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llas  hohe  k.  k.  Ministeriuiii  für  Handel  etc.  übersendet  mit  Erlass 
vom  11.  April  1850,  Z-  675,  die  vom  k*k,  Vice-Consulaie  in  Canea 
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Oas  c.  ÄL,  Herr  Karl  Frttseh  in  Prag,  übersendet  nacli- 
falgenden  Aufsatz:  ^lieber  die  jährliclie  Vertbeilung 
der  Käfer.'' 

1»  meinem  kleinen  Aufsatse  über  die  jährliclie  Vertheilung 
der  Papilioniden  in  der  Umgebung  von  Prag  habe  ich  versncfit, 
den  innigen  ZuBammenhang  zwischen  den  meteoriichen  Erscliei- 
nungcn  und  den  Phänomenen  des  Pflanze!!-  nnd  lusecleidebens  in 
allgemeinen  Umrissen  anzudeuten  und  dal'ür  insbesondere  die 
Uebercinstiinmung  der  jährliclie n  Periodität  beider  Classen  von 
Erscbeinungeo  als  Beleg  anzuführen* 

Zugleich  habe  ich  die  Gründe  angeführt ,  aus  weichen  die 
Beobachtungen  über  die  periodischen  Erscheinungen  im  Reiche 
der  Organismen  bisher  keine  so  sichern  und  bestimmten  Ergeh* 
tti&se,  wie  die  meteorologischen  Beobachtungen  und  eben  dcs8- 
limlb  oar  wenige  AnhaÜspnucte  zur  Nachweisuag  der  Analoä^ie 
'^wischen  beiden  Classen  der  Ei  sclteinnngeu  geboten  habcu.  Wäh-' 
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read  mir  die  nicht  zu  selten  im  Drack  erschieneneD  Floren  bald 
die  Hilfsmittel  boten,  mit  der  Ansfahmng  der  Beobachtangen  der 
periodischen  Erscheinungen  im  Pflanzenreiche  zn  beginnen,   sah 
ich  mich  lange  vergebens   nach  einer   umfassenderen  Fauna  der 
Insecten   um,    welche   ich  innerhalb    meines    Beobachtungshori- 
zontes   bei    der  Aufzeichnung   der    periodischen    Erscheinungen 
im  Insectenleben  hätte  benutzen  können.     In  Betreff  der   Falter 
(Lepidoptera)   insbesondere  einer  Abtheilung  derselben,  die  Pa- 
pilianiden^  ging  noch  am  frühesten  mein  Wunsch  in  Erflillung, 
wesshalb    ich    für   diese  Abtheilung    der  Insecten   zuerst   einige 
Ergebnisse  der  Beobachtungen  mitzutheilen  im  Stande  war.    Un- 
günstige Umstände  hatten  zur  Folge,  dass  diese  Beobachtungen 
nur  eine  geringe  Ausbeute  fiir  den  beabsichtigten  Zweck  liefer- 
ten.    Der  bei  weitem  grossere  Theil  der  Falter,    wie  fast    alle 
Sphmgiden^  die  Itombyciden  und  Noctuideti^  welche  zusammen 
nach  der  Synopsis  der  Lepidopteren  „Fauna  Böhmens  von 
Hrn.  Dr.  Nickerr*  durch  455  Arten  repräsentirt  sind,    fliegt 
nur  bei  Nacht  und  hält  sich  bei  Tage  an  Orten,  welche  nur  den 
tiefer  eingeweihten  Entomologen  bekannt  sind,  verborgen.  Eine  mehr 
oder  weniger  ähnliche   Bewandtniss  hat  es  mit  der  Gruppe  der 
Oeometriden    und   Microlepidapteren.    Man   ist   also   mit    den 
Beobachtungen  vorzugsweise  an  die  Tagfalter  angewiesen,  welche 
nur   durch  128  Arten   vertreten    sind.     Aber  selbst  bei  diesen 
wird  der  Kreis  der  Beobachtungen  mannigfach  b(*schränkt.  Nicht 
viel  über  die  Hälfte  dieser  Arten  sind  durch  Grösse,  Zeichnung 
und  Färbung  so  ausgezeichnet,    dass   man   sie  im  Fluge  unter- 
scheiden kann.     Die   andern   mfissen  jedesmal  gefangen  und  ge- 
nauer untersucht  werden,    was  mit  einem  unverhältnissmässigen 
Aufwände  von  Zeit  und  Muhe  verbunden  ist.    Mehr  noch  werden 
die  Beobachtungen  beeinträchtigt  durch  die  häufige  Jagd,  welche 
auf  die  Tagfalter  gemacht  wird.     Wie  gross  ist   nicht  die  Zahl 
der  kleinen  Sammlungen,  welche  von  der  wissbegierigen  Jugend 
mit  besonderer  Vorliebe  f&r  die  Lepidopteren  angelegt  werden, 
wie  viele  Falter  gehen   nicht    durch  den  Muthwillen  der  fröhli- 
chen Jugend  verloren? 

Solche  ungunstige  Verhältnisse  fallen  bei  den  Käfern  (Co^ 
leoptera)  hinweg.  Sie  entziehen  sich ,  da  sie  nur  selten  fliegen, 
iiii*ht  durch  eine  zu  rasche  Bewegung  der  Beobachtung,  lassen 


steh  viel  bequemer  einsammeln  und  aufbewahren,  uui  was  für  den 
heabsirhttgten  Zweck  von  Wichtigkeit ,  da  die  Artenzatit  weit 
grösser  als  bei  den  Faltern  ist  ^  so  kann  man  die  Beohachtangen 
so  vervielßilligeii ,  dass  alle  die  periodische  Vertbeilung  betreffen- 
den Fragen  mit  grosser  Bestimmtheit  gelöst  werden  können.  Mit 
eiDeto  so  itilialtreichen  und  nach  einer  zweckmässigen  Methode 
geordneten  Buche  wie  die  jy¥\iuna  auetriaca'^  von  H*DtX,  Red- 
tenbacher  ausgerüstet,  kann  man  dann  allen  Untersuchungen 
dieser  Art  jede  gewünschte  Ausdehnung  geben. 

Nachdem  ich  im  Laufe  des  Jahres  1849  die  vorbereitenden 
Stadien  machte^  begann  ich  im  folgenden  sogleich  nach  dem  Auf- 
boren des  Winters  mit  der  Ausfuhrnng  von  Beobachtnngen.  Neun 
Monate  hindarcb  (von  Februar  bis  November)  nnd  an  nahezu  ISO 
Yerschiedenen  Tagen ,  habe  ich  die  Umgebung  von  Prag  in  den 
Terschiedensfen  Richtangen  durchstreift*)^  und  wahrend  der  gan- 
zen Zeit  in  einem  Journale  bei  allen  mir  erschienenen  Arten 
die  einzelnen  Tage  bemerkt,  an  welchen  mir  dieselben  vorgekom- 
men sind.  Ich  beschränkte  mich  nicht  allein  auf  jene  Arten,  wclclie 
ich  zufällig  fand,  sondern  untersuchte  auch  die  Wasserpilanzon 
und  tbierlschen  Excremente,  sah  unter  Steinen  nach,  und  durchzog 
mit  einem  Florsacke  mähend  Wiesen  und  Gestripp.  Bas  letztere 
Verfahren  lieferte  die  meiste  Ausbeute^  besonders  an  kleinen  Kä- 
fern ;  dennoch  brachte  ich  es  nur  auf  circa  720  Arten* 

Die  Zahl  der  Aufzetclinungen  stieg  aber  auf  mehrere  Tausend, 
wie  nach  folgenden  Beisipielen  beurtheilt  werden  kann.  So  erschien 
Carabus  eancellatus  ^n  den  folgenden  Monat*taij;^en :  Mär»?., 
April  20.,  Mai  5.,  6,,  II.,  16.,  26,»  28-,  Juni  5.,  6.,  la.,  13.,  Juli  L, 
4 ,  9,,  14.,  16.,  22.,  25.,  Augnst  10.,  13.,  21.,  September  9.,  1«., 
üetober  7.^  16.,  November  3. ;  Cetania  auruta  Hai  7.,  21,, 
M-,  26-,  27.,  28.,  29.,  30.,  Jnni  2.,  5.,  10.,  13.,  16,,  17.,  22.,  23., 
28.,  29.,  30.,  Juli  1,,  4.,  10.,  13.,  25-,  26.,  29.,  August  8.,  13.;' 
Melolontha  vulgaris  Mai  7,,  II,,  13,,  Juni  10. 
H  Die  Zahl  der  aufgezeichneten  Tage  des  Erscheinens  ist  ab- 
Httagp^  von  der  Zahl  der  Excnrsionen.  Wäre  es  Ihunlich,  diese  täg- 


•)  Wobei  ich  von  meinem  Neffen,  Rran»  Wajiier,  iitit  einem  nolchen  Kifer 
fiitt«r«luut  worilen  bin  ^  daas  kh  ihm  wnlrl  die  Jlälfle  der  geiiiiimellea 
Killer  verdtnke. 
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lieh  oder  wenigstens  in  gleichen  Zettfristen,  s.  B.  von  S  sn  3  oder 
8  zu  3  Tagen  vorzunehmen,  8o  würden  die  Daten,  in  den  einseinen 
Monaten  und  bei  verschiedenen  Arten,  ohne  weitere  Rednctios 
unter  sich  vergleichbar  sein  und  sogleich  ein  Bild  geben  von  der 
jährlichen  Vertheilong  der  Kafem-Art,  auch  konnte  man  die  Dauer 
der  Periode  des  Erscheinens,  sowie  die  Granaten  (Anlang  und  Ende) 
derselben  sogleich  angaben. 

Wie  bei  der  Untersuchung  über  die  jahrliche  Vertheilnng  der 
Papilioniderij  habe  ich  auch  hier  nach  der  Formel  X«Bfi.  M:  iV. . .  •!) 
die  Reduction  der  Beobachtungen  vorgenommen,  wo  n  die  Zahl  der 
Tage,  an  welchen,  während  iV  Excursionstagen ,  in  jedem  Monate 
die  einzelnen  Coieopiem^Arieu  vorgekommen  sind  und  M  die  An- 
zahl der  Monattage  (30 — 31)  bedeutet.  Um  ein  Beis|Mel  der  An- 
wendung zu  gehen,  will  ich  die  früher  bei  Cetonia  aurata  mit- 
getheilten  Beobachtungen  nach  obiger  Formel  reduciren. 

Cetonia  auraia. 
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Man  sieht,  wie  eine  unserer  bekanntesten  Arten,  der  Gold- 
käfer, zuerst  zu  Anfang  Mai  erschien,  sich  bis  in  die  Mitte 
Juni  vermehrte  und  sodann  wieder  verlor,  bis  er  zu  Anfang 
August  ganz  verschwand. 

So  deutlich  ausgesprochen  ist  das  Gesetz  der  jährlichen 
VerlUelUing  nur  bei  jenen  Coleoptern-Avien ,  welche  häufig  vorkom- 
men oder  überall  verbreitet  sind.  Bei  den  selteneren  Arten  sind 
ttiehrjührige  Beobachtungen  zur  Ableitung  desselben  nothwendig. 


ßjisselbe  ^ilt  selbst  bei  den  bäuß^  crsclieißendcn  Arten  von  dcit 
E|iocben  (im  Betspiele  7*  Mai  und  U.  August},  za  welcKen  eine 
Käferart  zuerst  erschien  oder  wieder  verschwand,  so  wie  von 
ikm  Zeitpunete^  za  welcliern  die  Art  am  hliifigsten  erscheini; 
Ibeils  aas  dieser  Bücksieht,  t,\im  Tlieil  aber  auch,  weil  daa 
Detail  der  Arbeit  und  lias  biezti  verwendete  Matertale  zu  einer 
•nderweitigen  Verwendiini^  benimmt  ist,  fand  ich  mich  bestimmt, 
in  den  beigeschlossenen  Tafeln  die  Werlhe  von  x  nicht  für  die 
tinzelnen  Arten,  sondern  bloss  für  die  Gattungen  nnd  Fami- 
lien ztt  geben,  jene  aber  dem  Zeitpancte  vorzubehalten,  bis 
aehrjährige  Beobachtungen  vorliegen  werden,  welche  der  Unter* 
iuchung^  zu  Grunde  gelegt  werden  können.  Für  die  einzelnen 
Gattungen   habe   ich   die   Daten  nach  der  Formel  i/^^  x^i-  x^i^ 

+  jFf  +  x%  + i)  berechnet ,  wo  Xi  Xt  ^Tj  0:4 . « «  .  *  die  ana- 

Ugeu.  Werthe  desselben  Monates  fir  die  zu  derselben  Gattung 
gehörigen  Arten  bedeuten. 

Die  Formel  s  —  ^1  +  j/a  +  J^a  +  ....  dient  zur  Bestimmung  der 
jährlichen  Vertheilung  der  FamiHen,  wo  |fi  yi  yi ....  für  die  zu* 
«rehörigen  Gattungen  gelten.  Die  Werthe  von  y  sind  aus  der  Tafel  1, 
jene  %on  s  ans  der  Tafel  t  ersichtlich. 

Die  mit  „Anfang"'  und  „Ende'^  überschriebenen  Daten  sind 
bei  den  Gattungen  der  früheste  und  späteste  Tag  des  Erscheinens, 
ttnter  den  analogen  Daten  aller  derselben  Gattung  angehurlgen 
Arten,  bei  den  Familien  aller  darin  begriffenen  Gattungen,  nach 
item  Systeme  der  Fauna  an/rtriaca  von  Dr.  L.Redtenbacher  ge- 
ordnet, um  benrthcilen  äu  können,  ob  sich  die  Verwandtschaft  In 
^er  Organisation  auch  in  dem  Gesetze  der  jährtichen  Vertheilung 
iler  Indtvidueu  ausspreche.  Ich  will  nun  von  den  Zahlen  der  beides 
Tafeln  geleitet,  auf  den  Inhalt  der  Ergebnisse  eingehen, 

JätiHiche  Verttieilung  der  GaUangen  und  Arten, 

Man  sieht,  dass  jene  Gattungen,  welche  durch  wenige  Arten 
isentirt  sind,  auch  das  Verthcilongsgeset/,  weit  zweifelhaft or 
sen,  als  jene,  welche  mehrere  Arten  umfassen,  wodurch  die 
^Anwendung  der  Formel  2  gerechtfertigt  erscheint.  Nnr  jene  arten- 
j^rmen  Geschlechter,  welche  durch  viele  Individuen  vertreten  wer- 
den, machen  eine  Ausnahme.  Ich  will  die  Vertheilting  sei  jenen 
Gatlitiig^ii  einer  nähern  Belracliluug  unlemehen,  wo  das  Geseta^ 


derselben  deatlich  aasgesprocheo  bt  Noch  igt  zu  bemerkm ,  dtfi 
ich  anter  Frühling  die  Monate  Mirs,  April,  Mai,  anter  Sommer 
den  Jani,  Juli  und  Augnst  n.  8.  w.  begreife.  Das  Erscheinen  der 
Coleoptern  im  Winter  (December  bis  Febroar)  kann  als  eine  Ans- 
nähme  von  der  Regel  betrachtet  werden. 

Die  Familie  der  Carabi  gehört  unter  die  reichsten  an  Crat- 
tungen  und  Arten.  Gattung:  Notiophüus  bleibt  auf  den  Frühling 
und  Herbst  beschrankt ,  verschwindet  im  Sommer.  Die  gemeinste 
Art  ist  Notiophüus  aquaiicuB.  Bei  den  fibrigen  Gattungen ,  wo 
die  jährliche  Vertheilung  ausgesprochen  ist,  seigt  sich  ein  dop- 
peltes Maximum  und  Minimum.  Es  erscheinen  nimlicb  am  saht« 
reichsten:    Carabus      im   Mai    und  Augnst, 

Brachinus   99       d       d      September, 
Calaihus      ^      ^      »  „ 

AnchomenuSji  April     „  „ 

Poecüus      n    Mai      ,,  „ 

Feronia       n       n      n     August, 
Amara         j,  März?  ,,      October? 
Harpalus     „    Mai     „     August. 
Bei  allen  Gattungen  fallen  also  die  beiden  Epochen  des  Maxim« 
nahezu  in  dieselben  Monate.  Diese  Epochen  scheiden  die  Generation, 
welche  den  Winterschlaf  überstanden  hat  von  jener,  welche  die 
Metamorphose  der  Entwicklung  im  Sommer  überstand,  und  sind 
durch  einen  mehrwochentlichen  Zeitraum  getrennt ,  wo  die  Käfer 
seltener  erscheinen,  als  zu  irgend  einer  Epoche  während  der  ganzen 
Periode  ihrer  Sichtbarkeit,  oder  wohl  gar  nicht  vorkommen.     Bei 
den  Gattungen  lassen  sich  Gränzen  und  Dauer  des  Zeitraumes  der 
Metamorphose  bei  weitem  nicht  so  scharf  bestimmen ,  wie  bei  ein- 
zeln häufig  vorkommenden  Arten.     So  bleiben  gänzlich  aus : 

Carabus  canceüatus  v.  13.  Jnni  bis   1.  Jali  =  17  Tage. 

„         granulatus  „  26.  Mai    „  JS5.Aug.=»  60     „ 

Brachinus  crepitans  „     6.  Juni  „     9.  Jali  =32     „ 

„  explodens  „  30.  Mai    „     9.   „    =  39     „ 

Calathus  cisteloides  „  16.  Juni  „  18.Aag.»61     „ 

„  flavipes  „  22.     „     „     8.   „    =46     „ 

jy  fuscus  „  10.     „     „     5.   „    =54     „ 

Calathus  melanocephalus    „22.     „     ,,     5.    „    =  43     „ 

Anchomenus  prasinus       „     9.  Juli    „     5.   „    =  26     „ 


Ihec3u9  rMpreua 

V.  16.  JttItbiilO.Aii^.««34 

7,         iepidus 

y,  M.  JuDi   „  25*  „     ==  63 

Feronia  melanaria 

^     4.  Juli    „     8.  „    «34 

Amara  apricaria 

„    a^.Jußt  „  25,  „    =63 

Harpalu9  aeneus 

^      ejuli  ^     1.    „     =23 

jf          discaideus 

„   28.  Jew  „     5.  „    --43 

n         distitiffuendus 

^  10,     „      „  2i.  „    «71 

ji          ruficomis 

„    9.JqU    ^  25.  Jali=15 

Brmhidium  celere 

„  24.Jiioi  „    fl.    „    -14 

Man  findet  im  Mittel  die  Periode  der  Metamorphose  =  40  Ta^, 
zwiiebeii  der  Epoche  des  Sommersolstitiums  und  dem  Anfange 
August.  Die  Periode  des  Winterschlafes  noch  ausgenommen,  tom- 
mea  die  ontersuchten  Gattniigen  der  Familie  Cartzbus  za  allen 
Jabreszeiten  vor ,  weon  gleich  in  einer  periodischen  Ab-  und  Zu- 
aalime  der  Anzahl* 

Familie:  Stflphae.  Gattung:  Sylpha.  Vermehrung  der  Indi- 
viiltteu  bis  in  den  Mai,  dann  allmältge  Abnahme  im  Sommer, 
ithoelle  im  Herbst.  Dasselbe  VertheilungsgesetÄ  gilt  für  die  ge- 
tteinste  Art:  Sifipha  obscura. 

Familie:  Nitidulue.  Gattnng:  MeUgethes.  Ziemlich  flcahl- 
rcidie«  Auftreten  im  April,  schnelle  Vermehrung  im  Mai»  allmä- 
%e  Abnahme  im  Sommer,  sctmeüe  im  lleirhste. 

Familie:  Bermestae,  Gattung:  Byturus.  Ziemlivh  gleich 
Uafig  ron  der  MiÜe  Mai  bis  zu  Ende  Jnnt^ 

Gattung:  Atithrenus*  Den  ganzen  Frühling  nnd  Sommer  äu- 
lelunend  bis  in  den  Juai,  dann  abnehmend.  Eben  so  wie  Anthrenus 
»erafulariae. 

Familie:  ScarabaeL  Ahtheilung:  Geoirupida^  Gattung:  Geo^ 
trupes.  Den  Winter  ausgenommen  das  gan^e  Jahr  hindurch.  Ver- 
nf;brong  bis  in  den  Mai,  Abnahme  bis  Juli,  Zunahme  bis  Septem- 
ber, dann  wieder  Ahnahme.  Vorherrschende  Art:  G.  stercorarius* 

Abtheilang:  Cojptida.  Gattung:  OnthophaguB*  Vennehmng 
^oft  der  Mitte  April  bis  Mitte  Juni^  dann  Abnahme  bis  um  die  Mitte 
Wi,  dann  wieder  Zunahme  bis  Anfang  September,  Verschwinden 
i«r  der  Mitte  Oclobcr. 

Abtheilung:  ilp/id^iifa.  Gattung:  Aphodlu».  Es  zeigt  sich 
'ii  almliches  Vertlieilnngsgesetz  wie  bei  Onfhophagus  ^  doch  ist 
fe  Periode  der  Sichtbarkeit  beinahe  über  das  ganze  Jal^r  au^ge* 
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dehot.  Bei  verschiedenen  Arten  scheinen  die  Perioden  ungleich  za 
sein.  So  bleibt  Aphodius  elevatus  auf  den  Fr&hling  und  die  erste 
JnnihaUte  beschränkt,  während  A,  f ossär  nur  im  Sommer  Torzu- 
kommen  scheint.  Die  gemeinsten  Arten:  Aphodius  fimeiarwM,  tn- 
quinatus  und  melanosiicus. 

Abtheilung:  Melolonthida.  Ausgezeichnet  durch  die  kurze 
Dauer  der  Periode  bei  allen  Gattungen.  So  kommt  MelolanAa 
(sp,  vulgaris)  beinahe  nur  im  Mai;  Amphimallus  (sp.  solsHOa^ 
iis^  nur  in  der  zweiten  Jnnihälfte  und  im  Juli;  Anoimifa  (sp.Julii') 
beinahe  nur  im  Juli ;  Phylloperta  (sp.  horHcola)  nur  in  der  ersten 
Junihälfte  vor. 

Ahtheilung:  Ce/onufa.  Gattung:  Cetonia.  Erscheint  von  der 
Mitte  April  bis  um  die  Mitte  September,  zunehmend  bis  zu  An- 
fang Juni,  dann  abnehmend.  Die  kleinere  Art:  C.«  AtWeffa  dauert 
nur  von  der  Mitte  April  bis  Mitte  Juni,  während  die  Arten  C.aenea 
und  C.  auraia  fast  um  einen  ganzen  Monat  später  erscheinen  und 
den  ganzen  Sommer  hindurch  vorkommen. 

Familie:  Elateres.  Die  häufiger  vorkommenden  Gattungen 
Meianotusf,  Lacon^  Aihous,  Diacanthus  und  Agriotes,  bleiben 
nahezu  auf  dieselbe  Dauer  des  Erscheinens,  nämlich  die  Monate 
Mai,  Juni  und  Juli  beschränkt.  Nur  ausnahmsweise  kommen  ein- 
%elne  Individuen  im  April  oder  August  vor.  Am  zahlreichsten  er- 
scheinen sie  im  Juni.  Die  repräsentirenden  Arten  sind :  M.  niger^ 
L.  murinuSj  D.  aeneus,  Athous  haemorrhoidalis  und  langicoUiSj 
Agriotes  graminicola  und  sputaior, 

Familie:  Telephori.  Gattung:  Telephorus.  Sehr  merkwttrdig 
durch  das  plötzliche  Erscheinen  im  Mai  in  grosser  Anzahl  und  das 
fast  eben  so  schnelle  Verschwinden  im  Juni.  Die  gemeinste  Art : 
T.  rusticus  dauert  nur  Ton  Anfang  Mai  bis  um  die  Mitte  Juni, 
noch  kürzer  ist  die  Dauer  der  verwandten  Arten  T.  dispar  und 
fuscus.  T.  clypeaius^  erscheint  sogar  nur  durch  drei  Wochen  im 
Mai.  —  Die  Gattung  Ragongcha  folgt  auf  die»Gattung  Telephorus^ 
der  Zeit  nach  und  dauert  von  der  Mitte  Juni  bis  um  die  Mitte 
August.  Die  vorherrschende  Art:  R.  melanura,  erscheint  erst 
zur  Mitte  Juli.  Bemerkenswerth  ist ,  dass  die  verwandteren  Arten 
von  Telephorus  (wie  z.  B.  lividusj  gleichzeitig  mit  Ragonycha 
vorkommen. 


Pamtlie  :  3faiachiL  Gattung :  Malachius  ^  ähnliche  Verhatl- 
ni^se,  wie  bei  Telephorua .  die  wiclitfgeren  Epochen  des  Erschal- 
Dens  etwas  später ,  im  Juni  %vcit  häufiger  als  in  de«  Naehbar- 
nionateo.  Jif  aeneiis  hleibt  beinahe  nur  auf  den  Juni  beschränkt, 
während  3L  rlegans ,  wie  die  GaUuiig  andauert  und  M.  viridis^ 
der  Zeit  nach,  die  Mitte  zwischen  beiden  hält  Auch  die  Gattung; 
Anthanamwfj  tritt  plötzlich  in  der  zweiten  Maihälfte  auf  und  er- 
hält steh  den  Juni  liindurck  Als  Repräsentant  gilt  A.equeatriw. 
Bei  der  Gattung  Dusytes  ündet  man  ähnliche  Verhältnisse  wie  hei 
IMachiuR^  mit  jenen  der  Art  D~  ßanipes  lihereinstimmend. 

Familie:  Cleri.  Gd.itüüg  Trickodes  (sp*  apiarius)  fast  nur 
mf  den  Juli  beschränkt. 

Familie:  Ptini.  Gattung  Piinu».  Die  beiden  in  Gehäadan 
häufig  vorkommeniien  Arten :  P.  für  und  P.  IcUra  seheinen  nur 
im  Winter  und  Fruhting  vorisukommen. 

Familie:  Cttrcuiwne^  an  Gattungen  und  Arten  die  zahlreich-' 
i^ten.  Gattung  GtfTneiron ,  ohne  vorwaltende  Art ,  heinahe  nur  auf 
die  Sommermonate  beschränkt.  Gattung  Coeliades^  erscheinend  um 
die  lÜlte  April^  sich  vermehrend  bis  in  den  Juni,  dann  vermindertid 
his  zum  Verschwinden  um  die  Mitte  September,  Gattnng  Pftyllo^ 
htuft*  Zahlreich  heim  ersten  Erscheinen  gegen  die  Mitte  Mai ,  s^u- 
nebmend  his  um  die  Mitte  Juni,  dann  schnell  abnehmend  bis  zum 
Yölligen  Verschwinden  nach  der  Mitte  August.  Bei  den  einzelnen 
Arten  ist  die  Dan  er  des  Erscheinens  kürzer,  hei  der  gemeinen  Art 
P,  uni förmig  nur  auf  den  Sommer,  bei  P.  oblongug  gar  nur  auf 
vier  Wochen  nach  dem  ersten  Auftreten  um  die  Glitte  Mai  beschränkt. 
Gattung  Lepyrus  (sp.  coJon)  von  der  Mitte  Mai  bis  zur  Mitte  Sep- 
tember^ am  häußgsten  im  Juni.  Die  im  August  und  September  ei> 
•dieinenden  Individuen  gehürcn  wahrscheinlich  einer  zweiten  Ge- 
Bcntion.  Gattung  Pobpfrusus  kommt  vor  von  der  Mitte  April  bis 
die  Mitte  Juli,  am  häußgstcn  zu  Anfang  Juni.  Gattung  SitoneSy 
der  Gattung  Apion  die  zahlreichste  an  Indtviduen,  und  zu^ 
gleicli  die  einzige,  welche  beinahe  das  ganze  Jahr  hindurch  in  nahe 
|ldcb  grosser  Zahl  vorkommt.  Die  gemeinsten  Arten  dieser 
Gattang  S,  lineiUuM  und  medigaginm  zeigen  eine  alimählige  Ver-^ 
»ehntiig  der  Individuen,  vom  Anfang  des  Jafires  bis  zu  Ende  des 
Si^nmers,  von  da  ab  eine  schnellere  Ahnahme.  Gattung  Apion  ,  bei 
watem  am  zahlreichsten  an  Arten  und  Individuen^  unter  allen  Gat- 
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tanken  dieser  Familie.  Vermehrang  von  dem  Zeitponcte  des  ersten 
Erscheinens  bis  am  die  Mitte  April,  sodann  Abnahme  bis  coro  ginx- 
lichen  Versehenden  im  Noyenfiber  Aehnliche  Perioden  seiges 
sich  bei  den  am  meisten  verbreiteten  Arten :  Apion  Craccaej  fior 
vvpes  und  potnonae.  Fortgesetzte  Beobachtungen  werden  bei  die« 
sen  Arten  vielleicht  eine  doppelte  Epoche  des  Haximams  der  jähr- 
lichen Vertheilang  sicher  stellen,  Gattung  RhjfnchUes,  sporadisch 
vom  Ende  April  angefangen  bis  %vl  Anfang  October  vorkommend, 
erscheint  nur  im  Mai  häafig.  Die  gemeinsten  Arten :  A.  haAuB 
und  A.  populi  kommen  zweimal  im  Jahre  vor,  von  der  Mitte  Mai 
bis  Ende  Jnni,  dann  im  September. 

Familie:  Cerambyces.  Gattung:  Callidimn  (ap.  vidacemn)^ 
auf  den  Monat  Mai  beschränkt.  Gattung :  Asiynamus  (ßp,  aedüis)^ 
bloss  im  September  und  October  in  GebSaden.  Gattung:  Tetraps 
(sp.  praeustaj,  bloss  14  Tage  hindurch  um  die  Mitte  Mai,  doch 
ziemlich  häufig.  Gattung:  Pachjfta  erscheint  den  ganzen  Juni  bis 
um  die  Mitte  Juli.  Als  Repräsentant  kann  P.  sexmacukUa  gelten. 
Gattungen  Strangalia  und  Grammoptera  zeigen  ähnliche  Verhält- 
nisse ;  vorherrschende  Arten  sind :  S.  melanura  und  6r.  Krida. 
Familie:  Donaciae.  Gattung:  Donacia  von  der  Mitte  Mai  bis  zu 
Ende  Juni. 

Familie :  Chrisomelae.  Abtheilung:  Lemidae.  Gattung:  Z^eftin, 
erscheint  von  Ende  April  bis  zu  Anfang  October,  an  Zahl  bis  zu 
Anfang  August  zu-,  dann  wieder  abnehmend.  Die  Arten  L.  cyaneUa 
und  12 punctata  j  welche  gemein  sind,  zeigen  eine  ganz  ähnliche 
jährliche  Vertheilung.  Bei  L.  merdigera  stellt  sich  das  Maximum 
der  Anzahl  bereits  zu  Ende  Mai  ein.  —  Abtheilung:  Galerucidae. 
Gattung:  Adimonia  (sp.  tanacetij^  erscheint  von  Anfang  Juli  bis 
um  die  Mitte  October  in  nahe  gleicher  Anzahl.  Galeruca  (sp.  li" 
neoia)j  von  Anfang  Mai  bis  um  die  Mitte  September,  häufiger  nur 
in  den  beiden  ersten  Monaten  dieser  Periode.  Gattung:  Agelastica 
(sp.  alni)y  kommt  vor  von  der  Mitte  Mai  bis  zu  Ende  Juni,  dann 
zum  zweitenmal  von  der  Mitte  August  bis  zur  Mitte  October.  Gat- 
tung: Luperus.  Plötzlich  sehr  häufig  erscheinend,  und  den  ganzen 
Mai  und  Juni  sich  erhaltend,  zu  Anfang  Juli  verschwindend.  Vor- 
waltende Art:  fj.  flavipes.  Gattung:  Haltica^  fast  das  ganze  Jahr 
hindurch  durch  viele  Arten  und  Individuen,  vor  allen  übrigen  Gat- 
tungen dieser  Familie  vorherrschend,  bis  zum  Mai  im  Vermehren, 
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dann  In  sehr  allmäljger  Abnahme  begrllTeti.  Im  August  zum  zwei- 
tenmal Läofiger  als  irt  den  übrigen  Monalen  erscheinend.  Die  beiden 
Maiima  in  der  jäbrlichen  Verlbeilung  sind  bei  den  gemeinsten  Ar- 
ten aii!»gespr0chen ,  %vie  aus  folgender  Zusatnmenstellung  zu  er* 
»eben  ist: 


I.  M, 

II.  M. 

x=0 

//.  antennata. 

Mai. 

August. 

30. 

Mai 

—  81.  Jan! =28  Tage. 

^  lepidii 

April. 

Sept 

3. 

Juni 

—     I.Juli  =28      r. 

^  nemütum. 

Mai. 

August. 

4. 

JdU 

-16.    „  =12     „ 

^  oieracea 

n 

Sept. 

9. 

V 

—  85.    „  -16     , 

im  Mittel  =  20  Tage. 
Aebniicbe  Verhältnisse  zeigen  sich  bei  H.  nitiduta. 
Da  einige  Arten,  wie  z.  B,  //.  fuscicormsy   nur  im  Sommer 
vorkommen,  so  ist  die  Doppelperibde  bei  der  Gattung  weniger  aus- 
gesprochen.   Aebniicbe  Verhältnisse  wie  bei  der  Gattung  HalHca 
stellen  sich  bei  der  Gattung  Piectracellis  heraus. 

Abtheilung:  Chrisomeiidae.  Gattung:  Chrittomela*  Jährliche 
Vertbeilung  jener  von  JlaUicu  ähnlicb.  Vorherrschende  Art:  C  san- 
guinolenia.  Ebenso  bei  der  Gattang  Lina  und  I^agiodera ^  das 
erste  Maximum  trifflt  aber  erst  im  Juni  ein,  zugleich  beginnt  und 
endet  die  Periode  um  einige  Wochen  friiber. 

x=0 
4.  Juli  =   21,    Augost  =    48  Tage. 
—  29.    ff  ^=     28      t» 

-29.    „  =     28     „ 

--29.    „  -     25     ^ 

Gattung:  Gastropkisa  (ä/i.  poUgoni)  kommt  Tor  von  der 
Mitte  April  bis  zu  Ende  August,  im  Mal  weit  häufiger  als  in  den 
ilrr^eii  Monaten.  Gattung  Phralora  ff^p.  mtellina)  erscheint 
fooi  Anfang  Mai  bis  Mitte  Oc tober,  im  Juni  am  häufigsten.  Gal- 
ttsg  Qythra  erscheint  zahlreich  im  Juni  und  verscbivindet  um 
die  Mitte  Juli*  Als  Hcprasentant  gilt  €.  laeviuscula,  Gattung 
LabMütoniig^  ähnlichB  Verhältnisse  wie  bei  den  früheren,  doch 
bis  is  den  August  ausdanernd.  Von  den  zugehörigen  Arten  hält 
tor  JS.  axillar h  diese  Periode  ein.  Die  übrigen  kommen  nur  im 
Jtfti  vor,  selbst  die  gemeinste  unter  ilincn  L,  humeralis,  Gat- 
tmg  t^aniris^  Im  Juni  und  bis  um  die  Mitte  Juli.  Reprä-sen* 
tiol:  C  tyanea*  Gattung  PachTfbrm-hifSy  zahlreich  zu  Anfang  Juni 


C  »anguinolenta 
L.  popuU  1. 

JL,  iremtäae       1. 
1*.  armoracice  4. 
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encheinettd  and  abnehmeiid  bis  cum  vöUigeii  Verschwinden  sn  An- 
fang September.  OemeinBte  Art  P.  hiBtrio.  Gattung:  Crypio^ 
eephahiSy  sahlreich  Ton  der  Mitte  Mai  bis  um  die  Mitte  Angnst,  sen- 
nehmend  bis  in  die  zweite  Jnnihälfte,  dann  abnehmend.  Die  zahl- 
reicheren Arten  C  bipunctatuSj  genUnua ,  Moraei  und  sericeus 
kommen  fast  nur  in  den  beiden  Monaten  Juni  und  Juli  vor. 

Familie  Coccinellae.  Gattung:  Bxochcmus  mit  zwei  Pe- 
rioden der  Sichtbarkeit,  im  März  und  April ,  dann  in  den  Mo- 
naten August  bis  October.  Vorherrschende  Art  E.  quadripustU' 
latus.  Gattung  Micrapsis  (sp.  12  punctata)  wie  bei  der  vorigen, 
die  erste  Periode  aber  bis  zu  Ende  Juni  ausgedehnt.  Bei  der  Gat- 
tung: Scymnus  ähnliche  Verhältnisse  wie  bei  Micrapsis  j  wenig- 
stens wie  bei  der  an  Individuen  zahlreicheren  Art.  S.  frontalis. 
Die  an  Arten  und  Individuen  reichste  Gattung  :  Coccinella  zeigt 
deutlich  eine  periodische  Vermehrung  vom  Anfange  des  Früh* 
lings  bis  in  die  zweite  Maihälfte,  dann  eine  Abnahme  bis  zu  Anfang 
Juli,  worauf  zum  zweiten  Male  eine  Vermehrung  bis  gegen  Ende 
August  stattfindet.  Die  Gattung  erhält  sich  bei  allmähliger  Ab- 
nahme bis  zu  Ende  des  Herbstes.  Bei  den  gemeinen  Arten  C  con^ 
glMataj  dispar^  mutabilis,  qumquepunctata,  septempunciata 
und  14  pustulata  finden  wir  ähnliche  Verhältnisse,  sowie  bei  der 
Gattung  Epilachna  (sp.  glohosa). 

Zur  Uebersicht  dient  folgende  Zusammenstellung: 
I.Max.   2.M.  x^O 

E.  quadripustulatus  Mai,   Octob.  9.Juni  — 29.  Juli  =50  Tage. 


M.  12  punctata 

?           «     «*.   «    -13.Aug.  =  50     „ 

J3.  frontalis 

Jani        „     80.   „  -10.    «    =41     „ 

C  conglobata 

Blai,   Aognst   4.  „   —28.  Juli  =  18     „ 

C.  dispar 

Juni,  Sept      9.    „   -23.   „     =14     „ 

C.  mutabilis 

„     Aagiut  9.    „   -  26.   „    =17    „ 

C.  5  punctata 

BW        „       4.    „   -29.   „    =25     „ 

C.  7  punctata 

i>            »         9.     „    — 16.    „      =:    7      „ 

C.  14  punctata 

«          i>        «•    »    —  23.Juni  =17     „ 

E.  glohosa 

„      Octob.   6.    „    -30.   „     =24     „ 

im  Mittel  =-  26. 

Familie:    TenebrinoneSy  Gattung:    Tenebrio  (sp.  molitor) 

von  der  Mitte  Juni 

bis  Anfang  August  in  Gebäuden,  im  Juli  sehr 

häufig. 
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Vluilllie;,  f^^fi.'  Galtung:  Opatrum  (sp,  sabulosum)  zu 
Aifug  des  Frühjahrs  am  häaiigsten,(1anit  allniätilig  abnehmend,  bb 
um  T6lliy:en  VerscIiwindeD  nach  der  Mitle  Juni, 

FianiUc.*  Helopesf,  Gattimg:  Crifpficus  (sp,  fflaber}  vom 
Anfange  Juni  Vis  zn  Ende  Aiigast  ersoheinead  und  in  allmähliger 
Abnahme  begriffen. 

Familie:  JHordelia.  Gattung;  Mordella,  Vom  Anfange  Mai  bis 
«»  die  Mitte  Angnst;  sich  vermcbreQil  bis  um  die  Mitte  Juni,  dann 
ia  VenuDderung  begriffen,  Repräftentant :  Mordeila  aeuleata. 

Familie :  Cantharides.  Galtung  :  Meloe,  Von  der  Mitle  April 
his  am  die  Mitte  Mat«  Vorherrschend  M*  violaceus, 

Familie.'  Oedemerae,  Gattung:  Oedemera  ^  jährliche  Ver- 
Iheilnng  wie  bei  MordeUa^  gemeinste  Art  lurida^  ersclieiQt  erst 
sa  Ende  Mai. 

Familie:  Lagriae.  Gattung:  Lagria  {ftp,  hirta)  erscheint 
im  Juli  und  der  ersten  Angnsthälfte* 

Familie:  AnthicL  Gattung:  NGtoxus (^sp,  monoceros)  kommt 
▼or  der  Mitte  Mai  bis  zur  Mitte  Seplcmber,  am  häufigsten  gegen 
die  Mitte  Jani,  bis  dahin  zunehmend^  später  abnehmend. 

Familie:  Stachyiinij  kommt  mit  der  Familie  der  Cttrabi^  an 
Arten -»Reichthum  und  Verbreitung  über  das  ganze  Jahr,  so  wie 
dtrchdie  doppelte  Periode  des  Erscheinens  uherein.  Oallang:  Mt/r-^ 
medonia  kommt  vor  den  ganzen  Frühling  hindurch^  dann  wieder 
foa  Attguat  bis  November,  die  Epochen  der  beiden  Maxlma  fallen  in 
d€t  llirx  und  September,  Die  Vertheilung  wird  fast  allein  durch 
die  gemeine  iWl  canalicuta  bestimmt.  Gatlnns::  Taehifporuffy  olme 
ubllend  vorherrschende  Art,  höchstens,  T,  hjfpnormn  awsgenom-^ 
neB|  itcheint  fast  zu  allen  Jahreszeiten   durch  eine  gleiche  Indivi- 

Ili^nabl  vertreten  zu  sein. 
I  Gattnng:  Xaniliolinus  scheint  vorzukommen  im  März  und 
prarateti  Aprilhälfte,  dann  wieder  von  Juni  bis  in  den  November  ; 
«be  vorwaltende  Art  ist  wahrscheinlich  nicht  vorhanden.  Die  Epo- 
«kit  der  Maxima  wie  bei  lihjrmcdonia,  Gattung  :  SiaphyiinuSj 
erscheint  von  Anfang  März  bis  gegen  Ende  Juni|  dann  wieder 
TOft  Angnst  bis  November.  Vorherrschende  Arten  sind  S*  caesa- 
ftHg  and  murimof.  Gattnng;  0*ifpns.  Erscheint  im  Frühjahr, 
d^QQ  tu  den  Monaten  ^lugust  bis  Oc tober.  Die  gemeinste  Art  O. 
4tttif/t#.  Gattnns::  Phlhnthuff*  Von  März  bis  um   die  Mitte  Juli, 
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dann  in  den  Monaten  Angntt  bis  November.  Unter  den  vielen  Arten 
kommen  nur  P.  aeneus  nnd  atratus  nicht  selten  vor.  Gattung: 
Paederus,  Erscheint  im  Frfthjahre,  dann  in  den  Monaten  Angnst 
bis  November.  Die  Epochen  des  Maximums  kommen  im  Min  nnd 
September  vor.  Sehr  gemein:  P.  liiiarälis.  Gattung:  Sienms^  tut 
so  artenreich  wie  Phiiantima,  erscheint  von  der  Mitte  Min  bis 
um  die  Mitte  Mai,  dann  von  Juli  bis  November.  Eine  aufTallend  vor- 
herrschende Art  kommt  nicht  vor.  Für  die  gemeinen  Arten  der  so 
eben  betrachteten  Familie  erhält  man  demnach  folgende  Resultate: 
I.  Max.  n.  Max.  xb 0 

Jf.  canaHcuUUa.  März,  Sept.  10.  Juni  bis  10.  Aug.  »  61  'Aige. 
S.  caeaareua.      Mai,    Aug.    16.    ,,     ,,    4.     ^     » 49     „ 
S.murmua.  „         ?      28.    ,,     ,,  18.    ,,     » 51     , 

O.  aimiKa.  Mars,  Sept.  12.    ,,     „  10.     ,,     » 59     ,, 

P.  aeneua.  April,  Oct.      4.  Juli    „  10.     ,^     «  87     ^ 

P.airaiua.  Mars,  Sept.?  16.    „     „  14.Sept»60     „ 

Püe.  KttoraRa.        „         ^      84.Mai    „  10.  Aug.  «  78     „ 

im  Mittel  «  56    „ 
Ich  habe  den  Beobaehtungen ,  welchen  die  bisher  mitgetheil- 
ten  Resultate  entnommen  worden  sind^  absichtlich  desshidb  ebe 
möglich  grosse  Ausdehnung  gegeben,    um  jene  Arten  su  ermit- 
teln, welche  am  meisten  verbreitet  sind,  weil  sich  dieselben  am 
besten  zu  vergleichenden  Beobachtungen  eignen,  mögen  diese  sich 
an  demselben  Orte  auf  verschiedene  Jahre,    oder  in  demselben 
Jahre  auf  verschiedene  Orte  beziehen.  Ich  will  daher  hier  eu  die- 
sem Zwecke  ein  alphabetisches  Verzeichniss  der  Arten  geben, 
welches  durch  fortgesetzte  Beobachtungen  in  so  ferne  einer  Revi- 
sion zu  unterziehen  sein  wird,  als,  in  einem  Jahre  manche  Art  häufig 
vorkommen  kann ,  welche  es  in  dem  andern  nicht  ist. 
Verzeichniss  der  Arten,  welche  fOr  die  Beobaohtang  Aber  die  Jährliche 
Periode  aDcnipfehlen  werden  kOooen. 


Adimonia  tanaeeti. 
Agelattiea  alnu 
Agriotet  graminieola, 

^        Bjnäator, 
Amara  apriearia, 
AmphimalluM  ioUHiialit. 
Anchomenui  pratinut. 
Anvmala  julii. 


Anthonomu»  equeitrit. 
Antkrenui  teropkulariat, 
Aphodiui  elevatui. 

„        fimetariuM, 
fotMor. 

„        tti^Mtfiahft. 

M        melanoMliruM, 
Apion  craceae. 
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Apiün  pavipet. 

HitUtca  üUraeea. 

^ 

^       pomonae. 

Harpaliu  aenetis. 

ÄMh/HomuM  aedilis. 

f,          dtscoideuM, 

^^Atk&uM  haemorrhoidati*. 

^         dhiinguendu». 

Wjj^     y,         langicoUis. 

„          ruficomls. 

Bemhiditim  vclere. 

Labidostomü  axiUarii. 

HrarhinuM  treftiiana. 

^            humeraU§. 

^          e^plodetu* 

Lneon  murinus. 

Bifturu*  fnmatvs. 

Lagria  Mrta. 

CalathuM  cisteloideM. 

Lema  cifanetla. 

H         n        fiftripe* 

„       12  punctata ^ 

V             «             fu9Ctt» 

„      merdigera. 

^         melanocephahu. 

Lepgms  cttlon. 

CnUidinm  t^iotacenm. 

Lina  popnU. 

CarabuM  eanedhttUM. 

^      trcmulae. 

^          granultttui. 

Luperu»  flavlpes. 

Ceionia  aenea,                                     . 

Malachitis  tteneuM. 

,         au  rata* 

^          elegam. 

^          hirt^Ua. 

^           riridit. 

(%rf9&meht  xa ng n ino  len ta. 

Melanotua  niger. 

(lUhra  laeviusfuta. 

Mehi  iHolaeeus. 

Voccmella  contflohttta. 

Mcloloniha  vulgurit. 

,           digpar. 

Mordella  aculeatti' 

^          mutahilis. 

Miürapsh  12  punctata. 

jt          5  punctata. 

Mgrmedonia  canaliculata. 

HL          „           7  pmiülata. 

Nothoxfts  monoeeroM. 

™          j,         14  puatulata. 

IMoth iophilna  aquaticua. 

Vrypfictti  glaher. 

OcgptiS  simiih. 

Cryptoeephalut  biptfnctatui. 

Oedemera  lurida. 

^                geminus. 

Ihtthophagux  nuchicornti. 

p                 Moraeu 

Opatrum  Mahuloaum, 

^               Mcriceut. 

Pttehtjfa  Ü  mficutata. 

Ciftmrit  cyanea. 

Pachgbraehtfi  hlstrio. 

Banftea  flavipei. 

Paederui  littoralis. 

IHücanthu»  iteneus. 

Phiftonthus  aetieus. 

^pitaehna  ghbo^a. 

„           atraius. 

^           4  pmtulatuw. 

Phratora  vitellhiae. 

^■Xrwiftif  melanaria. 

Phyll&perfa  horticQla, 

^^  ^«Jrryea  Ihieola, 

Piagiodera  arm&rnciae. 

.1 

Castrophjfia  p&UgonL 

P&ccifux  cupreui. 

G^mpcs  Mtereoranu», 

^          lepidua. 

CtBimmoptera  livida. 

Ptiitm  für. 

^B  0«(lt>a  antennata. 

^       latro. 

^^         „          fU4rH*omU,r 

Eagongcha  mehomrtt. 

• 

1               ^        lepidiL 

iiftjjnchites  hacMttv, 

1               ^        ntmorum. 

i            „           popnlL 

^^^iHib.  d.  m.  n.  CL  VI.  Bd.  1.  IltU. 

% 

^ 
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Srjfmnui  frontalii. 
8Upha  obicura. 
Sitanet  lineatu$. 

^       medigaginU. 
Staphjflinus  caeMafCUM. 
-  murinuM. 


Sirangalia  meUmura. 
TaehfporuM  kjfpnormm. 
TeUphoruM  elypeatuB, 
yi  rtutie^M,    . 

Tenehrio  molUor, 
TetropM  praeuMtü. 


Kaieoder  der  Celeeptereo-FauDa. 
Man  nioge  den  Beobaebtnngen  über  die  periodischen  Erscbei- 
nangen  der  Käfer. was  immer  fBr  eine  Ausdehnung  geben,  so  haben 
die  an  demselben  Orte  ausgeführten  zunächst  den  Zweck,  den  Stoff 
zu  liefern  für  einen  Elender  der  Fauna,  welcher  fftr  alle  jMonate, 
.oder  beirebige  Zeitabschnitte  des  Jahres,  die  vorkommenden  Fa- 
milien, Gattungen  und  Arten,  so  wie  das  relative  Uebergewicbt 
derselben  an  Individuen  angibt.  Abgesehen  von  dem  rein  wissen- 
schaftliclien  Interesse  einer  solchen  Combination  der  Beobachtungen,  * 
in  sofern^  es  uns  ein  Bild  gibt  von  dem  periodischen  Wechsel  des 
' Insectenlebens  im  Laufe  des  Jahres,  in  sofeme  es  uns  weiter  den 
innigen  Zusammenhang  mit  dem  in  einer  ähnlichen  Periode  vor  sich 
gehenden  Pflanzenleben  erkennen  lässt,  und  «wie  wichtig  in  beider- 
lei Beziehung  die  Rolle  ist,  welche  die  meteorischen  Processe  da- 
bei spielen,  so  wird  ein  solcher  Kalender  der  Fauna  auch  für  das  . 
practische  Leben  nicht  ohne  mannigfacher  Nutzanwendung  bleiben. 
Wie  wichtig  ist  es  z.  B.  nicht  für  die  Pflanzencultur,  den  Zeitpunct 
zu  wissen,  zu  \yelchem  der'Verbreitung  gewisser  schädlicher  Insec- 
ten  zu  begegnen  i$t,  oder  jenen,  zu  welchem  diess«  Geschäft  einer 
•andern. Gattung  der  Insecten  fiberlassen  bleiben  kann,'  welche  be- 
stimmt isK,  die  Ausbreitung  der  schädlichen  Gattung  zu  hemmen. 
Als   letztes^  Ziel  dieser  und  ähnlicher  Arbeiten  .kann  man  einen 
Kalender  der  Natur  für  jeden  Beobachtungshorieont  ansehen,  in 
welchem  man  das  ganze  Jahr  hindurch  für  alle  Tage  den  normalen 
Stand  der  gesammten  Flora  und  Fauna,  neben  den  mittleren  meteo- 
rologischen Daten  aufgezeichnet  findet ;  ein  solcher  Kalender  wurde 
uns  in  den  Stand  setzen,  alle  Erscheinungen  in  der  Natur,  welche 
der  periodische  Wechsel  der  Jahreszeitep  verursacht ,  zu  jeder  be- 
liebigei).  Epoche  des  Jahres,  also  &uch  dann,  wenn  das  r^e  Leben 
und  Weben  im  Reiche  der  Organismen  der  Grabesstille  zur  Zeit 
des  Winterschlafes  gewichen  ist ,  gleichsam  in  unserm  Geiste  vor 
sich  gehen  zu  sehen. 


Em  solcher  Kateirder  der  N'atur  kann  aber  nur  von  den  meh- 
rere Jahre  hiodurch  fortgesetzten  und  nach  einem  übcreiiistim- 
roenden  FJane  geregelten  Bemiihungen  der  Naturhistorikcr  and 
Meteorologen  erwartet  werden.  Bis  dahin  kann  man  sich  begnügen, 
für  die  verschiedenen  Zeitabschnitte  die  vorherrschenden  Typen 
der  Flora  und  Fanna  anzugeben* 

Die  im  Jahre  1850  angestellten  ßeobachtangen  geben  nach 
diesem  GesichUptincte  geordnet  folgende  Resultate. 
Vorherrschende  Arten. 

iVliirx* 
X  =  27*3  Aphodiu^  inquinatuSf  A.  melanosticuB* 
X  =  19*5  Am ar a  cöUHK Iuris j  Geotrupes  »tereorarms. 
X  =  15" 6  ßfarptiht»^  dlstingmmdu» ^   Mtfrmedonia  ranali-^ 

culütUy  Opntrum  ifühuhsinn* 
X  =  11*7  AmQTa  familiaris  ?   Exochonms   4  pusiulatui*, 

Haltica    lepidii ,    Leptaemus  parumpunctaiuH, 

Paederus  littoraUg. 
April* 
X  =  2i't  Haltka  lepidii 
x  ~  19*6        „       nemGTum^ 
X  —  12  G  Opatrum  sühtdo^um. 
X  =^  1 1  •  2  Aphodius  elevatutSf  Baiiiea  tintennatu,  UiirpaluH 

aeneuftf  MeiigetheH  {zenrufi  ? 
mal* 
X  =  25*4  MeligeiheH  vidmitus? 
X  ==  24  •  0   Tehphorus  rusticus, 
X  ^=  22*5  Halika  nem&rian, 
X  =  21 '0  BleUgethes  armms?    Sifpha  obscura. 
X  =  20 'S  Telephorus  dinpur. 
X  ^19-5  CoccineUa  7  punetatüy  C  14  puHtuluia. 
X  =  18-0  Haltica  antennata,  //.  iepidH, 
X  =  10-5  nradnnu4f  crrpitang, 
X  =  15 '0  CoccineUa  rüngiobata,C.nmtahilis^€!,Bpunttatüf 

Jialtica  oleracea^  liarpahiff  fieneus-,  fjuperus  fla~ 

vipes,  MahiiJiiiig  eleganR^  Tclephorust  chtpeaUw, 
X  =  13*5  Anthocomitg  equestrUj  Anthrenua  srrophulariae 

Apion  craccae^  Beinbidium  ceit*n%  lialtira  cant^ 

pmiulae?  Ofibrns  birolor?  Oputrum  sabulosum. 
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jT  n  12-0  AnehamenusprcisinuSjAphodiuselevaiuSfCeiO' 
nia  aurata,  C  kirteüa,  Gagirophysa  polygmii, 
Oeotrupes  stercorarius,  Melanotus  niger. 

X  »  10*5  Agriotes  graminicoloy  Amara  familiaris?  CeUh- 

nia  aenea,  Lacon  murmtiSj  Poecäus  cupretuty 

P.  kfndus. 

Juni« 

ar  «  24*0  Dasyte$  flavipes. 

X  s  22*4  Malackius  ekgans. 

X  a  19*2  CoccineUa  7  pundaia,  Melanotus  niger. 

or  S3  17*6  CeUnUa  aenea^  C.  aurata^  CoccineUa  mutabiHt^ 

Haltica  nitidula,  Malachius  vtridis. 
X  »  16*0  Cryptocephalus  geminus,  LuperusflavipeSy  Jfr- 

ligethes  aeneus?  Notoxus  monoceros. 
X  =  14*4  Chlorophanua  viridis j  Clythra  laeviusadaj  Har^ 

palus  aeneus,  Malackius  aeneus,  Meligethes  vt- 

duatus  ?  Phratora  vUeUinae,  Telephorus  rusticus» 
X  »  12*8  CoccineUa  conglobata,  Haltica  nemorum^  Laron 

murinus,  Pachybrachys  histrio,  Silpha  obscura. 
or  c«  11*2  Aphodius  fimetariuSy  CoccineUa  dispar,  Oeotru- 

pes  stercorarius ,  Haltica  oleracea,   Harpalus 

azureus,  Lina  tremulacj   Opatrum  sabulosumy 

Phyllobius  uniformis,  Pkylloperta  horticola. 
Juli. 
X  B  17*6  Agriotes  sputator,  Melygethes  aeneus? 
X  =  12*8  HaUica  cyparissiae?  H.  nemorum,  Meligethes 

iriduatus  ? 
or  s=  11*2  Apionflavipes,Carabus  cancellatuSjCetoniaau^ 

rata,  CoccineUa  7  punctata,  Dasytes  palUpes, 

Lema  cyaneUa,  Säpha  obscura,  Sitones  Uneatus. 
Augamim 
X  «=  22*8  CoccineUa  7  punctata,  Haltica  nemorum. 
X  =  20-0  CoccineUa  5  punctata. 
X  ===  17-1  CoccineUa  14  pustulata. 
X  =  15*2  Aphodius  fimetarius,  Apion  flavipes,  Harpalus 

ruficomis,  Sitones  Uneatus. 
X  s  13-3  CoccineUa  conglobata,  Halticaoleraceay  Harpalus 

aeneus,  Meligethes  ojencus?    Silpha  obscura. 
X  =  11-4  Apion  craccacy  CoccineUa  mutabUis,  Haltica  fc- 

pidiij  Lema  cyanella,  Meligethes  viduatiis? 
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Septem  bar* 
jp  —  20  •  0  HatHca  olcracea. 

X  ^  18 '0  iiarpaluft  aeneus. 

X  ^s  16 '0  Anchomenun  prasinuft  ^  Aphodius  inqainutHS^ 
Geoirupra  Btercorarius ,  Paederus  lütaralis, 
PoeciluR  cvpreus* 
X  =■  14-0  Aphodius  tugenSf  Apion  flavipesj  CorcineUa  7 
pitnrtata^  Harpalas  rußcomisy  Philantu»  va* 
rians,  Sitanes  lineatus, 
==  J2*0  Apinn  aetftwmn,  Caiathuft  ci^tehide»^  Coi-cinella 
conglobata,  C  5  punctata^  Hultica  lepidii,  Siio- 
nes  medigaffini»* 

dciolier. 
X  =»  15*5  Apion  pomonae, 

X  =  t^ '  4  Anchoinenuft  prasinuH  ^  Aphodius  inquinaiss, 
Coccinella  7  punciaiaf  Geotrupes  stercoruriusy 
Ilaltica  lepidiij  //.  nitidtila  ,  H.  oleroceaj  Or- 
chesies  popuH. 

Movemlier» 
JT  =^  17*2  Aphodius  inquinutusy  IfatHca  iejndti. 
X  =  12*0  Aphodius  melanostwtts^  Chrysomela  sanguino- 
Unta,  Geotrupes  stercorariuSj  Notioplilus  aqua- 
HcuSf  Tachyusa  umbratica* 
Solche   ZasaRimenstellungeci    gewinnen    an    Interesse    durch 
Vergleichang   der   gleiciizeitigen    Fauna   verscliiedcner    Orte 
fSr  die  Untersucliyng  der  Bedingungen,  unter    welchen  das 
ifherr^chen  einer  Art  üher  die  andere  statt  findet,  da  es  van 
Nahrung   des    Insectes  aHein    nicht    abhängig    ist,   sondern 
Umständen^    die    hisher   nur   zum    Tbeile    erforscht    worden 
^eiii  dürften.  Um  die  Abhängigkeit  der  grösseren  oder  geringeren 
Verbreitung  doch    wenigstens    von    einem  Factor    zu    übersehen, 
bbe    ich    bei    der    folgenden    Zusaniinenstelluiig  der    Gattungen 
ieu  Ort  des  Aufenthaltes  angegeben. 

Vorlierrsdiende  (iattungeü. 

marx. 
70-2  Aphodius  („leben  in  Dünger*). 
42*9  Amaru  (flehen  an  feuchten  Orlen  unter  Steinen, 
abgefallenem  Laube  u,  s.  w*"). 
X  -  .30*0  Harpxfus  {.,feben  unter  Steineir'). 
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07  ==  27*3  Bembidium  (,y treiben  sich  im  Sande  am  Ufer  von 
Bächen  und  Flüaeen  henim^\  Ich  fand  sie  häa%er 
nnter  Steinen). 
X  >=  23*4  Aii/ft'ca(naifdemLaiibeTersehiedenerKranter''). 
Ocgpus  („leben  in  Aesem^  im  Dfinger  und  nnter 
faulenden  Pflansenstoffen^'). 
Im  M&rz,  wo  die  Vegetation  kaum  noch  jene  Stufe  über- 
schritten hat,  auf  welcher  sie  sich  den  ganzen  Winter  hindurch 
erhielt,  finden  wir  mit  Ausnahme  der  Gattung  HaUicaj  welche 
überdiess  nur  die  kleinsten  sich  von  und  auf  Pflanzen  nährenden 
Käfer  enthält,  nur  Gattungen,  welche  ihre  Mahrung  in  der  Nähe 
der    Schlupfwinkel  finden,  wo    sie  fiberwintem,  welche   daher 
auch  nur  in  faulenden  animalischen  und  vegetabilischen  Stoffen 
oder  Excrementen  bestehen  kann. 

April. 
X  ^  700  UaUiea. 
X  =  44*8  Harpahts. 
X  :=  39'%  Apkodius. 
o:  =  30*8  Coccinella.  (^^Die  Arten  leben  von  Aphis^  und 

Cbcco»-Arten.^') 
X  ^  22*4  Amara. 

Süones.  („Die  Arten  leben  auf  Pflanzen.^^) 
Mit  der  Ausbreitung  und  Verdichtung  der  Pflanzendecke  der 
Erdoberfläche  sehen  wir  in  diesem  Monate  die  Gattung  Haltica^ 
welche  an  Pflanzennahrung  gewiesen  ist^  vorwaltend,  und  auch 
schon  andere  Gattungen,  welche  aufpflanzen  leben,  wie  Coccinella 
und  Sitanes  häufiger  vorkommend. 

In  diesem  Monate  bedecken  sich  fast  alle  Bäume  und  Gesträu- 
che mit  Laub,  dessen  noch  zarte  Zweige  von  Blatt-  und  Schildläusen 
bevölkert  werden,  bestimmt,  den  gleichzeitig  erscheinenden  Cocct- 
nellen  zur  Nahrung  zu  dienen.  Im  Allgemeinen  sind  die  Gattungen 
des  früheren  Monates,  wie  Harpahis^  Aphodiuanui  Amara  in  die- 
sen fast  noch  so  stark  vertreten ,  wie  die  neu  hinzugekommenen. 

Mai. 
.     ar  =:  109*5  Haltica. 
X  =  103*5  Coccinella. 

X  =    60*5  Telephorua.  (^^Die  Arten  leben  auf  Blumen.'') 
X  ■=     60 '0  Harpalus, 
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j  —  49*5 /l;iiojj.    (vÖie    Arten    leben     atiC    verbehiedeueit 
Pfl^m^ien   und    im  Larvenxustatide    zerstören    sii; 
deren  Blatter  oiler  Samen,") 
X  =  47*9  MeligeiheH.   (,4>ic  zahlreichen:  Arten  iHeser  Cat« 

liing  leben  grösstentheils  auf  Blumen  etc.") 
X  =  41*5  Aphodius. 
jp  =  34*5  Cetonia,   (,,Die  Arten  leben  aufBIntben  und  am 

»lusfliessenden  Safte  von  Bäumen.^'} 
JT  «  33*0  Änmra^ 

X  —   25*5  Brachimts.  („Die  Arten  findet  man  im  Frühjahre 
in  grosser  Gesellschaft  nnter  Steinen  und  an  den 
Wurzeln  der  Bäume»") 
X  ^=  25 '5  Beiubidium. 

X  =  24*0  Silpha     CDic    Arten    leben  grösstentheils  vom 
Aase^   theils  ver7.ehren  sie   auch  lebende  Insee- 
ten,.   theils  sind   sie  pilanzenfressend".) 
X  ^  22*5  Cülathus,  („Pie  Arten  leben  Unter  Steinen'".) 
^  ==5     ^       3falachiü».  („Die   Arten   leben  auf  Blnmen  und 

blähenden  Gesträuchen".) 
X  -^  21 '0  Poenfns,  („Die  Arten  leben  unter  Steinen"*) 
Hem  fortschreitenden  Vegctationsprocesse  in  diesem  Monate 
entsprechend,  haben  sich  ancli  die  Oatlungcn  ihtfÜen  und  iheci- 
nella  vcrmelirt.  Der  BUlthen fülle  wegen  erhalten  uberdiess  vor- 
m^sweise  nor  jene  Gattuni::en,  wie  Tefephortts,  Meligeihe»,  Ce^ 
txmia^  einen  greiseren  Verb  reit  ungshezirk,  deren  Arten  auf  Blumen 
leben.  Ein  anfTalleudes  Beis|iiel  in  dieser  BezIeliQU^  ist  das  gleich- 
xettrge  Erscheinen  unseres  Goldkäfers  (Cetonia)  mit  den  erstrn 
niulhen  der  Obstbäume.  Jene  Gattungen,  welche  durch  den  vege- 
tabilischen und  animalischen  Vcrwcsungsproci'ss  ihre  N'abrung 
finden,  wie  HarptduH ^  Amara,  Bembidimn  etc.,  werden  dnJcfj 
das  überall  verbreitete  vegetablle  Leben  in  der  Ausbreitung 
immer  mehr  bescbränkf. 


«iiiiii« 


81,6  Haitira. 
75.2  Citcrinelia. 
57.6  sffaiftrhht^, 
50*0  ßiarputus, 
MS  Apion. 
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X  =5  40.0  Aphodius. 

X  =r  45.0  Cryptocephahis  (»die  Arten  leben  auf  Gesträa- 
chen  and  blühenden  Pflansen/^). 

X  r=  44.8  Telephorus. 

X  r=  41.0  Cetonia. 

X  r=  33.0  Dasytes  (^die  Arten  leben  auf  Bl&then''). 

X  =  3S.0  MeHgethea. 

X  :=  20.0  Amara. 

X  =  24.0  PhyUabius  (»die  Arten  leben  auf  Bäumen  und 
Gesträuchen"). 

X  s=  22.4  Lina    („die    Arten    leben    auf    Geatiiuehen"). 

a?  ==     „      SOpha. 

X  r=:  20.8  Sitones. 

;t  SS     ^     Chrysamela    (^^die    meisten    Arten    leben    auf 
Pflanzen  oder  Gesträuchen"). 

X  =      ^      Scymnus. 

Im*  Juni  wird  die  Erdoberfläche  durch  die  Heufechsung  des 
grossten  Theiles  der  natürlichen  Pflanzendecke  beraubt,  wess- 
halb  man  bei  allen  im  Monate  Mai  herrschend  gewesenen  Gat- 
tungen eine  beträchtliche  Abnahme  der  Individuenzahl  bemerkt, 
welche  ihre  Nahrung  in  den  Blumenkelchen  oder  auf  dem  Laub- 
werke der  Pflanzendecke  finden,  wie  bei  UalHca,  Telephorus 
und  Meligethes.  Die  Arten  der  Gattung  Malachius  finden  in 
den  Fluren  der  Cerealien,  welche  sie  zu  dieser  Jahreszeit 
zahlreich  bevölkern,  reichlichen  Ersatz  für  die  Fluren  der  Wie- 
sen, welche  ökonomischen  Zwecken  geopfert  worden  sind,  wo- 
durch ihre  Vermehrung  nur  begünstigt  wird.  Während  in  dem 
früheren  Monate  ausser  CoccineVa,  Cetonia  keine  unter  den 
verbreiteten  Gattungen  vorkommen ,  welche  auf  Bäumen  oder 
Gesträuchen  leben,  treten  in  diesem  Cryptocephalus,  Phyllobiits, 
Lina,  ChHsomela  hinzu,  weil  ihrer  Vermehrung  keine  Schran- 
ken gesetzt  worden  sind ,  wie  jenen ,  welche  die  Pflanzendecke 
der  Erdoberfläche  bevölkerten.  Bei  den  übrigen  Gattungen  fin- 
den wir  meistens  stationäre  Verhältnisse. 

Juli. 

jr  =  73  0  HaUica. 

x  =  01-2  Apion. 

X  ==  43-2  Coccinrlla. 


X  =  30-4  MeUgethes. 

;r  =  i8*8  Crifpocephalufi. 

X  =  27*2  Apftoditiff, 

jr  =  20*2  Lema,  (Die  Arten  leben  auf  verschiedeoeo,  ge- 
wohnlicli  lilieDariigeii  Pflanzen.) 

Die  Coleaptern-FauDa  ist  im  Juli  kaum  reicher  an  herrschen- 
den  GattuQgen  als  im  April.  Durclt  ilie  Fexung'  der  Cerealien  wird 
aher  aaeh  äie  Erdoberlläehe  eines  nach  grösseren  Theiles  der  Pflan- 
zi'tidecke  heraabt,  als  id  dem  früheren  Monate.  Nur  die  Flora  der 
lilietiartigen  Pflanz eu  bringt  eine  neue  Lehensphase  in  die  Käfenvelt, 
indem  sie  die  Verbreitung  der  Gattung  Lema  beg^ünstigei.  Jene 
OattuQgeo,  welche,  wie  Harpalus^  Ämaraf  SUpfiUy  mit  der  Bfah- 
BBBg  an  verwesende  organische  «StolFe  angewiesen  s!nd,  treten 
gämlich  aus  der  Reihe  der  herrschenden  Gattungen. 

August. 

X  =  92  ■  6  Haltica. 

X  ^  90-6  Coccinella, 

jc  =  64*(>  Apion. 

X  =5  59 '2  Harpaiug. 

X  ^=  43'7  Aphodius. 

X  =  30-4  Sitones. 

X  -=  26*6  Lema, 

X  «=  24-7  Calatkus, 

X  ^  24-7  Meligethes. 

jt  =^  22*0  ChrysBmelan 

Bemerkenswerth  ist,  dass  im  August  keine  Gattung  mehr  vor« 
fterrsehend  wird  j  welche  es  nicht  schon  im  Laufe  des  Jahres  ge- 
worden wäre.  Mit  dem  Eintritte  des  zweiten  Vegelationscjklus 
auf  den  Grasfluren  sehen  wir  auch  die  Individuen  jener  Gattungen 
sunehmen^  welche  mit  ihrer  Nahrung  an  Pflanzen  gewlesen  sind. 
Otarakterts tisch  ist  noch  in  diesem  Monate  das  häufigere  Wieder- 
cneheinen  solcher  Gattungen,  wie  Harpalua^  Calaihusj  welche  im 
T^rigeD  beinahe  gans  ?ersehwunden  waren,  und  nicht  auf  Pflanzen, 
▼oo  denen  nach  folleudeter  Fruchtreife  so  manche  bereits  abzu- 
iterbeii  beginnen,  sondern  unter  Steinen  vorkommen. 

X  ^  66  0  HaUka. 
-  64*0  Caccinella. 
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X    -:  (54-0  Aphodius. 
jT    -  60*0  Apion. 
X  ~  51*9  HarpaluH. 

X  =  30*0  Philonthus.  (,)Die  auüilreiclien  Arien  dieser  Gattung 
leben  antcr  Steinen  im  Moose,  in  faulenden  thierischen 
und  vegetabilischen  StoiTen.^^} 
j  =  Ä8  0  Sitones. 

jtr  =  24*0  Ontfio/iAa^ti«.  („Die  Arten  leben  im  friscken  Dfinger/') 
X  =  8**0  PoeciluM. 
X  =  SO'O  Anchotnenus.   (9,  Die  Arten  wohnen  unter  Steineni  im 

faulen   Holze,   abgefallenen  Laube^^  etc.) 
x  ="  80*0  Cercyon.  („Die  Arten  dieser  Gattung  leben  theils  an 
feuchten   Orten   unter  Steinen,   theils   im  D&nger."), 
X  =  20*0   Oeotrupes.  („Die  Arten  leben  im  Dftnger  und  bei  fku- 
lenden  PflanzenstoiTen/^) 

In  diesem  Monate  werden  die  Grasfluren  f&r  ökonomische 
Zwecke  zum  zweiten  Male  der  Pflanzendecke  beraubt,  auch  hat  das 
Absterben  der  dabei  verschont  gebliebenen  Pflanzen  nach  vollen- 
deter Fruchtreife  bereits  stark  um  sich  gegrifl*en.  Der  weiteren 
Vermehrung  jener  Gattungen,  wie :  HaUicUj  ApioUy  Säones,  deren 
Existenz  durch  den  Entwickelungsprocess  der  Vegetation  bedingt 
ist,  wird  daher  bis  zum  Wiederbeginnen  des  Vegetationscyklus  im 
Frühjahre  ein  Ziel  gesetzt.-  Dagegen  sehen  wir  jene  Gattungen, 
welche  von  faulenden  thierischen  und  vegetabilischen  Stofien  leben, 
die  sich  zu  dieser  Jahreszeit  allenthalben  in  grosser  Menge  vor- 
finden, in  rapider  Vermehrung  begriS'en.  Es  erlangen  dessbalb  in 
diesem  Monate  selbst  solche  Gattungen  ein  Uebei'ge wicht,  welche 
im  Laufe  des  Jahres  nie  zahlreich  vertreten  waren,  yfie:  PhilonthuSj 
Onthophagus,  Cercyon,  Oeotrupes,  Anchotnenus. 

October« 

X  =  69*2  HalHca. 

X  =  40*6  Apion. 

X  =  31*0  Sitones. 

X  *  31 '0  Coccinella. 

X  =  24*8  Aphodius. 

X  =  24*7  Amara. 

X  =  24-7  Ocypus. 

X  =  21-8  Phüonthus, 

Abnahme  der  Individuen  in  allen  Abtheilungen  der  Fauna. 
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üeveinbcr* 


X  —  34*4  Aphodius^ 

jr  =  34.4  lialtka^ 

x  —  17-2  /Yimi«.    („Die  meisten  Arten  dieser  Oallung  leben  in 

Uäosern.'^'} 
X  ^  n.t  Phihnthus. 

Da  der  November  1850  dnrch  eine  ungewöhnlich  tiehc  Tem- 
peratur ausgezeichnet  war^  so  kann  angenommen  werden^  dass  die 
Fauna  in  gcwöli ulichen  Jahren  bereits  ^ar  Gän^e  dem  Winter*^ 
schlafe  verfallt,  der  wahrend  der  folgenden  drei  Monate  anhält. 

Um  die  jährliche  Vertheilong  der  Arten  im  Allgemeinen  über- 
sehen zn  können^  habe  ich  in  folgender  Uebersicht  die  absolnte  Zahl 
der  beobachteten  Arten  (==a)  dann  die  neu  erschienenen  Arten  =^^j 
far  alle  Monate  znsam mengestellt.  Bezeichnet  man  die  letztem  In 
den  Terschiedenen  Monaten  mit  5,  5s  ftj,  so  ist  die  Zahl  der  im  gan- 
zen Jahre  beobachteten  Arten=A  — 712=^^  +  6^  +  6^+  ,.,.•.. . 

Um  dieWerthe  at  Ha  öi.  * .  .noch  von  A  unabhängig  »u  geben, 
habe  ich  nach  der  Formel  r  =  100  a  :  /l  für  die  einzelnen  Monate 
die  Ergebnisse  beigefügt.     Aus  einem  ähnlichen  Grunde  sind  die 

Werthe  von  dt  ßi  öj    nach  der  Formel  a  —  100  &  ;  a 

reducirt  worden. 

Allgemeine  uebersicht  der  Jährlichen  VerÜieiluDg  der  ColeopterR-Arten* 


a. 

b. 

r» 

s. 

Jänner  .    .    •    .    . 

0 

0 

0.0 

0.0 

Februar    .   . 

40 

40 

5*6 

100.0 

M&rz     .   .    . 

91 

69 

12.8 

7ö>8 

April     .   .    . 

203 

128 

%S3 

63.1 

Btai   .   ,   •   . 

sa^ 

IB% 

46.9 

54.5 

Juni  ..... 

356 

150 

50.0 

42  J 

Jnli    .    .    .    • 

830 

41 

32.4 

17.8 

August      .    . 

2J9 

39 

30.8 

17.8 

Septembt^r 

197 

34 

27,7 

17.3 

Ofii>bcr     .    , 

13(i 

22 

19J 

16.2 

?C<»vrniber     *    . 

70 

7 

an 

10.0 

Peceinbec     ,    , 

u 

0 

0 

0 
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Die  absolute  Zahl  der  Arten  (=  «)  Dimmt  nach  den  Zahlen  die- 
ser Tafel  zn  bis  gegen  die  Mitte  Juni,  und  sodann  wieder  ab. 
Dagegen  vermehren  sich  die  nenen  Arten  (=  fr)  nur  bis  in  die 
zweite  Maihälfte.  Sehr  anffallend  ist  die  plötzliche  Abnahme 
der  Arten  vom  Juni  zum  Juli.  Die  Annahme,  dass  dieselbe  haupt- 
sächlich durch  das  Abmähen  der  Gräsfluren  hervorgebracht  wird, 
scheint  dadurch  bestätiget  zu  werden,  dass  sich  der  Stand  der 
Fauna  in  den  folgenden  Monaten  nahezu  gleich  erhält. 

Auf  den  wissenschaftlichen  und  praktischen  Gewinn,  der 
sich  aus  den  Beobachtungen,  deren  Resultate  hier  mitgetheiit 
worden  sind,  schöpfen  lässt,  habe  ich  in  meinem  früheren  Aufsatze 
über  die .  jährliche  Vertheilung  der  Papilioniden  bereits  hinge- 
deutet. 

Ich  will  nun  noch  hinzufügen,  dass  das  Interesse  der  Ento- 
mologen dabei  auch  unmittelbar  betheiligt  ist,  in  sofeme  die  conti- 
nuirliche  Fortsetzung  und  Ausdehnung  der  Beobachtungen  zuletzt 
zu  einer  vollständigen  Synopsis  der  Co/eop^em-Fauna  des  Beob- 
achtungortes  nothwendig  führen  muss.  Indem  ich  den  genauem 
Entwurf  eines  Kalenders  der  Coleöpterti'FhVinh  von  Frag  jenem 
Zeitpuncte  vorbehalte,  bis  mehrjährige  Beobachtungen  vorliegen 
werden,  kann  ich  nur  noch  den  Wunsch  beifügen,  dass  diese  vor- 
läufigen Notizen  auch  an  anderen  Orten  ähnliche  Beobachtungen 
anregen  möchten. 
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Herr  Johann  P  u  ch  e  r  ^  Cooperator  in  VeWes  in  OWrkraiit , 
fftaoht  nachstehende  Mitt heilang  und  legt  mehrere,  nach  einer  von 
llim  erfttodenen  Methode  verfertigte,  pliotographische  Bilder  auf 
Glas  beL 

^Jede  auf  den  ersten  Anhliek  auch  noch  so  uascheiobare  Er- 
6ndung  im  Gebiete  der  DaguerreotYpie ,  muss  als  Beitrag  zur  Er- 
weiterung unserer  Keuntnlsse  auf  einem  Felde  j  v^o  uns  wissen- 
schaftliche Principien  noch  fast  gänzlich  fehlen,  mit  Aufmerksam- 
keit geprüft  werden.  Dies  Ist  um  so  noth wendiger  ^  wenn  durch 
diegelhe  ein  neues  Agens,  das  mit  den  meisten  Elementen  in  che« 
misebe  V^erbindung  treten  kann  und  selbst  einer  organischen  Ver- 
edlung fähig  ist,  als  lichtempfindliches  Substrat  in  die  Photographie 
eingeführt  wird. 

I<*et£tercs  gilt  von  meinem  sclion  vor  acht  Jahren  entdeckter) 
und  seitdem  bedeutend  verbesserten  Verfahren,  den  Schwefel 
zur  Erzeugung  von  Transparen tliehtbildeni  auf  Glasplatten  zu. 
lienntzen. 

Die  hierdurch  erzeugten  Bilder  nehmen  sich  freilich  Hebenden 
Ottgverreotypeu  und  Photographien  in  Talbot's  Manier  sehr  beschei-* 
den  aus,  durften  aber,  da  der  von  mir  betretene  Weg  ein  neuer  ist, 
^er  geneigten  Beachtung  der  hohen  Akademie  der  Wissenschaften 
nooch  nicht  nnwerth  sein,  und  zwar  um  so  weniger,  als  nur  die 
UovoUkommenheit  der  mir  zu  Gebote  stehenden  Mittel  die  Ursache 
isl,  dass  meine  Bilder  nicht  in  die  Augen  fallen  und  weniger  vollen-» 
det  erscheinen.  Ganz  besonders  eignet  sich  mein  Verfahren,  wie 
wohl  auch  zum  Theil  aus  den  beiliegenden  Proben  ersichtlich 
ist .  für  plastische  und  architeeton Ische  Gegenstande  und  für 
Stahlstiche,  —  Für  die  duftige  Darstellung  der  Luftperspective 
acheint  es  wie  eigens  geschaffen^  die  Farbentöne  lassen  sich  in 
gewissen  Fällen  beliebig  modificiren^  das  eigenthömliche  durch- 
sichtige Blau  sticht  sehr  vortheilhaft  ah  gegen  den  kalten  bleiernen 
HimiBel  in  Ansichten  auf  Silberplatten,  die  noch  obendrein  verkehrt 
ersdieinen. 

Ich  werde  nun  mein  Verfahren,  das  ich  geheim  zu  halten 
durchaus  nicht  beabsichtige,  angeben,  muss  aber  hemerkevi, 
last  ich  erst ,  wenn  mir  bessere  llilTf>mittel  zu  Gebote  stehen, 
hl  Siinde  sein  werde,  alle  Lücken  in  den  Details  gehörig  aus- 
xuriillen« 
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Gewöhnliches  weioses,  ebenes  Fensterglas,  besser  geschliffe- 
nes Spi^elgias,  wird  angehaucht  and  mit  einem  trockenen,  weichen 
Linnen  einigemal  geriebenf  dann  massig  lerwärmt. 

Der  lichtempfindliche  Grand  wird  dadurch  aufgetragen,  dassein 
eigens  zu  diesem  Zwecke  verfertigter  Schwefelstift  von  der  Grösse  der 
Zündhölzchen  in  einem  passenden  Rohre  entflammt,  und  die  Platte 
in  einer  Entfernung  von  3  Zoll  darüber  gehalten  wird.  Nach  sehr 
kurzer  Zeit  findet  man  diese  mit  einer  perl  weissen ,  bcüm  durchge- 
henden Lichte  bläulichrothen  Schichte  Überzogen. 

Die  Bereitung  des  Schwefelstiftes  geschieht  dadurch,  dass 
Binsenmarkstückchen  in  schmelzenden  mit  etwas  Mastix  Tersetsten 
Schwefel  getaucht  und  wie  Zündhölzchen  damit  inkrustirt  werden; 
das  Stückchen  wird  beim  Gebrauche  auf  eine  messingene  Nadel 
gespiesst,  in  die  Mitte  des  Rohres  befestigt  und  angezündet. 

Die  so  geschwefelte  Platte  wird  dann  auf  einige  Seeundea  mit 
Joddunst  schwach  impragnirt.  Die  accellirenden  Substanzen  konnte 
ich  leider  bisher  nicht  anwenden;  ihr  richtiger  Gebrauch  bleibt 
spätem  Versuchen  vorbehalten. 

Die  in  die  vorgerichtete  Camera  gestellte,  nun  lichtempfind- 
liche Platte  wird  beiläufig  eine  Minute  der  Belichtung  ausgesetzt. 
An  die  durch  das  Licht  getroffenen  Stellen  treten  während  der  Be- 
lichtung die  Quecksilberatome,  welche  sich  aus  einer  am  Boden  des 
Instruments  befindlichen  Eisenschale  erheben. 

Die  Versuche  mit  dem  Quecksilberkasten  gaben  kein  Resultat. 

Aus  der  Camera  genommen  zeigt  die  Platte  nur  eine  schwache 
Spur  des  Bildes;  durch  Bromdampf  tritt  aber  das  Bild  augenl^lick- 
lieh  hervor. 

Die  Bilder  werden  nun  über  Alkohol  gehalten  und  dann  mit 
demselben  übergössen,  wodurch  sie  fixirt  sind. 

Die  Operation  benöthiget  5 — 8  Mbuten. 

Die  Bilder  werden  wahrscheinlich  als  Spiegel  versilbert  wer- 
den können,  und  Hessen  sich  vielleicht  mit  Flusis-Säure  ätzen. 

Die  von  mir  in  Anwendung  gebrachten  Substanzen  sind  übri- 
gens so  empfindlich,  dass  die  Schichte  im  directen  Sonnenlichte 
augenblicklich  verändert  wird ,  und  man  in  5  Minuten  ein  Mose  ra- 
sches Bild  erhält,  wenn  die  Platte  in  ein  Buch  gelegt  wird. 

Das  mitfolgende  auf  diese  Art  erhaltene  Berührungsbild  kann 
beim  Kerzenlichte  am  leichtesten  abgelesen  w^erden;  beim  Tages- 
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Hrhte  mugstnait  darch  die  Platte  gegen  das  Mittebtilck  desFensters 
oder  gegen  ein  dort  befestigtes  Blatt  in  einiger  Entfernung  hin- 
darchiiehen,  die  Bachs talien  erscheinen  sodann  blan  auf  dem  gelbeu 
firunde,  weil  das  Bild  nncli  geschehener  Berührung  mit  Brom  be- 
handelt wurde. 

Das  zweite  Bernhrungsbild  eine  Bosette  auf  einer  mehrfach 
iAgteichwefelten  Platte  ist  negativ  erzeugt. 

Ferner  übersende  ich  ein  ziemlich  gelungenes  StQck  einer  Ge- 
il irgsferosi  cht  aus  der  Veldeser  Gegend  mit  der  violetten,  schnee- 
getopfleo  Bergspilze  in  weichen  Tinten,  —  freilieh  nicht  ohne  Feh- 
ler, wie  dies  bei  den  mir  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  nicht  anders 
möglich  ist. 

Das  vierte  kleine  Bildchen  ist  auf  eine  andere  Art  entstanden, 
and  ich  muss  mich  über  den  piakl  Ischen  Werth  solcher  Glas* 
Photographien  als  üebertragungsnjittcl  auf  Papier  wolil  etwas  näher 
erklären : 

Die  Platte^  belegt  mit  einer  Gummilüsung,  wird  mit  jodirtem 
8chwefeldampf  angoraucht,  und  liefert  ein  schon  in  der  Camera 
fertiges,  matt  positives  Bild  mit  allen  Details,  deren  Conto uren  nun 
mit  einer  dieSchicIite  bis  zum  Glase  ritzenden  Badiruadcl  blossge- 
Iqpt  werden ;  die  so  eingezeichnete  Platte  wird  dann  mit  Drucker- 
idifrärze  eingerieben,  wodurch  natürlich  auch  die  Contours  triebe 
Asageiullt  werden;  uhergiesst  man  nun  die  Platte  mit  Wasser,  so 
wird  die  lösliche  Gummischichte  sammt  der  darüber  befimlliehcn 
Orackersehivärze  (die  mir  noch  in  den  Strichen  zurückbleibt)  ab- 
gespült  und  entfernt,  die  Zeichnung  wird  dann  einfach  vom  Glase 
mit  einem  Falzbeine  auf  Papier  durch  Daruherfahren  übertragen.— 
Cebcr  ein  von  mir  erfundenes  Verfahren  ,  Abdrücke  von  einer 
elastischen  Platte,  ohne  Presse  und  Druckerschwärze  und  «war  be- 
liebig auf  Glas,  Papier  etc*  zu  machen,  werde  ich  hei  einer  andern 
Gelegenheit  berichten. 

Da  die  Erfindung  sieb  erftt  im  Stadium  der  Entwicklung  he- 
Cadktf  wäre  es  unbillig,  jetzt  schon  zu  verlangen  ,  da^s  ihre  Lei^ 
slvagen  vollendet  sein  sollten;  mehrere  noch  zu  versuchende  StoflTe, 
•AiiietitlichSchwefcl-KohlcnstoiTundChlorschwetel  lassen  einen  be- 
denteodcii  Fortschrill  erwarten;  vor  Allem  aber  ist,  wenn  dieBilder 
etiieOf  selbst  in  den   Schattenparthien   kräftigen  Ausdruck   haben 
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sollen,  ein  lichUtarker^gröMerer  Vo  igt  iSn  de  rascher  Apparat  eia 
nothwendiget  Erfordernist,  dessen  Anschaffang  jedoeh  ftr  meine 
Verhältnisse  wohl  höehst  problematisch  bleiben  dürfte.^* 


Das  w.  M.  Herr  Sectionsrath  W.  Haidinger  wünscht, 
dass  folgende  Mittheilang  gelesen  and  in  den  Sitzangsberichten 
abgedruckt  werde: 

Herrn  Prof.  Unger^s  Reclamationen  gegen  Herrn 
Dr.  Constantin  v.  Ettingshansen. 

In  dem  Novemberhefte  der  Sitzangsberichte  der  kaiserl.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  finde  ich  eine  Mittheilang  unseres  hoch- 
verehrten Collegen  Herrn  Professors  Unger,  die  es  erheischt, 
dass  ich,  selbst  auf  die  Gefahr  hin,  durch  Besiehungen,  welche 
die  Wissenschaft  weniger  angehen,  als  die  Art  wie  sie  gepflegt 
wird,  der  hochverehrten  mathematisch  -  naturwissenschaftlichen 
Classe  beschwerlich  ku  fallen,  einige  Erläuterungen  gebe. 

Herr  Professor  Unger  setzt  in  einem  Schreiben  an  das  hohe 
Curatorium  des  st.  st.  Joanneums  zu  Gratz  als  bekannt  voraus, 
dass  „Herr  Dr.  Constantin  v.  Ettingshansen  sich  einen  Bin- 
griiT'  auf  Herrn  Professor  Unger^s  „wissenschaftliche  Forschun- 
gen und  Arbeiten  im  Felde  der  Paläontologie  erlaubt  habe^^ 
rSeite  402). 

Ich  glaube  diese  Darstellung  der  Sachlage  von  vom  herein 
als  eine  unrichtige  bezeichnen  zu  müssen.  Vielleicht  hätte  wohl 
Herr  Professor  Unger  nicht  ein  zweites  Mal  denselben  Gegenstand 
vor  die  hochverehrte  Classe  bringen  sollen,  nachdem  Herr  Dr.  v. 
B 1 1  i  n  g  s  h  a  u  s  e  n  selbst  in  der  Sitzung  vom  3 1 .  October  (Sitzungs- 
berichte October  1850,  Seite  279)  die  Anschuldigung,  wenn  auch 
nur  mit  wenigen  Worten ,  doch  vollkommen  genügend  von  sich 
abgewälzt,  und  den  eigentlichen  Stand  der  Frage  dargestellt  hat. 
Allein  Herr  Professor  Unger  verlangte  in  jenem  Briefe,  das  hohe 
Curatorium  des  st.  st.  Joanneums  wolle  die  Erklärung  abgeben, 
„dass,  obgleich  die  genannten  Sammlungen  am  Joannen  für  jeden 
Wissenschaftsfreund  zur  Belehrung  offen  stehen,  es  doch  Nieman- 
den gestattet  sei,  hiervon  öffentlichen  Gebrauch  zu  machen,  bevor ' 
Herr  Professor  Unger  „mit  der  Publication  seiner  hierauf  bezüg- 
lichen Schriften  nicht  zn  Ende  ist.'^  (Sitzungsberichte  Seite  404.) 
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Dieter  sonderbnren  misschliessenden  Forderung  wurde  zwar 
voo  dem  hohen  Curatorio  in  eiaem  Herrn  Professor  Unger's  Ver- 
dieDste  in  anderer  Beziehung  gchührend  anerkennenden  Schreiben 
(Seite  405)  in  keiner  Weise  entsprochen.  Die  Gewährung  wurde 
ühri^ens  in  einem  selir  grellen  Contraste  mit  der  Gepflogenheit  in 
untern  übrigen  österreiclüsehcn  öffentlichen  und  Pri%'al  -  Mnseen 
und  Sammlungen  gestanden  haben,  deren  Liberalität  Herr  Professor 
Tn^er  so  «ft  in  seinen  Schriften  selbst  anzuerkennen  Gelegenheit 
geftttideo  hat,  wie  dies  ?iele  Seiten  seiner  Chloris  protogaea  be- 
wetten« 

Dem  hofacTi  Curatorio  dieses  schönen  Institutes,  dem  auch  ich 
to  Tiele  Gelegenheit  zu  Stadien  während  der  Jahre  1812  bis  1817 
verdanke,  bringe  ich  aber  hier  meinen  verhindliehsten  ofTentilchen 
Dank  für  jenes  Schreiben  dar  im  \amen  Aller,  denen  es  um  den 
ForUchritt  der  Wissenschaften  Ernst  ist,  und  derer,  welche  künftig 
denjenigen  Gebrauch  von  Museen  zu  machen  beabsichtigen^  für  den 
tie  gegründet  sind  und  unterhalten  werden^  Belehrung  im  schönsten, 
weitesten  Sinne  des  Wortes. 

Wenn  aber  Herr  Professor  Unger  sich  gerne  die  Bearbeitunr 
unterer  Tertiärfloren,  namentlich  der  von  Radoboj  und  Parschlug 
¥orbebielte,  ich  aber  Veranlassung  zu  Herrn  Dr.  v.  Ettingshau- 
s^B^t  Arbeiten  \var,  wie  ich  bereits  in  meinem  Vorworte  7.u  dessen 
erster  Mittheilang  in  der  Sitzung  vom  20.  Juni  1850  (Sitzungs- 
berichte  Jtini  18a0,  Seite  91)  erwähnte,  so  glaube  ich  verpflichtet 
«B  »ein,  Herrn  Professor  Unger  und  der  hochverehrten  Classe 
selbst  in  einer  kurzen  historischen  Entwickelung  meinen  Antheil 
an  den  Verbältnissen  und  die  Obliegenheiten  meiner  eigenen  Stel- 
lung darzulegen,  um  sowolil  Herrn  Professor  Unger  die  An* 
erkennong  ^u  i&ollen,  auf  welche  er  so  reichlich  Anspruch  hat,  als 
such  am  die  Nothwendigkcit  zu  bezeichnen,  die  mir  aus  jener 
SleUnng  erwächst,  fortan  ungeachtet  seiner  Einsprache,  Herrn  Dr. 
X,  Eilingshaasen^s  Arbeiten  mit  möglichster  Kraft  zu  fördern. 

Das  Stadium  der  fossilen  Floren  zählt  bekanntlich  den  Grafen 
StffBT  TonSternberg  zu  seinem  ältesten  llepräsentanten ;  in 
Oütorreich  war  er  der  Erste,  der  namentlich  die  Pflanzen  der 
SiliBkohlenforination  bearbeitete ,  aber  auch  die  tertiären  nicht 
jno«  übersah.  Mit  ihm  und  nach  ihm  in  Böhmen  arbeitete  C*  B. 
Fresl  und  der  talentvolle^  fleissige,  wenn  auch  zuweilen  rasche 
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€orda,  dessen  anzeitig  früher  Tod  so  manche  Arbeit  im  Keime 
erstickte.  In  Steiermark  b^ann  Herr  Professor  Unger  seine  Ar^ 
beiten  im  Jahre  1836.  Ich  lebte  damals  in  Elbogen,  nur  eine  halbe 
Stande  entfernt  von  dem  reichen  tertiären  Blätterfandorte  Altsattel. 
Graf  Sternberg  pflegte  jeden  Sommer  Karlsbad  zo  besnchea. 
Einst  erwähnte  ich,  wie  Schade  es  wäre,  dass  man  dort  nor  Blatt- 
fragmente finde.  Er  bemerkte  darauf,  man  würde  wohl  sehSne 
ganze  Blätter  genug  finden ,  wenn  man  nnr  die  Mfibe  €es  Sochens 
nicht  scheute.  Ich  habe  seitdem  mehr  Aufmerksamkeit  darauf  ver- 
wendet, und  schöne  Blätter  nach  Hause  gebracht,  und  aus  den 
Bruchstücken  herauspräparirt.  Gerne  hätte  ich  damals  eine 
Monographie  des  Fundortes  Altsattel  gesehen,  und  vrirklich  kann 
ich  jetzt  sagen,  hätte  ich  diess  ganz  unvollkommen  gemacht,  es 
wäre  dennoch  besser,  als  was  in  der  That  geschehen  ist,  denn  auch 
die  spätere  Arbeit  Rossmässler^s  bezog  sich  auf  viel  unvollstän- 
digere Stacke,  oft  auf  Fragmente,  wo  ich  ganze  Blätter  besass. 
Rossmässler  ersuchte  mich  wohl  später,  ihm  meine  Stücke  zu 
senden  ,  aber  ich  war  eben  nach  Wien  übersiedelt ,  und  die  zum 
7heil  sehr  grossen  Platten,  die  ich  noch  besass,  geboren  jetzt  der 
k.  k.  geologischen  Reichsanstalt.  Ich  verzeichnete  einige  Beobach- 
tungen Über  die  Vorkommen  von  Pflanzenresten  in  einer  HittheUung 
an  die  kömglich-böhmische  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in 
Prag  aus  dem  Gesichtspuncte  meiner  näheren  Studien.  Die  Bear- 
beituug  der  Blätter  vermied  ich  absichtlich,  weil  ich  den  Botanikern 
nicht  vorgreifen  wollte.  Eine  ansehnliche  Folge  von  Altsattler 
Blättern  verehi*te  ich  dem  Grafen  von  Sternberg,  der  sie  in  dem 
Nationalinuseam  in  Prag  niederlegte,  so  wie  ich  ihm  auch  Zeich- 
nungen gab,  die  ich  entworfen  hatte;  eine  spätere  Nächlese  von 
Blattabdrücken  von  Altsattel  kam,  wie  oben  erwähnt,  nach  Wien. 
Die  erste  reiche  Auswahl  einer  Sammlung  fossiler  Samen  von  der 
Sorge  bei  Franzensbad  gab  ich  gleichfalls  an  Graf  Sternberg 
ab,  die  zweite  an  den  nun  ebenfalls  verewigten  Freiberrn  von 
Her  der  ,  erst  von  den  wenigen  Stücken,  die  noch  übrig  blieben, 
und  die  ich  später  während  meines  gegenwärtigen  Aufenthaltes  in 
Wien  zur  Bestimmung  an  Herrn  Professor  Unger  sandte,  wurden 
die  Resultate  der  Studien  bekannt  gemacht,  freilich  auch  nur  die 
Namen  (Berichte  über  die  Mittheilungen  von  Freunden,  der  Natur- 
wissenschaften Band  VI.  Seite  2).    An  Herrn  Professor  Unger 
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sandte  ich  Ton  Wien  aus  Abdrücke  und  Pflan/ienresta  zur  Best  im- 
moDfr  von  Radoboj,  von  Leoben ^  von  Parsehlu^,  von  Putschirn, 
TOD  Sorg  bei  Franzensbad,  von  derneoenWeltj  vonWieliczka  n,  s.w 
Jedesmal  bei  seiner  Anwesenlieit  in  Wien  war  es  ein  wabrer  Ge- 
DiiftB  für  micb,  ihm  in  unserem  Moseo  etwa  aufgefundenes  Neues 
zu  zeigen«  Schon  auf  einer  Excurslon  in  die  Alpen  im  Sommer  1842 
hatte  ich  von  dem  neuen  Fundorte  der  Tonibauer  Alpe  nächst  Wie- 
nerbrückl  die  sch5nen  Kenperpflanzen  nach  Wien  gebracht,  von  de- 
nen ich  184*1  Herrn  Professor  Göppert  namentlich  interessante 
Cyeadeen-Frtictificationen  zur  Bestimmung  mittheilte.  Bei  den 
Staatsschilrfiingen  auf  fossilen  Brennstoflf  fand  Herr  Wodiczka, 
k*  k*  Schürfungscommissär  in  Cüli  die  ersten  Blattabdrücke  der 
nacbher  so  berühmt  sr^ivordeneo  Localiliit  von  Sotzka^  auch  an 
das  k.  k.  montanistische  Museum  sandte  er  eine  Folge  derselben 
eiiif  die  indessen  keine  speciellen  Arbeiten  veranlassten.  Erst 
im  Sommer  1849  besuchte  Herr  v.  Morlot  diese  Gegend,  wurde 
auf  die  merkwürdigen  Blattformen  aufmerksam  ,  brachte  sie  zu 
Herrn  Professor  Unger  nach  GratK  und  auf  dessen  erste  Unter- 
saehuogsresullate  hin  leitete  Herr  v.  Morlot  die  Grabungen  ein, 
die  bald  den  merkwürdigen  von  Ü  nge  r  als  „oceanisch^^  bezeichne- 
len  Charakter  der  Flora  erkennen  iiessen*  Auch  für  das  montani- 
■tisehe  Museum  w*urden  durch  Herrn  v.  Morlofs  freunilliche  Ver-' 
mit  Hang  Arbeiten  unternommen,  die  eine  reiche  Ausbeute  von  meli» 
r«ren  Kisten  gaben.  So  lani^e  Herr  Professor  L'nger  noch  in  Graf /« 
war,  wurde  veranstaltet,  dass  ihm  zur  wissenschaftlichen  Bearbei- 
tmig  die  Sammlungen,  auch  jene,  welche  für  Wien  bef«timmt  wa- 
ren, jedesmal  zur  Ansicht  gestellt  wurden.  Später  sah  er  dieSamm- 
Inii^D  in  dem  Museo  der  k,  k.  geologischen  Reichsau^ütalt,  und 
t^eib^t  wahrend  Herr  Dr.  v.  Ettingshausen  schon  seine  Eol- 
deekongen  der  neu  hollandischen  Formen  durchführte,  wurden  noch 
alle  Stacke,  die  Herr  Professor  Unger  auswählte^  auch  Herrtt 
Professor  Unger  selkst  zur  wissenschaftlichen  Bearbeitung  in  sei* 
nett  eigenen  Arbeitsräumen  mitgetheilt.  Während  einer  Exourslon 
der  Herren  Hocheder^  v.  Hauer  und  Wodiczka  war  im 
Frühjahr  1844  eine  neue  Lut  alität  von  Pllanzen  bei  Sagor  aiifge- 
fmdefl  worden.  Einige  Slüeke  in  dem  montanistischen  Museo  in 
Wien  veranlassten  Herrn  v,  Morlot  im  verflossenen  Sommer  IBaÜ 
dta  Fondort   neu  aufzusuchen.    Xach  verschiedenen  Hemühun^ea 
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gelang  es  seuier  Astdaser .  unter  freandlicher  Fil^nng  des  Herrn 
Sr  burfnngscommissira  W  o  d  i  c  z  k  n  nicht  nnr  die  eigentliche  Fund- 
stelle nnsfindig  zn  machen,  sondern  sich  von  dem  grossen  Reich- 
thnm  der  Gegend,  an  mit  Blattabdrncken  anstehendem  Gestejn  zn 
iiherzengen.  Herrv.  Morlot  hatte  zwei  Arbeiter  Seilt  seh  nnd 
Wersehak  znr  Gewinnung  und  zum  Formatisiren  der  Pflanzen 
sehr  gut  eingeschult. 

Wenn  ich  nun  möglichst  reichlich  gerne  alles  Material  zu 
Studien  mittheilte^  so  musste  dies  doch  zu  dem  Zwecke  gesdkehen, 
um  auch  möglichst  bald  grindliche  Belehrung  dariber  zu  erhallen. 
Die  Entfernung  tou  Gratz  war  mir  langst  schmerzlich,  und  ich 
wünschte,  dass  Ton  unsem  jungem  Forschem  sich  einer  oder  der 
andere  naher  mit  dem  Gegenstande  befasste.  ich  musste  sehen,  dass 
das  Interesse  des  Studiums  der  Localitaten,  welches  mir  den  Vor- 
rui^  zu  Terdienen  schien,  hinter  dem  der  allgemeinen  sjstematisuh- 
botauschen  Resultate  zurickwich,  und  was  mir  eine  Monographie 
zu  Terdienen  schien,  in  der  Vermehrung  des  Verzeichnisses  durch 
einige  neue  \amen  unscheinbar  verschwand.  Man  kann  sid  denken, 
mit  welcher  Freude  ich  die  Fortschritte  des  Herm  Dr.  von  Et- 
tiucshausen  begrisste,  der  schon  b  sdnen  ersten  Studien  der 
fossilen  Pflanzen  eine  so  reiche  Fülle  eigentlich  botanischerKennt- 
nlfts  beurkundete.  Um  diese  Zeit  fiel  aber  auch  fir  minder  Wende- 
punkt meines  Einflusses  ein.  Was  ich  bis  dahin  als  Wunsch  gepflegt, 
wozu  ich  aufeemuntert,  das  wurde  mir  nun  durch  dieErrichtu^ 
der  k.  k.  geologischen  Reichsanstall,  durch  meine  Emennung  zum 
Director  aufgetragen,  meine  Pflicht  Das  Verfugen  geologischer 
Horizonte  noch  dazu  der  mit  den  fossilen  vegetabilisdien  Resten, 
die  in  so  nahem  Zusammenhange  mit  dem  VorkomsMu  der  auch 
ökonomisch  so  wichtigen  Steinkohlen  und  Braunkohlen  stehen. 
4  irfte  nicht  iberMhen  werden,  wahrend  sich  die  BaupUu%nbe 
asf  die  Unfersuchu^  eines  grossem  LandestheOes  concentrirte. 
So  stndirte  HcrrDr.v.  Ettingshausen  die  Sammlung  von  Gratz 
mit  den  Bezeichnungen  und  Xamen  von  Herm  Professor  U  n  g  e  r 
iiiHi  der  Anleitui^  der  von  Letzerem  herausgegebenen  CUmi9  und 
Grmera  cf  Sp<rie9  Plamiarmm  fotsUimmi.  so  untersuchte  und  i 
melte  er  für  die  geologische  ReichsansUlt  Pflanzenreste:  6  i 
von  Sotska.  10  vnn  Radoboj.  16  Kisten  von  Harii^,  10  vwi  BOkiy 
dann  wieder  St  von  Sigor  and  3  von  Tiffer ;  ^ter  erhielt  die 
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geologische  Reichsanstalt  als  Grgehniss  der  von  ihm  eingeleiteten 
Arheiteo  noch  12  Risten  von  Sotzka  iind  10  Kisten  von  Bilio,  fer- 
ner hatte  sie  im  Laufe  des  letzten  Jahres  noch  erhalten  5  Kisten 
To»  Parschlu^ ,  6  Kisten  von  Sotzka  und  Z  Kisten  von  Leoben. 
Ausserdem  besitzt  die  geologische  Ileichsanstalt  von  früherer  Zeit 
noch  zahl  reiche  Suiten  von  Iladohoj,  Parschlug,  Wartherg,  Häring, 
Aitsattel,  Bilin,  aus  der  Umgegend  von  Wien,  aus  den  verschiede- 
neu  Alpenlwohlen-  nnd  Seh warzkohtenre vieren  Oesterreichs,  so  wie 
ttiinder  zahlreiche  von  noch  vielen  andern  Orten.  Die  Ana^ahl  der 
Stücke  übersteigt  bei  weitem  20.000.  Dies  ist  der  Reichtbam^ 
ibcr  dessen  wissenschaftliche  Bearbeitung  nun  Herr  Dr.  v.  E  t-^ 
tingsbaasen  verfügt.  Man  gcwiiltigt  ihn  wohl  nicht  in  Neben- 
itundeo,  sondern  er  erfordert  die  wobt  vorbereitete  Anwendung  gros- 
serer Kräfte,  am  der  Grosse  der  Aufgabe  zu  genügen. 

Viele  Bestimmungen  von  Herrn  Professor  Unger  liegen  auch 
in  onserm  Maseo  vor*  Er  besitzt  die  Originale  ttiancher  Abbilfltin- 
geo  in  der  Cbloris,  Seine  Chlor iit^  seine  Genera  et  Species  ver- 
danke ich  personlieh  als  werlhvolle  Geschenke  seiner  frenndlichen 
Anfwerksamkeit.  Als  die  Chloris  vollendet  im  Draek  erschien, 
aahm  leU  Veranlassung,  in  einer  Versammlung  von  Freunden  der 
Naturwissenschaften  am  26.  Xovember  1B47  meinen  Dank  öffent- 
lich auszusprechen.  In  dem  Berichte  (Oesterreichische  Blätter  für 
Literatar  und  Kunst  vom  T.  Decembcr  1847}  hejsst  es:  ^AberHerr 
Professor  Unger  besitzt  noch  wenigstens  eben  so  viel  Material,  als 
hier  beschrieben  wurde.  Es  scheint ,  dass  bereits  vorläufige  Ue* 
sprechungen  zur  Herausgabe  in  einer  ausländischen  Dcnkschnflen-» 
ilnng  vorliegen,  Herr  Bergrath  Haidinger  hofft  aber,  dass  un- 
eigene  Akademie  der  Wissenschaften  gerade  jetzt  bei  ihrem 
EiBlriUd  in  das  Leben,  das  classlsche  Werk  eines  ihrer  eigenen 
Mitglieder  in  würdiger  Gestalt  der  Oeffeutlichkeit  zu  übergeben, 
gern  vermitteln  wird.'^  Ich  hatte  selbst  damals  die  Herausgabe  der 
^ftatiirwissenscbaft lieben  Abhandlungen''  begonnen,  für  die  mir 
0|Miter  die  kaiserliche  Akademie  für  den  2«  und  3.  Band  61b 
namhafte  Subvention  von  jedesmal  300  fl.  CM.  bewilligte,  und 
llerm  Professor  Unger  auch  dieses  Mittel  zur  Heransgabe  zur 
lKip#ftilion  gestellt.  In  der  That  enthält  auch  der  3.  Band  die  Be- 
•tiDm«ttig  der  von  Herrn  Professor  Zeus  ebner  gesammellen 
BbliaMrQeke  ans  der  Schv^efelformation  von  Swoszowice.  Wenn 


es  nun  mit  dieser  Heraasgabe  darch  die  kaiserliche  Akademie  der 
Wissenschaflen  selbst  Ernst  wird,  so  kann  mir  diess  nnr  grosses 
Vergnügen  machen,  wenn  ich  aoch  damals  in  einer  denkwürdigen 
Gesammtsitzung  der  Akademie  ober  meine  geäusserte  ,,Hoffiiiiiig'^ 
manchen  Vorwürfen  and  Zorechtweisongen  nicht  entging,  za  einer 
Zeit ,  wo  man  wohl  in  der  Allgemeinen  Aogsbarger  Zeitong  über 
die  Eröffnang  der  Sitzungen  der  Akademie  berichten  konnte ,  aber 
in  Wien  die  strengste  Censar  der  Akademie  gegen  ihre  Mitglieder 
einzoführen  strebte. 

Allein  ich  kann  nicht  aaf  die  Vollendung  des  Dnickes  warten. 
Herr  Professor  Unger  arbeitet  für  sich,  er  will  die  Früchte  seiner 
mehr  als  zwölfjährigen  Arbeiten  selbst  ernten  (Seite  403).  Ich 
dagegen  fühle  mich  verpflichtet,  f&r  Andere  za  arbeiten,  für  die- 
jenigen nämlich ,  welche  mir  die  Direction  der  k.  k.  geologischen 
Reichsanstalt  anvertraut  haben,  für  diejenigen,  welche  sie  grün- 
det ,  fär  diejenigen  endlich ,  f&r  welche  das  Institut  selbst,  als  der 
Ausdruck  der  anerkannten  Wichtigkeit  für  das  Gesammtvaterland 
and  der  unabweislichen  Pflicht  dasteht,  das  Innere  des  Landes  zu 
kennen ,  das  uns  zum  Eigenthum  und  zur  Benützung  angewiesen 
ist.  Das  gleiche  Geflihl  herrscht  eben  so  lebhaft  in  dem  Kreise 
meiner  jungen  Freunde,  der  Mitglieder  der  k.  k.  geologischen 
Reichsanstalt.  In  derAusübang  dieser  meiner  Pflicht  will  ich  daher 
ernst  und  fröhlich  den  Schwierigkeiten  und  Hindernissen  entgegen 
gehen,  und  hege  keine  Besorgniss,  als  die,  dass  meine  Kraft  nicht 
ausreichen  dürfte,  der  grossen  Aufgabe  die  mir  vorliegt  zu  genügen. 
Doch  vertraue  ich  auch  hier  auf  eine  milde  Beurtheilung  einerseits, 
Von  der  andern  Seite  auf  das  Zusammenwirken  „vereinter 
Kräfte,'^  das  uns  ja  doch  überall  als  schöner  Leitstern  erhebt. 
Die  kaiserliche  Akademie  fordert  Herrn  Professor  Unger^s  Ar- 
beiten zu  Tage ,  die  k.  k.  geologische  Reichsanstalt  wnrd  denen 
des  Herrn  Dr.  v.  Ettingshausen  und  im  Verlaufe  der  Zeit 
allen  Beiträgen  zur  geologischen  Kenntniss  des  Vaterlandes  nach 
Kräften  Vorschub  leisten.  Die  Wissenschaft  and  die  Landeskennt- 
niss  wird  dabei  von  allen  Seiten  gewinnen. 

Wenn  ich  in  diesen  Zeilen  manche  den  Gegenstand  nicht 
eigentlich  berührende  Ergebnisse  verzeichnete,  die  der  Ent- 
wickelung  unserer  wissenschaftlichen  Bestrebungen  entsprechen, 
so  geschah  dies  darum ,  woil  iHi   glaubte  die  lange  Reihe  freund- 
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Jicher  Berohrun^eii  und  gem einsamer  ArbeiCeu  uilrde  am  besle^i 
den  für  den  A  «gen  blick  li  er  vorgetretenen  Geoensatai  von  An^iicb- 
leo  aosglcicben,  und  den  Weg  ku  weiterem  freundscbaniicben 
Vorwärtssireben  ebnen.  Grössere  Aufgaben  j  als  früber,  ver- 
uiebrte  Berübrungen  mit  der  iV^atür  und  dem  Leben  liegen  uns 
jetisl  %^or.  l  eberaU  wo  wir  auf  *!em  Erdenrnnde  binblicketi ,  tu 
^lea  civilisirten  Staaten,  rüstige j  eifrige,  kennt ni*isreitbe  For- 
»riier,  ilberall  die  denselben  %nr  Disposition  gestellten  materiellen 
lüräfie.  Aucb  unser  grosses  Oesierreieb  wird  seinen  Fiat»  mit 
W  iirde  bebaupten*  W.  J I  a  i  d  t  n  g  e  r . 

Das  w.  M-,  Herr  Prof.  Rocbleder,  übersendet  folgende  i\o- 
tiÄ  :   *,l'eber  eine  b  i  tum  inos  e  Substanz"  *). 

Der  Korper,  dessen  Untersuchung  wir  bier  mittheilen,  wurde 
K«  feinem  Pulver  serrieben  und  dieses  mit  40"  Weingeist  bei  ge- 
linder Wärme  digerirt. 

Man  erhält  auf  diese  Art  eine  braune^  klare  Lösung,  während 
der  Ilueksland  scbwar»  und  gelatinös  wird. 

In  dem  Weingeist  ist  ein  Harz  gelöst,  welches  nach  dem  Ver- 
duften des  Lösungsmittels  als  eine  durchsiebtige ,  rothbraune, 
«prüde  Masse  zurückbleibL  (Das  Verdunsten  wurde  im  Wasser- 
bade Toi^enommen).  Es  lässt  sich  leicht  zu  einem  licbtbrauneu 
Polfer  zerreiben,  wobei  es  stark  elektrisch  wird.  Bei  lÖO^  C, 
lasit  es  sich  trocknen,  bei  einer  höheren  Temperatur  schmilzt 
eft  und  verbrennt^  angezündet,  mit  heller,  russender  Flamme*  Beim 
Erhitzen  gibt  es  einen  Geruch  von  sich,  der  an  den  erinnert,  wel- 
theo  Bernstein  unter  denselben  Umständen  ausstösst.  Wird  die 
«reingeistige  Lösung  mit  Wasser  vermischt,  so  wird  sie  trübe, 
mtlcbtg,  setzt  aber  beim  Stehen  auch  nach  langer  Zeit  nichts  ab, 
auch  igt  die  trübe  Lösung  durch  FiÜriren  nicht  klar  zu  bekommen. 
Wird  die  trübe  Hussigkcit  im  Wasserbade  verdunstet,  so  setzt 
lieb,  nachdem  aller  Weingeist  verflüchtigt  ist,  eine  dunkle  spröde 
Misse  10  den  Wänden  des  Gefässes  ab,  sie  ist  ein  Gemenge  von 
loeh  unverändertem  Harz  mit  einem  im  Weingeist  von  40^  uicfat 


')  IN«««  SuiaUmt  worctc  mir  von  iti«inem  Cciltegcii  Herrn  Dr.  Reuss  iiiit- 
ftfikclll,  Biil  dem  Ivriucbta,  dfe  cbeiuiacLcJi  VcrbältrjiEise  derselben  aiiHxit- 
nitUln.  ».   Dl     Hiicliled«r. 
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mehr  löslichen  KSrper  Ton  haniger  Beschaffenheit ,  der  sich  wäh- 
rend der  Behandlung  gebildet  hat. 

Bei  der  trockenen  Destillation  wird  das  nrsprfingliche  Han 
nnter  Rücklassnng  einer  Yolnminösen,  blasigen  Kohle  serstört.  Es 
destilliren  rerschiedene  brennliche  Oele  fiber  Yon  starkem  Geruch 
nach  dem  sogenannten  oleum  succini  empyreumaJticum.  Bemstein- 
sänre  konnte  unter  den  Producten  der  trockenen  Destillation  nicht 
nachgewiesen  werden. 

Das  auf  die  oben  angegebene  Art  rein  dargestellte  Hars  wurde 
bei  100*  C.  getrocknet,  zur  Analyse  Yerwendet.  0,t66  Substans 
gaben  0|749  Kohlensäure  und  0,217  Wasser.  Dies  entspricht  fol- 
gender Zusammensetzung : 


k««clui*L 

t*t9mi»m. 

40  Aeq.  Kohlenstoff . 

.    .   .  76,80  . 

.  76,79 

28    „     Wasserstoff 

...     8,7«  . 

.     9,06 

6    „     Saneratoff  . 

.   .   .  14,48  . 

.  14,15 

100,00   .    100,00. 

Stickstoff  ist  keiner  in  diesem  Harze  enthalten ,  auch  liess 
es  beim  Verbrennen  keinen  feuerbeständigen  Rückstand.  Diese 
Formel  ist  dieselbe,  welche  nach  den  Versuchen  von  Fehling  dem 
Harze  des  sogenannten  Parabalsam  zukömmt,  welches  let&tere 
sich  von  dem  in  Rede  stehenden  Hai^e  durch  seine  Fähigkeit  Kry- 
stallgestalt  anzunehmen  unterscheidet. 

So  wie  das  Harz  des  Parabalsam,  besitzt  auch  dieses  Hars 
schwachsaure  Eigenschaften.  Es  bildet,  wie  jenes  mit  Metalloxyden 
Salze,  welche  schwerlöslich  im  Weingeist  und  unlöslich  im  Was- 
ser sind. 

Wie  schon  erwähnt  wurde,  bleibt  bei  der  Behandlung  des 
bituminösen  Körpers  mit  Weingeist  eine  schwarze  gelatinöse  Ma- 
terie zurück.  Diese  wurde  so  lange  mit  stark  wasserhaltigem  Al- 
kohol ausgewaschen,  als  dieser  sich  noch  (Srbte.  Der  Rückstand 
wurde  mit  schwacher  Kalilauge  gelinde  erwärmt  und  die  filtrirte 
dunkelbraune  Lösung  mit  Salzsäure  versetzt.  Es  entsteht  dadurch  ein 
rothbrauner  Niederschlag  von  gallertartiger  Beschaffenheit,  der  auf 
einem  Filter  gesammelt,  mit  Wasser  gewaschen  wurde.  Bei  100*  C. 
getrocknet,  wobei  er  bedeutend  zusammenschrumpft ,  stellt  er  eine 
braune,  leicht  zerreibliche  Masse  dar,  die  ohne  Rückstand  ver- 
brennt und  frei  von  Stickstoff  ist. 


Berechnet« 

Gtfüüdtsi. 

80  Aeq.  Kohlenstoff  .    . 

.    .  6782  . 

.   6714 

34  ^     Wasserstoff     . 

.    .     4-76  . 

.     4-79 

25     ^     Sauerstoff    .    . 

.    .  280«   . 

.    2807 

Bei  der  Analyse  wurden  fol^^ende  Zatilen  erhalten: 
0,366  Sabjitanz  gaben  0,901  Kohleosäure  und  0,158  WaKsc 
Diei»s  entspricht  in  tOÜ  Theiten  folgender  Ziisammensets&uug  ; 

^H  Diese  Formel,  welche  nichts  weiter  bedeuten  soll,  als  den 
^flAusdmck  der  gefundenen  Zahltnweiihe,  stimmt  nahe  mit  den  For- 
nein  iiberein,  welche  den  tinter  dem  Namen  Ulmin-  nnd  llnmin- 
säare  bekannten  Körpern  zukomnien,  die  sich  in  der  Dainmerde, 
dem  Torf  natürlich  finden ,  aus  Zocker  durch  Einwirkung  von 
Säuren  Iciinstlich  dargestellt  werden  können. 
i  K  riniinsäure  ans     Torf   =  C^^  H^^  0^^  ) 

t.  llminsäure  aas  Zucker  =  C;,  //.,  0»,  ]    (^""^^  Mnlder.) 

Von  diesen  Körpern  unterscheidet  sirh  die  erwähnte  Substanz 
nur  durch  einen  Mindei^ehalt  von  5  Aequivalenten  Säuerst o[r(2.| 
oder  5  Aeq*  Sauerstoff  und  t  Aeq.  Wasser  (L) 

Id  der  unters  achten  bitiiniinösen  Substanit  sind  nur  j^eringe 
Mengea  von  feuerbesttindigen  Bestandt heilen  enthalten  ,  sie  bctra- 
freu  t'59  pCt»  vom  Gewichte  der  mit  Alkohol  vom  Harz  bet reiten 
Sobstaoz,  grösstentheils  aus  Kalkerde  und  Elsenoxyd  besiegend. 

Ans  diesen  Resultaten  tässt  sich  mit  Wahrscheinlichkeit 
i4rliGesseD ,  dass  die  der  Untersuchung  unlcrÄOgene  Substanz  die 
Ueberreste  von  Bäumen  vorstellt,  deren  Gehalt  an  Hars^en  und 
ätherischem  Gel  in  der  Form  eines  Harzes  zurüekbtieh,  während 
die  Holzfasern  in  eine  der  Ulminsäure  nachstehende  ^  moderartige 
Materie  tiberging.  Wie  Im  Torf  und  diesem  ähnlichen  Gebilden  sind 
Kmü*  und  Natron-Verbindungen  durch  Wasser  weggefahrt  worden 
m»i  nur  eine  kleine  Menge  Aschenbcstandtheile  (Kalk  und  Eisen- 
9iyd},  welche  besonders  schwerlöslich  in  Wasser  sind,  zuruckge- 
.Wieben. 

Ueber  das  Vorkommen,  die  Eigenschaften  und  geognojitischen 
Verbiilnisse  dieser  Substanz  wird  Herr  Prof.  Reuss  seiner  Zeit 
Berichl  erstatten. 
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Profeator  Utiger  las  eine  für  die  Denluchriften  bestimmte 
Abhandluog  ^die  PfiaDzenwelt  der  Jetstseit  in  ihrer 
historischen  Bedentong"  und  fibergab  folgenden  Aussog 
derselben« 

Der  Pllanzenschatz  der  Erde,  so  weit  derselbe  im  Allgemein 
nea  bisher  bekannt  ist,  fordert  den  tiefer  gehenden  Beobachter  im 
mancherlei  Betrachtungen  auf.  Einerseits  ist  es  der  Umfang  und  der 
Inhalt  desselben,  welche  nach  ihren  ursächlichen  Momenten  er* 
forscht  sein  wollen,  andrerseits  die  Vertheilung  desselben  fiber  die 
Oberfläche  der  Erde  und  der  eigentliche  Zusammenhang,  in  dem  er 
mit  dieser  steht. 

Es  genflgt  nicht,  die  Gesaromtheit  der  Pflanzen  unter  irgend 
einem  Schema  zusammengefasst,  den  dermaligen  Bestand  der  Ve* 
getation  in  seinem  allgemeinsten  Verhältnisse  zum  Klima,  Bo« 
den  u.  s.  w.  aufgefasst  zu  haben;  das  weiter  dringende  Erkennt- 
nissvermögen des  Menschen  will  sich  auch  des  letzten  Grundes  der 
Erscheinungen  bewusst  werden,  es  will  sowohl  die  wahre  Einheit 
in  der  Gruppirung  der  Pflanzenwelt ,  als  den  letzten  ursächlichen 
Zusammenhang  derselben  mit  der  Oberfläche  der  Erde  erkannt 
haben. 

Die  Systematologie  und  die  Pflanzen-Geographie  haben  die  Lo- 
sung dieser  Aufgabe  zwar  angestrebt,  allein  noch  keineswegs  roll- 
endet.  Hier  soll  rorerst  nur  die  Lösung  der  Bedeutung  des  Inhaltes 
der  gegenwärtigen  Pflanzenwelt  versucht  werden. 

Da  diess  nur  durch  das  Studium  der  Entwicklungsgeschichte 
der  Pflanzenwelt  möglich  ist,  und  die  hiezu  vorhandenen  Daten  in 
der  Paläontologie  liegen,  so  musste  die  Flora  der  Vorwelt  nach  allen 
ihren  Entwicklungsstadien  erforscht  werden.  Dies  geschah  dadurch, 
dass  mit  Benützung  der  in  den  generibus  et  speciebus  planiarum 
fossilium  niedergelegten  Arbeiten  und  der  seit  1848  erschienenen 
Schriften  und  Abhandlungen,  welche  sich  auf  20— 30  belaufen,  eine 
neue  Aufzählung  sämmtlicher  bisher  bekannter  fos- 
sil er  Pflanzen  arten  nach  den  Hauptperioden  der  Schö- 
pfung zu  Stande  gebracht  wurde.  Die  numerischen  Verhältnisse, 
welche  sich  sowohl  daraus  als  aus  einer  ähnlichen  Zusammenstel- 
lung sämmtlicher  Pflanzenarten  der  Jetztzeit  ergeben,  sind  in  nach- 
stehender Tabelle  ersichtlich  gemacht;  für  die  Flora  der  Jetztzeit 
sind  vorzfiglich  nach  Lindlev's  Angaben  92,662  Pflauzenarten  den 


Berechooiigen  Äum  Grunde  gelegt  worden^  für  die  Flora  der  Vi>v- 
weit  dagegen  2T9:i  Arien,  von  denen  94  Arten  ancii  in  einer  oder 
der  andern  der  Tolgcnden  Penoden,  als  in  jener,  wo  sie  zueilt  aul- 
trelen,  varkoitimen. 

So  wie  die  IlatJptgrnppen,  in  welche  die  Pflan^.enwelt  zerfölH, 
sich  nach  Ueliereinstimnmng  aller  vorzüglieheii  Sjalematiker  auf 
I  beläaft,  so  ergibt  sich  gleichfalls  ohne  Zwang  für  die  HanptpC' 
rtodeo  der  SchÖpfungf  die  dennalige  mit  eingerechnet,  die  Zabl  7, 
Die  in  der  Tabelle  angeführten  Zahlen  drücken  Procente  aus. 
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llicraos  ergibt  sieh,  dass  die  hncbste  Entwicklong  der  TTial^ 
l<fph^a  auf  die  Kreideperiode,  dieder/lrroftrjfaaufdieSteinkohlen- 
Periode,  die  ^er  Amphibrtfa  auf  die  Jetztzeit,  die  derGifmnoJiperina  * 
(w^abio  aocb  die  Ci^cffJefn gezähll  wurden) auf  die  Juraperiodejenu 
•'er  Apetalae  auf  die  Kreidezeit,  die  der  Gamopetaiae^  so  wie  die 
■t^T  Diahfpetalae  auf  die  Jetztzeit  fallen.  Diess  ist  das  Faclische. 
^VüHe  jedoch  das  Maxiinum  der  Thütlophifta  auf  die  Uebcrgangs- 
f<r!ode,  das  der  Amphibrtfa  auf  die  Triasperiode  und  das  der  Ga-^ 
^üftftalae  aaf  die  Molassezeit  fallen,  so  würde  ein  herrliches  Gesetz 
'vaus  gefolgert  werden  konnen/rbeiJs  durch  negative, theils  durcfi 
^ilive Beweise  wird  nun  dargetban,  dass  das  snpponirte  Verhältnis s 
>*^That  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  statt  fand,  woraus  sicli 
^  ergibt ,  dass  mit  dem  Fortschrilt  der  Schöpfungsi>eriodeii 
•^T  der  Weltaller  jedesmal  eine  der  höheren  und  ausgcbildelercu 
Haupt^ruppen  des  Pnanzeureichs  zur  Darstcllfing  und  grösstniiiglt- 
^Itni  r.ütwicklung  gelangt.    Es  gibt  also  nicht,    wie  Ad,  U  r  o  n-* 


58 

giart  Dachzuweiseo  »ucbte*},  drei  Reiche ,  nSmlich  ein  Reich 
der  Acrogenen  (Acrobrya)^  eio  zweites  Reich  der  Oymnosper^ 
mefiy  und  ein  drittes  Reich  der  Angio9permen  (Apeialae,  Gamo^ 
peialae,  Dialypetalae),  sondern  sieben  Reiche,  deren  Umfang  nnd 
Bezeichnnng  ans  obiger  Tabelle  von  selbst  einleuchtet. 


Professor  Sehr 6  tt er  theilt  der  Classe  folgenden  Auszog 
uns  seiner  far  die  Denkhriften  bestimmten  Abhandlang  fiber  die 
Aeqnivalentbestimmang  des  Phosphor,  Selens  nod  Arsens  mit. 

,,Ich  habe  bereits  in  der  Sitzung  vom  28«  November  1850  der 
Classe  angezeigt,  dass  ich  mit  der  Aequivalentbestimmung  des 
Phosphors  und  einiger  anderer  Grundstoffe  derselben  Gruppe 
beschäftigt  bin ;  auch  habe  ich  im  Allgemeinen  den  Weg  heschrie- 
ben,  auf  welchem  ich  genaue  Zahlenwerthe  zu  erlangen  hoffte.  Ich 
bin  nun  in  der  Lage,  die  in  Bezug  auf  den  Phosphor  erhaltenen 
Resultate  der  Classe  vorzulegen.  Zehn  Verbrennungen  von  amor- 
phem Phosphor  in  vollkommen  trockenem  Sauerstoflgase  g^en  dUe 
in  der  zweiten  Spalte  der  folgenden  Tafel  enthaltenen  Mengen  von 
hosphorsäure ,  welche  sich  auf  1  Gewichtstheil  verbrauchten 
Phosphors  beziehen.  Die  dritte  Spalte  enthält  das  aus  jeder  ein- 
zelnen Bestimmung  abgeleitete  Aequivalent  des  Phosphors. 


1 

2- 88909 

31*0290 

2 

2-28783 

31  0600 

3 

2*29300 

30*9858 

4 

2*28831 

31  0484 

5 

2*29040 

30*9981 

6 

2*28788 

81  0588 

7 

2*28848 

31*0443 

8 

2*28856 

31  0424 

9 

2*28959 

31*0183 

10 

2*28872 

31*0386 

Das  Mittel  aus  allen  Versuchen  gibt  für  1  Gewichtstheil 
Phosphor  2*289186  Phosphorsäure,  und  diesem  entspricht  das 
Aequivalent  31*0274. 


')  Exposilion  chronologique  des  periodes  de  vegeUtion  et  de  flores  diTene», 
qoi  »e  »ont  »uccede  a  U  »urfnce  de  la  (eric.  Ann.  d«.>  Htrien.  iiaiur.  1819* 
2.  p.  285. 
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Der  %a  den  Versuchen  genomtneDe  amorplieniospljor  war  voH- 
kommen  rein  und  \%iirdi!  mcht  als  Pulver,  soodern  m  Stücken  au- 
gewendet,  die  in  elnij^en  I  allen  vorher  io  Kolilensäun*,  in  audeiii 
in  Wasserstoffgas  durch  längere  Zeit  bei  einer  Temperatur  von 
150*  Graden  erhalten  wurdeHi  Da  sich  ferner  die  Verbrenn unj^s- 
röhre  zwischen  xwei  Systemen  von  Trockaungsröhren  eingeschal- 
tet befand,  von  denen  das  eine  mit  zwei  Gasometern,  das  ändert; 
hingegen  mit  der  Atmosphäre  in  Verbindug  stand,  so  konnte  dii^ 
Verbrennung  so  geleitet  werden  ,  dass  nicht  der  kleinste  Verlust 
dabei  Statt  fand.  Auch  Keigta  eine  statt  der  Verbrennungsröhre  ein* 
geschaltete,  mit  wasserfreier  Phosphorsäure  gefüllte  Rohre  keine 
Gewichtszunahme }  wenn  während  längerer  Zeit  atmosphärische 
Luft  durch  den  Apparat  geleitet  wurde.  Für  vollkommene  Ver- 
drängung des  Sauerstoffgases  nach  der  Verbrennung  war  durch 
Anbringung  des  zweiten  bloss  mit  atmosphärischer  Luft  gefüllten 
Gasometers  gesorgt^  und  eine  Reduction  der  Gewichte  auf  den 
leeren  Raum  war  nicht  nöthig,  da  alle  Zahlen  der  Tabelle  Differen- 
zen sind  und  somit  nur  dann  ein^  jedoch  sehr  geringer  Einfluss  auf 
die  Gewichte  Stattfinden  konnte, wenn  sich  Temperatur  und  Baro- 
meterstand während  des  Versuches  geändert  hätten.  Die  gebildete 
Pbosphorsänre  wurde,  um  jede  zurückgebliebene  Spur  einer  niedri- 
gen Oxydationsstufe  zu  verbrennen,  nochmals  in  der  Sauerstoffgas- 
Atmosphäre  snhiimirt. 

Die  grosse  LI ebereinstimmung,  welche  zwischen  den  erhaltenen 
Zahlen  herrscht,  ist  übrigens  der  beste  Beweis,  dass  alle  Fehlerquel- 
len auf  ein  Minimum  herabgcbi'acht  wurden.  Zieht  man  aber  noch  iu 
Erwägung, dass,  wie  eine  einfache  Betrachtung ^e igt,  ein  Fehler  von 
1  Milligramm  imNenner  des  Bruches,  durch  welchen  dasAequivalent 
gegeben  iist,  einen  Fehler  des  Aequivatentes  von  0'0187,  u.zJra  ent- 
figtogesetzten  Sinne  bedingt,  so  ergibt  sich,  dass  das  Aequivalent 
ies  Phosjphors^Bl  ist.  In  der  That  vereinigen  sich  alle  Fehlerquellen 
dahin,  das»  die  verbrannte Sauerstoffmenge, welche  eben  imNenner 
des  oben  erwähnten  Druches  steht,  immer  um  etwas  zu  klein,  das 
Aafoiviilent  selbst  also  etwas  zu  gross  ausfällt.  Der  einzige  Umstand, 
dass  fceiaUenVeri^uchen  eine  allerdings  nur  sehr  geringe  Menge  Phos- 
pdorin  da2>  von  der  Phosphorsäure  angegriffene  Glas  gewisser luassen 
mgesclimol/^eii  war  und  so  der  Verbrennung  entginge  reicht  hin, 
^ti  geringen  üeberschu£»s,  den  die  Versuche  geben,  %u  erklären. 
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Man  sieht  hieraas,  das«  die  von  Berseliaif&r  das  AequiTa- 
lent  des  Phosphors  angegebene  Zahl  31*60  sieh  weniger  von  der 
Wahrheit  entfernt,  als  die  später  von  Pe4oaze  aufgestellte, 
nämlich  32. 

Die  weiteren  Details  finden  sich  in  der  Abhandlang,  welche 
im  2.  Hefte  des  3.  Bandes  der  Denkschriften  der  k.  Akademie  er- 
scheinen wird. 


Sitximg  ?om  9.  Jiioer  IKH. 

Das  bohe  k.k.Ministeriam  für  Handel,  Gewerbe  ud  Sffenf  liehe 
Bauten  richtet  folgenden  Erlass  an  die  k.  Akademie. 

Um  den  in  der  geehrten  Znschrift  rem  20.  December  t.  J., 
Nr.  1328,  angedenteten  Wünschen  wegen  der  Einleitung  TonBeob-"^ 
achtungen  über  die  Eisverbältnisse  der  Donau  zu  entsprechen, 
habe  ich  durch  ebe  technische  Commission  die  Mittel  und  Wege 
über  den  zweckmässigsten  Fortgang  in  dieser  Sache  berathea  las* 
sen,  und  beehre  mich  nun,  die  Idbliche  Akademie  von  den  diess&lls 
von  mir  getroffenen  Verfügungen  in  Kenntniss  zu  setzen. 

1.  Bei  der  im  Zuge  begriffenen ,  und  in  Niederösterreich  bei* 
nahe  vollendeten  Aufnahme  der  Donau  wird  Rücksicht  genommen 
werden,  die  Höhenlage  der  Pegel  übereinander  durch  ein  entspre- 
chendes Nivellement  kennen  zu  lernen. 

2.  Werden  die  Pegelstationen  längs  der  ganzen  Donau  ver- 
mehrt, die  Pegel  selbst  stabil  eingerichtet  und  in  Bezug  ihrer  Hö- 
henlage unter  eine  verlässliche  Controle  gestellt ,  und 

'  3.  wird  an  jeder  der  Pegelstationen  ein  Baubeamter  bestellt, 
welcher  die  von  der  löblichen  kaiserl.  Akademie  gewünschten 
Beobachtungen  genau  nach  der  in  dem  Werke  „Beobachtungen  der 
Eisverhältnisse  der  Donau'^  angedeuteten  Weise  vornehmen  und 
ausserdem  nach  jedesmaligem  gänzlichen  Abgange  des  Eisstosses 
das  Flussprofil  neu  messen  wird. 

Die  Resultate  dieser  Beobachtungen  werden  vom  Ministerium 
der  löbl.  Akademie  übermittelt  werden. 

Die  Puncte ,  an  welchen  die  Beobachtungen  vorgenommen 
werden,  sind  folgende :  Engelhardszell,  Aschach,  Linz,  die  Enns- 
mündung,  Mauthhausen,  Niederwalsee,  Grein,  Stein,  Krems,  Molk, 
TuUn ,  Nussdorf ,  die  Ferdinands-  und  die  beiden  TaborbrÜcken, 
sowie    die   Mündung  des   Donaucanales  lei  Wien,  Fischament, 
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Ilainburg,  Pressburg,  Ijuiiyö  ,  Konoorn,  Gran,  Pesth,  Batmaj  Neu- 
satz, Semlia  und  Orsowa* 

Ich  glaii]>e  durch  diese  Anordnnngeu  dem  von  der  loblichcD 
Akademie  mir  kufid  gegehencii  Wunsehe  vollkommen  entsprochen 
zü  haben,  nnd  werde  es  nicht  versäumen,  dieselbe  von  den  sich 
ei^eiienden  Resultaten  baldmöglichst  in  Kenntnis»  zu  setxen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  erlaube  ich  mir  auch  die  Aufmerksam- 
keit einer  löblicheti  Akademie  auf  ein  Verfahren  au  lenken,  welches 
ich  bereits  im  verflossenen  Herbste  anordnete,  um  die  W asser menire 
und  die  gleichzeitigen  VVasserbewcgnngeii  in  allen  Flüssen  der  Mo- 
narchie zur  übersichtlichen  Anscbatiung  zu  bringen^  Gewöhnlieh 
beliehen  sich  die  Zeichnungen  der  Pegelstände  nur  auf  einen  Ort, 
um  aber  die  gleichzeitigen  Beobachtungen  an  vielen  Orten  über* 
fiichtlieh  darzustellen,  werden  die  Wus^üerhöhen,  statt  sie,  wie  ge- 
wöhnlich in  Profilen  zo  zeichnen,  auf  einem  Grundrisse^  wie  bei- 
liegender  Versnch  zeigt  j  durch  Convention  eile  Zeichen  ersichtlich 
|efi»icbt<  Wie  von  diesem  einen  Stücke  der  Donau,  so  lasse  ich, 
wenn  die  angeordneten  Behebungen  einlaufen,  Bilder  für  die  ge- 
lammte  Monarchie  anfertigen,  um  die  Verschiedenheit  der  Wasser- 
liohen  in  den  einzelnen  Landern  und  Gebieten  recht  anschaulich  zn 
machen. 

Sollten  diese  Zusammenstellungen  der  löblichen  Akademie  ffir 
ikre  meteorologischen  Forschungen  interessant  erscheinen^  so  soll 
mir  deren  Ueberscnduug  ein  Vergnügen  sein,  so  wie  ich  mich  über* 
haopt  stets  bereit  iindeii  werilo,  {derselben  die  Resultate  aller  jener 
Hotersochungen  bekannt  zu  geben,  die  durch  die  mir  unterstehen* 
den  Baubeamten  in  orograpliiseher  Beziehung  zwar  nur  für  techni- 
srkf  Zwecke  anternommeu,  aber  nach  einer  von  mir  s^etroffenen 
l'erfttgung  durch  ein  eigenes  anfgestelltes  Organ  —  das  Bauarchiv 
—  aach  in  wissenschaftlicher  Beziehung  geordnet  nnd  zusammen- 
geteilt  werden,  und  so  als  Beitrage  für  die  Kenntniss  unseres  Vu- 
tirliades  gewiss  nicht  ohne  Werl h  sein  dürften, 

Wien  den  4*  Janner  1851* 

V,  llrnrk  m.  p* 


Professor  Brücke  trug  aus  einer  für  die  Denkschriften  be- 
f&MBteii  Abhandlung  über  die  Mechanik  des  Kreislaufs  bei  den 
Aiii|>bibien,  den  di*»  Rrokodilier  heirefTendcTi  Abschnitt  vor*  Er  hat 


eiD  Exemplar  von  Ckampsa  9olerops  antenocht,  welches  ihm  i« 
diesem  Zwecke  von  Herrn  Fitzinger  gütigst  geliehen  war.  In 
Betreff  der  anatomischen  Verhaltnisse  des  Herzens  nnd  dem  grostei 
Gefasse  hat  er  den  Beschreibungen  von  B.  Panizza  nnd  Th.  L. 
Bischoff  nichts  hinznznfngen,  da  er  die  Angaben  jener  beiden 
berühmten  Zergliederer  in  allen  Pnncten  genau  nnd  der  Wirk- 
lichkeit entsprechend  fand.  Es  handelt  sich  also  nnr  daram,  sich 
eine  begründete  Ansicht  über  den  Kreislauf  bei  diesen  Thieren  zu 
bilden,  gegenüber  der  Controverse,  welche  bei  jenen  beiden  Auto- 
ren über  diesen  Punct  herrscht  Prof.  Brücke  sucht  zunichst  die 
Ansicht  von  Bischoff,  dass  während  des  Aufenthaltes  der  Kro- 
kodile unter  Wasser,  wo  sie  nicht  athmen  können,  der  Kreislauf 
durch  die  Lungen  aufhöre,  und  das  Blut  nur  durch  das  Aorten- 
system lliesse ,  experimental  zu  wiederlegen.  Wenn  bei  den  Fiuss- 
Schildkröten  durch  das  Aufhören  des  Athmens  der  Lungenkreislauf 
nicht  unterbrochen  wird,  so  hat  man  auch  keine  Ursache,  diess  für 
die  Krokodile  zu  vermuthen.  Einer  Emy9  Earapaea  wurde,  nach- 
dem das  Brustschild  abgetragen  war,  die  Trachea  unterbunden, 
und  hierauf  wurde  sie  unter  eine  Glasglocke  gebracht,  aus  welcher 
man  die  athemphSrische  Luft  durch  Wasserstoffgas  vertrieb.  Die 
Circulation  durch  die  Lungen  bestand  fort,  obgleich  das  Blut  des 
linken  Vorhofes  so  dunkel  wurde,  wie  das  des  rechten.  Den  glei- 
chen Erfolg  zeugte  ein  zweiter  Versuch,  bei  welchem  statt  des 
Wasserstoffgases  Kohlensäure  angewendet  wurde. 

Anderseits  aber  bemerkt  Bise  hoff  mit  Recht,  dass  das 
arterielle  Blut  des  linken  Ventrikels  nicht  sogleich  bei  der  Herz- 
sYstole  durch  das  jFbrafit^it  Panizzae  (so  nennt  Prof.  Brücke 
Hie  von  Panizza  zuerst  beschriebene  Communicationsöffnung 
zwischen  beiden  Aortenwnrzeln)  aus  der  rechten  Aorta  in  die  linke 
ubcrfliessen  könne,  sondern  dassjeneOeffnnngerst  mit  dem  B^nne 
der  Diastole  wegsam  werde.  Es  fragt  sich  nur,  ob  denn  im  Faramen 
Panizzae  das  Blut  aus  der  linken  Aorta  in  die  rechte  oder  aus 
der  rechten  in  die  linke fliesst.  Prof.  Brücke  glaubt  sich  hier 
der  letzteren  Ansicht,  derjenigen  von  Panizza,  anschliessen  zu 
müssen,  weil  die  stärkere  Muskulatur  des  linken  Ventrikels  an- 
zeigt, dass  am  Ende  der  Kammersystole  der  Druck  in  der  rechten 
Aorta  grösser  sei,  als  in  der  linken.  Schwieriger  ist  es,  die  Rich- 
tung des  Blntlaufes  in   der  schrägen  Anastomose  zu  bestimmen. 


welche  beide  Aorten  %or  der  Wirbelsäale  mit  einander  verbiiiikt, 
Bi scb off  glaubt  ,  dass  liier  das  Blut  aus  der  linken  Aerdi 
lu  die  rechte  fliesse  und  beruft  sich  dabei  auf  die  Anordnung- 
irr  Gefasse,  welche  in  der  That  in  sofern  für  seine  Ansieht  spricht^ 
als  die  Anastomose  schräg  von  vorne  und  links  naeh  hinten  und 
rechts  verläuft  ^  also  mit  dem  Stamme  der  rechten  Aorta  einen 
stromaufwärts  offenen^  spitzen  Winkel  bildet.  Es  las^t  sich  weil  er 
für  seiue  Ansicht  anfuhren,  dass  nach  ihr  das  Becken,  die  hinteren 
Eitremiiäten  und  der  Schwans^  gemischtes  Blut  erhalten  wiirdeu, 
während  nach  der  von  Fanizza  in  diesen  Organen  rein  arterielles 
Blat  strömeD  würde,  was  nach  Prof.  B rucke's  Untersuch ungeti 
bfi  keinem  andern  Ampliihium  der  Fall  ist,  und  dnrch  die  verhält^» 
nissmässige  Kleinheit  des  linken  Ventrikels  noch  unwahrscheinü* 
eher  wird,  \acli  Panizza  fliesst  das  Blut  auch  dieser  Anmasto- 
iDose  ans  der  rechten  Aorta  in  die  linke,  wofür  sich  alierdiugs 
Anfuhren  lasst^  dass  man,  wie  oben  erwähnt,  schliesen  musg,  we* 
tiigstens  am  Ende  der  Kammers)  £»toIe  fliease  das  Blut  in  der  rech^ 
<en  Aorta  unter  einem  stärkeren  Drucke,  als  in  der  linken;  ander* 
seits  aber  ist  zu  bemerken,  dass  das  Foramen  Panizzae^  sobald  e» 
wef»am  wird,  ein  Miltel  bietet,  um  diese  Druckdifferenz  auszuglei- 
chen. An  dem  Exemplare,  welches  Prof.  Brücke  untersuchte, 
verstärkte  sich  die  rechte  Aorta  nicht  uttterhalb  der  Anastomose, 
sie  erschien  eher  etwas  verjüngt,  aber  auch  an  der  linken  Aorta 
war  anmittelbar  unterhalb  der  Anastomose  keine  Zunahme  des 
Ouerscbnitts  zu  beobachten, so  dass  auch  diese  Verhältnisse  keinen 
AuCschlass  über  die  Stromungsrichtuug  gaben«  Vielleicht  ist  dieselbe 
Wechseln  unterworfen,  welche  theils  von  den  verschiedenen  Pha- 
sen der  Uerzcontraction  abhängen,  theils  von  ungleicher  AnftiUong 
beider  llerzhalften,  die  lielleicht  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
«turch  das  Vorhandensein  oder  die  Abwesenheit  der  Athembewe- 
«agea  bedingt  sein  kann. 


Herr  J.  Schabas  legt  folgende  Abhandlung  „über  dir- 
ür  jstalt  fo  rm  en  des  Zinnobers^'^  vor* 

Obwohl  der  Zinnober  zn  denjenigen  Species  der  unorgaui* 
schea  Natur  gehört,  die  in  nicht  unbedeutender  Menge  sich  vor- 
fiides,  derselbe  sogar  zum  Zwecke  der  Quecksilbergewinnung 
19  grossen   Quantitäten   bergmännisch  gewonnen  wird  \   so  findet 
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man  doch  ausgezeichnete  Krystalle  desselben  sehr  selten.  Dieser 
l^mstand  und  das  Vorkommen  von  stark  gestreiften  FUdien, 
welche  sich  an  den  meisten  Krystallen  desselben  finden,  mSgen 
wohl  die  wichtigsten  Ursachen  sein ,  dass  diese  Species  bisher 
mit  dem  Reflezionsgoniometer  noch  nicht  antersucht  wurde. 

Alles  was  wir  daher  an  speciellen  Daten  über  die  Krystall- 
form  des  Zinnobers  besitzen,  beschränkt  sich  anf  die  tob 
Hafiy*)  veröffentlichten  Winkel  nnd  die  von  Levy*)  beschrie- 
benen Formen.  Von  dem  Zntrauen ,  welches  man  diesen  letzte- 
ren Angaben  schenken  darf,  soll  weiter  anten  die  Rede  sein. 

Wie  allgemein  bekannt  ist,  war  HaÜy  bei  seinen  Unter- 
suchungen auf  die  Benfitznng  des  Handgoniometers  beschränkt, 
denn  die  Einrichtang  des  von  Wollastont)  beschriebenen  Re- 
flcxionsgoniometers  war  damals  noch  so  unvollkommener  Art,  dass 
die  damit  zu  erreichenden  Resultate  wenig  verlässlicher  sein 
konnten  als  die  mit  dem  Handgoniometer  erhaltenen  —  nnd  ob- 
wohl die  Krystalle  des  Zinnobers  ihrer  ansserord entlichen  Klein- 
heit wegen  eine  genaue  Bestimmang  aof  diese  Weise  nnr  schwer 
zulassen^  so  stellt  es  sich  doch  heraas,  dass  der  von  ihm  ge- 
fundene Winkel  des  Omndrhomboeders  nur  etwa  eine  Minate 
von  dem  mit  dem  Reflexionsgoniometer  bestimmten  Werthe  ab- 
weicht, eine  Differenz,  die  wohl  in  der  anvollkommenen  Aosbil- 
dnng  der  Krystalle  zu  suchen  ist,  da  ja  die  an  verschiedenen  aus- 
gezeichnet ansgebiideten  Individuen  mit  dem  Reflexionsgoniome- 
ter erhaltenen  Werthe  Differenzen  zeigen,  welche  die  Grösse 
von  3  Minuten  erreichen. 

Das  Materiale  zu  meinen  Untersuchungen  verdanke  ich  den 
wirklichen  Mitgliedern  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften, dem  Herrn  Sectionsrathe  Haidinger  und  dem  Herrn 
P.  Partsch,  Custos  des  k.  k.  Hof-Mineraliencabinetes,  welche 
mir  mit  gewohnter  Liberalität  sämmtliche  Stücke  der  k.  k.  geo- 
logischen Reichsanstalt  und  des    mit  ausgezeichneten   Zinnober- 


')  Sor  la  fttruetare  dai  eritUoz  de  mercura  talfore.    Annalai  da  ehimie  al 

da  phytlqua  T.  VIII.  p.  60. 
^)  Daacripl&on    d'ana   coUacUoo    de    min^raox   formte    par   Bf.   H.  HeuUnd 

T*  II.  p.  879. 
>)  QWherU  Annalcn  37.  Bd.  p.   337  und  %9,  Rd.  p.   191. 
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KnrstaUen  reichlich  verseheneo  k.  k«  Ilof-Mineralicncabinetes  %u 
Gebote  stellten,  so  wie  auch  dem  freundlicheii  Entgegen kom- 
nen  des  Herrn  Dn  Hörn  es,  der  mir  «dies,  was  die  verein  igten 
SaininlQDgeD  des  Josephinums  und  der  Universität  in  dieser  Be- 
ziehung Brauchbares  aufzuweisen  liatten,  zur  Beuiitxnng  überliest* 

Durch  die  Bereitwilligkeit,  mit  welcher  mich  die  obgenanu-^ 
teo  Herren  bei  Meinen  Unters  ach  ungen  unterstützten  |  und  vvolTir 
ich  ihnen  htemtit  den  wärmsten  Dank  ausspreche ,  wurde  ich  in 
die  Lage  versetzt ,  eine  umfassende  Untersuchung  der  Krj  staH-« 
form  dieser  Species  vorzunehmen.  Da  ich  ausserdem  Alles 
was  Hauy  und  Levy  bekannt  machten^  zusamuiengesteUt  und 
die  Figuren  neu  gezeichnet  habe,  so  kann  die  Arbeit,  welche  ich 
kiermit  die  Ehre  habe  der  hochverehrten  mathematisch  -  natu i^ 
wissenschaftlichen  Classe  vorzulegen  ^  recht  wohl  als  eine  Mono- 
irapbie  der  Krj^slallformen  des  Zinnobers  angesehen  werden,  in 
welcher  Alles,  was  bisher  über  diesen  Gegenstand  bekannt  wurde, 
enlballen  isl. 

Von  den  Fundorten  lässt  sich  nur  so  viel  mit  Bestimmtlicit 
angeben,  dass  die  einzelnen  Kristalle  theils  von  Idria,  theils  von 
Almadeii  sind«  Eine  nachträgliche  Bestimmung  derselben  war 
jedoch  schon  desshalb  unmöglich,  weil  die  ausgezeichneten  Kry- 
ftalle  von  allen  Fundorten  eine  so  grosse  Aehnlichkeit  besitzen, 
4aM  sie  nicht  von  einander  zu  unterscheidet!  sind. 

Die  unrichtigen  und  sich  grössten theils  widersprechenden  An- 
pben  Ton  Waller,  d  e  Born,  de  Tlsle,  Emmerling  u«  A.  m., 
lie  bald  einen  Cubus,  bald  ein  Octaeder  oder  Tetraeder,  ein  rhom- 
liisehes  Prisma  nnd  dergleichen  mehr ,  als  die  dem  Zinnober 
rigeetliumlichen  Formen  augeben,  kann  ich  hier  um  so  mehr  über- 
|:f  hen  t  als  dieselben  ganz  werthlose,  auf  keinerlei  Messungen 
ttch  stützende  Bestimmungen  sind. 

Hafiy  hat  schon  bei  Gelegenheit  der  Herausgabe  der  ersten 

Adbge  seiner  Mineralogie  ein  regelmäsiges  sechsseitiges  Prisma 

itd  eise  Combination  ans  a^wei  Rhomboedern,  dem  sechsseitigen 

Priio»  und  der  Fläche^  welche  senkrecht  auf  der  Axe  steht  ^   be-» 

itebend  beobachtet,  konnte  jedoch  damals  eine  genaue  Messung 

wka  Misfilhreo*    Erst  später  hat  er  in  dem  oben  citirten  Aufsatze 

•li«  grössere  Anzahl  von  ihm  gemessener  Winkel  veröfrentlicht, 

lodnrch  nicht  nur  die  Abmessungen  der  Grundform   feslgestellt 

riub,  d. «.  n.  Cl.  %  1.  Ud.  I.  HU,  5 
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wurdeo^  sondeni  aoch  der  ZusanineDhaDg,  in  welchem  die  ebseU 
nen  Formen  8teheO|  ermittelt  werden  konnte. 

Die  von  Hafiy  angebene  Gmndform  ist  in  Fig.  8,  Taf.  I  nnd 
die  fibrigen  Formen  sind  in  Fig.  5,  Taf.  I,  Fig.  11  und  IS,  Taf.  II 
nnd  Fig.  13  nnd  14,  Taf.  III  dargestellt.  Diese  letzteren  bestehen 
aas  den  Rhomboedem  a',  g>,  h,  %  nnd  n,  dem  regelmässigen  sechs- 
seitigen Prisma  M  und  der  auf  die  Axe  senkrechten  Fläche  o.  Die 
von  ihm  angegebenen  Neigungswinkel  sind  folgende: 

Neigung  von  n   zu    n    ==    71*  4d' 
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19 
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146'  sr 
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19 
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19 
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99 
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19 
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19 
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W 
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99 

0 

99 
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9 

99 

h 

19 
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Daraus  folgt,  dass  den  einzelnen  Rhomboedem  folgende  Zei- 
chen zukommen : 

Das  mit  n  bezeichnete  Rhomboeder  ist  A| 


r>      1»     9 

99 

99 

r,    Ä-*, 

V      f,     A 

19 

99 

«    {Ä-2, 

»       n     i 

99 

9) 

r,    i«-«, 

«       «     «' 

99 

99 

«  -Ä-1; 

die  Fläche  o 

«     Ä  — oo 

und  das  Prisma  Jlf    .    .    . 

•           9)       *•          *** 
-       Ä    +    OO. 

Die  einzelnen 

Combi  na tionen 

sind 

daher: 
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1.  Fig. 

5  Taf.  1 :  Ä— w 

.  Ä  +  oo    .    .    .    .  (Haüy 

Fig.  33^0. 

«•     « 

11     „II:  fi— OD. 

0 

|Ä— 2.Ä.Ä  +  od{      „ 

*      p      l 

»    34). 

3.     n 

12     „  II:  R-oo 

o 

.iB-2.Ä./l+»(     „ 

»       P       l 

V     85). 

4.     « 

13     „III:  Ä— ». 

{R-i .  -/?— 1 . 

0 

s                r 

Ah-« 

(     « 

«     36). 

o  u  «  P 

Aus  saiDnitliehen  von  Ilaüy  angegebenen  Rhomboedern  be- 
steht auch  die  voü  F*  X,  M,  Zippe,  in  dem  von  ihm  bearbeiteten 
iiweiten  Tbeile  der  leicbtfassHcben  Anfangsgrunde  der  Natnrge- 
schichte  des  Minepalreidics  von  F.  Mobs  anf  Taf.  XXX  angeführle 
Form,  Fi^*  224.  Dieser  Krystall  unterscbcidet  sieb  jedoch  voo  den 
eben  angegebenen  Comliinafionenwesentlieb  dadurch,  dass  statt  der 
Fläche — H— 1  die  +  R — 1  sich  findet.   Die  Combination   ist   also 


dorcb  den  Aosdruck: 

B— oo  .  Ä— 2  .  JH— 2 


JÄ-2 


B— 1  .B     B  +  qo 

ü  u  %  ii  a         P  l 

4iijgettellt. 

Bevor  ich  zu  den  einzelnen  vonLevy  a.a.O«  angegebenen  Formen 
iikergehe,  mnss  ich  bemerk en^  dass  es,  da  die  von  ihm  iin  Werke 
gebraachtc  Bezeichnung  nicht  selten  von  der  an  den  Figuren  be- 
findlichen ganz  verschieden  ist,  die  Gestalten  aber  durch  keine 
Wtokelangaben  näher  bestimmt  sind,  grossen  Schwierigkeiten  un- 
terliegt, die  richtigen  Gestalten  herauszufinden.  Diese  UnzuverUis« 
sigkeii  steigert  sich  aber  noch  mehr  dadurch,  dass  oft  weder  die 
eise«  noch  die  andern  der  gebrauchten  Zeichen  mit  der  Zeichnung 
Itllet  übereinstimmen.  Um  aber  dennoch  so  viel  als  möglich  das  Ver- 
lUfltclie  herauszufinden,  blieb  mir  nichts  Anderes  zu  tbun  übrig, 
kU  die  Zeichnungen  sorgtalüg  mit  den  eigenen  Bcoharbinngen  zu 
ver^ifichen.  Auf  diese  Weise  gelangte  ich  zu  folgenden  Itesultaten : 


*)  Die  SAter    &en    clntelntn    OcstaUen    «tehenden    Buehetabcn    ^ind  die  von 
H*tj  Im  oben  cHirten  AtifaaU«    tind    »eini^r    Iraite  de  mini^rttlogic  cecond 
L  Hl,  p,  §13,  gebrauchten, 

5   • 


Ä-« (^  ,  »)- 

^  1«  •  ni    •     ^  ii-«.A-t.-jr-i.A(  ,  ,  «> 

Ä.Ä-i (  ^  ,1*)). 

— IÄ.Ä.  — Ä^t. 

Ä-« (,  rll*>) 

B.B^l  .B^oD  .   .(  ^  .8) 


Die  TOB  Lerj  ämgtgthtmtm  Tigmrtm  9  mmi  10  stuuBca  ii 
ihrer  Ions  Im!  gkm%  mt  Fig.  tl,  TaL  IV  mmi  F%.  IS,  Tat  lU 

ikereia« 

Et  Wstehea  diMalkea,  mmi  swar : 

Fig.    9  (Leryjau:  B—«.— B— 1  .|B.B.B  +  1  .B  +  oD. 
^    10      ^        9      B--aD.|B— S.{B— t.B.— B.B^.«. 

Alle  Sbrigea  aaf  dea  Tafeia  TorhandeneD  Figarea,  aiit  Aas- 
aabme  der  Figar  0,  welche  deat  Preserschen  Atlas  eatmomnea 
warde,  habe  ich  selbst  beobachtet. 

VoB  den  einselBCB  Gestaltea  will  ich  Torlaafig  aar  aBfahrea, 
dass  ich  mehrere  Rhomboeder,  besoaders  solche  mit  kfirseren  Axea 
aU  die  bisher  bekannteo,  ferner  die  Flächen  zweier  gleichkäntigea 
sechsseitigen  Pyramiden,  nnd  die  einer  nngleichkantigeB  sechssei- 


*)  AtUi  d«  U  d«terlpllon  d'ini«  coll«ction  da  min^naz  pl.  L  nnd  LI. 

*)  Nftcb  d«r  b«i  di«i«r    and    der    folfeod«n   Fffiir  in  Werk«  rorkowMBdea 

BeMlehoaof  rnttüte  tUtl  |  R — S »  \  R  —  ^  g eooBmien  werden ;  ea  iel  ■!■- 

s 
llek  tteil  den  an  der  Fifor  Torkonneoden  a',  a^  Torbandeo. 

*)  Nach  der  In  Werke  ▼orkomneoden  Besekhnaof  a^  atatt  «^  nftaale  j-  Jl— 2 

aUtI  —  Jl— 1  ateben. 
*)  liier  weicbeo  die  beiden  Angaben  atark  von  einander  ab ;    atatl  p  m^  m* 

a;   e<  0*  e*   Im  W^rke,    findet  alch   an   der   Figur  p  m^  «*  «^  e^  e*  e* 

Die  an|e|ebene  Form  irarde  auch  ron  mir  mit  der  AbSnderanf,  dajis  die 

Fticbe  R^2f  d.  i.  t*  fehlte,  beobachtet. 
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^^^^^^                            1 

^p|^  PjnrMDide  gefunden 

habe» 

and  sogleich  xu  den  Messuugen            1 

^Laelbftt  ftbei^hen. 

1 

^P       Die  Flächen  der 

'  einzel 

nen 

1    Rhomboeder,  welche  letzteren           1 

tlifils  in  paralleler  tbeils 

in 

verwendeter   Stellung  sich  befinden,           H 

liefen  alle  der  Reibe  naeb  übereinander,  es  kann  also  ans  der  Lage           1 

der  Comblnationskanten  nnr  selten  ein  Schluss  auf  die  ßeAiebung,           ■ 

in  welcher  die  ein^&eloen  Rhomboeder  untereinander  stehen,  gezo-            | 

gea  werden,  wesshalb 

die  Neige 

ingswinkel  aller  um  so  gewissen-           ■ 

bftAer  bestimmt  werden  mnssten, 

,  als  eben  die  daraus  berechneten           B 

1      ÄX6II  die  Groodlage  zur  i 

Entwicklung  der   Combinationen   bitdeu.            1 

^m       Durch    Messung 

WTirden    1 

die    folgenden   Winkel    bestimmt.           H 

"(Siehe  die  Figoren  1- 
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^b                    Neigung 

¥on 

l  o 

ZQ 

a  »  127'    5'  43"                          ^B 

^^^^^^k 

n 

a 

75 

a=    92*3720"                           ^B 

^^^^^^B 

?) 

a 

7) 

a,=    87*23'    0"                            ^B 

^^^^^^H 

15 

a 

75 

ä  =  132*  59'  50"                           ^B 

^^^^^^V 

V 

d 

» 

a,  =  105*  48'  30 "                          ^B 

^^^^^^B 

?5 

Q 

rt 

4f  =  156*11' 43"                          ^H 

^^^^^^H 

V 

d 

n 

d  =  139*    5'  55'                         ^H 

^^^^^^B 

n 

0 

77 

f  =  152*  10'    0 "                           ^B 

^^^^^^^^^B 

n 

o 

77 

g  =  146*  30'  15'                           ^H 

^^^^^^^^B 

7? 

0 

77 

A  =  138*  35'  40 "                           ^H 

^^^^^^B 

75 

h 

75 

A  =  110'    r  44'                            ^B 

^^^^^^^^^^^^v^ 
^^^^^H 

j? 

o 

7) 

i  =  133*  25'    0"                            ^B 

^^^^^^H 

75 

t 

75 

f  =  101*  56'  30'                            ^B 

^^^^^^H 

77 

0 

n 

/  «  119'  30'    0'                                1 

^^^^^^^^B 

75 

0 

75 

m  =  113*    4'   0"                                1 

^^^^^^H 

IT 

0 

75 

n  =  110*  42'  10'                                1 

^^^^^^H 

y> 

n 

75 

n  =    71*  47'  10"                                1 

^^^^^^B 

55 

n 

75 

n,  =  108*  12'  50"                             ^Ä 

^^^^^^B 

7» 

n 

y^ 

n'  =  124*  14'  15 '                            ^m 

^^^^^^V 

7» 

n 

75 

tt.'=  138*  35*  40 "                            ^B 

^^^^^^V 

m 

a 

7? 

g  =  100*  41'  15"                            ^1 

^^^^^^B 

7? 

0 

75 

r=    99*35'    0"                                 J 

^^^^^^K 

75 

0 

7J 

«=  98*  r  r                 ^fl 

^^^^^^B 

7) 

o 

75 

M=    90*    0'    0"                            ^B 

^^^^^^B 

5» 

■ 

a 

■ 

75 

■ 

d  =  I5O*  54'    0"                          ^fl 

70 

Neigvng  von  a  sa  f'=  154*  55' 4A" 

„  „    a    «  g'=\WZh'W 

„  „    o'   „  A=»168*«0'    6" 

.  „    a'   „  »- 178*40' 45" 

.  „    a    B  »'  -  163*  36'  25 " 

y,     „  ^  „  «,=  18»*  13'  r 

^  „  o  „  ^  =  14**  54'  15" 
„  „  A  „  »  -  158*  6'  W 
r,  «  n  ,  ^-169*59'  5" 
,  «  y'  „  r- 178*  53' 45" 
„  „  r  „  Jlf,- 170*85'  0" 
»  »  £^  »  *-m*  5' 85" 
„  „  n  „  «  =  167*  84'  50" 
„  t,  9  „ä;  =  171*53'  0" 
Die  DQu  folgenden  Winkel  konnten  der  Kleinheit  der  Fliehen 
lialber  nar  näherangsweise  gefanden  werden. 

Neigung  von  o  sn  5  =  170*  80'    0" 
„        „     o    „    c- 161*  80'    0" 
„        „    o    „    e  =  153*  80^    0 " 
„        „    o    „    *=181*    0'    0" 
„         „    o    „   p  =  108*15'    0" 
Da  mir  za  den  Messungen  eine  bedeutende  Anzahl  mitunter 
wirklich  aasgezeichnet  ausgebildeter  Krystalfe  zu  Gebote  standen, 
ich  also  bei  der  Auswahl  der  Individuen  die  grösste  Vorsicht  ge- 
brauchen konnte,  die  bei  den  Zinnoberkrvstallen  um  so  nothwendi- 
ger  ist,   als  die  häufigen  horizontalen  Strcifungcn  an   einzelnen 
Rhomboedern  der  Erlangung    genauer  Resultate    sehr  hinderlich 
sind;  da  ich  aber  auch  keine  Mühe  sparte,  um  genaue  Resultate  zu 
erhalten,  und  desshalb  die  Winkel  nicht  nur  an  demselben  Kry- 
staile   wiederholt,  sondern  auch,  wo  es  nur  immer  möglich  war, 
an  mehreren  verschiedenen  Krystailen  bestimmte;  da  ferner  die 
einzelnen,  an  verschiedenen  Individuen  bestimmten  Winkel ,  nicht 
nur  untereinander  sehr  gut  stimmen,   sonder  auch  von  den  Resul- 
taten der  Rechnung  nur  sehr  wenig  abweichiui,  ja  t heilweise  mit 
denselben    beinahe   zusammen     fallen :    so    ist    wohl    ein    sehr 
hoher    Grad  von    Wahrscheinlichkeit    vorhanden ,    dass  die  an- 
gegebenen Winkel  von  den  wahren  Werthcn  nur  wenig  abweichen 
werden. 
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Um  zn  seigen,  welchejr  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  vorhad- 
den  ist,  dass  der  oben  angegebene  Werth  ffir  die  Neigung  der 
Fläche  o  zu  der  a ,  welchen  ich  der  Rechnung  zu  Grunde  gelegt 
habe,  der  richtige  ist,  will  ich  hier  die  einzelnen  durch  Messung 
an  sechs  verschiedenen  Krystallen  erhaltenen  Mittelwerthe  anführen. 
Es  seien  x^,  x„  x^  . .  .  die  einzelnen  an  verschiedenen  Krystallen 
friialtenen  Winkel,  so  ist : 

Xt  ==  187*  4'  15 " 
X,  =  liV  5'  0" 
X,  =  nV  5'  36" 
x^  =  127*  5'  5S" 
a:,  =  188»  6'  12" 
X,  —  1«7*  7'  8»" 


iid  der  Mittelwerth      X  =  127*  5'  4S". 

Sind  c,,  c,,  c,,  . . .  die  Differenz  zwischen  diesem  wahrschein- 
Kchsten  Werthe  X  und  den  Resultaten  der  einzelnen  Beobachtnn- 
gei,  10  wird 

ci  =  1'  30 "  =  90 " 
t^=  0'45''=  45" 
e,  «  0"  9 "  =9" 
(,  =,-0'  ir  =—  10" 
•   c,  =-0'  iT  =—  2r' 

c,  =—1'  4r"  =— lor 

iid 

(7  =  SlOO 
4  =>  2025 
e|»  81 
£;=  100 
«;=.  729 
tr=  11449 
2  t*  =22484. 

Xnn  aber  ist  der  wahrscheinliche  Fehler,  mit  welchem 
^  behaftet  sein  kann 

-      0-476M 
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der  mittlere  va  befttrchtendc  Fehler 

das  Gewicht 


and  iV«6. 

Darob  SabstitatioD  erhält. man 

F«±  16-85'' 
d.  h.  es  ist  gleich  wahrscheiolich ,  dass  der  Fehler  vob  .±16*85" 
begangeüi  oder  aach  nicht  begangen  woirde;  and 

4)  =  ±  9-97" 
d.i.der  mitÜere^abefBrcbtendeF^ebler^.  welcher  bei  derBestimmong 
des  Mittelwerthes  mag  begangen  worden  sein,  beträgt  ±9*9T\ 

Es  ist  daraas  zu  ersehen,  dass  der  wahrscheinliche  Fehler  an- 
fahr  V4,  der  mittlere  za  beförchtende  Fehler  aber  V^Minate  beträgt, 
welche  Grössen  wohl  nar  bei  ganz  besonders  wichtigen  krystallo- 
graphischen  Untersachangen,  etwa  bei  der  Bestimmang  der  Win* 
keländerangen  dnrc'h  die  Wärme  a.  dgl.,  von  einigem  Belange  sind. 
Ich  habe  sa  der  Untersachang  gerade  diesen  Winkel  gewählt, 
weil  ich  denselben  an  der  grSssten  Antohl  von  Krystallen  bestim- 
men konnte,  and  er  ffchon  desshalb  mehr  Zatraaen  verdient  als  die 
andern,  weil  die  Flächi^n  desRhomboeders  a  anter  allen  am  selten- 
sten gestreift  erscheinen.  Nicht  minder  günistig  wfirde  sich  übrigens 
das  Resnltat  für  den  Winkel ,  welcher  von  den  Flächen  o  and  A 
gebildet  wird,  heraasstellen.  Denn  die  an  vier  verschiedenen  Kry- 
stallen erhaltenen  Mittelwerthe  sind : 

X,  =  138*  86'  35" 
x^  =  138*  86'    0 ' 
ar,  =^  138*35'10" 
x^  =  138*  34'  65 ' 
also  X  »  138*  35'  40 " 
Ueberhaapt   überstieg   die  Differenz  der  an   verschiedenen 
Krystallen  erhaltenen  Werthe  die  Grösse  von  3 — 4Minaten  fast 
nie.  Nar  die  Winkel,  welche  die  Fläche  o  mit  etwa  vier  Rhomboe- 
dem  bildet,  and  die  ich  schon  oben  als  bloss  nähernngsweise  be- 
stimmt angeführt  habe,  zeigten  Differenzen,  die  oft  die  Grösse  von 
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:J0— 40  Minuten  erreichten,  ond  ein  paar  Male  sogar  1  Grad  aus- 
mftcbteo«  nie  Flächea  dieser  Rhomboeder  erscheluen  jedoch  als 
10  schmale  Streifen,  dass  sie  viel  za  wenig  Lieht  reflectiren  um 
m  scharf  hegrenztes  Bild  au  liefern,  und  ich  hahe  es  nur  der  aus- 
zeichneten Belenchtang,  welche  durch  das  am  Goniometer  ange- 
krachte  Fernrohr  erzielt  wird,  zu  verdanken,  dass  ich  dieselhen 
nicht  gänzlich  fibersehen  habe.  Die  Neigung  von  o  zum  endlich 
hibe  ich  an  Einem  Krystalle  zweimal  (nämlich  mit  zwei  verschie- 
ittei  m  Fliehen)  bestimmt,  und  dafür  die  beiden  Werthe  11^** 
JTmd  113*  4'  gefandeo. 

Von  den  Axen  und  Seitenkanten  der  Rhomboeder  konnten, 
I  we^en  der  mehr  weniger  onvoflstäEidtgen  Äushildtiog  der  Kry* 
flillr^  vorzüglich  aber  wegen  der  starken  Streifung,  nur  selten 
pm  »olcbe  Flächen  nebeneinanderliegend  gefunden  werden,  welche 
die  %'oniabme  einer  genauen  Messung  erlauben,  nur  wenige  durch 
bestimmt  werden. 
Von  den  Flächen  der  ungleichkantigen  sechsseitigen  Pyramide 
r,  so  wie  auch  von  denen  der  beiden  gleichkantigen  Pyramiden  u 
nad  r  konnte  ich  die  Neigungswinkel^  welche  sie  mit  o  bilden,  der 
Kleinbcil  der  Flächen  halher,  nur  sehr  oberflächlich  bestimmen* 
IhfA  Messung  an  den  beiden  Krystallen  Fig.  28  und  29  Taf.  V 
ich  nämlich : 

Neigung  von  o  zu  w  =*  123*    0' 
„     o   „    r  -  102'  30' 
^         ^      ö   ^w^  120^    0' 
Ott  nähere  Bestimmung  dieser  P}Tamiden  wurde  mir  daher, 
^1  ich  durch  Messung  nicht  einmal  genau  ermitteln  konnte,    ob  sie 
gleich- oder  uogleichkantig  seien,  nur  dadurch  möglich^  dass  ich 
die  Zooeai  in  welchen  diese  Flächen    liegen,  anfsuchte ,  und  die 
Zoten  oder  Combinationsgleichung  darauf  anwendete. 

Die  allgemeinste  und  einfachste  Form,  in  welcher  die  Zonen^ 
gleidliag  für  das  rhomboedrische  System  dargestellt  werden  kann, 
durfte  wohl  die  von  A.  v.  Et  tings  hausen*)  angegebene  sein. 
Dieselbe  ist  durch  den  folgenden  Ausdruck  gegeben 
Aa  +  4'ö"  ^  Aa=^Aa'  +  A'a  +  A V. 


')  S«fUe%rift  lEr  Pbji^ik  und  M«lh«DiAtik  h»rft[r«f#f^l»pn   vttn  A«  Biittfitfirtnrr 
«si  A.  r,  Sfliofibacirrn  ßil.  VI.   paf,   I, 
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la  dieser  Gleichang  simd  A,  A  aod  A'  die  Axen  Yan  drei 
in  einer  Zone  liegenden,  ongleiehkantigen  seehMeitigen  Pyramiden 
and  ay  ol^  ond  a"  die  derjenigen  Rhomboeder,  ans  deren  die  Pyra- 
miden durch  Ableitnng  (Yerlängening  der  Axen)  erhalten  worden« 
Die  richtige  Anwendang  der .  Gleichung  erfordert  nur,  dau  fSr 
alle  vom  entgegengesetzten  Ende  der  Axe  kommenden  Flache% 
die  mit/l,  fBr  Flächen  in  verwendeter  Stellang  befindlicher  Gestal- 
ten aber  die  mit  a  bezeichneten  Grössen  negativ  genommen  werden. 
Ferner  hat  man,  nachdem  man  auf  das  eben  Gesagte  bereits  Rfick- 
sicht  genommen  hat,  fdr  jedes  Rhomboeder  A  s=  a  ond  (&r  jede 
gleichkantige  sechsseitige  Pyramide  a  =  o  za  setzen.    • 

Wird  die  Gleichung  auf  die  in  Rede  stehenden  speeiellen  FiDe 
angewendet,  so  erb&lt  man  fBr  die  Gestalten  u ,  v  und  w  die  folge»- 
den  Werthe: 

1.  Die  Flächen  «  liegen 

a.  mit  denen  der  Rhomboeder  a  und  n  und 
|3.  mit  denen  des  Rhomboeders  h  und  des  Prismas  M  in 
denselben  Zonen. 
Bezieht  man  fflr  den  Fall  a  die  ungestrichenen  Buchstaben 
auf  die  Pyramide  it,  die  einmal  gestrichene  auf  das  Rhomboeder 
a,  die  mit  zwei  Strichen  yersehenen  aber  auf  das  n,uBd  bezeichnet 
man  überdiess  die  Axe  des  Rhomboeders  n  mit  a,  so  wird : 
a  ^x 
A=-y 
a^A  =- 

werden,  und  man  erhält  durch  Substitution 

or  ==  2a  —  3y. 
Für  den  Fall  ß  aber  wird,  wenn  man  wieder  die  ungestrichenen 
Buchstaben  für  it,  die  einmal   gestrichenen  aber  fflr  &  und  die 
zweimal  gestrichenen  für  M  gebraucht 


A'            * 

o  =.A  =.-3- 

a"==aoa 

A"  =  ooa 

werden,  nnd  es  wird 

y  =  \a  —  x. 

Aus  diesen  beiden  Gleichungen  flridet  man 

und    y  =f  d- 

Die  Gestalt  u  ist  also  eine  gleichkantige  sechsseitige  Pyra- 
mide, deren  Zeichen  P  ist 

%,  Da  die  Flächen  der  Gestalt  v  einerseits  mit  deaeo  des 
Rhomboeders  e  und  den  Flächen  M  des  regelmässigen  sechsseitigen 
Prismas,  und  andererseits  mit  denen  des  Hhomhoeders  n  und  den 
ttdero  Flächen  M^  des  sechsseitigen  Prismas,  in  gleichen  Zonen 
Uegeo,  so  gehören  dieselben  einer  gleichkantigen  sechsseitigen 
Pyramide  an« 

Man  hat  also,  wenn  wieder  die  ungestrichenen  Buchstaben  auf 
die  Pjramide,  die  einmal  gestrichenen  auf  das  Rhonihoeder^  und  die 
mit  zwei  Strichen  versebenen  auf  das  Prisma  bezogen  werdeti 

A=     y 

a'=-o 
A'=     a 


wA  daher 


y  =  2a  =  -  .  2  ,  f  a. 

36 


Diese  PjTamide  wird  also  das  Zeichen  |  P+1  erhalten. 
3.  Die  Flachen  der  Gestalt  w  endlich  liegen 
€u  mit  denen  der  Ehomboeder  a  und  n  und 
ß«  mit  denen  des  Rhomboeders  d  und    des   Prismas  M  in 
gleichen  Zonen. 
Bezieht    man  daher  für  den  Fall  a  wieder  die  unges  tri  ebenen 
BocUtaben   auf  w^  die  einmal  gestrichenen  auf  a  und  die  mit  zwei 
**^trithen  versehenen  auf»,  so  wird,  da  w  mit  dem  Rbombocder  a 
i>  verwendeter  Stellung  steht 


A-  — 
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sein,  aod  also 

werden. 

Ffir  den  Fall  ß  wird,  wenn  man  die  angestrichenen  Baci 
ben  wie  frfiber,  die  einmal  gestrichenen  für  das  Rbomboeder 
die  mit  zwei  Strichen  versehenen  ffir  das  Prisma  gebraucht 

V  —  A'  —   • 
a"  =  —  oo  a 

also 

Ans  diesen  beiden  Gleichangen  erhält  man 

a 
ar  =  -^  =  ai 

und    3f  =  ^  a  =  Stti 

und  es  wird  also  (P— 8)'  das  krystallographische  Zeichen  di 
angleichkantigen  sechsseitigen  Pyramide  sein  '}• 

Setzt  man  die  Axe  des  Rhomboeders  n  gleich  a  so  er 
man  mit  Hilfe  der  oben  angegeben  Neigungswinkel  ffir  die  I 
der  fibrigen  Rbomboeder  die  folgenden  Werthe : 

Ffir  das  Rbomboeder  a==  {a^ 


7> 

n 

» 

6  =  ,V«, 

» 

f» 

» 

C  =  iO» 

» 

n 

» 

d=|a, 

» 

» 

» 

«=n«» 

n 
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9» 

r=i«, 

n 

» 

» 

9=iay 

n 

r) 

» 

h  =  \a, 

')  An  •lAam  der  KryaUlla  habe  ich  antterdem  an  einer  von  den  Rhomboede 
and  n*  gebildeten  Kante  eine  Fliehe  wahrg enommen ,  welche,  da  tlc 
o  and  V  elnerteita  and  n  and  n'  anderertelU  In  denselben  Sonei 
liegen  acheiaty  wahrtcheinlich  einer  g leicbkantig en  techtteitigen  Pyra 
mit  dem  Zeichen  f  P  angehört.  Allein  dieselbe  war  so  klein  and  ac 
voUkommen  aasgebildet,  dasa  ich  nicht  genau  bestimmen  konnte,  ol 
wirkUeh  eine  Krystallfllehe  ael  oder  bloss  von  einer  Besch&digong 
rfthre. 
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Ffir.  das  Rhomboeder   t  ==  ^  a , 

7>  »  ?9  V  =    *ö  » 

?>  »  7>  *  =   »Ö» 

7»       »  w  I  =  4a. 


Bei  diesen  Werthen  ist,  wenn  man  die  Seite  der  horizontalen 
Projection=l  setzt,  a^8'967Si. 

Die  von  mir  beobacliteten  Formen  sind  daher  die  folgenden  : 

1.  Ä— ao.fÄ— a.Ä  +  oo Fig.  10,  Taf.II. 

o  iO       M 

lÄ— oo.|Ä— «.|Ä— S.A.— Ä.Ä  +  oo        „      18,      „III. 

•  e  h       n       nf  M 

J.  B  — oo.lÄ— 2.— Ä— l.Ä.H+1  . 

o  i  af  n         q 

«  +  « •    .    .      „     21,     nIV, 

M 

4.  JI— OD  -Ä— 3.Ä— 1  .  —  Ä  — 1  .Ä, 

o  e  a  a!  n 

-Ä.— Ä+l „     22,     „IV. 

5.  B-.00.— Ä  — S.JÄ-^  3.}Ä  — 2  . 

o  e'  d  h 

«-JA  — 2.«— 1  .Ä.  — H. -Ä  +  l  .      „     23,     „IV. 

V  a  n        n'  q' 

6.  Ä—oo .  Ä— 2  .  — Ä— 2 .  ^Ä— 2 .  |Ä-2 . 

•  ^  ^'  Ä  t 

Ä  —  l  .Ä  .  — Ä.  —Ä  +  l  .-•-/!  + 2. 

a  »  n'  ^  r 

Ä  +  oo „     24,     .,  IV. 

M 


OlNf  «Bter  deD  kryiUUographiicheo  Zeichen  b«fiDdlIchen  BachttAben  be- 
tiehctt  lieh  auf  die  Figuren  and  sind  an  denselben  derart  rertheilt,  dass 
Üe  aa  der  obem  Spitze  befindlichen  Fliehen  der  potitiTon  Rbomboeder 
tiafSMhe,  die  negatiren  hingegen  gestrichene  erbalten.  Den  Bachstaben 
fir  die  an  der  untern  Spitze  gelegenen  Flftchen  ist  recht«  unten  eine  I 
angeh&ngt. 
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7.  Ä-oo .  Ä— 4  .  — Ä— 8 .  iR—i .  lÄ— S  . 

«69'  *  t 

Ä— 1  .  — Ä— 1  .  Ä Ä  .  JÄ  +  «  . 

a  vi  n  vi  » 

Äi-oD Fig.  85,  Tat  V. 

M 

8.  Ä— 00  .  \R—%  .  —\R—%  .  Ä-1 .  Ä  . 

o  h  h'  a  m 

— Ä+I  .  VjÄ  +  S.Ä  +  oo.P    ....      „     «6,     a    „ 
^  r  M         u 

9.  R—co.R—t.—R-%.\R—t.—\R—i. 

o  g  gT  k  V 

R-i.\R.\R.—R.-\R  +  l.\R  +  %. 

a         l       m         n'  p'  t 

R+J>o.P „     87,     „    „ 

M        u 

10.  Ä-oo  .  \R—3  .  Ä—g  .  ;ä— 2  .  Ä— 1  . 

o  f  ü  ha 

— Ä— 1 . Ä.— Ä.  jÄ  +  a. Ä-fflo.  P. 

a'            n       h'           9             31          u 
i^+l »     «8,     n    , 

V 

11.  Ä— oo.Ä— 2.— Ä— 8.jfi-a.Ä-i . 

o  ^  ^  ha 

-Ä-1   .Ä.— Ä.Ä  +  0Q.P.|P+1   . 

a'  n  n'  M         u  v 

(i»-«)'  : ««»,»» 

10 

Ansser  diesen  Gestalten  finden  sich  noch  Zwiliingskrystall» 
mit  der  Zasanimensetzungsfläche  R — «>  aaf  der  die  Umdrehnngs- 
axe  senkrecht  steht.    Zwillinge  habe  ich  folgende  vier  beobachtet: 

12.  Ä— 00  .  \R—i  .  Ä— 2  .  —R—t .  Ä— 1  . 

o  «ff  9*         « 

—R-\  .{R.R.  {Ä-«>} Fig.  80,  Taf.  V. 

a'  k       n 

13.  Ä  — OD.Ä— 4.Ä— 3.Ä— 2  .^Ä— 2. 
-ifl  — 2.Ä— 1  .  —Ä-1  .  \R  .R. 
— Ä.jÄ  +  2.{P  +  l.{Ä-<x.}  .... 

14.  Ä-00 .  Ä— 3  .  \R-Z  .  — |Ä-3 .  Ä— 2  . 
iil_8  .  _l|l_2  .  Ä— 1  .Ä.-Ä  +  l  . 

{Ä-oo} 

15.  Ä— 00 .  Ä— 4  .  JA— 3  .  Ä— 2  .  \R—%  . 
—  \R-2.\R  —  i.—\R-t.R-\  . 
—Ä-1  .  :ä  .  -Ä  .  -:ä  +  1  .  {Ä-<x} 


79 


Ans  derBetraeliliiiig  dieser  Formen  er^bt  sich,  diiss  derCha-^ 
rakter  der  Combinad'oncn  nicbt,  wie  bisher  allgemein  fingGDommen 
wurde  ^   der   einfach  rhomboedrische,    sondern   ein   ausgesprochen 
hemidirbombaedrischcr  ist.  Es  Hesse  sich  allerdings aach  noch  eine 
Ton  der  oben  angeführten  verschiedene  Betrachtungsweise  durch- 
fahren.   Man  braucht  nur  die  als  llemidirhomboeder  angegebenen 
Formen  als  Hälften  von   gleichkatitigen  sechsseitigen  Pyramiden^ 
Qod   nmgekehrt  die  Pyramiden  als  Dirhemboeder  ^a  betr achten^ 
Man  konnte  f&r  diese  letzte  Entwicklungsart  sogar  den   Umstand 
geltend  machen,  dass  bisher  an   keiner  im  rhomboedrischen  Sy- 
steaie  krystallisirten  Species  eine  auch  nur  etwas  vollkommenere 
Theilbarkeit  parallel   zu  den  Flächen  des  Prismas  J{  +  oo,  ausser 
m  Zinnober,   beobachtet  wurde,  und    durch  diese  letztere  An- 
whauiags weise  die  Theilbarkeit  in  die  auch  andern  Species  eigen- 
tbümliehe  der  Gestalt  P+  €»  parallelen  übergehen  wurde.  Allein  ab- 
gudien  davon,    dass  das  Nichtvorhandensein  einer   dem  Prisma 
B  +  »  parallelen    ausgezeichneten  Theilbarkeit  ein    blosser  Zu- 
fall ist,  und  sich  unvollkommene  am  rhomhoednschen  Kalkhaloide 
Ikalbpath),  dem  rhomboedrischen  Kuphonglimmer  (Talk-llydrat) 
ml  eintgen  andern  Species  vorRndet,    so  ist  das  entschiedene 
Ihnrortreten  der  einzelnen  Rhomboeder,   selbst  wenn  beide  (das 
positive  und  negative}  vorkommen,  also  die  hemidirhomboedrische 
Avilnldongsart,  welche  den  Combinationen  denn  doch  allein  nur 
^n  Charakter  verleiht ,  so  in  die  Augen  fallend ,    dass  ich  mich 
laicht  eotschliessen  konnte,  diese  Vorstellnngsweise  aufzugeben* 

Welche  Art  von  Flächen verthcilung  bei  der  ungleichkantigen 
wclisseiligen  Pyramide  statt  hat,  konnte  ich,  da  ich  nur  Eine  voll- 
Uraraen  scharf  ausgebildete  Fläche  beobachtete,  nicht  ermitteln 
«nd  habe  sie  daher  als  vollflächig  erscheinend  angenommeu.  Die 
^eichkantigen  sechsseitigen  Pyramiden  waren  an  ein  paar  Kry- 
itAllcD  vollflächig  vorbanden,  auch  habe  ich  an  den  übrigen  keine 
*«Uctieden  hemiedrische  Ausbildung  wahrgenommen. 

Im  Vorhergehenden  l^-^he  ich  die  Bezeichnung  aller  Combi- 
»*liönen  nach  dem  von  ffaöy  als  Grundgestalt  angenommenen 
Rbomboeder  durchgeführt.  Beiden  Messungen  stellte  es  sich  jedoch 
k^raos,  dass  die  riächcn  des  Hhomboeders  asich  allerdings  etwas  sel- 
**»erals  die  von  n  vorfinden,  dafür  aber  meistens  so  scharf  au^* 
ptildel  sind,  dass  ich  d»iran  die  zuverlässigsten  Messungen  ausfub- 
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reu  konnte ;  da  dieses  Rhomboeder  ausserdem  in  seinen  Winkeln 
dem  Würfel  sehr  nahe  steht;  auch  die  hemidirhomboedriscbe  Am- 
bildang,  wie  besonders  an  dem  in  Fig.  80  Tat  V  dargestellten 
Zwillingskrystalle  ersichtlich  ist,  in  einer  Torz&glichen  Weise  re- 
präsentirt:  so  habe  ich  es  am  so  mehr  vorgexogen,  dasselbe  als 
Grandgestalt  anxanehmen,  als  dadarch  die  Reihe,  so  weit  sie  bisher 
bekannt  ist,  za  beiden  Seiten  derselben  eine  ziemlich  gleiche  Aas- 
dehnang  erhält.  Ich  werde  daher  am  Schiasse  die  Combinationen 
in  der  darch  diese  Abänderang  hervorgebrachten  Beseichnangs- 
weise  sowohl  mit  den  von  Mobs  als  aach  mit  den  von  Haidin- 
ger  and  Naumann  eingef&hrten  Zeichen  anffihren.  Das  Rhom- 
boeder a  steht  jedoch  mit  der  von  H  a  ü  y  angenommenen  Grand- 
gestalt  in  so  einfacher  Beziehaog,  dass  man  bei  der  Mob  stachen 
Bezeichnang  nar  sa  den  mit  den  Bachstabea  R  oder  P  darch  ± 
verbundenen  Zahl  (dem  Exponenten  der  Zahl  2)  —  1  zu  addiren 
und  bei  der  von  Haidingerund  Naumann,  den  auf  die  Axe 
sich  beziehenden  Coefiicienten  durch  2  zu  dividiren  braucht.  Fig.  1 
Taf.  I,  ist  das  als  Grungestalt  angenommene  Rhomboeder  a  und 
Fig.  2  das  demselben  entsprechende  Dirhomboeder,  Fig.  8  das 
von  Hau  j  angenommene  Grundrhomboeder  und  Fig.  4  das  dem- 
selben entsprechende  Dirhomboeder. 

Für  die  Winkel  der  einzelnen  Gestalten  erhält  man,  wenn  man 
den  oben  angegebenen  Neignngswinkel  der  Flächen  o  und  a  der 
Rechnung  zu  Grunde  legt ,  die  folgenden  Werthe  (Fig  1  bis  30, 
Taf.  I  bis  V)  : 
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Winkel  des  Rhombus  dieses  Rhomboeders  (ao 

der  Spitee) =-  98»8( 

NeigQDg  der  Axenkante  des  Dirbomboeders  a 

oDd  a'  (Fig.  2,  Taf.  I)  zur  Axe »  41*  1 

Winkel  des  Dreieckes  (an  der  Spitze)   .    .    •=»  38*23 

Dem  Vorhergehenden   zufolge   ist   das    krystallognqpbi 
Schema  des  Zinnobers : 

1.  Nach  Mobs: 

Grandgestalt  Rhomboeder 

a==>V  3-93491. 
Einfache    Gestalten:    A  — oo   (o);     A— 3   (6);     A— 2 
- A  -  2  (O  ;     \R-i  (d)  ;    tÄ-  f  (e) ;     iA^2 
-|Ä-*a')5    Ä-l(flrJ;   -A-l(ir'J;    |A-1 
-1A-1(*');    |A-1(0;    A(a);    -A(a');    |J 
(Ar);  |A+1(0;  |A+l(m);  _iA  +  l(m');  A+1 
— A  +  l(nO;    — iA  +  2(p');  A  +  2(^);    -A  +  2 
^•-A  +  3  (r);     |A+8(0;     Ä  +  8(0;     A  +  «>  ( 
P+l(ii);    |P+2(r);    (P-l)»(w> 

Charakter  der  Combinationen.  Die  Dirhomboeder  hemidirl 
boedrisch  von  parallelen  Flächen ;  die  gleichkantigen  und  angl( 
kantigen  sechsseitigen  Pyramiden  rhomboedrisch.  2  A  =>  1 32*59 
105*  48'  30". 

Gewöhnliche  Combinationen : 

1.  A— OD.  A  +  oo Fig.  5,T 

2.  A— oo,  A+1 „  6, 

3.  A— OD  .  A  +  1  .  A  +  oo  •    .......      „  7, 

4.|A— 1  .  Ä  +  oo •    .    .    .      „  8, 

5.  Ä— oo.|Ä— 1.  A+1 „      9, 

6.  A— oo.jA— 1  .  A  +  oo »10, 

7.  Ä— oo.|A— 1  .  A  +  1  .  A  +  oo    ....  „11, 

8.  Ä— oo.  |Ä— 1  .  A+1  .  A  +  oo    ....  „12, 

9.  Ä— oo.  ^A— 1  ,  — A.  A  +  oo »13, 

10.  A— oo.Ä— 1  .|A— 1  .  A  +  1     ....      „14, 

11.  A— oo.— Ä.  A+1  .  A  +  oo »15, 

12.  A— oo.  A— 1  .  — Ä.  Ä+1 „16, 
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13.  Ä— «o  .  R—t  .  \R-\  .  fl  +  1  .  B  +  8    .    Fig.  17,  Taf.lll. 

14.  «— ».{Ä— 1.:R-1.Ä4.  l.-fl  +  l  . 

n-¥«o „       18,       r,    y, 

15.  Ä— oo.Ä— i.;i*— i.-jÄ+i.fi  +  i . 

^     R  +  Z.R+<K n  19i  «tV. 

^8.  «— ~.*ll— 1.— Ä.«+l.R  +  2.fi  +  oo  „  80,  ,„ 

17.  Ä— <».fÄ— 1.— li.«  +  l.Ä  +  2.B  +  oo  ,,  21,  ^  ,, 

18.  Ä— oo  .  Ä— 8.Ä.— Ä.B+1  .— B  +  1  . 

-Ä+8 „     88,     „  „ 

19.  Ä  —  »  .  —  fi  —  8  .  ^B  —  8  .  JR  —  1  . 

—  ^B— 1.  fl.Ä4.i._Ä  +  l — B  +  2.      „     83,     „„ 

M.  B— «. .  B— 1 .  -ß— 1 .  \R~l  .  iß— 1  . 
B.  B  +  l  .  — B  +  1  .  —B  +  2.  ~R  +  Z  . 

'  «  +  • „     84,     „  „ 

81.  R— «c.B— 3.— B— t  .JB— 1  ,  {B— 1  . 
I  B.  — B.ft+1  .  — B  +  1.JB  +  3.B  +  *     „     85,     „  V. 

LsJ.  B— «.    JB— 1.    -*B— 1.   B.  B+1. 
B      — B  +  8.-*iB  +  3.B+<»./*  +  l     ...      „     86,     „  „ 
BU.  R— «e .  B— 1 ,  — R— 1 .  iR— 1 .  — iR— 1 . 
■      R.  JR+1.|R+1  .— R  +  1  .SR  +  8. 

W      fR  +  3.R+oo.P+l „     27,     ,  „ 

tt.  Ä— ».JR-2.R-1.JR— l.R.-R. 
Ä  +  1.— R  +  I  .  iR+3  .  R+w.  f»+l  . 

i'*+  2 n     88,      „   n 

ö.  Ä— ao.R  — 1  .  -R— 1  ,iR— 1  .  R. 
-R.R  +  1  .  -R  +  1  .B+1  .  P+1  . 
;P  +  2.{P-1)' „     89,     „  „ 

ZwiHiiig;skrystalle  mit  der  ZusammenseUuitgsdäche  R  —  «> 
^e  UmdrehuDgsaxe  darauf  senkrecht 

te.  Ä— oo  .  JB- 1  .  R— 1  .  — R  —  1  .  R  .     Fig.  30,  Taf.  V. 

-R.|R+1  .  R+1  {R— «} 

W.  R-ao  .  fl-3  .  R— 8  .  R  — I  .  ;R~1  . 

-^R-l.R.-R.iR+l.R  +  l.— R+1. 

|R  +  3.  ;P+8.  jR-oo! 

l».  Ä— «,.R-8.iR-2.-fR-8.R— 1  . 

JÄ_I  .  —{R~-l  .  R  ,  R  +  1  .  -R+.2  . 

{R  +  oo}         
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*9.  Ä— «  .  Ä— 8  .  \R—t .  R—t  .  }Ä— 1  . 

JÄ+1  .  -Ä+l.— {Ä  +  Ä.  {Ä-ao}     . 

2.  Nach  HaidiDgeT. 
Grattdgestalt.  Rhomboeder. 

/t  =  98*87  86"; 

a  =  V3-93491. 
Einfache  Gestalten:     o  (o);    ^iT  (») ;    |A  (c);    |ir  («0 

|Ä(rf);  iir(0;  fÄCr);  }Ä'0");  ^«'(ff)?  i^(^) 

\Rihy,    |Ä(A');    lirO);    Ä(a);   IT  («') ;  ilT  (*) 

iir(0;  VifC«);  VÄ(«')?    ««' («);  ««(«') 

VÄ'Cp);     411  (y);     4ir(flr');    flT  (r) ;     ^R  (»)', 
8Ä(05    ooÄfJT)-,    2ß(«);    6(?(»)5    \Si(wy 
GewShnliche  Comhinationen: 
1.  o,   ooA Flg.  5,  Tnf.I. 


«.  o,   «Ä' „ 

3.  o,   SA',  eoA „ 

4.  ^ir,  ooA - 


5.  o, 

6.  o, 

7.  o, 

8.  o, 

9.  o,   f 

10.  o, 

11.  o, 

12.  o, 

13.  o, 

14.  o, 

15.  o, 

16.  o, 

17.  o, 

18.  o, 

19.  o, 


ir ,  «ir „ 

Ä',    OOÄ f, 

R',  2Ä',  aoÄ „ 

R',  2Ä',  OOÄ r, 

R',  R\  ooR n 

R',  \R',  iR r, 

R\    2Ä',    OOÄ y, 

Ä',  Ä*,  2Ä' « 


6, 

7, 
8, 

9, 
10, 

11, 
12, 
13, 
14, 
15, 
16, 


Ä',  \R',  %R;  4ä „17, 


JA',  fÄ,  2Ä',  2Ä,  OOÄ     ....      Ä     18» 

J-Ä'j    jÄ'j    2jR'}    H'^  ^    ^^  J    OoÄ  9,        19  9 

JA',    Ä',  2Ä',  4Ä,  OOÄ „20, 

JÄ',  Ä',  2Ä',  4A,  OOÄ  .... 
JA,  Ä,  Ä',  2Ä',  3Ä,  4Ä'  ... 
JÄ',  JA  ,  lÄ ',  iÄ ,  Ä  ,  2Ä',  2Ä,  4Ä' 

20.  o,   lÄ',  lÄ,  lÄ',  4ä',  ä,  2ä',  2ä, 

4Ä',  lÄ,  OOÄ 

21.  o,   iÄ',  *Ä,  iÄ',  tÄ',    Ä,   Ä',   2Ä', 
2Ä,  VÄ',  OOÄ 


«1, 

22, 
23, 

24, 

25, 


«     n 


V. 
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10.  OÄ  . -«1 .  — lÄ  .  — «Ä Fig.  14,  Tat  DI. 

11.  OÄ  .  — Ä  .  — 2Ä  .  ooA „  15,  „  „ 

18.  OÄ  .  — iÄ  .  —R  .  —iE „  16,  „  , 

13.  OÄ  .  — TÄ  .  — iÄ  .  — ÄÄ  .  4Ä  .  .  .  .  „  17,  „  a 

14.  OÄ  .  — lÄ  .  — *Ä  .  2Ä  .  «Ä „  18,  „  , 

15.  OÄ.— iÄ.— iÄ.— «Ä.J^Ä.— 8Ä.0OÄ  „  1»,  „I?. 

16.  OÄ.  — iÄ.— Ä.— 2Ä.4Ä.OOÄ  .  .  „  80,  »  , 

17.  OÄ  .  — tÄ  .  — Ä  .  — 2Ä  .  4Ä  .  ooÄ  .  .  „  81 ,  „  , 

18.  OÄ.iÄ.Ä.— Ä.  —  2Ä.8Ä.— 4Ä  a  82,  „  , 

19.  OÄ .  —iR  .  iÄ  .  — lÄ  .  lÄ  .  — 8Ä  . 

8Ä.— 4Ä „  83,  „  „ 

80.  OÄ  .  — IÄ  .  IÄ  .— lÄ.  -lÄ . Ä .  — 8Ä. 

2Ä  •  — 4ä  .  — IÄ  .  ooÄ „  84 ,  n  n 

81.  OÄ  .  — IÄ  .  IÄ  ..— IÄ .  — IÄ .  Ä .  — Ä. 

— 8Ä  .  2Ä  .  — ^Ä  .OOÄ »  85,  „  V. 

88.  OÄ.— lÄ.IÄ.Ä.— 8Ä 4Ä.^Ä. 

eoÄ.8i*8 „  86,  „  „ 

83.  OÄ  .  — IÄ  .  IÄ  .  — IÄ  .  IÄ  .  Ä  .  IÄ  . 

— 8Ä  .  — VÄ  .  UÄ  .  Jdjj  .  OOÄ  .  8P8  .   „  87,  „  „ 

84.  OÄ  .  IÄ  .  — IÄ  .  — |Ä .  Ä  .  — Ä  .  SÄ  . 

_8Ä.— itÄ.«oÄ.8P8.6P8  ...   „  88,  „  „ 

86.  OÄ.— lÄ.IÄ.— lÄ.Ä.— Ä.— 8Ä. 

8Ä  .  eoÄ .  8P8  .  6P8  .  IÄ* „  89,  „  „ 

ZwOIingskrystalle.  ZnsammensetEangsfläche  der  Basis  parallel 
26.  OÄ.  — IÄ.— lÄ.IÄ.Ä.— Ä.— IÄ. 

— 2Ä Fig.  30,  Taf.  V. 

87.  OÄ  .  — IÄ  .  IÄ  .  — IÄ  .  — IÄ  .  IÄ .  Ä  . 
— Ä .  — VÄ  .  — 2Ä  .  2Ä  .  — ^Ä  •  6P8 

28.  OÄ  .  IR  .  IR  .  — IR .  — IR  .  — IR .  |R  . 

R  .  _8R  .  _4R. 

89.  OR  .  — IR  .  IR  .  — IR .  — IR.IR.  — |R  . 
IR  .  R  .  — R  .  — V^R  .  2R  .  —  ^K. 

Sitxnng  vom  16.  Jlooer  USi. 

Das  hohe  k.  k.  Ministerium  für  Landescnltur  etc.  fihersendet 
mit  Erlass  vom  13.  Jänner  d.  J.,  Zahl  22,  den  Bericht  des  k.  k. 
Berg-,  Salinen-  «nd  Forstdirectors  za  Salzbni^  mit  den  von  dem 
Bergamte  am  DGrrenberg  za  Hallein  gelieferten  Nachweisnngen 
über  magnetische  Declinations-Beobachtnngen.  . 
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Du  w.  M»,  Herr  Prof*  Roe bieder  in   Prag,   öbei sendet 
lieitttebendc  Notiz* 

,,Icli  lege  in  den  folgenden  Zeilen  der  kaiserlichen  Akademie 
in  Wissenschaften  eine  kurze  Uebersicht  über  eine  Reihe  von 
Meilen  vor ,  deren  Ansführong  nur  dorch  die  Uiiterslützung 
irmuglicht  wird,  welche  mir  die  kaiserl  Akademie  von  Zeit  zu 
Zeit  »ifliesaen  Hess.  Ich  habe  im  Jahre  IS4B  in  dem  LXVf. 
litdder  Annalen  der  Chemie  und  Pharmacie  von  F.  Wo  hier  und 
J.  L  i  e  b  i  g  eine  Notiz  über  eine  Untersuchung  der  Familie  der  Ru- 
biieeen  vcröfTentlicht.  Die  Arbeit,  welche  den  Inhalt  der  erwähnten 
K^lis  ausmacht,  warde  in  den  letzten  Jahren  ununterhrochen  fort- 
|e»etzt.  Meine  einschlägigen  Arbeiten  über  Cafein  und  Caffe- 
gtfbsinre,  die  mit  Hrn.  0n  Hlasi  we  tz  genieinscbaftÜch  aiige* 
•teilte  lotersuchung  der  Säuren  in  der  Wurzel  von  Chiococca  race- 
mo»a^  die  Untersuchung  der  Säure  der  Wui-zel  von  Cephaelis  Jpe- 
mcuanha  v.  Hm*  Willigk  sind  die  ersten  Crgdmlsse  der 
»B  dieser  Richtung  angestellten  Versuche  gewesen,  die  ich  die 
Ehre  gehabt  habe,  sämmtitch  der  k*  Akademie  vorzulegen« 

Gegenwärtig  wird  das  Enietin  (^als  ßf^standlheil  <)er  Wurzel 
n^Cephaeli9 Ipecacuanha)  von  Hrn.  W i  1 1  i gk  untersucht.  Es  ist 
ploDgen^  eine  leichte  Darstellungsincthode  dieser  Base  zu  ermit- 
teln and  ein  vollkommen  reine^j  krystallisirtes,  salzsaures  Salz 
fieies  AlkaloKdes  darzustellen,  aus  dem  sich  die  übrigen  Verbin- 
^mgen  mit  Leichtigkeit  erzeugen  lassen.  Hr,  S  c  h  w  a  rz  ist  mit 
Itr  Untersuchung  des  Krautes  von  Asperuht  odoraia  beschäfligt ; 
erhil  darinnen  nebst  dem  Coumarin  eine  Säure  gefunden,  wekhe 
b  Ihren  Eigenschaften  und  Reactionen  grosse  Aehnlickkeit  mit  der 
Ciffegerbsäore  und  der  Ipecacuanhasäure  zeigt,  zu  denen  sie  in 
ifiMieht  ihrer  Zusammensetzung  in  einer  interessanten  Beziehung 
4tbt,  Ausser  dieser  Saure  fand  Hr*  Schwarz  einen  farblosen 
Körper,  der  sich  durch  die  Eigenthumiichkeit  auszeichnet,  durch 
Erwärmen  mit  verdünnten  Säuren  ein  dunkelgrünes  Zersetzungs- 
prsdnet  zu  liefern.  Dieser  Körper,  den  wir  mit  dem  Namen  Stel- 
btioiinre  bezeichnen,  rnirde  von  Hrn.  Willigk  in  dem  Kraut  von 
R^hiatindorum^  von  mir  in  der  Wurzel  xQnRithiaiinctürmn  auf- 
l^efioideii.  Die  von  Hm.  Schwarz  in  der  A^perula  odoruki  auf- 
l^kideiieii  Saure,  welcher  wir  den  Namen  Aspertannsäure  heile 
g«n.  wurde  von  Hm.  Dr.  H I  a  s  i  w  e  t  z  in  der  China  nova  (fiinde) 
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aufgefandeD,  in  welcher  er  ausser  dieser  and  derChinovas&nre  noch 
eine  Säure  antraf,  die  mit  der  Caffegerbsaure  gleiche  ZvsaaiBieB- 
setzung  hat.  —  Hr.  Dr.  Hlasiwets  hat  ferner  durch  Behandlung 
eines  Bestandtheiles  der  Rinde  von  CSdna  nova  eine  gallertartige 
Substanz  dargestellt,  die  eine  Zusammensetaung  besitzt,  die  auf 
einen  innigen  Zusammenhang  mit  der  Chioooccasaure  hinweist,  die 
unter  Shnlichen  Verbaltnissen  sich  aus  der  Caincasäuro  bildet  h 
dem  Kraut  des  Krapp  wurde  eine  GerbsSure  von  Hrn.  W  i  1 1  ig  k  auf- 
gefunden, die  in  ihren  Eigenschaften,  so  wie  in  ihrer  Zusaamnenset- 
zung  den  Säuren  von  Caffea  arabica^  A»perulaadoraJUL  und  tüäna 
not^anabe  steht.  Hr.  Schwarz  ist  mit  der  Untersuchung  der  Chi- 
nagerbsäure und  des  Chinaroth  beschäftiget,  Dr.  Hlasiwetz  mit 
der  des  Farbstoffes  der  China  nova-Rinde.  Ich  bin  dahlng^langt,  eine 
Methode  ausfindig  zu  machen,  um  die  Stoffe  von  einander  iKn  tren- 
nen, die  in  der  Wurzel  von  Rübia  tindarum  enthalten  sind.  Mein 
College,  Hr.  Prof.  Dr.  K  o  s  t  e  1  e  t  z  k  j  hat  mich  in  die  Lage  gesetzt, 
Kraut  und  Wurzel  von  Richardsonia  scabra  untersuchen  zu  kön- 
nen, indem  er  eine  Anzahl  von  Exemplaren  dieser  Pflanze  zu 
diesem  Zwecke  im  botanischen  Garten  cultivirte,  und  mir  za  fiber- 
lassen die  Güte  hatte.  Von  Ptychotria  emetica  und  Chlinm  sind 
ebenfalls  im  Verlaufe  dieses  Jahres  Resultate  zu  erwarten. 

Ich  gebe  mich  der  angenehmen  Hoffnung  hin,  dass  die  k.  Aka- 
demie diesen  Bestrebungen  ihren  Beifall  nicht  versagen  wird. 


Das  w.  M.,  Herr  Dr.  Bou£  hielt  nachstehenden  Vortrag: 
„Drei  Wasserhosen  im  Monate  August  1888  auf  dem 
See  von  Janina  in  Albanien^\ 

Unter  allen  meteorologischen  Erscheinungen  bleiben  die  Was- 
serhosen die  sonderbarsten,  und  besitzt  die  Wissenschaft  schon 
eine  Reibe  von  Beobachtungen  dieser  Phänomene  nebst  ihrte  vielfalti- 
gen Wirkungen,  so  haben  sich  doch  wenige  Physiker  anihre  Erklärung 
gewagt.  Ihr  Erscheinen  ist  oft  sehr  plötzlich  und  ihre  Dauer  nicht 
immer  hinlänglich  lang,  indem  der  Masstab  des  meteorologischen 
Ungeheuers  für  die  beschränkte  Beobacbtnngskraft  des  Menschen 
ein  zu  grosser  ist,  wie  z.  B.  auch  für  den  Geologen  dait  Entziffem 
eines  Alpengebii^es. 

Der  Zufall  aber  gab  mir  die  Gelegenheit,  dieses  Phänomen  in 
einem  kleinen  Masstabe  nicht  nur  recht  bequem  zu  übersehen,  son- 


dern  es  von  einem  ^atiz  besonders  gflnstigen  Standpunkte  aus  uud 
unter  fatichst  entschddenden  Umstanden  beabaehten  zu  kanuen« 
Ilieses  als  Beweggrund  des  folgenden  Vortrages;  doch  suerst 
üioige  Worte  «ur  Charakteriitik  der  Oertlichkeil  des  Phänomens. 

Da§  von  N.  nach  S.  laufende  Becken  des  Sees  von  Janina  ist  ein 
liefert  1500  Foss  boch  liegender,  baumloser  Kessel,  der  ostlich 
durch  den  steilen  und  über  3000  Fnss  hohen,  nackten  I^litschikeli- 
Berg  hegrenst  wird,  indem  westHch  niedrige  Berge  mit  einigen 
1- UcheD  abwechseln*  Nördlich  reicht  das  Wasser  bis  an  den  Fuss 
de»  Berges  und  sfidtich  liegt  vor  ihm,  wie  ein  Dnmro,  ein  kleiner 
Wall  von  Kalkfelsen.  Als  die  albanesischen  GebIrgs*Formationeii 
in  den  let&ten  tertuiren  Zeiten  gerüttelt  rnirden,  entstand  wahr- 
scheinlich hier  eine  Einsenkung,  die  nicht  nur  die  relative  Höhe 
de*  Mitschikeli  gegen  die  seiner  niedrigen  Nachbarn  erklärl,  son- 
dern auch  durch  die  Inset  im  See  gegenüber  von  Janina  bestätigt 
wird,  da  ihre  Schichten  geneigt  sind. 

Die  Form  des  Sees  gleicht  ungefähr  einem  Achter,  Der 
ohcre  Theil  des  Sees  ist  der  seichteste  und  auch  voll  Schilf,  der 
südliche  ist  der grösste  und  tiefste.  Dieser  See  wird  nur  durch  Ee- 
genwasser  und  unterirdische  Quellen  gespeist  (s*  Tmqtiie  tVEumpe 
B.  1,  S*  54}  und  entleert  den  L  chedluss  seines  Wassers  nordlich 
ood  südlich  dnrch  Katavotrons  oder  Felsenspalten,  Einer  dieser 
Schlünde,  südlich,  wurde  im  Jahre  IB38  für  eine  Mühle  gebraucht. 

Wie  in  fast  allen  ähnlichen  Seen  verschwinden  an  diesen 
Stellen  die  gewöhnlichen  bogenförmigen  und  Hachen  Ufer,  um  gera- 
ffen Linien  und  steilen  Felsen  Flat/<  zu  machen  \  darum  auch  jene 
TheiJe  den  künstlich  abgedämmten  Bändern  eines  Teiches  ganz 
üiiilieh  sind,  und  das  Mittel  geben,  solche  Seen  von  den  andern 
Gattungen  von  Seen  za  unterscheiden. 

Der  Tag,  als  ich  Janina  verliess  um  nach  Thessalien  2u  wan- 
dern, war  sehr  faeiss  und  schwül.  Das  Thermometer  zeigte  30 
Centig.  und  kein  Wind  war  vorhanden.  Ich  hatte  gegen  4  Uhr 
den  Bei^ass  südlich  des  Mitschi keliherges  fast  erreicht,  und  stand 
mgafahr  900  Fuss  über  dem  See.  Leider  versäumte  ich  die 
Hohe  dieses  Standpuuctes  barometrisch  %Vi  bestimmen,  weil  ich 
4ie  Hßben  des  Passes  vierzehn  Tage  früher  auf  einer  ersten  Ex- 
einton  schon  auf  1)63  Fuss  über  dem  See  nach  gehöriger  Beobach- 
lug  berechnet  hatte.  Indem  ich  dieses  Ganze  übersah,  zeigte  sich 
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plötzlich  auf  dem  breitesten  Theile  des  Sees  sBdostlich  jeoer  Stadt 
eineWasserhose  eigener  Art.  Keine  einzige  Wolke  war  &ber  de« 
See  zn  sehen,  nur  hatte  die  rnhige  Atmosphäre  nicht  jenen  Grad 
▼on  Durchsichtigkeit  9  der  ihr  in  den  Ländern  von  dieser  Breite  in 
einem  so  hohen  Grade  eigen  ist. 

Die  Wasserhose  hatte  die  Form  eines  etwas  leeren,  anf-^ 
re chtstehenden  Wassertrichters,  oder  genaner  gesagt,  eine  gewisse 
Schichte  von  Wassertropfen ,  oder  vielleicht  wässeriger  Dunst- 
kügelchen,  bildete  einen  Trichter  auf  solche  Weise,  dass  sie  keine 
zusammenhängende  Wassermasse,  sondern  eine  wahrscheblich 
poröse  zn  sein  schien.  Ihre  Dichtigkeit  verminderte  sich  augen- 
scheinlich etwas  von  Aussen  nach  Innen  auf  eine  kreis- und  trichter- 
förmige Art.  Von  meinem  Standpuncte  konnte  ich  nur  den  obersten 
kleinen  Theil  einer  Seite  vom  Innern  des  Trichters  sehen.  Er  hatte 
anstatt  die  Durchsichtigkeit  des  Wassers,  die  halbe  Undurchsicb- 
tigkeit  dichter  Wasserdünste;  darum  konnte  ich  die  Gegenstände 
hinter  diesem  Wassertrichter  nicht  sehen. 

Diese  tropfbare  Flüssigkeit  hatte  eine  sehr  schnelle,  rötirende 
Bewegung  von  Osten  nach  Westen ,  die  ich  mit  meinem  Tubus 
sehr  schön  wahrnehmen  konnte.  Ihr  unterer,  sehr  enger  und  wohl 
nicht  Über  10  oder  15  Fuss  langer  Theil  machte  auf  dem  See  Be- 
wegungen wie  ein  Tänzer.  Ihre  Höhe  schätzte  ich  ungefähr  auf 
70 — 80  Fuss  nach  dem  Augenmasse  und  der  Entfernung  der  mir 
Vergleichungsweise  bekannten  höchsten  Gebäude  Janinas ,  die  im 
Hintergrund  sich  erhoben.Die  Entfernung  der  Wasserhose  von 
mir  in  gerader  Linie,  bin  ich  gezwungen  zwischen  1400  und  1600 
Fuss  schwanken  zulassen,  weil  ich  nur  meinen  Höhepunct  von 
900  Fuss  kenne.  Der  See  bespült  aber  fast  den  Fuss  des  steilen 
Berges,  auf  welchen  man  nur  mittelst  vielfach  gekrümmter  Stras- 
sen gelangt,  und  die  Wasserhose  war  viel  näher  dem  östlichen 
als  dem  Ufer  g^en  Janina. 

Als  ich  dieses  Phänomen  mit  meinem  Fernrohre  bewunderte, 
sah  ich  plötzlich  etwas  nördlich  aus  dem  Wasser,  nahe  neben 
einander,  zwei  andere  ziemlich  gleiche  Wasserhosen  spiral- 
förmig wie  herauswachsen.  Alle  drei  hatten  dieselbe  Höhe,  die- 
selbelForm ,  fast  dieselbe  Grösse  und  dieselbe  rötirende  Bewe- 
gung. Die  Breite  des  obern  Theiles  dieser  Trichter  schätzte  ich 
wenigstens  auf  20  bis  30  Fuss.  Die  Fläche  dieses  letztem  schien 
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mir  aber  nicht  Immer  ganz  horizontal  zu  bleiben,  das  heisst, 
die  ol>ere  Grenze  schien  durch  die  Bewegung  der  ganzeD  Masse 
manchma]  etwas  schief  zu  werden,  oder  sie  verlor  etwas  von 
ihrer  Schärfe  auf  einer  oder 'der  andern  Seite,  weil  dieses  von  der 
sichtharen  oder  Enslcblbaren  Menge  der  Wasser  tropfen  oder  Was- 
s^rdunste  ahbing,  Nachdem  die  vom  Winde  getriebenen  Was- 
serhosen einige  Minuten  von  Süden  nach  Norden  wie  Sylphiden 
heromgetanzt  hatten,  fiel  vor  meinen  Augen  ihr  Wasser  wieder 
in  den  See,  so  dass  dieses  interessante  Schauspiel  nicht  viel  über 
ich!  oder  zehn  Miuut  en  dauerte. 

Die  Erklärung  wird     kaum    anderswo    als  in   der  Elek^ 
trieitat  gesucht  iverden  können* 

Erstens  tnuss  die  Hotation  als  sehr  ebarakteristisefi  für  jenes 
fticb  frei  be%vegende  Agens  gelten ,  das  für  einige  Augenblicke 
ille  Einwirkung  der  Schwere  üherwältigt  hatte.  Dazu  kommt 
nofb  der  Umstand  der  ost-westiichen  Richtung,  der  spiralförmigen 
Drehung,  die  den  sonderbaren  Fall  aufklärt^  wo  nach  Franklin 
eine  Wasserhose  auf  ihrem  Zuge  von  Westen  nach  Osten  doch 
ria  Haas  von  Osten  nach  Westen  versetzen  konnte.  (Franklin's 
Werke  B.  2.  S.  52.) 

Die  Hohe  und  die  Dauer  der  Hebung  des  Wassers  in  die 
Ivft  wäre  tn  genauem  Verhältnisse  mit  den  Grenzen  der  elek- 
triBclien  Kraft,  ihrer  Intensität ^  Concentration  und  Ausdehnung 
jcegeo  die  feindlichen  Kräfte  der  Schwere  und  der  elektrischen 
Aotiehung. 

Auf  diese  Weise  hätte  manin  den  Wasserhosen  das 
Bild  der  doppelten  Olitz-Eutla düngen,  denn  ivie  die 
Senötinlicfaen  Blitze  Etektricitäts -Entladungen  von  den  Wolken 
ttr  Erde  sind,  so  scheinen  die  häufigsten  Wasserhosen  durch 
ibnlirlie  Entladungen  sowohl  auf  dem  Wasser  als  auf  dem  Lande 
«i  eot&tehen.  Aber  wie  es  auch  Blitze  gibt,  die  von  der  Erde 
H  den  voröbergehenden  Wolken  sicli  erbeben,  so  wäre  unsere 
^•^elinebeiio  Art  ein  äbnlicbes  Fhäaomen,  doch  mit  dem  Unter- 
HUcde,  dass  scheinbar  keine  Wolke,  sondern  nur  warme  Au$- 
lutiingen  die  überbängende  Atmosphäre  erfüllten  und  die  Entla- 
^■•p  hervorriefen.  Ausserdem  haben  mehrere  bewährte  Physiker 
iebon^betde  Arten  der  Wasserhosen  durch  ihre  Erfahrung  ange- 
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Haben  die  awei  Phänomene  eine  und  dieselbe  Ureaehey  so  ist  es 
doch  dentiioh,  dass  hier  die  Elektricitat  swei  Tsrsehie- 
dene  Wirkungen  hervor  bringt  In  den  WassariioseB 
nimmt  das  Wasser  immer  diese  triohterfBrmige  Gestalt  nnd  diese 
rottrende  Bewegung  an,  und  stammt  die  Wasserhose  tou  den 
Wolken  ab,  so  ersäblen  alle .  Augenzeugen,  dass  sie  tob  sehwar- 
sen,  dichte^  und  niedrigen  Wolken  herunterstürzt.  In  Gewitters 
ist  das  aber  nicht  immer  der  Fall,  nur  wenn  grosse  Regeng&sse  aif 
die  Entladung  der  Elektricitat  folgen ,  sind  die  Gevdtterwolken 
sehr  dunkel.  Das  Wasser  dieser  letztern  sturst  mehr  oder  minder 
in  yerticaler  Richtui^.  Von  einer  rotirenden  Bewegung  ist  wenig- 
stens keine  Beobachtang  vorhanden.  Aber  der  Gang  der  Wet- 
tersiule  sammt  dem  sie  rings  umgebenden  Winde  der  Chwit- 
ter,  und  ihr  besonderes  Geräusch,  sind  bekannte  Phlnomene. 
Da  in  den  von  der  Erde  aufsteigenden  Blitzen  man  gewöhnlich 
das  Vorüberziehen  von  Wolken  erwähnt,  die  bei  unsern  Wassei^ 
hosen  in  Janina  fehlten,  so  scheint  mir,  dass  im  Blitze  die  Elektri- 
cit&t  in  einer  viel  concentrirteren  Form  ansunehmen  wSre ,  oder 
besser  gesagt,  dass  man  die  Entladung  des  Blitzes  mit  der  Ent- 
ladung einer  elektrischen  Maschine  vergleichen  kann,  der  man  nur 
einen  anziehenden  Gegenstand  annähert,  indem  in  der  elektrischen 
Entladung  durch  meine  Wasserhosen-Art^  das  elektrische  Fluidum 
in  den  warmen  Dünsten  viele  Anziehungspuncte  gefunden  hätte, 
und  darum  nur  eine  sehr  kurze  Zeit  auf  drei  Puncten  in  einer  sehr 
kurzen  verticalen  Säule,  und  dann  nur  noch  eine  Weile  in  einer 
Trichterform  das  Wasser  emporschrauben  konnte.  Hit  der  Zer- 
streuung des  Agens  unter  den  Dunsten,  hörte  die  Kraft  au^  und 
das  Wasser  musste  herunter.  Ausserdem  weiss  man,  dass  die  Elek- 
tricitat jeden  von  der  Erde  isolirten,  ziemlich  hochgehobenen  Köi^ 
per  um  so  mehr  expandirt  als  dieser  steigt  und  aus  der  bindenden 
Atmosphäre  des  Bodens  entrückt  wird.  Dann  erhält,  nach  den 
gemachten  Erfahrungen,  der  aufsteigende  Dunst  einer  Wasser- 
oberfläche —  E. 

In  den  von  den  Wolken  herabstürzenden  Wasserhosen  würde 
man  den  umgekehrten  Fall  haben,  denn  es  wären  mit  Elektrici- 
tat bdchst  geschwängerte  Wolken,  deren  Elektricitat  nur  von 
einem,    zwei  oder    drei   Puncten  der  Erde  sehr  stark  angeso- 
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ras    die  trichterßrinigc   Entladung  und  die    roUrende 
Bewegung  verarsachen  würde. 

Ein  anderer  Uoistaud  der  AeliuJichkeit  s^w Ischen  Gewitter 
und  Wasserhosen  bestellt  in  der  Zahl  and  Verschiedenheit 
dar  mit  Re^en  heladenen  Weltersäiilen,  so  wie  der  gleichzciti^eo 
Wasserhosen.  Die  Zahl  der  letztem  scheint  meistens  von  ein 
oder  drei  his  fünf  oder  sechs  zu  variren,  indem  zahlreiche  Saa- 
leo  nur  in  einzelnen  Fällen  bekannt  wnrden  (Gilberts  Ann.  d« 
Phvs.  B.  72,  S,  100).  Aoch  die  Zahl  der  Regensätilen  eines  Ge- 
witters halt  sieh  vorzüglich  in  diesen  Grenzen* 

Doch  ist  dieses  eine  Beobachtangj  die  die  Meteorologen  nicht 
immer  mit  alier  Genauigkeit  angeben,  und  für  welche  man  anch 
die  Verändernng  in  der  Biehtnng  des  Windes ,  die  Tageszeit ,  so 
wie  die  plastische  GestaU  des  Terrains  in  Beziehung  nehmen  muss. 
So  erlebte  ich  ».  B.  im  Sommer  des  Jahres  1809  ein  schreckliches 
Gewitter,  das  mit  kurzen  Unterhrechungeu  fast  24  Stunden  «lanerte, 
weil  es  in  dem  Kessel  zwischen  den  Gebirgen  des  Saleve  und  der 
Rette  TOö  Annecy  bis  nach  Bonnevilie  in  Savoyen  Statt  fand, 
ttad  die  Gebirge  und  Schlachten  die  Wettersäule  durch  Attrac- 
ttofi  und  Winde  wie  Kinderbälle  gegenseitig  auffingen,  and  sich 
lornck  zu  senden  schienen. 

Was  die  Verachiedenheiten  unter  den  Wetter- 
iäuleii  sowie  unter  den  Wasserhosen  anbetriS't,  so  bemerkte 
irh^  dasa  die  Dichtigkeit  der  Wassermasse  meiner  drei  Trichter 
atrhl  gleichförmig  war,  so  dass  die  nördlichsle  Wasserhose  die 
poröseste  und  die  südlichste  die  dichteste  Masse  bildete.  Nun  diese 
Pferkogg  kann  man  unter  den  Wettersäulen  eines  Gewitters  fast 
iauBcr  «aehaa.    [ 

Eiae  andere  vergleichende  Beobachtung  die  meine  Wasserho- 
larl  erlaubt,  ist  die^  dass  in  den  Wasserhosen,  worin  das  Wasser 
•kea  herunterstürzt,  die  Wassermenge  und  die  Wasser- 
dieb ligke  it  gross  za  sein  scheint,  wahrscheinlich  ist  selbst 
der  THehfer  ganz  ,  oder  fast  ganz  mit  Wasser  gefüllt.  Darum 
fillt  ilit>S<)t  letztere  mit  grossem  Geräusche,  und  verursacht  auf 
oder  auf  Seen  eine  kreisfünnige  Bewegung  und  Ver- 
Fiadet  das  Phänomen  auf  dem  Lande  Statte  so  geschieht 
und  der  Boden  wird  kreisförmig  aufgewühlt.  In  den  er- 
«Ifcalea  Wasserhosen  aber  konnte  ich  mit  dem  Tubus  nur  eine 
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d&nne,  wie  gesagt  fast  nar  porSse  Wassersehichte  wahrnehmeiiy  se 
dass  ihr  Niedeifallen  kein  bedeutendes  Oer&iisch  Terarsachte,  so 
weit  wenigstens  ich  es  von  meinem  hohen  Standponcte  benrtheüen 
konnte. 

In  allen  Fällen,  wäre  der  Lärm  stark  gewesen^  so  hätten  nach 
akustischen  Gmndsätzen  die  Schallwellen  sich  bis  sn  uns  durch 
jene  ruhige,  nicht  gar  zu  hohe  Luftschichte  fortpflaniei 
müssen.  Jedermann  weiss  aus  Erfahrung,  wie  weit  man  in  hohen 
Lagen  das  Geräusch  von  einer  untern  Region  hört.  Ich  Temaha 
aber  fast  Nichts  und  bemerkte  auch  keine  besondere  Bewqpuig  im 
Wasser ,  weder  beim  Heraufgehen  des  Wassers  noch  beim  Herun- 
terfallen desselben.  Das  letztere  war  nur  wie  ein  kiemer  pUtzUcher 
und  Yor&bergehender  Regen,  was  eine  Bestätigung  gibt,  dass  der 
Trichter  der  Wasserhose  nicht  dicht  mit  Wasser  gef&Ut  war, 
denn  wäre  dies  der  Fall  gewesen,  so  hätte  eine  solche  Bhsse  Wasser 
eine  Art  von  Guss,  ein  grosses  Geräusc5h  und  eine  Bewegung  im 
See  verursacht. 

Dieses  ist  aber  wirklich  der  Fall  mit  der  andern  Art  der 
Wasserhosen,  in  welchen  das  Wasser  in  dem  Schweife  so  dicht 
wird,  dass  es  manchmal  hellblau  wie  Flusswasser  erscheint  (Gil- 
berts Ann.  d.  Phys.  B.  73,  S.  109). 

Diese  Unterscheidung  zweier  Arten  von  Wasserhosen  fährt 
natürlich  zu  dem  Gedanken,  dass  die  meisten  sogenannten  Krö- 
ten- und  Fischregen,  so  wie  gewisse  Schlangenregen 
eher  durch  unsere  beschriebene  Art  von  Wasserhosen  als  durch 
die  andere  leicht  erklärt  werden  können,  indem  im  Gegentheil  die 
Würmer-,  Raupen-,  Insecten-  und  Schmetterlings- 
Regen,  so  wie  die  Rattenregen  leichter  eine  Folge  der  andern 
Wasserhosen  wären.  Zu  diesen  letztern  würden  auch  selbst  ge- 
wisse Koth- oder  Schwarzeregen  und  einige  der  Regen  ge- 
hören, die  Pflanzensamen  oder  Blüthen-Pollen  mit  sich  führen. 

Doch  möchte  man  nie  vergessen,  dass  die  lineare  Bewegung  der 
beiden  Arten  von  Wasserhosen  sehr  verschieden  sein  mag,  weil  ihre 
Ursachen  es  sind.  In  unsern  Wasserhosen,  die  nur  auf  Seen,  Teichen 
und  Flüssen  entstehen  können,  kann  man  sich  wohl  solche  Wasser- 
Trichter  bis  auf  trockenes  Land  getrieben  denken ;  ob  der  durch 
hie  verursachte  Wind  dazu  hinreichend  ist,  lasse  ich  unentschieden. 
Bei  unsern  Wasserhosen  bleibt  die  lineare  Bewegung  klein.  ImGe- 
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geiUi^Ue  weoQ  die  Wasserhosen  voo  Welken  Iie runter  kommen,  so 
Idoneii  sie  wie  alle  durcli  Winde  getriebenen  Wetterdiinstc^  einen 
gt^Utin  oder  kleinern  Weg  auf  dem  Lande  oder  auf  dem  Wasser 
uricklegeu  und  selbst  durch  Aeuderiiagen  des  Windes  ,  oder 
durch  elektrische  Anziehung  eines  Berges  z.  B.,  Zickzack,  Bie- 
pmgen  be-schreiben<  Diese  letztem  werden  auch  allein  manchmal 
imAUni  oder  fearig  sein,  was  sowolil  von  elektrischen  Entladun- 
fM  ils  auch  von  Gas- Entzündungen  oder  dem  Verbrennen  von  ge- 
llri&ieii  StolTea  herstammen  kann.  Einen  cigenthümlichen  sogenann- 
ten lehweflichen  Geruch  wurden  sie  manchmal  mit  der  Blitz-Ent- 
lulttKg  tfaeilen. 

BU  jetzt  habe  ich  absichtlich  Nichts  von  derjenigen  Meinung 
tmiliiit,  wodurch  der  Wind  ein  Hanptfaetor  in  der  llervorbrin- 
der  Wasserhosen  sein  soll,  indem  doch  kein  Wind  unserer 
fisserhose  voranging. 

Erstlich  sollte  man  alle  Wi  rbel wind  e  und  selbst  alle   so- 

geuBoten  Sandhosen  der  Sandwnsten  nicht  mit  den  Wasser- 

l&sen  zosamroenfassen,  denn  augenscheinlich  können  f^olche  Fhäiio^ 

f  lene  durch  dns  Znsammen  treffen  von  in  verschiedenen  llichtungcn 

f  lieh  bewegenden  Luftstromen  verursacht  werden,  indem  zngleicher 

eit  Temperatar-Yerschiedenheiten   in  nahe  stehenden  Schichten 

t  Thcilen  der  Atmosphäre  solche  wirbelnde  Bewegungen   her- 

orbringcn  ,    wie  wir  das  täglich   vor  unsern  Augen  sehen.     Als 

Brispiel    möchte   ich    die    nngehenren   Wirbelwinde    in    der  kir- 

psbchen   Steppe  ansehen  ^  die    am   nördlichen  Fussc   eine?,   sehr 

kftkeii  Gebirges  liegen,  und  durch  nichts  gegen  die  Kälte  der  Polar- 

'  llgioii  geschützt  sind* 

Auf  der  andern  Seite  muss  der  lose  Sand  einer  Wusle  ein 
l*«t  eben  8o  gutes  Material,  als  Wasser  für  eine  von  unten  nach 
Afö  sichtbare ,  rotlrende,  elektrische  Bewegung  geben,  so  dass 
ftiQcbe  Sandhosen  wohl  wirklich  mit  unserer  beschriebenen 
Ali  der  Wasserhosen  zusammenfallen  würden,  um  so  eher,  da 
Sudhoseo  nicht  von  oben  nach  unten  hervorgebracht  Verden 
tkoiaen. 

Waji  man  aber  manchmal  Er  d  trombe  n  nennt ,  kann  eben- 
••wohl  ein  Wirbelwind,  als  eine  gewöhnliche  Wasserhose  sein, 
fo  Erde  und  Sand  aufgewühlt  und  mitgeschleppt  hat. 

mtak.  4.  a.  o,  CL  XU  Bd.  f.  HR.  r 
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Manchmal  mass  aber  diese  Unterscheidung  schwer  sein,  weil 
man  diese  Phänomene  Ton  der  Erde  and  nicht  vom  Himmel  ans 
beobachten  kann. 

Zweitens,  wenn  eine  so  schnelle  rotirende  Bewe^ng,  wie  in 
den  Wasserhosen,  allein  hinlänglich  ist ,  am  ein  starkes  Geblase 
in  der  Laft  zu  erzengen,  so  scheint  es  mir  nach  der  Terschiedenea 
Art  der  Elektricitäts-Erzeugang  sehr  wahrscheinlich,  dass  dieses 
Agens  sich  zu  den  starken  Wirbelwind  und  den  Sandhosen  als  Ne- 
benamstand  gesellt ,  und  später  gewisse  Wirkungen  hervorbrin- 
gen kann. 

Drittens  mochte  ich  fragen,  ob  der  durch  die  rotirende 
Bewegung  der  Wasserhosen  hervorgebrachte  Wind  nicht  hinrei- 
chend wäre,  um  theilweise  wenigstens  den  Weg  zu  erklären,  den 
fast  alle  Wasserhosen  in  gerader  Linie  zurücklegen.  Auf  der 
andern  Seite  findet  man  wieder  in  diesem  letzten  Umstände  viele 
Aehi^lichkeit  mit  den  Gewittern,  nur  dass  die  Breite  der  mehr  oder 
weniger  zerstörten  Linie  auf  dem  Lande ,  oder  der  aufgewühl- 
ten See  gewöhnlich  viel  schmäler,  als  diejenige  des  Gewitters  ist, 
dass  aber  in  beiden  Fällen  der  Wind  die  Ilauptursache  dieser  ge- 
raden oder  Zickzack- Zuge  ist,  daran  möchte  ich  zweifeln  und 
eher  darin  auch  elektrische  Anziehungskräfte  im  Spiele  sehen. 

Im  Sommer  des  Jahres  1832,  hatte  ich  Gelegenheit  in  einem 
Walde  zwischen  Villach  und  Klagenfurt  die  sehr  geringe  Breite 
des  geraden  Weges  einer  Wasserhose  durch  die  umgeworfenen 
oder  zerstörten  Bäume  bestimmen  zu  können.  Wenigstens  nannten 
die  Einwohner  die  Zerstörungsursache  eine  Wasserhose. 

Was  die  Beobachtung  anbetrilTt,  dass  viele  Wasserhosen  vor 
steilen  Meeresufern,  oder  felsigen  Bergen,  oderin 
tiefen  Kesseln  statt  finden,  was  auch  mit  den  unserigen  der 
Fall  w^ar,  so  möchte  man  doch  glauben,  dass  diese  Plastik  des 
Terrains,  der  Bildung  heisser  Dunste  besonders  gunstig  ist,  und 
auf  diese  Weise  mit  dem  Phänomen  in  einiger  Nebenverbindung 
steht.  Denn  Verdampfung,  chemische  Scheidung,  und  Elektricitäts- 
Erregung  sind  drei  Phänomene,  die  sich  einander  bedingen.  Dämpfe 
und  Gase  in  dem  Augenblicke  ihrer  Entstchunf^  in  einen  elektrischen 
Zustand  versetzt,  verbreiten  in  ihrer  Erhebung  ihre  EIcktricität. 

Ausserdem  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  Wasserhosen,  noch 
viel  mehr  als  der  Hagel,  Phänomene  der  niedrigsten  Schichten 


unserer  Atmosphäre  sind  und  dass  sio  nie  auf  lioLen  Bergen  oder 
ka]len,  erhabenen  lloeliebenen  Slalt  rinden,  während  im  Gegeuthell 
die  Ciewitler  eben  sowohl  ihren  Slandpiinct  ziemlicli  tief»  als  auch 
oft  in  den  hohen  Wolken  ilirc  Euhvickelung  finden.  Oh  aber  Gewitter 
ia  Ebenen  so  tief  entstehen  als  Wasserhosen,  das  scheint  mir  zwei- 
felhaft^ nnd  ich  nioehte  g^erade  in  jenem  Unterschiede  der  Hohen  eine 
IbnptarsAche^  oder  vielleicht  nur  eine  Xchcnursache  der  Versehie- 
denheit  der  zwei  Phänomene  nuithinassen.  Denn  die  Annäherung 
beider  kündigt  s»ich  darch  ähnliche  vorhergehende  atmosphärische 
Veränderungen  an  ^  wie  der  Barometerstand  ,  die  Schwüle,  der 
elektrische  Znstand  der  nntern  Lnft,  die  eigenthumlichen  Dünste  am 
Horizont^  die  Erseheinong  von  drohenden  Wolken  n*a,w,  Nor  gewisse 
Umstände  der  Loealität  und  ihrer  Plastik,  die  Höhe  derWetlersäule, 
ÜtLurtstromungen  oder  die  lluJiein  der  Atmosphäre^  die  elektrische 
I   Spannung  oder  Intensität   u.  s.  w. ,  scheinen   das  Phänomen   In  ein 

I  GeiKitler  oder  in  eioeWasserhose  umzugcstaUen.  Mit  andern  Worten, 
Lp  entsteht  ein  Phänomen,  mit  sichtbaren  eleklrisehcn  Entladungen, 
^<4cr  mit  unsichtbaren.  Da  aber  letzteres  viel  seltener  als  ersteres 

II  der  Aasgang  ist,  so  deutet  das  schon  hinlänglich  aaf  Umstände,  die 
scWicriger  zusammen irefTen  als  die  andern  welche  die  Gewitter  her- 
irofbringen.  Oh  aber  dadurch  die  Möglichkeit  des  Zusamnienheste- 
htBs  oder  selbst  der  Abwechslung  beider  l*hänomene  ganz  zu  ver- 
werfen ist,  scheint  bis  jetzt  wenigstens  nicht  hinlänglich  ergründet^ 
lAeil  man  noc  auf  diese  Weise  die  sehreckliclien  Wirkungen,  das 
ab^eheure  Getose,  das  Donnern  und  die  Blitzentladungen  von  we- 
««Jen  berühmten  Wasserhosen  sich  erklären  kann. 

Endlich,  wenn  Gewitter  in  der  Winierzeit  sehr  selten  sind,  und 
iclbst  im  hohen  Norden  nicht  so  häufig,  als  unter  den  Tropen, 
«der  in  warmen  Ländern  vorkommen,  w  enn  der  Hagel  für  Tropen- 
liad^rr  ein  ebenso  f.eltencs  Phänomene  ist  als  die  Aerolilhcn  für  uns, 
ü  icbeiDen  die  Wasserhosen  den  Po  lar  -  Meere  n 
fremd  su  sein,  und  in  der  gemässigten  Zone  nur  im  Sommer 
vvnakamnieit.  In  den  tropischen  Ländern  erscheinen  sie  auch  am 
^pten  und  hringen  da  die  schrecklichsten  Wirkungen  hervor,  so 
t*!  «!£  sich  als  geographische  Geschwister-Kinder  der  Tornados 
ftigtti^  ond  a  1 1  e  ftl  e  r  k  m  a  1  e  e  i  n  e  s  mit  der  Wärme- 
liiwiekelong  und  ihrer  hesondern  Verthei- 
'■•giiioigst    verwandten  Phäuomenes  an  sich 

7  0 
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Vesperugo  UrBukiy  Wagner ,  aus  der  Familie  der  VeMper^ 
tiliones  oder  eigentlichen  Fledermäuse ; 

Mu8  tectarumj  Savi ,  and  Mus  Nardmanni^  Keyserling  nnd 
Blasins,  ans  der  Familie  der  lUures  oder  eigentlichen  Mäuse;  und 

HypudaeuB  Glareola,  Keyserling  nnd  Blasins,  aus  der  Fa- 
milie der  Hypudaei  oder  WQhlmäase. 

Vesperugo  Ursula,  die  ich  selbst  schon  seit  längerer  Zeit  ab 
auch  in  Dalmatien  heimisch  vermnthete,  habe  ich  durch  den  bekann- 
ten Entomologen  Hm.  Man  ans  diesem  Lande  und  zwar  aus  Spofa/o 
erhalten.  Als  Vaterland  dieser  Art  kannte  man  seither  mit  Be- 
stimmtheit Mos  Griechenland  und  das  nördliche  Egypten.  Sie  ist 
zunächst  mit  Vesperugo  Pipistrellusy  Keys.  Blas,  und  Vesperugo 
Nathusii,  Keys.  Blas.  Terwaudt  und  steht  zwischen  beiden  in  der 
Mitte.  Diese  ausgezeichnete  Art  gehört  zu  den  kleinsten  Fleder- 
mäusen und  übertrifft  an  Grösse  nur  um  Weniges  den  Vesperugo 
Pipistrellus.  Die  Länge  des  Körpers  beträgt  1"  7Vi"',  des  Schwan- 
zes 1"  k"\  die  Flugweite  8".  Die  Oberseite  ist  gelblich- rostbraun, 
die  Unterseite  graubraun;  die  Flughäute  sind  schwärzlich.  Auf 
der  Unterseite  umgiebt  eine  schmale  Haarbinde  den  Leib,  und  die 
Schenkel-Flughaut  ist  auf  ihrem  oberen  Drittel  dünn  behaart.  Die 
Schnauze  ist  breit,  sehr  dick  und  angeschwollen  und  ziemlich  dicht 
mit  langen,  abstehenden  Haaren  besetzt.  Der  Aussenrand  des 
Ohres  endet  unterhalb   der  Mundspalte. 

Mus  tectorum  stammt  von  einerSendung  aus  Croatien,  welche  ich 
der  gütigen  Mittheilung  meines  geehrten  Herren  CoUegen  Profes- 
sor Hy  rtl  verdanke.  Diese  Art  kannte  man  seither  in  Europa  nur 
aus  dem  südlichen  und  mittlerern  Italien,  wohin  sie  aus  ihrem  eigent- 
lichen Vaterlande  Egypten,  Nubien,  und  dem  westlichen  Arabien, 
wahrscheinlich  durch  Einfuhrung  auf  den  Schiffen  verpflanzet 
wurde.  Ich  habe  Grund  sie  auch  in  Dalmatien  zu  vermuthen.  Sie 
bildet  ein  Mittelglied  zwischen  Mus  decumanus,  Pallas^  oder  der 
Wander-Ratte,  und  Mus  RatiuSj  Linn^,  oder  unserer  Haus-Ratte 
und  gehört  daher  zu  der  Gruppe  der  grösseren  Mäuse  oder  eigent- 
lichen Ratten ,  mit  in  ihrer  Mitte  nicht  getheiltcn  Gaumenfalten. 
Ihr  Körper  misst  T  8",  der  Schwanz  9".  Die  Oberseite  ist  röth- 
lich-braungrau,  die  Unterseite,  Füsse  und  Lippen  sind  gelblich- 
weiss.     Die  oberen  Schnurren  sind  braun  mit  weisser  Spitze,  die 
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«Dteren  weiss*  Der  Schwanz  ist  eloforniig  braun*  Das  Ohr  ist  von 
k&Iber  Kopflange, 

3Ius  Norfhnafjni,  habe  ich  aus  dem  Wiener-Walde  und  zwar 
von  Neu-Waldegg  gnna  nahe  bei  Wien  erhallen,  wo  er  in  den 
Waldhütten  die  Stelle  unserer  llaiisnmus  verlrUt,  auni  Theile  aber 
auch  mit  dieser  iu  Gcmetnsehaft  lebt.  Der  thr/Äu'e  seither  bekannt 
gewesene  Fundort  dieser  noch  so  wenig  gekanuuteu  Maus  war  der 
botanische  Garten  zu  Odessa  im  Gouvernement  Cherson  in  Süd« 
Kassland.  Diese  ausgezeiebnete  Art  bildet  ein  Bindeglied  »rwischeu 
3iu8  3Iuseiduji^  Lißue,  oder  der  Ilaus-Maus  und  Mus  stfhaticus^ 
Ltone,  oder  der  Waid-3Iaus,  Die  Länge  des  Korpers  ist  3''  3", 
des  Schwanzes  2"  3' '•  Die  Oberseite  ist  röthlich-grau,  die  Unter- 
seite schmutzig-fahlgelb  5  gegen  den  Unterkiefer  graulich-weiss; 
der  Grund  der  Ilaare  ist  sehieferfarben.  Die  Fusse  sind  lichtbraun, 
die  Zehen  weiss.  Die  Länge  der  Ohren  beträgt  etwas  weniger  als 
die  HälAe  der  KopOänge. 

tftfpudaetis  Glarvofa  endlich  ist  ebenfalls  im  Wiener-W^ilde, 
nämlich  iu  den  Wählern  von  iSleinhaeh  unfern  von  Wien  gefunden 
worden.  Man  kannte  ihn  seither  aus  England  ,  Frankreich ,  Bel- 
gien, Dänemark  ,  Schweden^  Finnland,  aus  den  Wolga-Gegenden 
10  Rnssland  und  aus  mehreren  Gegenden  von  Deutschland; 
namentlich  aus  dem  Kreise  Oberfranken  in  Bayern^  aus  dem  llarz- 
gehirge  in  Hannover,  dem  Thüringer- Walde  in  Sachsen-Gotha 
und  ans  der  Provinz  Schlesien  in  Preusscn.  Sein  Vorkommen  in  Ga- 
ll^ieo  ist  nur  vcrmuthet ,  seither  aber  noch  nicht  erwiesen  worden. 
Er  ist  zanächst  mit  ii^pitdaeiis  Tutiltis,  Brants,  einer  in  Sibirien, 
dem  nordlicben  Russland,  Finnland  und  Schweden  einheimischen 
Wühlmaus  verwandt  und  steht  ur^gclahr  zwischen  diesem  und 
Artic&la  arvalis^  Selt/s-fjfmffrhamps\  oder  der  gemeinen  Feld-Slaus 
10  der  Mitte;  von  welcher  letzteren  er  aber  durch  wahre  WurzelKähne 
»elbst  siibgenerisch  verschieden  ist.  Die  Länge  seines  Korpers 
keträ^  3"  9"\  des  Schwanzes  1''  IT",  Die  Oberseite  ist  rost- 
rolh,  Unterseite  und  Füsse  sind  scharf  abgesetzt  weiss.  Die  Oh- 
rra  siod  von  halber  Kopflänge,  ragen  aus  dem  Pelze  hervor  und 
lud  mit  kurzen,  rölhlichen  Ilaaren  besetzt.  Sie  sind  durch  den 
ÜB  Anssenrande  derselben  vorspringenden  Lappen  nur  theJIweise 
terschliesÄhar.  Der  Schwanz  ist  am  Grunde  kurzhaarig,  imletz* 
ieii  Ih-iltel  aber  länger  behaart/' 


104 

Herr  Dr.  Hinterberger  hielt  nacbfolgenden  Vortrag: 
„I.  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Qaecksilberverbin- 
dungen  der  Alkaloide.^^ 

Bei  der  grossen  Mannigfaltigkeit  der  Verbindangsverhältnisse 
des  Quecksilbers  im  Allgemeinen  schien  es  nicht  uninteressant,  die 
Verbindungen  des  Quecksilberchlorides  mit  den  gewohnlicheren 
Alkaloiden  einer  genaueren  Untersuchung  zu  unterwerfen;  denn 
man  durfte  Ton  vornherein  Termuthen,  dass  sich  dieselbe  Mannigfal- 
tigkeit auch  hier  geltend  machen  werde  und  konnte  sogar  hoffen, 
vielleicht  neue  Fingerzeige  f&r  die  Beurtheilung  der  Constitution 
dieser  merkwürdigen  Korper  zu  erbalten. 

Ich  habe  bisher  die  bezüglichen  Verbindungen  des  Chinbsi 
Cinchonins,  Piperins  und  Morphins  untersucht,  und  behalte  mir  vor, 
die  Arbeit  gelegentlich  auch  noch  auf  andere  organische  Basen 
auszudehnen. 

1.  Chinin-Qaecksilberchlorid. 

Löst  man  gleiche  Theile  von  reinem  Chinin  und  von  Queck- 
silberchlorid in  starkem  Alkohol  auf,  und  mischt  beide  Lösungen, 
nachdem  man  die  Lösung  des  Chinins  vorher  mit  Salzsaure  schwach 
angesäuert  hat,  so  bildet  sich  nach  einiger  Zeit  in  der  Flüssigkeit 
ein  ziemlich  reichlicher  Niederschlag  von  körnig-krjstallinischer 
Beschaffenheit.  Der  Niederschlag  erscheint  sogleich,  wenn  anstatt 
starken  Alkohols  verdünnter  Weingeist  angewendet  wird;  er  ist 
aber  dann  nicht  so  deutlich  krystallinisch  wie  im  ersten  Falle.  Da 
diese  Verbindung  in  kaltem  Alkohol  und  Aether,  sowie  auch  in 
Wasser  sehr  schwer  löslich  ist ,  so  kann  sie  ohne  merklichen  Ver- 
lust auf  dem  Filtrum  ausgewaschen  werden.  Bei  100*  C.  getrock- 
net bleibt  sie  gänzlich  unverändert. 

Die  Analyse  gab  folgende  Resultate : 

1.  0,502  Grm.  Substanz  gaben  bei  der  Verbrennung  mittelst 
chromsauren  Bleioxides  0,6555  Grm.  Kohlensäure,  0,174  Grm. 
Wasser  und  0,151  Grm.  Quecksilber. 

2.  0,836  Grm.  Substanz  gaben  bei  der  Verbrennung  m  ittelst 
chromsauren  Bleioxides  1,1035  Grm.  Kohlensäure  0,2955  Grm. 
Wasser  und  0,248  Grm.  Quecksilber.    Dies  gibt  in  100  Theilen: 
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KohlenstoiT 
WasserstolT 
Quecksilber 
StickstofT  . 
Chlor  .  .  . 
Sauerstoff  . 


Gefunden :  Berechnet : 

35,60^"  3M0  —  35,93  ^^C^^ 

3,85  —     3,93  —     3,89  —  W,  — 

30,08  —  29,66  —  29,94  —  //j,  — 

-  „   „  -     4,19  -  N,  -. 

-  „   „  -  21,26  -  a,  — 

n    n  'k^ij   ^^    O'i  — 


yi 


100,00 


a34 


roraas  sirh  sofort  die  Formel 

fpkU  Die  Aoalyge  dieser  Verbindung  bestätigt  also  neuerdings 
lie  Formel,  welche  Lieb  ig  schoD  vor  geraumer  Zeit  für  das  Chi^ 
m  aufgestellt  hatte. 
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2.    Cinchonin^QuecksilberchtQrid, 

Man  erhält  diese  Verbindung,  wenn  man  gleiche  Gewlchtstheile 
Cinchonin  ood  Quecksitberclilorid  in  der  errorderlichen  Menge  sehr 
ilirken  Weingeistes  auÜust,  die  Losniig  des  Cinchonins  mit  Salz«- 
liure  versetzt  und  beide  Auflösungen  unter  beständigem  Umrühren 
oiicbL  Xach  vicnigen  Augenblicken  erstarrt  hierbei  die  ganze 
Fliistgkeit  zu  einem  Magma  von  kleinen  Kry stallnadeln.  Der  er- 
hltene  Niederschlag  wird  auf  dns  Fiitrum  gebracht,  und  zuerst 
■it  sehr  starkem  Weingeist,  hierauf  mit  ziemlich  viel  W^ asser  uml 
ttleltt  mit  einem  Gemische  von  Aether  und  Alkohol  gewaschen* 
Ke  lufttrockenen  Krystalle  kennen  ohne  Verändernag  im  Wasser- 
We  völlig  getrocknet  werden.  Die  so  erhaltene  Verbindung  ist 
ttiiezi]  onlöslich  in  kaltem  Wasser  und  massig  starkem  Alkohol 
^Aether,  ziemlich  leicht  löslich  In  heissem  Wasser  und  etwas 
«fwirmlem  wässerigen  Weingeiste.  Von  kalter  concentrirterSalz- 
»ive  wird  sie  in  grosser  Menge  gelöst. 

^^  Die  Analyse  gab  folgende  Resultate: 

V  1*  0.S6SS  Grm.  Substanz  gaben  bei  der  Verbrennung  mittelst 
^ifonianren  Bleioxides  0,735  Grm»  Kohlensäure,  0jl937  Grm. 
Wwser  and  0,178  Grm.  IJuecksilber. 

2,    0,413  Grm^  Substanz  gaben  mittelst  chromsauren  Bleioii- 
^«terbranot  0,5362  Grm.  Kohlensäurej  0,1436  Grm.  Wasser  und 
1303  Grm,  Qoecksilber. 
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3.  1,1487  Grm.  Substanz  lieferten  auf  dieselbe  Weise  Ter- 
brannt  1,5029  Grm.  Kohlensäure,  0^3954  Grm.  Wasser  und  0,3609 
Grm.  Quecksilber. 

4.  1,4684  Grm.  Substanz  gaben  endlieh  bei  der  Chlorbestim- 
mung durch  Glühen  mit  reinem  Actzkalk  1,2859  Grm.  geschmolze- 
nes Chlorsilber. 

Diese  Werthe  entsprechen  in  100  Theilen  : 

Gefunden :  Berechnet : 

Kohlenstoff.  .  35,42—35,40—35,69—  „  „  —35,74—  C»— 228 
Wasserstoff  .  3,80—  3,86—  3,82—  „  »  —  3,76—  fi^—  24 
Quecksilber  .  31,46—31,55—31,44—  „    „  —31,35— 7/^,-200 

Chlor „    „  —  „    „  —  „„  —21,67—22,26—  C/*— 142 

Stickstoff.  ..  „  „  —  „  „  —  „„  —  „„  —  4,39—  AT,—  28 
Sauerstoff  ..    „    „  —  „    „  —  „„-.„   „  —  2,50—  O,  —  16 

100,00  638 

Hieraus  ergibt  sich  f&r  diese  Verbindung  die  Formel: 

C,8  Htz  iVa  0,  +  2  Ha  +  2Hg  Cl, 

d.  i.  1  Aequivalent  zweifach  salzsaures  Cinchonin  +  2  Aequivalente 
Quecksilberchlorid. 

Bekanntlich  hat  Laurent  schon  vor  längerer  Zeit  daszweifach 
salzsaure  Cinchonin  und  eine  Platin-Doppelverbindung  desselben 
dargestellt,  welche  diesem  Quecksilbcrsalzc  ganz  analog  zusammen- 
gesetzt ist.  Die  Formel,  die  er  hierbei  für  das  Cinchonin  aufstellte, 
wurde  aber  vielfach  bezweifelt,  weil  man  Bedenken  trug,  an  die 
Existenz  einer  so  ungewöhnlichen  Verbindung  zu  glauben ,  wie  die 
von  2  Aequiv.  Salzsäure  mit  1  Aeqniv.  einer  Basis.  Nach 
den  genau  übereinstimmenden  Resultaten,  welche  diese  Quecksil- 
berverbindung geliefert  hat,  scheint  man  jedoch  jenen  Zweifel  auf- 
geben zu  müssen,  will  man  anders  sich  nicht  gezwungen  sehen,  in 
dem  Aequivalente  des  Cincbonins  eine  ungerade  Zahl  von  Kohlen- 
stoffäquivalenten anzunehmen  '). 


*)  Es  wird  mein  nfichstes  Bemühen  sein,  das  hieza  verivendete  Cinchonin  aaf 
dieselbe  Weise  za  bebandeln,  wie  es  H.  Hiasiwecz  in  seiner  Arbeit  über 
das  Cinchonin  Annal.  d.  Chemie  und  Pharmacie  Bd.  LXXVII  H.  1  angU»t. 
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3,    Piperin-Queckailberclilorid, 

Um  diese  Verbind nng  zu  erliaUen,  muss  man  eine  Losung  von 
1  Theil  Piperiu  in  siarkcm  Alkoliot  »  die  durch  Salzsäure  scbwacli 
ang^esäoert  ist,  mit  einer  weingeisligen  Aiiftösung"  von  2  Geuirlils- 
Üieilen  Quecksilberchlorid  versetzen,  und  das  Gemisch  mehierc 
Ta^e  lang  sich  selbst  ribeilassen.  Nach  Verlauf  von  beiläuG^  ci- 
«€ixi  Ta£e  seilen  sich  die  ersten  Krvstalle:  ihre  Grösse  und  Men^e 
nimmt  dann  ziemlich  rasch  zn.  Die  nach  2—3  Tagen  abgeschie- 
ienen  Krvslalle  werden  von  der  Mutterlauge  getrennt,  und  mit  ab- 
sototem  Alkohol  gewaschen.  Herr  8chabus  hatte  die  Güte 
iie  Form  dieser  Krystalle  zu  besUmnien.  Sie  gehören  dem 
an  Ortho  typen  Systeme  nacb  der  M  o  h  s  'sehen  Bezeichnungs  weise 
m;  ihre  Farbe  ist  schwach  citronengelb;  an  der  Luft  so  wie  im 
Wasserbade  bei  100*^  werden  sie  etwas  dunkler,  bebalten  aber 
dabei  ihren  schönen  Glanz,  und  ihre  Durchsichtigkeit,  Sie  sind  im 
Wasser  anlöslich  ,  schwer  löslich  in  content ririer  Salzsäure  und 
kaltem  Aikohol,  leichtlöslich  in  heissem  Weingeist. 

Die  Analyse  des  Piperin-Quecksilberchlorides  ergab  folgende 
Resultate : 

1*  03*^00  Grm.  der  Verbindung  lieferten  bei  derV^erbrcnnung 
nittelst  chromsauren  ßleioxides  1,4637  Grm.  Kohlensäure  0,3412 
Gnn«  Wasser  und  0,1897  Grni,  Quecksilber. 

2-  0,6772  Gnn.  Substanz  gaben  bei  der  Verbrennung  mittelst 
rkniiiisaarcn  BU-ioxides  IJ50  Gern*  Kohlensäure,  0j2747  Grm. 
WtAier  und  0.1515  Grm.  Quecksilber. 

Diese  HesnKate  entsprechen  in  100  Theilen: 

Gefanden  :  Berechnet : 


Kohlenstoir  . 

4fK!>6  — 

40,55  —  47,17 

—  r,»  —  420 

Wassersloff 

4,47  — 

4,51   —     4,49 

—  H^—     48 

Qoerksilber 

22,339— 

22,37  —  22,46 

—  Hg,  —  200 

StickstofT.  . 

»    » 

n    »    —    V    r> 

—  iV,  —     28 

Chlor.  .  .  . 

B     » 

»    »             «    » 

—  Ch  —  106,5 

8aaerstoir  . 

»     »     — 

»    »     —     -i    n 

—  0„—     96 

10U,00 

Diese  Zahlcnwerthe  führea  zar  Formel: 
C»  M„  N»  0.0  +  HCI  +  %Ilg  Cl  +  2//  0 


898,5 
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D.    Morphln-QuecksOberchlorid. 

Versetzt  man  eine  wässerige  Lösung  von  sahsanrem  Morphin 
mit  einer  wässerigen  Lösung  von  Quecksilberchlorid  im  Ueberschnsse» 
so  erhält  man  sogleich  einen  reichlichen  weissen  Niederschlag  von 
krystallinischer  Beschaffenheit.  Ans  der  abfiltrirten  FiSssi^eit 
setzen  sich  nach  längerer  Zeit  seidenglansende  Krystallbüschelchen 
in  beträchtlicher  Menge  ab.  Der  weisse  Niederschlag  and  diese  Kry»- 
tallbQschelchen  sind  eine  und  dieselbe  Verbindung.  Löst  man  den  nr- 
sprfinglich  erhaltenen  krystallinischen  Niederschlag  in  heissem  Wein- 
geist auf,  so  scheidet  sich  der  grösste  Theil  beim  Erkalten  in  etwas 
grösseren  Krjstallflitterchen  wieder  aus.  Da  diese  Verbindung  in 
kaltem  Wasser,  WeingeistundAether  sehr  schwer  löslich  ist,  so  kann 
sie  durch  hinreichendes  Auswaschen  auf  dem  Filtrum  leicht  yoII- 
ständig  gereinigt  werden.  Von  concentrirter  Salzsäure  wird  sie  schon 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  sehr  grosser  Menge  aurgelöst  lod 
Überlässt  man  eine  solche  Auflösung  der  freiwilligen  Verdampfung 
in  einem  abgesperrten  Räume ,  dessen  Boden  mit  gröblich  gepul- 
vertem Aetzkalk  bedeckt  ist,  so  gelingt  es  bisweilen,  die  Verbindung 
in  ziemlich  grossen  und  vollkommen  durchsichtigen  Krystallen  mit 
glasglänzenden  Flächen  zu  erhalten.  Die  Krystallgestalt  konnte 
leider  wegen  unvollständiger  Ausbildung  der  Flächen  nicht  bestimmt 
werden.  Die  aus  der  Mutterlauge  entfernten  Krystalle  wurden  ein- 
mal in  sehr  kurzer  Zeit  von  den  Ecken  aus  durch  die  ganze  Masse 
trQb  und  undurchsichtig,  sonst  blieben  sie  unter  scheinbar  gans 
gleichen  Umständen  mehrere  Tage  vollkommen  glänzend  und  durch- 
sichtig. 

Die  Analyse  gab  folgende  Resultate : 

1.  0,7525  Grro.  Substanz  gaben  bei  der  Verbrennung  mit- 
telst chromsauren  Bleioxides  0,6493  Grm.  Kohlensäure,  0,1576 
6rm.  Wasser  und  0,3475  Grm.  metallisches  Quecksilber. 

2.  0,9218  Grm.  Substanz  lieferten  auf  dieselbe  Weise  ver- 
brannt 0,7944  Grm.  Kohlensäure  0,1960  Grm.  Wasser  und  0,4247 
Grm.  Quecksilber. 

3.  2,0058  Grm.  Substanz  gaben  mit  chromsaurem  Bleioxid 
geglüht  0,9249  Grm.  metallisches  Quecksilber. 

Diess  gibt  in  100  Theilen  : 
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Gefonden  ; 


Berechnet : 


7i    n 


77 

r} 

—  23,63  - 

•c« 

— 

204 

?> 

^1 

—    2,32  - 

'  J^ao 

— 

20 

i6 

,11 

-  46,32  - 

//5* 

— 

400 

jy 

n 

—  20,55  — 

cu 

— 

177,5 

n 

» 

—    1,62  — 

N 

~ 

14 

w 

n 

—    5,56  — 

0. 

— 

48 

KoMeo&toff    23,54  —  23,50  — 
Wauerstoff     2,33  —    2,36  — 
Oueckfiiliier  46,1S  —  46,07  —  46,11 
Cblor  .  *  *      Tj    n 
Stickstoff  ,      „    „ 
Sauerstoff .      ^    ^ 

100,06  863,5 

Die  gerandenenZabtenwerthe  stimmen,  wie  man  sieht,  mit  den 
berechneten  sehr  gut  uberein ;  es  ergibt  sich  aus  denselben  für  die 
Verbindung  die  Formel: 

q,  H,,  NO,  ^  HCl  ^  k  HgCl 
i*  L  1  Acq.  salzsanres  Morphin  -i-  4  Aeq.  Quecksrlberclilorid. 

Für  das  Morphin  ist  hei  dieser  Berechnung  dieselbe  Formel  zQ 
Grande  gelegt,  welche  Lauren  t  aus  seinen  yersuchen  ableitete. 

IL  Vorläufige  Mittheilotig  Ober  ein  DCaes  Alkaloid, 
Zum  Schhisse  der  vorhergehenden  Arbeit  sollte  noch  die 
Qaecksilberverbindang  des  Narkotins  dargestellt  werden.  Die  be^ 
IrvETenden  Versuche  gelangen  aber  nicht,  weil  in  dem  käuflichen 
Wkotin,  welches  hierzu  verwendet  wurde,  nur  sehr  wenig  Narco- 
tii  enthalten  war.  Das  gekaufte  Material  bestand  vielmehr  seiner 
fröSÄten  Masse  nach  aus  einem  neuen  Alkalotde,  welches  schon 
dorch  einmal igesL'mkrjslallisiren  in  völlig  reinem  Zustande  daraus 
gewonnen  werden  konnte.  Die  Elementaranalyse  des  reinen  Alka*- 
UMe»  und  der  Quecksilberverbindung  führte  mit  völliger  Ueberein- 
lUmmung  zu  der  Formel : 

C..ff„AO„. 
Ich  schlage  für  dieses  neue  Atkaloid  ^^n  Namen  0  p  i  a  n  i  n  vor, 
Jndem  ich  mir  zugleich  vorbehalte,  die  ausfuhrliche  Beschreibung 
^er  Eigenschaften  und  Verbiudungen  desselben  demnächst  nachfol- 
lt\  IQ  lassen. 

Das  e.  M.,  Herr  Theodor  Wertheim  hielt  nächste-* 
Men  Vortrag:  „Weitere  Mittheilungen  über  das 
Ktreotin* 

I»  einer  vorläufigen  Notiz,  die  ich  zu  Anfang  des  vorigen  Jali* 
fw  leröffcntlichle,  wurde  die  Existenz  einer  neuen  flüchtigen  Ba* 
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sis  angekündigt,  die  durch  Zersetzung  des  Narcotins  mittelst  fixer 
Alkalien  bei  einer  Temperatur  von  220  —  250®  C.  erhalten  wird. 
Es  war  nicht  schwer,  diese  neue  Basis  nach  allen  ihren  Eigenschaf- 
ten und  nach  ihrer  Zusammensetzung  als  ein  Glied  der  Wu  r  zischen 
Reihe  zu  erkennen,  und  aus  diesem  Gcsichtspuncte  schlug  ich  da- 
mals für  dieselbe  den  Namen  Oenylamin  vor.  Allein  der  Name  Pro- 
pylamin,  welcher  ihr  seither  von  mehreren  anderen  Chemikern  und 
insbesondere  von  dem  gleichzeitigen  Entdecker  Herrn  Anderson 
aus  demselben  Gesichtspuncte  beigelegt  wurde,  ist  offenbar  pas- 
sender gewählt  and  ich  werde  ihn  desshalb  weiterhin  ausschliessend 
anwenden. 

Die  Thatsache,  welche  ich  in  der  oben  erwähnten  Notiz  der 
OeiTentlichkeit  übergab,  blieb  übrigens  nicht  lange  vereinzelt. 
Durch  die  entsprechende  Zersetzung  des  Morphins  wurde  Methyl- 
amin erhalten  und  dieselbe  flüchtige  Basis  der  Wurz^schen  Reihe 
war  kurze  Zeit  früher  durch  einen  ganz  verschiedenen  Zer- 
setzungsprocess  auch  aus  demCaff'ein  dargestellt  worden.  Man  durfte 
somit  bereits  die  Vermuthung  hegen,  dass  die  VVurt  zischen  Ba- 
sen bei  der  Constituirung  mehrerer  der  naturlich  vorkommenden 
nichtflßchtigen  Alkaloide  eine  bedeutende  Rolle  spielen  durften, 
und  diese  Vermuthung  hat  sich  im  Verfolge  meiner  Arbeit  über  das 
Narcotin  für  dieses  Alkaloid  wenigstens  völlig  Icwährt, 

Es  geht  aus  meinen  bisherigen  Versuchen  unzweifelhaft  her- 
vor, dass  neben  dem  Blyth^scheu  Narcotin  im  Opium  noch  zwei 
andere  mit  demselben  homologe  Basen  vorkommen.  Die  Zusammen- 
setzung der  Einen  entspricht  der  Formel  C^^  H^^  ^^w^  ^^^  ^^' 
sammensetzung  der  Anderen  wird  durch  den  Ausdruck  C^  Ä,^  N 
Ou  dargestellt.  Diese  beiden  Basen  unterscheiden  sich  also  hin- 
sichtlich ihrer  Zusammensetzung  von  dem  Narcotin  des  Hr.  Blyth 
gerade  ebenso,  wie  sich  das  Methylamin  und  Propylamin  vom  Aethyl- 
amin  unterscheiden. 

Ctt  /f«  NO,,  =  C^  H^  NOa  —  C,  /l, 
Ci8  Hzi  WOi,  =  C^  Ili;^  NOi\  +  C^  H^* 

Was  ferner  ihre  Eigenschaften  und  ihren  chemischen  Charak- 
ter betrifft,  so  ist  für  die  grosse  Aehnlichkcit  derselben  die  That- 
sache  bezeichnend,  dass  sie  auf  eben  dem  Wege  aus  dem  Opium 
gewonnen  werden,  auf  welchem  man  das  Narcotin  des  Hr.  B  ly  th 
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erliälL  Was  endlich   ihre   ZersctzuTigi^ii   anbelangt,  so    gibt    die 
Eine  derselben,    die    durch  den    Ansdfuck:     C\^    11^^   ^O^^    he- 
selehnet  wird,  bei  der  Temperatur  von  200"*  C.  mit  Kaliliydrat 
hehandeU   Metbylaiuln;  die    Andere,  deren  Zusammensetzung  der 
Fonncl    C^^  //^^  jVO^  entspricht,  gibl  bei   derselben  Behandlung 
in  et  was  bubercr  Temperatur  Propylamin.  Als  ich  meine  Versuche 
über  das  Xarcotii!    begann,  balle  ich  es,  wie  ich   ruiiiiuehr  weiss, 
mit  der  Basis  C^^  //«^  ^''i^  ^*^  ^^^^^^  ^i^^l  ^'^^  Inhalt  der  vorläufigen 
Notiz«  auf  die  ich  mich   zu  Anfanc,*  dieser  Zeilen  bezog,  ist  folg- 
Vicli  dahin  xu  berichtigen,  dass  nicht  das  Xarcotin  des  llr.  Illyth, 
sondern  diese  mit  demselben  homologe  Basis  bei  der  Zersetzung, 
lie  dort  besprochen  wird,  Propjlaniin  gibt.   Allein  ich  konnte  da- 
mals aumoglich  an  der  lichtbcit   des  angewendeten  Materials  zwei- 
UK  da  ich  es  aus  der  besten  Quelle  bezogen   hatte  und  auch  alle 
inssereit  Kriterien  vorzüglicher  Reinheit  vorhanden  zu  sein  schic- 
nm.  Gegenwärtig  halle  ich  mich  für  iiberzeugtj  dass  das  Bly  tMische 
Narcotin  bei   der  Zersetzung  durch  Kalibydrat  Aethylaniin  geben 
wird.  Ich  werde  diesen  Versuch  ans  teilen  j  sobald  mir  eine  grossere 
Qnaotitat  dieses  Alkaloidcs  in  hinlänglich  reinem  Zustande  zn  Ge- 
bote stehen  wird. 

lö  Anbetracht  der  Thatsachen  welche  ich  hier  mitgelheilt 
lifce,  erlaube  ich  mir  ffir  die  Basis:  t\y  /^^  ^f^n  ^^^  Xamcn 
l^ropyl^Xarcotin  vorzuschlagen  und  ebenso  für  die  Basis:  C^^  Z/,^ 
TO,^  den  Xanien:  Mclhvl-Nareotin.  Das  B  ly  tb\sche  Xarcotin  : 
'\j //jj  ^^O^^  würde  dann  folgericblig  den  Namen:  Aclhyl-Xarco- 
titi  erhalten*  Der  einfache  Name  Narcotin  aber  würde  jener  Basis 
lokommen,  welche  dein  Ammoniak  in  der  Wurlz  sehen  Ueilie 
"t»prichc  and  durch  die  Formel:  T^,  /f^j  A'O,^  bezeichnet  würde. 
Rei  der  Behandlung  nnt  Schwefelsäure  und  Braunstein  gibt 
^^Melbrl-Narcolin  neben  einer  reichliehen  Menge  von  Opiausäure 
rine  eben  «o  grosse  Qnanlilät  einer  Basis,  welche  durch  die  For- 
»ri:  i\^  H^^  ^'O^  repräsentirt  wird.  Mit  (luecksilberclilorid  im 
l'clerschusse  gefällt  gibt  diese  Basis  ein  (Juecksilbersalz,  dessen 
^«sammenselzung  der  roimel:  C^^  ii^^  NO^  +  Cl  It  -t  2%  Cl 
(Blif rieht.  Sowohl  die  Basis  selbst  als  das  Quecksilbersalz  sind 
^emCotaruin  und  C^darnm-Quecksilberchlorid  des  Herrn  Professur 
Wühler  ausnehmend  ähnlich*  Allein  die  analytischen  Resul- 
^1«,   xtt   welchen    ich   gelangte,    weichen    wie    man    sieht   von 
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der  Annäheraogsformel ,  welche  Herr  Professor  W5hler  far  dai 
Cotarnin  aufstellte,  sehr  bedeatend  ab  und  fast  eben  so  sehr  differi- 
ren  sie  von  den  Zahlen,  welche  Herr  Bl  jth  für  diese  Basis  er- 
halten hat.  Ich  vermathe  lebhaft ,  dass  diese  Differenzen  gleich- 
falls ihren  Gmnd  in  den  Thatsachen  haben  mögen,  die  ich  oben 
mittheilte  und  glaube,  dass  einer  jeden  der  drei  homologen  Basea, 
die  ich  anffihrte,  auch  ein  eigenes  Cotarnin  entspricht.  Wenn  meine 
weiteren  Versache  diese  Vermnthang  bestätigen  werden,  so  wird 
die  Nomenklatar,  welche  ich  F&r  die  ursprünglichen  Alkaloide  Tor- 
schlag,  auch  hier  ihre  Anwendung  finden,  und  die  Basis:  C,|  H^^ 
NO^  wird  dann  den  Namen :  Methyl-Cotamin  erhalten,  dem  Propyl- 
Narcotin  wird  einPropyl*Cotarnin  =  C^^  H^^  N  0^  und  dem  Aethyi- 
Narcotin  endlich  ein  Aethyl-Cotarnin  =  C^,  /f, ^  iV  O,  entspreche!. 
Für  diese  vorläufige  Annahme  glaube  ich  übrigens  eine  bedeu- 
tende Stütze  in  einer  anderweitigen  Betrachtung  nu  finden,  die 
sich,  wie  mir  scheint,  an  die  Existenz  des  von  Herrn  Dr.  Hinter- 
berg er  entdeckten  Opianins  knüpfen  lässt.  Lätst  man  nämlich  die 
Ansicht  zu,  nach  welcher  das  Narcotin  als  die  neutrale  Verbin« 
düng  des  Cotamins  mit  einer  electronegativen  Gruppe  und  das  Nar- 
cogenin  als  die  entsprechende  zweifach  basische  Verbindung  be- 
trachtet werden  kann,  so  kann  man  das  Opianin  sofort  als  die  ent- 
sprechende zweifachsaure  Verbindung  ansprechen.  Die  Formel 
des  Opianins  ist:  C^^  H^^  ^^%i\  '^^  ^^^  Narcogenin  gab  Bljth 
den  Ausdruck:  C^^H^^NO^^]  allein  die  Resultate  der  Analysen 
des  Herrn  Bly  th  stimmen  besser  mit  der  Formel:  C^^  H^^  ^0^^ 
und  verdoppelt  man  im  Einklänge  mit  der  eben  berührten  Ansicht  das 
Aequivalent  des  Xarcogenins,  so  ergibt  sich  für  dasselbe  der  Aus- 
druck :  C^s  H^  N%  O^Q.  Nimmt  man  nun  für  das  Aethyl-Cotarnin 
den  Ausdruck :  C,,  H^^  NO^  an,  den  ich  weiter  oben  aus  der  Ana- 
lyse des  Methyl-Cotarnins  ableitete,  so  ist  sogleich  die  Möglichkeit 
einer  völlig  ungezwungenen  Combination  gegeben,  die  ich  durch 
das  nachstehende  Schema  veranschaulichen  will. 
Opianin -=-  C^  Hu  NOfz-^C^Hn  O.i^C^  J/»  Os+ 

AethyUNarcotin  ...  =  C4,  /f»  iVOu=    C^oHtoOg^ 

Narcogenin =  CnH^  iV.O«,^ C^  Hi.  Ös+ 
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Dies  siod  in  Kürze  die  Tiiatsaelien^  die  sich  aus  iiicinen  bis* 
kerigeo  Versucben  über  das  Narcotin  ergcUcn  haben :  ich  werde 
diese  Arbeit  ungesäumt  in  der  gegebenen  Richtung  vervollständi- 
gen und  demuäebst  die  Details  der  Untersuchung  verüO entlichen. 

TorliaQge  Mitthellnng  über  ela  neues  Vorkomtnen  des  Propilamins  von 

denjselben, 

Unterwirft  man  die  Saklacke  von  Ilaringen  unter  Zusatx  einer 

Rissigen  Quantität  Aetzkalilauge  der  Destilbtion,  so  erhält  man 

ein  stark    ammoniakalisclres   D est! Hat,     das  neben    gewähnlichem 

Ammoniak  eine  sebr  bedeutende  Menge   von  Prop^lamin  enthält. 

Die  Ausbeute,  die  man  auf  diesem  Wege  gewin utj  ist  so  gross,  dass 

miQ  sieb  künftig  das  Propylamin  mit  grosster  Leichtigkeit   loth- 

weise  verschaffen  können  wird.  Ich  hchaUe  mir  vor,  gemeinscbaft* 

lieb  mit  Herrn  Baron  Rein  hold  v,  Reich  enbach,  der  mich  be- 

reiU  bisher  bei  dieser  Arbeit  lebhaft  tinterslüt^te,  ein  ausrührliches 

Slodittin  der  Eigenschaften  dieser  fSasis  vorzunehmen-  Schliesslich 

i>tn»erke  ich,  dass  ich  die  vorstehenden  Resultate  einem  grossen 

Tkeile  nach  in  dem  Laboratorium  meines   geehrten  Freundes  des 

HtTTÄ Professors  Gotllieb  in  Grätz  gewonnen  habe.  Gegenwärtig 

iktr setze  ich  diese  Arbeiten  in  dem  chemlsclien  Laboratorium  der 

£eolo|ischen  Rcichsanstalt  fort,   in  welchem  ich   durch  die  gutige 

Bireitwilligkeit  des  Herrn  Seetiousrathes  W,   Haidinger   und 

to  Herrn  Bergralhes  v,  Hauer  die  freundlichste  Aufnahme  ge- 

fiijen  habe*  — 


Sitzung  Tom  30.  JSimer  185L 

Das  hohe  k.  L  Ministeriain  des  Aeussern  übersendet  mit  Erlass 
Tom  16.  d,  M.  den   nachfolgenden  neuerlichen  Bericht  des  k.  k. 
^*»chiftstr5gers  in  Rio-Janeiro    ddo,  9.  November  1850  über  den 
Merr.  Reisenden  Vi  rgi  I  von  Helm  reichen. 
Durchlauchlig  hochgeboruer  Fürst! 

Mit  Bezug  auf  meinen  gehorsamsten  Ue rieht  Nr.  5.  Lit*  13, 
*««!  28.  August  I.  J.J  beeile  ich  mich  Euer  Durclilaucht  weitere 
Sifkrichtcn  über  den  k-  k.  Bergbeamten  Virgil  von  H  e  1  m  r  e  i  c  h  e  n 
unterbreiten^  welche  ich  seinem  mir  vor  wenigen  Tagen  zuge- 
MvueneD  iVivatscbreibeu,  ddo*  Asuncion  den  12*  September  1&50 

Sittb.  d.  V,  n.  C|.  Vf*  Ad.  I.  Htü,  8 
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Er  sagt  mir  in  demselben,  dass  seine  Gesnndheit  zwar  keines- 
wegs ganz,  aber  doch  so  weit  wieder  hergestellt  ist,  dass  er  sich 
entschlossen  habe,  über  Rio  grande  de  SnI  nach  Rio  de  Janeiro 
zurückzukehren,  wo  er  dorch  eine  längere  Car  nnd  Seebäder  seine 
Gesnndheit  wieder  zu  erlangen  hofft.  Er  gedenkt  seine  Rückreise 
zu  Ende  September  1.  J.  anzutreten,  nnd  da  er  nur  langsam  z« 
reisen  im  Stande  ist^  Rio  de  Janeiro  kaum  vor  Ende  December 
1850  zu  erreichen.  „Der  Präsident  der  Republik,^*  fahrt  Helm- 
reichen fort,  ^^sagte  mir  bei  Gelegenheit,  als  ich  um  dje  Erlanb- 
^niss  bat,  meineReise  antreten  zn  dürfen,  dass  gegenwärtig  kein  Hin- 
„demiss  hiezn  vorhanden  sei,  dass  ich  aber  nicht  zu  lange  säunei 
„sollte,  indem  Niemand  wissen  könne,  wie  lange  der  Weg  über 
„Rio-Grande  offenstehen  werde,  und  dass  ich  in  dem  Falle  die 
„Corrientiner  den  Durchgang  zwischen  dem  Paran4  und  dem  Uni* 
„guay  besetzen  sollten,  über  Cujaba  zu  reisen  hätte/' 

Es  wäre  sonach  leicht  möglich,  dass  eine  politische  Eventua- 
lität, d.  h.  der  Krieg  zwischen  Rosas  und  Paraguay,  unsem  Rei- 
senden zwingen,  den  Paraguayfluss  zu  Berg,  Cujab&  zu  erreicheo, 
und  von  dort  die  mehrere  Monate  dauernde^  beschwerliche  Lani- 
reise  nach  Rio  de  Janeiro  anzutreten. 

Ueber  seine  Sammlungen  hat  mir  Herr  von  Helmreichea 
Nichts  mitgetheilt. 

Ich  werde  nicht  ermangeln,  sobald  mir  ein  Weiteres  über 
einen  Reiseplan  zur  Rückkehr  hieher  bekannt  sein  wird,  Euer 
Durchlaucht  davon  allsogleich  ehrerbiethigst  in  Kenntniss  zu 
setzen. 

Genehmigen,  Euer  Durchlaucht,  den  Ausdruck  meiner  tiefsten 
Ehrfurcht.  Sonnleithner  m.  p. 

Professor  Brück  e  hielt  einen  Vortrag  über  die  Mechanik  des 
Kreislaufs  des  Blutes  bei  den  Fröschen,  der  einer  für  die  Denkschrif- 
ten bestimmten  Abhandlung  entnommen  war.  Bei  der  anatomischen 
Beschreibung  des  Herzens  und  der  grossen  Gefasse,  bemerkte  der- 
selbe zunächst,  dass  der  Ventrikel  nicht,  wie  man  gewöhnlich 
angibt,  durch  eine  unvollkommene  Scheidewand  in  zwei  Hälften 
getheilt ,  sondern  in  ähnlicher  Weise  wie  der  der  Schildkröten 
(vergl.  diese  Berichte  Bd.  H.  p.  415)  vielhöhlig  sei,  indem  er 
von  zahlreichen  Fleischbalken,  deren  beträchtlichste  von  den  Wän* 
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Ventrikels  gegen  das  veiiüse  Ostium  iiioverlaurtin,  durcli' 
rird«  lind  die  Waadangen  selbst  so  caverno«;  sind^  dass 
^ie  Kammer  strömende  Blut  fast  hh  unmittelbar  unter  den 
atelüberzog  gelangt. 

US  der  Kammer  geht  ein  ^lufhcUür  bidbufi  arier los us  hervor j 

bekannt,  in  setoem  Inneren  eine  unvollkommene  Sclieide- 

und  oben  und  unten  durch  Seinilunarklappen  verschlossen 

ann.  Professor  B  rü  e  ke  fügt  hinzu,    dass  jene  uuvoll- 

Scheidewand,  indem  sie  sieh  nach  oben   in  eine  Tasche 

ttei,  selbst  eine  der  Semilunaiklappen  bildet,  welche    den 

rteno»u8  gegen   die    Körperarterien  abscliliesscn,    was 

für  die  Mechanik  des  Kreislaufes  von  Wichtigkeit  ist,  als 

:h  der  Scheidewand  heim  V'erschluss  der  Klappen  immer 

itimmte  Stellung  äuge  wiesen  wird, 

beiden  grossen  geme in schaH liehen  Arterienslämmc,  wel- 
as  dem  bultu«  arieriosua  hervorgehen,  sind,  wie  zuerst 
Hfiller  gezeigt  hat  (ßurdach's  Physiologie  IV^  164), 
rits  in  drei  Abtheilungen  getheilt.  Die  vorderste  derselben 
in  das  cavernÖse  Gewerbe  der  glandula  carotidts,  ans  dem 
K  caroii(9  und  die  Schlagader  ftir  die  Zunge  und  die  Muscu- 
BS  Unterkiefers  hervorgehen.  Die  zweite  jener  AbtheUungen 
■Ipveits  in  den  sogenannten  Aortenbogen  übcr^  indessen 
pHbor  Hyrtl  gezeigt,  dass  die  Uauchaorta  nur  als  Fort^ 
des  rechten  Aortenbogens  zu  betrachten  ist,  indem  der 
r  durch  eine  kleine  OefTnung  mit  ihr  communicirt  und  sich 
Elngewcideschlaj^ader  verzweig!.  Auf  der  Grenze  dieser 
Abtheilung  und  des  Aortenbogens  fand  Professor  Brücke 
is  eine  bisher  unbekannte  Klappe^  welche  mit  ihrem  freien 
gen  das  Herz  gewendet  ist,  so  dass  sie  sich  dem  Blut- 
ie  ein  Segel  cntgegenstellf,  aber  das  Lumen  des  Gefasses 
illständig,  sondern  nur  theihveise  verschliessen  kann.  Aus 
ilen  Abi  Heilung  geht  die  Luiigeiischlagader  hervor  und 
jm  ein  starker  Ast,  dessen  zuerst  Joh.  Milll  er  (L  c*)  er- 

tnnd    der  auch  in  Burow's  Ißiss.  de  Va^iiius  ranarum 
*ri8  als  €fr/.  cutanea  verzeichnet  ist  Professor  Brocke, 
ieie  Schlagader  hei  mehreren  Fröschen  in  ihrer  ganzen  Aus- 
verfolgt e^  fand,  dass  sie  sich  regelmässig  iu  ^wei  Haupt- 
i  Qod  mit  diesen  die  ganze  Haut  des  Rumpfes  und  zwar 
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ausschliesslich  versorgt.  Es  erhält  also  die  Haat,  welche  hei  den 
Fröschen  wesentliches  Respirationsorgan  ist,  und  es  ihnen   trotx 
des  Mangels  der  Kiemen  möglich  macht,  Monate  lang  unter  Wasser 
auszuharren,  so   weit  sie  den  Rumpf  überdeckt,    dasselbe  Blut 
wie  die  Lungen.  Der  Eingang  in  die  beiden  ersten  der  Torerwabn- 
ten  Abtheilungen  liegt  nach  vorn  und  rechts,  der  in  die  dritte  nach 
hinten  und  links  von  der  unvollkommenen  Scheidewand  des  Bulbus. 
Was  zunächsyt  die   Vertheilung  des  arteriellen  und  venösen 
Blutes  anlangt,  so  kann  man  sich  an  lebenskräftigen  Fröschen  und 
Kröten  leicht   überzeugen ,   dass  das  Blut  der  Lungenschlagader 
dunkelroth  wie  das   des  rechten   Vorhofs  ist,    das  der  Körper- 
schlagadern heller,  aber  doch  weniger  hell  als  das  des  linken  Vor- 
hofes, also  gemischt  aus  arteriellem  und  venösem.    Es  fragt  sich 
nun,  wie  diese  Vertheilung  des  Blutes  trotz  der  Einfachheit  des 
Ventrikels   bewerkstelligt   wird.    Wie  schon  J.  C.  Mayer  be- 
obachtete, färbt  sich  hei   der  Diastole  der  Kammer  ihre  rechte 
Hälfte  dunkel,   ihre  linke    hellroth,  beide  Blutarten  vermischei 
sich  also  in  dem  cavemös  gebildeten  Herzen  nicht,  sondern  liegen 
neben  einander.  Da  nun  der  bulbus  arieriosvs  aus  der  rechten 
Seite  des  Herzens  entspringt,  so  muss  zuerst  das  venöse  Blut  aas- 
geleert werden  und  ihm  das  arterielle  nachrücken.  Im   Beginne 
der  Kammersystole  liegt  nun   die  unvollkommene  Scheidewand, 
deren  unteres  Ende  an  die  vordere  linke  Seite  des  ost.  ariefioBum 
angeheftet  ist,  in  einer  etwas  gewundenen  Ebene  mitten  im  Lumen 
des  bulbus  aortae^  so  dass  der  Blutstrom  zu  beiden  Seiten  dersel- 
ben zur  rechten  in  die  Körperschlagadern,  zar  linken  in  die  Re- 
spirationsschlagadern fliessen  kann,  letztere  aber  füllen  sich  zu- 
nächst, weil  das  Blut  in  der  dritten   der  oben  beschriebenen  arte- 
riellen Abtheilungen  einen  geringeren  Widerstand  findet  als  in  der 
ersten ,  in  welcher  ihm  durch  die  glandula  carotidia  das  Fort- 
rücken erschwert  wird,  und  als  in  der  zweiten,  in  welcher  sich 
ihm  eine  Klappe  entgegengestellt.    Wird  aber  die  Spannung  in 
den  bulbus  arteriosus  grösser,  wobei  er  sich  etwas  verlängert, 
so  verändert  die  Scheidewand  ihre  Lage,  so  dass  der  Blutstrom 
sie  von  der  rechten  Seite  trifi*t  und  dadurch  gegen  die  Körperar-- 
terien  hin  gelenkt  wird  und  die  Scheidewand  selbst  immer  mehr* 
nach  links  drängt,  so  dass  der  Eingang  in  den  dritten  arteriellen» 
Canal   endlich  völlig  abgesperrt   wird,  und   das  hellrothe  Blat;^ 
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welches  dem  venösen   nach    riicktj  aussehlicssllcb  in  die  Körper- 

irterien  fliesst.  Die  nti vollkommene  Sclieidewant!  im  hulhua  arte- 

riaguä  des  FroschherÄens  ist  also  zu  betrachten  als  ein  Ventil, 

dessen    wesentliclie    Eigenschaft    dailn  besteht,    dass    es  nicht 

ponctltch  schliesst^  sondern  ehcn  noch   so  viel   Zeit  verstreichen 

liist,  dass  die  Respirationssclilagiidern  angefüllt  werden   können. 

Man  sielil,    dass  diese  Art   des   Kreislaufs  im  ganzen   viel  Aelrn- 

lichkeit  mit  derjenigen  hat,  welche  Professor  Brücke  vor  Kur- 

um  von  den  Schildkröten  beschrieb  (diese  Herichte  Bd.  II.  p.  415)} 

lud  das  auch  hier  trotz  der  Einfachcit  des  Ventrikels  der  grosse 

«nA  der  kleine  Kreislauf  durch  verschieden  starke  Triehkrafle  im 

Ginge  erhalten  werden.    Schliesslich  bemerkt  Professor  Brücke 

noch,  dass  das  Blut,  welches  in  der  art.  carotis  und  der  Unter- 

kieferznagenschtagader  lliesst  wahrscheinlich  saue rstoJTr eicher  als 

das  der  übrigen  Körperarlarien  ist,  da  das  Blut  immer  zuerst  da- 

bia  üiesst,  wo  es  den  geringsten  Widerstand  findet,  und  die  Erfah- 

nwg  bei  Inject  innen  zeigt,  dass  die  fffmuhila  earotidis  dem  Vor- 

driogen  von  Flüssigkeiten  einen  viel  grösseren  Widerstand  entge- 

|cu  setxl  als  die  Klappe  in  der  Aorten  wurdet 


Das  w*.  M.,  Herr  Dr.  Bone,  hielt  nachstehenden  Vortrag: 
leb  wöosche  durch  folgende  Bemerkungen  die  Aufmerksamkeit 
lerkiis,  Akademie  darauf  zu  lenken,  dass  der  Herr  Feldmarschall- 
Lieiienant  von  tlauslab  schon  vor  20  Jahren  den  Satz  ausge- 
ifr^cheti  und  durch  ebenso  grundliche  als  umfangreiehe  Untersu- 
cbnngen  zu  erweisen  gesucht  hat :  ,^Die  bedeutenderen 
Gebirgsrücken  der  Erde  liegen  in  den  Kanten  eines 
Bit  derselben  ex  c  e  ntri sehen  Tetraco  n  traoktaeders/' 
Herr  f  00  11  aus  lab  hat  auch  diese  Idee  seinen  Freunden ,  von 
ieöe«  sich  mehrere  unter  uns  befinden,  zu  verschiedenen  Zeiten, 
lutiadltch  auseinandergesetzt  Zu  dieser  I^Httheilung ,  welche 
H*r  Haaslab  selbst  weiter  ausfuhren  wird,  sehe  ich  mich  durch 
^fo  loTStand  veranlasst  j  dass  E  I  i  n  de  B  e  a  n  m  o  n  t  dem  franzö- 
«wkea  Institute  soeben  eine  ähnliche  theoretische  Ansicht  aus- 
foiBiierzusetzen  begonnen  hat.  Der  Grundgedanke  ist  ein  aller; 
^^  £12  den  Classikern  zurück  zu  gehen,  brauchen  wir  nur  an  die 
•-^»etherie  (Theorie  de  la  Terrc  1705)  au  Oken  (Lehrb.  d. 
Xtarphilosophie    1809  S.   149  bis  154}  und  an  Prof,  Jameson 
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(Mem.  Werner  Soc.  Edinb.  1814,  B.  2.  S.  221)  xa  erinserB,  üe 
alle  drei  in  den  primären  Gebirgen  vnd  Gebirgsschichten  nvr  Krj- 
stallkanten ,   äussere  und  Spaltnngs-Fläcben   seben  wollten. 

Sebon  damals  fing  man  an,  von  gewissen  aaf  der  Erde  sm 
Klebenden  Linien  gleicbartiger  Gebilde  za  sprecben.  So  s.B.  seben 
wir  im  J.  1812  Sickler  mebrere  geradlinige  nnd  kreis- 
förmige TolkanischeZonen  anf  demErdballe  anfzeicbnen. 
(Ideen  zu  einem  vnlkaniscben  Erdglobas  mit  einer  Hemisphären- 
Karte.)  Später  dieses  doreh  Herrn  von  B n ch  in  seiner  Bescbrei- 
bang  der  Kanariseben  Inseln  (1825)  n.  s.  w.,  richtiger  ans« 
geführt. 

Ausserdem  war  die  verschiedene  Richtung  der  Ge- 
birge manchem  denkenden,  älteren  Naturforscher  und  Geographen 
aufgefallen.  So  erkannte  B  u  f  f o  n  den  in  orograpbischer  BeuebuDg 
Statt  findenden  Contrast  in  der  rechtwinkeligen  Stellung  swischen 
den  Hauptketten  der  alten  und  neuen  Welt.  So  verfolgten  diesei 
Gedanken  durch  Beispiele  eben  sowohl  Buache,  Delae,  de 
Lametherie  (Lefons  de  Geologie  1816)  und  Humboldt, 
als  Pallas  und  Georgi  (Phys.-naturh.  Beschreib.,  1797, 
B.  1,  S.  99)  im  Russischen  Reiche,  Hausmann  (Denksch.  d. 
Münchn.  Akad.  auf  1808,  S.  147)  und  Steffens  (Geogn.-geol. 
Aufsätze,  1810,  S.  130)  in  Skandinavien,  Herr  von  Buch  in 
Deutschland  (Tasch.  f.  Min.,  1824,  B.  18,  S.  501);  indem  andere 
Gelehrte  die  wahre  Richtung  einzelner  Gebirg^zfige  bestimmten, 
wie  z.  B.  Ployer  fQr  die  Alpen  (Physikal.  Arbeiten  von  Born, 
B.  2,  S.  45),  Gallatin  (BM.  briU,  1808y  N.  309 j  S.  273), 
Maclure  und  Eaton  fiir  die  Alleghanies  (Americj  J.  of  Scy 
1830  y  B.  18 j  8.376)  u.  s.  w.  Einen  schonen  Beitrag  liefer- 
ten später  die  Herren  von  Humboldt  und  Julius  Klaproth 
über  Central-Asien  (Pogg.  Ann.,  B.  94,  S.  319  u.  s.  w.),  die 
endlich  zur  graphischen  Darstcl^ng  Zimmermannes  führte 
(Uebersichts-Blatt  von  Inner- Asien,  1841).  Als  weitere  Detail-Ar- 
beiten in  diesem  Fache  stellen  sich  die  Arbeiten  der  Herren  Fried. 
Ho  ff  mann  und  Girard  dar,  indem  der  erste  die  Oro-  und  Hy- 
drographie des  nordwestlichen  Deutschlands  (Kar Stents  Archiv 
f.Bergb.,  1826,  B.12,  S.323)  und  der  zweite  diejenige  derGe- 
gend  zwischen  der  Elbe,  Oder  und  Weichsel  (Afonatsber.  d.  Ges.  f. 
Erdk.zu  Berlin,  1846,  B.  3^  S.  87)  theoretisch  sehr  schön  beleuchtete. 


119 


Aof  der  andern  Seile  war  seit  der  Zeit,  als  man  wissen- 
ftehäfllicben  Bergbau  trieb  ^  der  €rnßd$atz  als  unumstösslich 
aDgeDORimen,  dass  u  ngl  eichforiuige  Lagerung  Kivoier 
Gebirgsmagsen  zwei  vcrscbiedene  Ablagerungen  in  der  Zeit 
andeutet.  Ohne  zu  Agricola  und  lEenkct  zurückzugehen, 
begnüg;e  ich  mich  ,  nur  F  ü  c  h  s e  I ,  Lehmann,  V  o  i g  t  und  vor- 
xugUch  Werner  saninit  seiner  gans^en  Schule  zu  erwähnen. 

Die  xwei  erwähnten  und  bewahrten  Thalsacben  waren  im  J, 
18t9  nir  Herrn  Elle  de  ß  c  a  u  m  o  n  t  die  Mittel  ^  das  Alter  der 
Gebirge   fast  inathematiseh  bestimmen  zu  können.     Kann    man 
ibm  aaeb  die  Priorität  dieser  Ausmittelung  für  einige  einzelne  Ge- 
birge,   wie    den  Thüringer  Wald,    die   südschottischen  Gebirge, 
die  Schweizer  Alpen  u,  s,   w%,   nicht  zugestehen,    so  bleibt  ihm 
unstreitig  das  Verdicnstj  diese  Wahrlieit  in  ihrer  grassten  Allge- 
meinbeit  auf  dem  ganzen  Erdballe  durch  alle  Miltel  so  weit  aU 
möglich   verfolgt   zu    haben.  An   Widersachern   hat   es   ihm,  wie 
nnincheni  anderen  Neuerer,  nicht  gefehlt,  und  zwar  um  so  mehr, 
lU  er  anfangs  seine  Theorie  zu  h}'|>othetisch  begrenzen  wollte,  wie 
I.  B.  in  der  Annahme  von  dem  Nie-Wiederkehren  einer  und  der- 
seihen  flichtung  in  den  Erhebungen  der  Gebirge.  Jetzt  hat  er  sieh 
iü  dieser  Richtung  verbessert  und  ist  auch  von  der  anfänglich  ange- 
nammenen  Zahl  Zwölf  bis  auf  20  und  mehrere  Gebirgssjsteme  ge- 
kommen. (Siehe  Ck.  irOrbigmj  DkL  tthisL  nuLj  iSiS,  B.  120 
Durch  diese  seine  Forschungen  wurde  dieser  geniale  Geologe 
in  der  Aufstellung  von  g  r  o s  s  e  n  E  r  h  c b  u  ng  s k  r  c  i  s  e n  u  m  d  l  e 
Erd e,  so  wie  auch  von  Rosen  d  e  r  E  r b e b  u  n  g  e n  oder  R i  c h*^ 
tnagen  gefuhrt,  Seine  Widersacher  meinten  a  priori^  dass  in  der 
Fal^e    diese  Rosen  alle  möglichen  Ilichtungen  erbauen    wurden; 
diS  scheint  aber  nicht  der  Tall^  denn  im  Gcgcntheil,  wie  die  Ge- 
bildang  wahrscheinlich  mit  einer  gewissen  jetzt  noch  unbe* 
lim  teil  Ursache  im  Innern  der  Erde  zusammenhängt,  so  halten  sich 
die  bis  jetzt  bekannten   Richtungen  der  zwanzig  Gebirgssysteme 
m  gewissen  Grenzen  des  Kompasse.s  und  durchlaufen  seinen  gan- 
seii  Kreis  gleichmä^sig  ganz  und  gar  nicht.     Kommt  man  nicht 
lawUlkurlich  dabei  auf  den  Gedanken  der  bi?!i  zu  einem  gewissen 
Grsdeäbniicben  Grenzen  der  bekannten  magnetischen  Variationen? 
Im  Jabre  1844  frischte  uns  Herr  Roucheporn  wieder  die 
alte  Hypothese  auf ,  dass  die  lUthsel  der  Geologie ,  Paläontologie 
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nndErdmeteorologle  nor  dorch  mehrere  Verandemngenin  der  Lage 
der -Pole  ond  des  Aeqaators  erklärt  werden  können.  (Etudea  9ur 
Fhistoire  de  la  ierrcy  in  8vo.)  Da  sein  Lehrer,  Herr  von  Bean- 
mont,  dreizehn  Erhebnngskreise  damals  annahm,  so  mnsste diese 
antiastronomische  Erdnmwälznng  13mal  stattgefunden  haben,  wie 
sie  jetzt,  mit  eben  so  schönen  Zahlen  nnd  Thatsachen  nnterstnizt, 
SOmal,  wenigstens  durch  colorirte  Kreise  auf  seiner  Weltkarte 
prangen  worden. 

Im  selben  Jahre  hatte  Pissis  auch  angefangen,  sich  mit  der 
Richtung  der  Gebirge  zu  beschäftigen  (^Institut  y  1844,  S.  423), 
so  dass  er  mit  Boucheporn  in  einen  Prioritätsstreit  über  die 
Gesetze  dieser  Naturerscheinung  gerieth.  {Compt.  R.  Aard.  dj 
Sc.  dedanslSiSj  B.iO.S.  176.)  Doch  hatte  Pissis  einen  viel 
praktischeren  Theil  dieser  Untersuchung  im  Sinne,  namentlich 
die  Verbältnisse  zwischen  den  Formen  der  Conti- 
nentc  und  den  Richtungen  der  Ketten.  (Compt  A., 
1844,  B.  19,  S.  1392  a.  Bull,  de  la  soc.  geol.de  Fr.,  1845, 
B.  5,  S.  453,  mit  einer  Planisphäre.)  Er  kommt  za  15  grossen  Krei- 
sen, nur  mit  4  Ilaupt-Durchschneidungsknoten.  Der  Grundge- 
danke dieser  Abhandlung,  obwohl  ein  alter  von  Forster,  Hum- 
bold t,  Walker  (Phü.  mag.,  1833,  B.  3,  S.  426)  n.  s.  w. 
vorgetragener,  ist  wenigstens  bis  za  einer  gewissen  Grenze  nnd 
unter  verschiedenen  Nebenvoraussetzungen  bewährt  und  anerkannt. 

Seitdem  war  nichts  dergleichen  erschienen ,  bis  voriges  Jahr 
Herr  von  Beaumont  mit  seiner  mathematischen  Demonstration 
aufgetreten  ist,  dass  die  Erdoberfläche  durch  ihre  Erhöhun- 
gen und  Ketten  sich  in  eine  noch  nicht  bestimmte  Zahl  von 
sphärischen  Dreiecken  und  Pentagonen  krystallmässig  abthei- 
Icn  liesse.  Ein  Netz  von  Kreisen  fuhrt  ihn  auf  das  regelmässige 
geometrische  Pentagonal-Dodekaeder  und  Ikosaeder^  zwei  Ge- 
stalten die  aber  in  der  Natur  nie  als  Krystalle  er- 
scheinen. {Compt.  R.  Acd.  de  Paris  1850,  B.  31,  S.  325.) 

Wenn  ein  solcher  Mann  dieses  Thema  zu  dem  seinigen  zu 
machen  wagt,  so  hat  Herr  von  Hauslab  geglaubt,  der  kaiserl. 
Akademie  auch  seine  älteren  Gedanken  darüber  mittheilen  zu  müs- 
sen. Herr  von  Hauslab  sieht  sich  durch  seine  Untersuchungen 
veranlasst,  das  Oktaeder  als  Grundform  anzunehmen  und  kommt 
durch  Verfolgung  der  oro-  und  hydro-graphischen  Erdeigeuheiten 
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kk  za  einer  Gestalt  von  48  sphärischen  ungleichen  Dreiecken. 
Die  graphische  Consiriieiion  dazu  geben  ihm  grosse  Kreise^  deren 
Lage  durch  die  der  grössten  iCeltenj  Meerengen,  Pässe  mn\  Was- 
sernille  a-  s*  w,  besllmmt  wurde.  So  z*  B^fiir  das  Oktaeder  genügen 
ibm  drei  Kreise,  die  reclilwtuklig  anf  einander  stehen,  unter 
denen  der  erste  die  Himalayii-Chiitihorazo-Linie  ist  u.  s*  iv. 

Ich  erlaube  mir  nur  nocfi  die  drei  folgenden  Beoharhfiingei] : 
1-  Alle  diese  verschiedenen  Theorien  tretFeu  in  einem 
Pallete  ziLsammcn,  uiimlich  dass  die  Uiclitungen  aller  Gebirge  pa- 
rallel laufende  Linien  heschreihen  j  die  mathematisch  genommen 
eben  so  wohl  gerade,  als  etwas  wellenrörniig,  aber  viel  seltener 
ttark  gebogen  sind. 

%  Die  um  die  l^rde  von  verschiedenen  Gelehrten  gezogenen 
Kreise  torrespondiren  nie  mit  allen  Gebirgsketten,  sondern  immer 
otr  mit  einigen ,  indem  die  Corrcspondenz  mit  den  andern  nur 
hnh  den  Parallelismns  der  gleichen  Bündel  von  Linear-Richtun- 
gw  begründet  wird.  Ans  dieser  besonderen  Erd-Eigenschaft,  so 
TO  iQs  der  Verlängerung  dieser  Linien  habe  ich  dann  weiter  die 
Möglichkeit  hergeleitet,  selbst  über  die  geologische  BesehafTenheit 
Doch  unerforschter  Kelten  a  pri'ort  urthcilen  zn  können,  (//w//. 
deknocgeoi,  Fi\,  1844,  B.  1,  S.  308.) 

3.  Endlich  finde  ich,  dass  die  Kreise  des  Herrn  von  Ilaus* 
liHie  meisten  sogenannten  Erdhühen  des  Erdballs  berühren.  Ob- 
gleich diese  letzteren  gegen  die  Grosse  unseres  ganzen  Planeten 
«enchwlnden  und  hüchstcßs  wie  kleine  Erhöhnngen  erscheinen 
laf  welchen  die  höchsten  Gebirgszuge  stehen,  so  beurkunden 
Uiilire  Anwesenheit  doch  die  Pendel-Anomalien.  In  meiner  für, 
'««  dritten  Band  der  Denkschriften  bestimmten  Abhandlung  habe 
ich,  obne  den  Meere.sgiund  mitzureclinen ,  wenigstens  zwanzig 
whlie  Erdhöhen  aufzählen  können,  deren  Ausdehnung^  abso- 
lute Höhe,  Plateau-  und  Ketten-Höhe ,  so  wie  auch  die  mittlere 
"ül>e der  Erd höhen  und  ihrerKetten  in  gewissen Proportional-Ver- 
Wdiisen  unter  sich  stehen.  So  z.  B.  ist  die  grösste  und  ausge- 
'ditette  Erdwölbung  die  von  Central-Asien,  mit  hohen  Ebenen 
^l  bis  15,600  und  seihst  17,000  R  Höhe,  und  Ketten,  deren 
■Wlt«  Spitzen  30,000  engl  F.  erreichen*  In  den  Anden,  als 
'■'ite  ^osse  Erdwölbung,  kennt  man  Hochebenen  von  1^,000  F, 
•IBer^tpfel  hU  zu  27,000  l\,  während  in  unsern  Alpen  eine 
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geringe  and  weniger  ausgedehnte  Erd  Wölbung,  Hoehebenen  von  1,600 
bis  Ober  3,000  F.  and  Gipfel  von  13,000  bis  14,430  F.  besitzt. 


Das  w.  M.,  Herr  Dr.  Boa^  hält  folgenden  Vortrag:  „Retro- 
spective  über  die  verschiedene  Charakteristik  der 
mechanischen  Ablagerangen  der  Fl&sse,  der  Sfiss- 
wasser-*Seen  and  derMeere,  besonders  inderAIla- 
vial-Zeit." 

In  der  ehemaligen  bergmännischen  Geologie  wardea  die  AUm- 
vions-Gebilde  sehr  einseitig  belencbtet,  obgleich  sie  oft  eben  so 
grosse  Schätze,  als  das  ältere  Gebirge  beherbergen.  Der  neneren 
Geologie  war  es  anflewahrt,  endlich  einiges  Licht  in  diesem  Chaos 
zu  verbreiten  and  dorch  feine  Unterscheidungen  mehrere  Abthei- 
lungen  in  der  Zeit,  so  wie  in  den  verschiedenen  Bildungsweisen 
dieser  Schichten  zu  bestimmen. 

Doch  weil  der  Gegenstand  schwieriger  als  mancher  andere  ist, 
so  kann  auch  leichter  der  Irrthum  die  wahre  Erklärung  ersetzen. 
Darum  bin  ich  so  frei,  folgende  aphoristische  Grundsätze  ausein- 
ander zu  setzen.  Wäre  ich  selbst  im  Irrthum  befangen,  so  würde 
ich  mit  Freuden  die  wissenschaftliche  Hand  fassen ,  die  mich  auf 
bessere  Wege  durch  unwiederstossliche  Thatsachen  leiten  würde. 

Die  erste  controversirte  Frage  ist  die  folgende :  Bildet  ein 
fliessendes  Wasser  in  seinem  Bette  immer  Schutt- 
Ablagerungen  oder  nicht? 

Jedes  Wasser,  das  fliesst,  fuhrt  etwas  von  dem  Mineralreiche 
mit  sich,  und  ist  das  Bett  geneigt  und  eng,  *so  wird  es  immer 
die  Tendenz  haben,  das  zerstörte  Erdreich  oder  die  Felsenbrocken 
bis  ans  Ende  der  geneigten  Fläche  seines  Laufes  zu  fuhren,  und 
anderswo  keine  Ablagerungen  bilden.  Wenn  aber  ein  Bach  oder 
Fluss  in  einer  Rinne  liegt,  die  hie  und  da  sich  beckenfSrmig  aus- 
breitet, so  bilden  sich  in  jener  Aushöhlung  Ablagerungen,  zwischen 
welchen  das  Wasser  sein  Bett  oft  verändern  wird.  Darum  muss  der 
Bach  sich  oft  seinen  Weg  wieder  in  dem  Schutte  aushöhlen,  und 
überhaupt  kann  sein  Bett  sich  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  er- 
höhen. Natürlicherweise,  dass  in  einem  weiten  Thale  ganz  dasselbe 
Verhältniss  sich  darstellen  wird.  Diese  Art  der  Ablagerung  und 
Zerstörung  kann  aber  nur  sehr  unregelmässige  Schichten-Anhäu- 
fungen bilden. 
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Die  zweile  ähnliche  Frage  geht    die  Süsswasscr-Seen 

an.  In  diesen  hilden  die  fliessenden  Gewisser,  bei  ihrem  Eintritte 

IQ  den   See,  Ablageningen,    die   im  Ganzen  eine  geneigte  Fläche 

vorstellen,  obgleich  sie  ans  meist  horizontalen  Schichten  bestehen. 

Auf  der  andern  Seite  sieht  man  längs  den  übrigen  ufern  der  Seen 

aieh  kleinere  oder  grössere  Anhäufungen  von  Schutt  bilden,  jenacli- 

dem   das  Ufer  flach  oder  steil  und  das  Wasser  tief  oder  seicfit 

Itt«     Wo  die  Stroinungen  zweier  Bäche    sich  im  See  begegnen, 

werden  vorxüglich  Ablagerungen  statt  finden.  Liegt  aber  der  See 

in  einer  engen,  mit  Bergen  utugebenenen  Rinne,  so  muss  natürli« 

cfaerweise  diese  Flache  anf  ihrem  Boden  die  Trümmer  der  Gebirge, 

io  wie  den  Scbntt  der  Bäche  und  des  Regenwassers  aufnehmen, 

und  da  das  Seewasser  nicht  fliesst  und  zerstört,  so  werden  sich  da 

regelmässige  Schnttschichten   meistens  bitden.  Ist  der  Boden  des 

Beckens   nicht  horizontal,   so  können  die  Schichten  eine  gewisse 

Neigung  annehmen.     Auf  diese   Weise  muss  sich   das  Bett  eines 

solchen  Sees  erhohen.  Hat  der  See  einen  freien  Abfluss ,  so  MIdet 

er  da  auch,  nach  den  verschiedenen  Nebenumständen,  wie  die  Nähe 

der  Ausinandung  eines  Baches  u,  s.  w.,  mehr  oder  weniger  Schutt, 

10 dus  es  selbst  vorkotnmen  kann,  dass  ein  Gebirgssee  sich  fast 

teUwt  einen  Damm  bis  zn  einer  gewissen  Höhe   in  seinem  Rinn- 

lial  bildet.  Endlich  hat  die  Thier-^und  Pflanzenwelt  der  Seen  auch 

mttk  Antheil  an  ihren  Ablagerungen. 

l>ie  dritte  Frage  betriiTt  die  Meere^  die  im  grossen  Masstabe 
die  Abiagerungsarteii  der  Siisswasser-Seen  theilcn ,  indem  sie 
ooeh  ansserdem  diejenigen  besitzen,  die  durch  grosse  Strömungen 
«nd  die  zerstörende  Bewegung  der  Ebbe  und  Fluth  hervorge- 
bwchl  werden*  Dazu  kommen  noch  der  kalkige  Aufbau  der 
Polypen,  und  die  Anhäufungen  verschiedener  Thiergehäuse  oder 
^MtXie  n,  s,  w.j  indem  locale  Quellen  -  Niederschläge  sich  im 
Meere  and  Seen  sowie  in  Ftnssthlilern  bilden. 

Wie  stellen  sich  aber  die  Verhältnisse  dieser  Schnttanhän- 
ffligen,  wenn  durch  eine  Begebenheit  der  einen  oder  der  auderu 
Alt  die  Flüsse,  die  Seen  und  die  Meere  ihre  Niveaus  einmal  oder 
■*kmal  verändern?  In  letalem  beiden  müssen  die  altern  Ufer  auf 
^ithn  oder  Felsen  verschiedene  Spuren  des  ehemaligen  Wasser- 
*Meii  lassen ,  onter  denen  ich  hier  nur  wieder  die  der  Terrassen 
■•*  i'VIsen-Abwachsungen  oder  Aushöhlungen  erwähnen  will.    In 
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den  FlSssen  können  aber  diese  Merkmale  nnr  in  den  breiten  Thä- 
lern  erwartet  werden,  weil  in  den  engen  und  geneigten  kein  Schutt 
liegen  bleibt,  und  höchstens  nur  Felsen- Auswachsungen  den  Durch- 
gang des  Wa.ssers  noch  beurkunden  werden. 

\ach  dieser  kurzen  Charakteristik  sehen  wir  uns  in  den  ver- 
schiedenen Gebirgen  um.  Beim  ersten  Blicke  entdeckt  man 
in  jedem  Gebirge  eine  gewisse  Anzahl  Thäler,  die  parallele  Ter- 
rassen ,  so  wie  auch  regelmässige  Sehnt tablagernngs- Flächen,  in 
mehreren  Höhen  zeigen,  indem  diese  Merkmale  beim  andern  fehlen 
oder  sich  nur  hie  und  da  in  ihren  beckenförmigen  Erweiterungen 
finden.  Die  ferschiedene  Art  der  Entstehung  dieser  Rinnen  durch 
Auswaschung  oder  Spaltung  bleibt  hier  ganz  ausser  Spiel. 

Aber  eine  Bemerkung  kann  man  sich  erlauben,  nämlich  die, 
dass  die  Thäler  ohne  Terrassen  und  Schuttschichten  vorzüglich 
Querthäler  sind,  indem  diejenigen  die  solche  Merkmale  in  ihren  lo* 
calen  Becken  aufzuweisen  haben,  vorzüglich  Längenthäler  sind^  wie 
das  Walliser  Rhonethal,  das  Innthal,  dasMur-  und  Murzthal  u.s.w., 
indem  es  doch  regelmässige  Terrassen  und  Schuttanhäufungen  in 
beiden  Gattungen  von  Thälern  gibt. 

Jetzt  komme  ich  aber  auf  den  llaoptpunct  der  Controverse. 
Mit  allen  altern  Geologen  behaupte  ich  namentlich,  dass  fast 
alle  zwei  letzteren  Gattungen  von  Thälern  mit 
Terrassen  n.  s.  w.  Süsswassersec-  oderMeeres-Boden 
waren,  und  dass  man  da  nur  mit  Seen,  Lagunen  und 
Meeres-Becken,  Meeres-Engen,  Fjorde  und  Buch- 
ten zu  thun  haben  kann.  Meine  Widersacher  möchten 
aber  darin  gar  keine  oder  sehr  wenige  Sfisswasserseen,  und 
im  Gegentheile  Fjorde  und  vorzuglich  viele  einfache  Flussabla- 
gcrungen  mit  Terrassen  annehmen. 

Zeigen  wir  durch  Beispiele  die  Richtigkeit  unserer  Be- 
hauptung. Im  Jura-Gebirge  Deutschlands  und  der  Schweiz,  findet 
man  kleine  Becken  die  die  deutlichsten  Spuren  von  ausgeleerten 
ehemaligen  Sösswasserseen  an  sich  tragen,  so  z.  B.  die  Localitä- 
ten  von  Steinheim,  und  der  Riesgau  in  Süd-Deutschland  und  die- 
jenige von  Locle  in  der  Schweiz.  Es  waren  Seen,  die  theilweise 
von  unterirdischen  Sauerquellen  gespeist  wurden,  und  diese  letz- 
tern haben  kalkige  Niederschlage,  so  wie  auch  einige  thierische 
und  Pflanzenreste  hinterlassen.   Wenn  über  diese  Thatsache  kein 
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Wiedorspracl)  herrschtj  so  ist  dasselbe  itiit  den  ausgedehnten  Suss«- 
wasser^Gebildeo,  welclie  die  PariseruudilicTöScanerSeebildutigeii, 
so  wie  die  Mcriasse  des  sßdwoslliclicii  Fvankrciciis  bedeck eti.  Aber 
im  letztem  ß ecken  sehen  wir  feine  und  grobe  Sandsteine  schon 
als  Bestandtheile  solcher  Formalionenj  was  uns  natürlich  zu  den 
andern  Süsswasser- Becken  fuhrt,  wa  wir  nar  Sandsteine,  Konglo- 
merate und  Gerolle  finden^  wie  z,  B.  längs  dem  Ennser-,  Salza-j 
und  Inothale  in  Oesterrcich,  dem  lllerthale  in  Baiern,  dem  Ober- 
Drioa-Thale  in  Bosnien,  dem  obcrn  Konitza^Thale  in  Sud-Albanien^ 
in  dem  obern  Arriege-Thale  der  Pyrcnrien  ü*  s*  w.  Ein  besonders 
schönes  Beispiel  von  Susswasser-SeegeröUe  kommt  üni  den  Wal- 
chensee  in  den  baimehen  Alpen  vor» 

Biese    Gattung    von    Thalausfullung    kann    man  ehcntaligen 
Flüssen  allein  nicht  zuschreiben,  denn  die  Enge  dieser  Thäler  und 
die  Neigung  ihres  Bodens  sprechen  dagegen^  und  selbst  ohne  zer- 
störte Dämme  versteht  man   recht  wohl,   wie  an  jenen  Stellen 
einmal  Seen  oder  wenigstens  Süsswasserbuchten  waren. 

Da  der  Rand  der  Alpen  und  der  Pjrenäen  von  einem  flicssen- 
itD  Wasserstrom  bespült  war,  so  mussten  sich  Schuttanhäufungen 
gmde  am  Ausgang  derjenigen  Thäler  bilden^  dessen  Wässer  in 
den  Strom  fielen.  Das  ist  einmal  das  allgemein  angenommene 
I^riocip  der  Deltabildung.  Diese  Anhäufungen  können  in 
»»anclieo  Thälern  einen  spätem  Damm  für  einen  See  gegeben 
liabea.  Ausserdem  zeigen  alle  diese  Thäler  die  schönsten  Bei« 
«piele  von  paralcllcu  Terrassen  ,  deren  Bildung  durch  Flüsse 
iö  jenen  Furchen  unmöglich  ist,  und  nur  von  Seen  herröhren 
kuauen.  Nehmen  wir  selbst  diese  MügHehkeit  an  ,  so  müsslen 
fi  alle  Thäler  von  gleichzci liger  Bildung  sulche  Flächenstu- 
ffft  ÄufÄU weisen  haben ,  was  aber  ganz  uud  gar  nicht  der  Fall 
i»t.  Die  Pvrenäcn,  diese  mit  Querthäleru  so  reich  ausgestattete 
Kttte,  zeigt  dieses  zur  GcnügCj  obgleich  in  vielen  Thalern  die 
Al>haujc  der  steilen  Berge  mit  eckigen  Schutlgcsteincn  und  hte  und 
'*toil  einzelnen  Kalktuffmassen  bedeckt  sind,  so  findet  man  re- 
pluissige  Terrassen  und  Scliichtcn  von  Alluvial-Conglomcralc 
A<r  ifi  einigen ,    die  einmal  8üsswasser*Seelioden   waren. 

Ausserdem  bemerken  wir  selbst  noch  U eberbl  e  ibsel  von 
Seen  in  manchen  ii^r  Gegenden,  wo  solche  ehemals 
Seitändeu  sind,  und  die  ausgezeichneteu  Allavial-Gebilde  auf» 


126 

zuweisen  haben.  In  diesem  Falle  befinden  sich  die  folgenden  Seen, 
wie  der  Walchensee  und  Königsee  in  Baiern,  der  HalUtädlerseei 
der  Genfersee  o.  s.  w. 

Dass  die  Schattablagerangen  in  engen  Thälern 
nicht  immer  horizontal  sind^istgar  kein  Beweis  fiir  ihre  Ent- 
stehung durch  Flüsse,  denn,  wie  gesagt^  wenn  der  Boden  des  engen 
Sees  sanft  geneigt  ist,  so  werden  die  Alluvionen  auch  diese  Lage 
annehmen,  und  nur  eine  starke  Neigung  bedingt  eine  horisontale 
Ablagerung  am  Fusse  jener  Fläche  and  nicht  auf  ihr.  Auf  der 
andern  Seite,  wenn  man  annimmt,  dass  die  hohen  Gebiige  noch  ia 
der  Alloviabeit  gehoben  und  nur  wie  aus  Spalten  herausgeschobei 
wurden,  so  kann  auch  vorkommen,  dass  auf  einer  Strecke  tob 
einer  ziemlich  bedeutenden  Ausdehnung  der  dadurch  gebildete 
Buckel  gewisser  Theile  unserer  horizontalen  Alluvialscbichtei 
eine  etwas  geneigte  Lage  gegeben  haben  mag.  Die  grfisste 
Schwierigkeit  bleibt  immer,  solche  Fälle  ausser  Zweifel  zu  setzen, 
denn  nicht  nur  stehen  nie  alle  Felsen  eines  Thaies  ganz  nackt  da, 
sondern  es  ist  noch  fiberdem  sehr  schwer  sich  über  Felsen-  und 
Schichten-Identität  in  der  Mitte  einer  üppigen  Vegetation  oder  einer 
vielfältigen  Erdbedeckung  Gewissheit  zu  verschaffen.  Selbst  Petre- 
facte  können  manchmal  da  nicht  helfen,  da  es  von  solchen  Schich- 
ten mehrere  geben  kann.  Darum  muss  der  Geog^ost  immer  fürchten, 
sich  zu  bestimmt  über  solche  vermeintliche  Verfolgung  von  einzelnen 
Schichtenmassen  auszusprechen,  und  sich  vorzüglich  hüten,  keine 
solche  Untersuchung  mit  vorgefassten  Theorien  zu  unternehmen. 

Auf  der  andern  Seite  haben  die  jetzigen  Wässer  der  Thäler 
mit  Alluvial-Konglomeraten  ihr  Bett  zwischen  dem  Nagelfluhe, 
aber  damit  ist  es  gar  nicht  erwiesen,  dass  die  wenigsten  überall 
sich  diese,  gewöhnlich  tiefe  und  mit  steilen  Felsen  besetzte  Aus- 
höhlung, selbst  veranstaltet  haben.  Manche  solche  Seetbäler  möch* 
ten  später  wieder  gespalten  worden  sein,  nach  dem  Princip  nament- 
lich, dass  eine  mit  Rissen  durchkreuzte  starre  Masse  leichter  in 
den  altern  Furchen  als  in  andern  Theilen  sich  weiter  zerreissen  kann. 

Ueberhaupt  hat  man  sich  die  Kraft  der  fliessenden 
Wässer  ehemals  viel  zu  gross  voi^estellt,  weil  man  alle  Aus- 
waschungsthäler  auf  diese  Weise  erklären  wollie. 

Man  ging  selbst  so  weit,  zu  glauben,  dass  alle  Schichten  eines 
tertiären  oder  Flötzbecken  diesen  gänzlich  einmal  einnahmen,  und 


127 


bemerkte  man  grosse  Lücken  für  gewisse  Lager,  so  wurden  obne 
weitere  Forschungen  grosse  Zerstörungen  angenommen.  Jetzt  aber 
unterscheidet  man  Ablagerungen  der  Uferseite  wie  Flussconglome- 
nie,  Strandbildnngeii,  Tbierconstruclionen  nnd  PflanÄenrestejÄn- 
bäöfungenderUfer,  dann  Niederschläge  In  der  Mitte  der  Decken  oder 
iD  ilen  Stellen  wo  einmal  Wasser  hervorbrachen,  oder  Vulkane  sich 
Ufl  machten.  Eines  der  besten  Beispiele  liegt  in  unserer  Nahe  und 
ksteht  in  der  l  msäumunnr  unseres  \Vr.  Uns;.  Beckens  mit  Leitha- 
Gebilden  und  Konglomeraten  die  in  der  Mitte  der  Bcekenfehlenj  weil 
Flüise  da  kein  (leröllc  hinfübren  konnten,  und  weil  Polipen  nur  in 
lieht  gar  tiefen  Wässern  oder  auf  Felsenriffen  ihreWohnungen  bauen. 
Heut  zu  Tage  scbreibl  Niemand  unseren  jetzigen  Flüssen  die  alte* 
rtoAlluvionenzu,  die  auf  verschiedene  Horizonte  diellugelreilieu  um 
gewisse  grosse  Flusse  krönen,  wie  um  Paris j  Wien,  Adrianopel  etc. 
Der  Loess  und  die  Altuvialterrassen  gehören  einer  Zeit^  wo  noch 
posse  Siisswasserseen  in  Jenen  Gegenden  standen,  oder  momentan 
ttber  sie  flössen,  weil  Gebirgserhebungen  Statt  gefunden  batten.  Als 
Pbotasiehifd  erweisst  sieb  auch  die  Anuahnie  eines  viel  grosse rnWas* 
sersUudes  für  unsere  Flusse  in  der  altern  Alluvial/.citj  weil  dasKfinia 
oodi  wärmer  als  jetzt  bälte  sein  können.  Wenn  dieses  wahr  wäre, 
Msste  die  Paleontologie  uns  es  bestätigen,  was  nicht  der  Fall  ist. 
Dieselben  Beweise  spreeben  selbst  gegen  die  Theorie,  dass 
<iie  jetzigen  Gewässer  die  so  deutchlichen  Ausivaschnngstbäler, 
tler  Sässwasserinergel  der  Auvcrgne  ausgeböbll  haben,  indem  sie 
1  m  den  allen  Basaltslrömen  nur  die  konischen  schwarzen  Scblaf- 
L  lUieii  auf  jenen  weissen  llügelspitzen  gelassen  hätten, 
^1  In  Vivarais  selbst,  wo  später  die  V  ulkane  ihre  Laven  in  den 
jftilfen  Tbälern  ergossen,  konnte  das  jetzige  Flusswasser  diese 
letztem  nur  theil weise  zcrslören,  weil  diese  niebt  sehr  mächtige 
ftuilte  nur  auf  Gerolle  mit  PHanzen-  und  Thlerreste  lagerten,  und 
hrth  die  Auswaschung  ihrer  Unterlagen  sich  nicht  mehr  halten 
Linien«  Ausserdem  lassen  seihst  die  ausgezeichnete  prismatischo 
^Imktur  dieser  Basalte  verniuHien,  dass  diese  Thäler  Theile  von 
^eeo  waren,  als  diese  Lava  sieb  darin  ergoss, 

Aefder  andern  Seite,  wenn  man  Einem  aufmerksam  machte  auf 
vdehe  sonderbare  Art  mancher  Lauf  unserer  Flüsse 
Hl  ihrem  bestimmten  altern  liinusal  herausgetreten  ist,  um  sich 
eis  neues  durch  harte  Fclseuparthien  ^i^u  suchen^  wie  z.  B. 


128 

unsere  Donau  zwischen  Passau  und  Linz,  am  Bisamberg,  bei  Hainburg, 
bei  Gran  etc.,  so  findet  man,  dass  dieses  nur  durch  besondere  heftige 
Spaltungen  des  Gebirges  möglich  wurde,  und  dass  selbst  der  grosste 
Fiuss  nie  die  nöthige  Kraft  dazu  hatte.  Darum  fehlen  auch  in  jenen  Ka- 
nälen alle  jene  Merkmale  eines  riel  hohem  Wasserstandes,  jiur  längst 
dem  jetzigen  Bette  ist  eine  sehr  niedrige  Stufe  Alluvium,  das  im  hohen 
Wasserstande  unter  Wasser  kömmt.  Nur  solche  Theile  jener  Furchen 
tragen  Merkmale  höherer  Wässer,  die  einmal  Buchten  eines  Sees 
waren,  wie  z.  B.  gewisse  Theile  des  Donaucanals  bei  Holdava  etc. 

Werfen  wir  einen  letzten  Blick  auf  unsere  jetzigen  klei- 
nen und  grossen  Flüssen,  so  sehen  wir  nirgends  eine  paral- 
lele Terrassenbildung,  der  wir  allein  den  jetzigen  Wasserstand  za- 
schreiben  können.  Das  einzige,  was  damit  Aehnlichkeit  hat,  aber 
nie  die  Höhe  der  ehemaligen  See-  und  Meerterrassen  erreicht,  das 
sind  die  Alluvialflächen  der  höchsten  Wasserstände. 

Hat  ein  Fluss  mehrere  solche  und  alle  Jahre  zu  gehöriger 
Zeit,  so  bilden  sich  da  in  allen  breiten  und  sehr  wenig  geneigten 
Thälern  niedrige  Uferterrassen.  So  bemerkte  ich  z.  B.  längs  der 
Garonne  zwei  entschiedene  Uferflächen,  eine  für  den  massigen,  eine 
andere  für  den  sehr  hohen  Wasserstand.  In  vielen  Flfissen  aber 
sieht  man  nur  eine  solche  Alluvialstufc  über  dem  Wasser  emporragen. 

Darum  war  es  auch  noch  Niemanden  eingefallen,  die  berühm- 
ten Tcrrassen-Thäler  anders  als  durch  langsame  See-Auslee- 
rnngen  oder  Emporhebungen  von  Meeresufern  erklären  zu  wollen. 

Für  grosse  Flüsse,  die  in  das  Meer  münden,  müssen  Erhebungen 
des  Bodens  natürlicher  Weise  auch  endlich  zu  Terrassenbildungen 
Anlass  geben,  weil  das  Wasser  durch  die  grosse  Neigung  seines 
Laufes  die  Tendenz  haben  wird,  sich  tiefer  einzugraben.  Es  wird 
dies  oft  thun  können,  weil  in  jenen  Gegenden  gewöhnlich  schon  viel 
Alluvialbodcn  angehäuft  wurde,  aber  in  den  Gebirgsthälern  stellt 
die  Härte  der  Felsen  und  selbst,  für  die  engen,  die  Abwesenheit 
von  allem  Alluvium,  solchen  Auswaschungen  im  grossen  Massstabe^ 
ein  nicht  zu  überwindendes  Hinderniss  dar. 

Auf  diese  Weise  sieht  man  ein,  dass  man  höchstens  für  einigem 
Thäler,  die  ehemals  Seeboden  in  den  Gebirgen  waren,  als  äusseret 
Zugeständniss  zugeben  könnte,  dass  das  jetzige  Flusswasser  da^^ 
Rinnsal  in  den  See-Konglomeraten  manchmal  ausgehöhlt  hat,  abe  ^ 
keineswegs  diese  je  abgelagert  hat  und  absetzen  konnte. 


Meteorologische  Tafeln 

für  Prag^. 

Berechnet  nach  den  an  der  k.  k.  Universitäts-Sternwarte 
lo  den  Jahren  1771  bis  1846  angestellten  Beobachtungen 


Ton 


Carl  Fritaeh. 


^»k<l.a.  B.  CL  Tl.  Bd.  I.  HO. 
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f frr  5)r,  Sgna j  2B  ü  b  n  t  r  »un  3)1  a  i  t  ^  fl  H  n ,  fiBtrf^W te  bec  f aif. 
tlfabemie  (in  6jrfinl)Iar  feiner  [dmmtti^en  ©erfe : 

-  (D(tl  ^ibekomtp'Sftei^t  na(^  bem  Ifletr.  aUgem.  bürgL  ©efegbui^e. 
SEJien  1835;  8^ 

-  Sal  öjlcn.  gatrif entert  ic.  aßim  1838  ;  8*, 

-  Der  SBen»iU  burc^  in^  unb  auSIaub,  ^^anbers^-,  (§a6tifä*1Ipot^cfer) 
unb  ^anbtocr!§M(ier  üon  Djlerr,  ßimt*®enc|ten-  SBieit  1838  j  8*. 

-  ®fbanfeit  ü6cr  Sitbe  unb  Steigt,  grei^cit  imb  äwang  k.  SBien 
1839;   8*. 

-  Ier3unfl,  liite  3fitr<^rift  uctjügtii^  für  Ut  ^rariS  M  gefammtfu 
ijlcm  «fi^tefl.  19  Sbf.    Sien  1839— 48;  8^ 

-  üeJerbic  moralifc^e  grjiclung  ber  ^ß^ereu  @tänbe*  Sßtcn  1841  j  8*. 

-  ein  ^auptbinbemil  be§  Sortft^Tttte«  in  Ungarn.  Sien  1842;  8*. 
•  Sr.  Carl  Sinert'ö  ßnttturf  einer  aöed^feforbnung  für  baä  Äonig- 

tei(^  Sai^fen  \>.  Z*  1841,  feeurt^eilt  itnb  mit  betunganfi^.  Scc^fet* 
otbnung  t»,  3.  1840  tjerglit^en.  Sten  1842;  8^ 

-  ?trt(ön  fämmtL  SEBoite  beö  öftere  attg.  bürgt,  @ffe|bud)tfi,  tnit 
8ngabe  alter  ^aragrap^e,  in  wd^m  biefcTfeen  uorfoinmen.  SBten 
1843  ;8^. 

"  6ie  ttttäarifi^en  ^ubliti^en  über  ble  a3r0r<^üre :  (Sin  ^aupt^inber* 

nif  bei  ^ettfä^nlM  in  Ungarti.  Sien  1843 ;  8*. 
*■  tie  giationalitdtcnfrage  in  Oejlerrei^  unb  jtoar  erftlit^  bic  ©i^ra* 

«rnfrage.  ®ien  1849;  8*. 
^  Ungmrofl  Verfassung*  Leipzig  1849  ;  8*. 
""  SMf    etnjig    f!<^eren  ffiaffen  Iti  Ilroneö  gegen   bie   9le})u6[if. 

mkn  1849;  8^ 
""  Sftra^ftungen  über  ben  bem  oflerr.  Sleic^etage  tjorgctegten  ©nt* 
tearf  bet  ©runbrcc^te,  mit  einem  angefi^lofftntn  neuen  entnjurf. 
Sien  1849;  8^ 
*^  populäre  Oefptat^e  über  mcnr^tii^e  aSejlfmmimg  unb  SBürbc  ic. 

»ienl849;8*. 
•^  Tpcpuldre  ®efpra(%e  über  Ocflerrcii^«  9lci{3|t|um  ic.  SBien  1849  j  8^ 
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Sifbnet  d.  SRait^flein,  Z^tot.^  pxact.  Kommentar  bei  ungar.  ffie^fd" 
xtäfM  unb  aBe(^feI))ro)e{Ted  fammt  aBe(^r<^Igert(^td  *  ^nftruction 

2.  «ufr.  2   »be.  aOBlcn  1850;  8*. 

—  ®efpta(^dmetfe  Aritif  ber  oflerr.   SBanf^ommtfjtonS'iBorfd^Iäge. 
SBien  1850;  8«. 

—  Saunige  ®tfptiä)t  ber  betä^mteflen  alten  ®rte^en  unb  Sftdmer  mit  * 
bem  ^etrn  Surtiud  t»on  $tag  unb  bem  ^erm  Qntetnd^tSmtntßer 
Über  ben  6fleir.  ®9mnaf!alp(an.  (Sien  1850;  8«. 

—  9Iu(^  ein  aBort  u6er  bie  etMi^e  $airie  in  Oeflerret^  k.   fflien 
1850;  8». 

—  @taat  unb  Äirc^e  ic.  SBien  1850;  8». 

Acad^mie  d' Archäologie  de  Belgiqae,  Balletio  et  Annales  T.  VII. 

3.  Anvers  1850;  8«. 

AnnalesdeMines,  Tom.  XVIII.  1  —  5.  Paris  1850;  8*. 
Chierici  Luigi,  Memoria  del  colera  morbus.  Corfo  1850;  8^ 
® erwarb  Qbuarb,  2ß9femf(^e  «ntett^umer*  Sertin  1850;  4^ 

„  „        Steuerworbene  antife  (DenfmSIet  ber  f.  SBafenramm« 

lung  )u  SBerlin.  Sertin  1850  ;  8^ 
Estatutos   de   la  Academia   espanola  de    Arquelogia.   Madrid 

1846 ;  12«. 
®ünnurs  ^riebric^,  3ur  Aenntniß  bed  9Rir)gett)e6ed.  8*. 
^edel  2;ol^.  ^at,  gifd^e  aud  Safci^mir,  gefammelt  unb  herausgegeben 

\>.  6ar[  grei^.  t>.  $ugel.  SQBien  1838;  8*. 
$  ermann  Sari  griebr«,  (Sine  gaütfc^e  Unabl^angigfeitdmitn)e  audber  xö^ 

mif(^cn  Äaiferjeit.  (Söttingen.  1851 ;  8^ 
Istituto    LR.    Lombarde,    Giornalc,      Fase.     8.    Milaao 

1850;  4^ 
Aeiblinger  3gn.  gran),  (9ef(^i(^te  M  Senebictiner»' Stiftet  9lel{ 

L  ©b.  aßien  1851;  8'. 
Aodar  93.,  Sifblic^e  SRaturgefi^ii^te aller  brei  9lei(^e  ic.  8ief.  12.  $e{t^ 

1850;  8o. 
Lanza,  Franz, Sulla  topografia  e  scavi  di  Salona  delFAb.  F.  Car^«*- 

rara  confutazione.  Trieste  1850;  8«. 
Luzzatto  Philox.,  Etudes   sur  les  inscriptions  assyriennes  d  ^ 

Fersepolis  etc.  Padoue  1850;  8®. 
SWoore  S^oma«,  ©ebic^te.    Slu«   bem  engl,    uberfe^t  t>on  3.  5^« 

©d^ülle  r.  ^ermannjtabt  1829  ;  8^ 
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noo^erS.  %,f  Utin  ik  anphlii^t  Qtbflammung  beS  nöt-mamufd^en 
Äöni38i3ef<^re(^teg  SrsilienS  tjon  brn  ^erjögm  ber  Sbrmanbie.  SKiit^ 
ben  1850 ;  4". 

1849  j  8*. 
Scacchi   Arcangelo,  Memorie  geologtehe  sulla  campaDia.  Napoli 
1849;  4o. 
—  Relazione  delF  Incendio  accaduto    nel  Vesuvio  nel  mese  di 

febbrajo  deir  1850  ecc.  Napali  1859;  4*** 
6^mibt^®o6eI  ^erm,  SKaj,,  Jgjflfer^  ^intctfaf[me  Sammlimgen  auS 

Sorbet'-  unb  ^§intet-3tibifn  ic  2.uf.  1.  ^rag  1846  j  8^ 
ß^neiber,  lieber  SRot^ju^t,  bertn  iperf(^iebene  ^rten  itnb  SRobifica* 
imtn,  ober  SReüifton  bet  Se^re  Ü6er  btefeit  n>i<^tigen  mebijinifc^* 
polij.  -gerit^itf.  ©egetiflanb.  Sreiburg  ttn  fflrei^gou  1850;  8**. 
Schlier  J.  C.;,  Argaraeiitonim  pro  Latuiiiate  liiiguae  Valachicae 

&.  Humuiiae  epicrb^is.  CiblniL  1831 ;  8^ 
-  llmriffe  irnb  fritift^e  Stubien  jiit  ®tfc^i(^te  D,  Siebcnbiirgeit.  $er* 
j         wannjlabt  1840;  S"*. 

I     ^  Urii^io  für  bic  Äewntnip  won  ©icbcnbürgcnä  SBorjeit  unb  ©egtns 
I         iBjatt,  |>erinannpabt  1841;  8*, 
I     -Sol  8teb  ^om  ^fairer.  |icrmantiflabt  1841 ;  S». 
I     -  J>ai  t  f.   jie^etme  |»au8s  .pof*  unb  @taatgaT(^m  in   3Bicn   aß 
■      CliteDe  flebenbürg.  gürpengcfi^it^te.  jpermannjiabt  1850  j  8^ 
8«iH,  3o^»  ®abr.,  ßii'f  @ccunbi|feiet  Sr.  ©k.  be^  J^öi^n?.  ^txrn 
?atria<%en  grjbif^ofeS  ü.  grlau,  Sol^.  ^abi^f,  qätjiler  von  gclfo* 
gär.  am  8,  S>ec,  1846;  4*. 
8«niii,  Jiflor  fiir  Ädrnteii ,   ^r<:^b  fiir  bi«  \)ater(dnbif^e  ®cf(^i<^tc 

Mib  iopograp^if.  Sa^tg.  IL  Älagenfurt  1850;  8", 
8tht  SBil^elm,    e[ff{robt?namifrf|e  äJlaaptftimmungen  inöbefonbcte 
Biberflanb^meffuiycn,  2ei|Jitg  1851;  8**. 
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VI.  Band.  II.  Ueft.  1851. 


^''ik.  i.  m.  D.  Cl.  VI.  Bd.  II.  Ilft.  10 


Da»  w,  M.  11p*  Ciistos  II e ekel  maclile  folgende  Mitlhei- 
loftien:  „Ueber  die  in  den  Seen  Obe rü  st  e  r reich«  vor- 
bmteen  den   Fische/' 

L'Dter  den  grosseren  Snlmonen  war  bis  jetzt,  inlt  Ausnabme 
<l«s  Hu  e  h  e  ns  (Saimo  timhü^  L  in  n.)^  der  wolil  in  den  Aiis- 
Mssen  der  Seen,  aber  niemals  in  den  Seen  selbst  vorkömmt,  nur 
(iie  Art  wissensclmfllitb  bekannt,  und  diese  ist  die  Maiforelle 
o^eriler  tiahno  Sehiffermiiileri  des  Utoch*  Gleich  hier  kömmt  zu 
l»tincrken,  dass  in  dem  oft  mit  %venig  Wahrheitsliebe  und  vieler 
^athlässigkeit  geschriebenen  Werke  Bloch  s^  der  Huchen  anstatt 
<l^r  Maiforelle  und  die  Mai  Tor  eile  anstatt  des  litichens  abge*- 
Wlet  ist,  es  haben  daher  alle  ncneren  Autoren  und  selbst  Valen- 
fifÄftes,  welcher  den  iSafmo  iSfhiff'ermiiUeri  richtig  erkannt  und 
*Hner  Gattnng  ^ahr  zngczäblt  hat,  die  den  Huchen  vorstellende 
Tiff!  Bloches,  anstatt  der  wahren  Maiforelle  cilirt.  Eine  zweite 
^•teSeenObcrüsIcrieichs  häufig  vorkommeude  und  allen  Fischern 
•■tif  dem  Namen  Laehsforelle  wohlbekannle  Art  entging 
^mtUciien  Ichthyologen  der  neueren  Zeit,  nur  der  alte  Marsilios 
^Biewirklich  gekannt  und  unter  dem  Namen  *S'a/ma  oderLax  be- 
•*Weben  and  abgebildet;  auch  Paula  Schrank,  erwähnt  ihrer,  aber 
jÄf  nur  nach  Bloch,  unter  dem  falschen  Namen  filalma  Trutta. 
•fw  Lachsforelle  nnserer  oberösterreichischen  Seen  ist  von  der 
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vorhin  genannten  Maiforelle  durch  zahlreichere  intensivere  Flecken, 
fest  ansitzende  Schoppen,  einen  rechtwinkeligen  Kiemendeckel- 
rand,  Zähne  die  auf  dem  Pflngschaarbeine  nor  eine,  nicht  zwei 
Reihen  bilden,  femer  durch  eine  andere  Laichzeit  nnd  den  Auf- 
enthalt in  geringeren  Tiefen,   weit  verschieden.   Ihre  gegenwär- 
tige Stelle  im  Systeme  moss  sie  unter  der  Gattung  Fario  Valenc. 
einnehmen,  von  welcher  bisher  nur  zwei  europäische  Arten :  JFlirtd 
argenteus  Val.  (Satmo  Trutta  Bloch)  ^  ans  der  Nordsee  in 
die    Flüsse  aufsteigend,  und  Fario   lemanus  Val.  dem  Rone- 
gebiethe  angehdrig,  bekannt  waren,  die  beide  von  unserer  Lachs- 
forelle leicht   zu    unterscheiden  sind.    Ich  schlage  fBr  die  ober- 
österreichische Lachsforelle  den  Namen  ihres  ersten  Beschrd* 
bers  als  specielle  Bezeichnung  vor  und  nenne  sie :  Fiirio  MarsäiL 
Unter  den  vulgären  Bezeichnungen:  SaiblingundSchwarz- 
reutl  versteht  man  gewöhnlich  nur  eine  und  dieselbe  Art  in  Be- 
ziehung auf  ihre   verschiedene  Grösse,  und   es  hat   sich  anek 
wirklich    durch  neuere   Versuche  erwiesen,  dass  die  berühmtes 
Schwarzreutln  des  hinteren  Lambathsees,  in  den  grosseren  vor- 
deren   Lambathsee    eingesetzt^   zu    Saiblingen    werden.   Anden 
verhält   es  sich  jedoch    mit  dem  Königsseer  Schwarzreutl  der 
nimmermehr  zum   Saiblinge   wird,  denn   bei   diesem   stehen  die 
Zähne  vorne  auf  der  Pflugschaarplatte  in  einer  einfachen  Querreihe, 
während  sie  am  Saiblinge  an  derselben  Stelle  ein  gleichseitiges 
Dreiqck  bilden;  imUebrigcn  sehen  sich  diese  Fische,  die  oft  durck 
locale   Verhältnisse    oder  verschiedenartige  Nahrung    der   Farbe 
nach  sehr  variren,   ziemlich  ähnlich.    Linnee  hat  unseren  Saib- 
ling,   als    dessen   Typus  der  köstliche   Alt  -  Ausseer  -  Saibling 
angesehen  wird,  aus  der  Gegend  von  Linz,  woselbst  kein  anderer 
als  der  Saibling  mit  dem  Dreiecke   vorkommt,  erhalten   und  ibo 
Salmo  Salvelinus  genannt.    Valencicnnes,  der  aber  zufallig  ein 
SchwarzreutI   aus   dem  Königssce  bei  Berchtesgaden  untersucht 
haben  mag,  hat  in   der  grossen  Hist.  naU  des  poissons   diesen 
letzteren  unter  dem  Namen  Salmo  Salvelinus  Linn.  beschrieben. 
Es  liegt  also  klar,  dass  der  Linneeische  Name  der  ursprunglieh 
damit   bezeichneten  Art  erhalten  und  dem  Salmo  Salvelinus  der 
Ilist  not,  des  poissons  ein  anderer  gegeben  werden  müsse,  wofar 
ich,    da  die   Art  früher   nicht  bekannt   w^ar,    die    Bezeichnung 
Salmo  monostichus  vorschlage. 
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Unter    den  Coregotius-Arien  war  bis  jetzt  aus  Oesterreich 

aar  eine  Art,  unter  dem  NaineD:    Voregonus  Wartmanni  €ui\ 

l)ek.innt;    sie  ist  das  gemeine    Kheinatikl  miserer  Seen.  Durch 

eine    sorgfaKige   VergleicUuiig    mit   den  Fisclien    der   Schweizer 

Seen  erkannte  ich  noch  eine  zweite  und  dritte  Art ;   der  Core- 

fmus  Fera  Cui\   entspricht  unserem  Kröpfung'  des  Attersees 

wd  Coregonus  Paka  Cur,  dem  am  Hallstätter  niid  Gmitndner 

SeeRindliug  geuiuiuten  Fische* 

Ans  der  Familie  der  €'tßprmeu  evlhuhe  ich  mir  den  sogenannten 
Per!  f  i  s c  h ,  den  RIeidinger  zuerst  unter  dem  Namen  Cifprinus gris* 
%uie  Liun.  ahhihletc,  als  einen  hislier  nur  aus  deniAttersee  he- 
buBten  Fiflclt,  liervorzuheheu.  IVorduianii,  der,  als  er  hier  war, 
diesen  Fisch  im  Wiener  Aluseuni  sah,  hielt  ihn  mit  einer  auf 
im  Markte  von  Odessa  häufig  vorkommenden  Art,  für  identisch 
■a<lda  Linnee  unter  dem  Xameu  Cifpriuus  ^r/^fu^ujc  wahrscheinlich 
«Ben  anderen  Fisch  verstanden  halte,  nannte  er  den  seiiiigen  und 
ttgietch  auch  unseren  Peririsch,  in  der  Fauna  pontica,  Leuciscu« 
Aiffi\  niit  Hin  Weisung  auf  dessen  ausführliche  Besclireibung  unter 
Cjfprinus  cephaius  iu  Pallas  Zoogr.  Diese  Deschreibuitg  und 
Mcb  jene  die  Valenciennes  von  seinem  Leuciscus  grislagine  giebt, 
k^utchoen  offenbar  eine  und  dieselbe  Art,  deren  Cieslalt  aber 
W  jener  unseres  sehr  gestreckten  beinahe  walÄcnlörmigen  Perl- 
ÜKkes  weit  verschieden  ist.  Der  Perl  fisch  des  Attersees 
riialte  daher^  als  eine  eigeue  von  den  Autoren  bisher  verkannte 
Art.  den  Xamen  t  i/euelscus  ßieidint/et'i. 

£iu  anderer  bisher  völlig  nnbekanut  gebliebener  Cyprinoide, 
dw  tcb  der  besou deren  Gefälligkeit  eines  leider  zu  früh  vcr- 
storlienen  warmen  Freundes  der  Naturwissenschaft^  Herrn  von 
hiitager,  fjulsbesitzer  am  Attersee  verdanke,  bewohnt  den 
%8lüe  ijn  llochgehirge.  Er  gleichet  dem  gcwöbnliclieu  Hothauge 
f^fueiscus  rttiilus  Cuv.\  zeichnet  sich  aber  durch  den  höheren 
tticlten^  das  grosse  Auge  und  die  schwärzliche  Farbe  der  Ver- 
^Oosseti  vorzüglich  aus.  Den  Alanen  seines  Entdeckers  zu 
"h^  trägt  diese  neue  Art  in  den  Sammlungen  des  Wiener 
*Wum»  den  Namen  tjcuciscus  Pausingeri, 

Bei  Er%vähnuiig  der  in  einem  Teiche  bei  Wels  lebenden 
If  f  ea('Wtf»  Orfus  He  cL)  inussicti  noch  der  Freigebigkeit  geden- 
«tDjBut  welcher  die  Uistoire  naturelle  des  /»omon« unsere Douaa 
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bevölkert,  es  lassen  sich  mehrere  Beispiele  ia  dieser  B^ehong 
anfuhren:   wie  eben   die  Orfen,  die  MaiforeUe,  iw  \s^h 
(Tkymalu»v€XÜliferAg.)j  der  Bin dUng  «acb  Rheinankl  ge- 
nannt (Coregonus  Palea  Cuv.),  welcher  nach  das«  lübi  eine  neae 
Art,  unter  dem  Namen,   Coregonus  Remugeri  VaUnc,  ^^m 
zweitenmal  erscheint  und  da  die  tiefen  Seen  von  Ungarn  bewobitf 
ja  sogar  der  Lachs  (Salmo  Salmo  Val.}.  Der  alte  Dannbiii, 
welchem  alle  diese  schonen,  guten  Fisehe   ans  der  nnlanterei 
Quelle  verschiedener  Gänsekiele  sngescbwonimen  sind,  mag  es 
wohl  sehr  bedauern,  dieselben  in  seinen  breiten  Fintben  dennack 
zu  vermissen.  Näheres  hierfiber  wird  nächstens  folgen. 

Folgende  Fische  sind  mir  aus  den  oberösterreickiseben  Seea 
bekannt: 

Lachs forelle,  Fario  Marsilii  Heck. 

Maiforelle,  Salar  SchlffermuUeri  ViUenc. 

Bachforelle,  SalarAosonii  Valenc. 

Saibling,  Salmo  Salvelinus  Linn. 

Schwarzrentl,  Salmo  monostichus  Heck. 

Asch,  Thymallos  vexillifer  AgoM. 

Rheinankl,  Coregonus  Wartmanni  Cuv^ 

Rindliug,  „  Palea  Cuv. 

Kröpfung,         „  Fern  Cup* 

Karpfen,  Cyprinus  Carpio  Linn.  (eingesetzt). 

Blätteln,  Rhodeus  amarus  Agass, 

Parm,  Barbus  fluviatilis  Cuv. 

Braxen,  Abramis  Brama  Cuv. 

Schied,         „        Vimba  Cuv. 

Kothtaschi,  Scardinius  erythophtbalmus  Bouap. 

Rothäug  1,  Leuciscns  rutilus  Cuv. 

„  „         Pausingeri  Heck. 

Perl  fisch,         „         Meidingeri  Heck. 

Alten,  Siqualius  Dobula  Heck. 

Orfen,  Idus  Orfus  Heck. 

Lauben,  Alburnus  Mento  Heck. 

Pfrillen,  Phoxinus  Marsilii  Heck. 

Grund  ein,  Cobitis  Barbatula  Linn. 

Ruten,  Lota  communis  Cuv. 

Hecht,  Esox  Lucius  Linn. 
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Koppen,  Cottus  goblo  Liini* 

Schrats^  Ferca  (luviaillis  Limu 

EdcIUcIj  erlaube  icli  mir  noch  einer  Forellen-Art  zu  erwähnen, 
t  gleich  dem  Asch  und  der  Bachiorelle  nielir  den  zulliessendeu 
leheii  angehurt,  und  sich  von  der  letzteren  durch  einen  schlankeren 
irper  mit  nnverhaUnissmiissig  grossem  Kopfe  unterscheidet;  sie 
tt  einigen  Fischern  unter   dem  Namen    Abent heuer    bekannt. 


Herr  Uegierungsrath  von  Uurg  macht  folgenile  Millheilung: 
^Ueber  die  von  dem  CiviNIngenienr  Hrn.  Kohn^  ange- 
ilellten  Versuche,  um  den  Eiafluss  oft  wiederholter 
Torsionen  aaf  den  Molekular  zustand  des  Schmied- 
uiens  ausznmitteln.'^ 

Ich  erlaube  mir  heule  nur  vorläufig  die  Aufmerksamkeit  der 
gleiirten  Classc  auf  einige  Augenblicke  für  einen  Gegenstand  in 
Aispmch  za  nehmen  ,  welcher  nicht  bloss  in  der  Praxis  und 
lüentUch  im  Eisenbahnwesen  von  der  grösslen  Wichtigkeit  ist, 
HtderQ  zugleich  auch  geeignet  sein  durfte,  das  Interesse  des  Na- 
turforschers in  hohem  Grade  zu  erregen.  Ich  meine  nämlich  die 
Holekularveränderungen,  welche  das  8cli  mied  eisen  durch  eine  lang 
fcrlfeselzte  oder  andauernde  Vibralion  in  seiner  Textur  erleidet- 

Bekanntlich  wurde  vrtr  einigen  Jahren  die  unliebsame  Ent^ 
iedttng  gemacht,  dass  gcschniiedctes  Eisen,  z»  B.  die  Achsen 
der  Locomotive,  Tender  und  Eisenbahn-Waggons,  wenn  sie  auch 
unjiriiFiglich  aus  dem  besten^  sehnigen  oder  bngfaserlgen  Eisen 
UrgeslclU,  und  vor  ihrer  Verwendung  alle  damit  vorgenommenen 
Proben  bestanden  hatten,  durch  den  längeren  Gebrauch  in  sprödes^ 
Uniges  oder  selbst  krystallinisches  Eisen  umgewandelt,  und  da- 
iircb  für  gewisse,  insbesondere  aber  für  die  so  eben  erwähnten 
Zwecke  ganz  untauglich  wird.  Es  konnte  daher,  da  sich  diese 
Hditljcilige  Veränderung  von  Aussen  durch  Nichts  bemerkbar 
Kachle,  nicht  fehlen,  dass  solche  Achsenbrüche  walirend  der 
*^rt  auf  den  Eisenhahnen  ganz  unversehens  und  ohne  alle  beson- 
^^«  Veranlassung  vorkamen,  und  nicht  selten  mit  grosseren  oder 
^Itioer CO  Unglücksfällen  verbunden  waren. 

ith  scbloss  micii  dttmals  der  von  vielen  Saehversländifcen  aus- 
l^rocbcncn  Meinung  an^  dass  diese  für  die  Festigkeit  und  Halt- 
Hfkcil  so  nacht  heil  igen  Veränderung,  welche  im  Gefögc  and  der 
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Textur  des  Eisens  vorgehe ,  lediglich  nor  den  fortwahrendei 
kleinen  Erschütterungen  zozaschreiben  seien,  welche  namentlich  an 
den  Eisenbahnen  vorkommen,  eine  Ansicht,  welche  darch  nack 
träglichvon  mehreren  Seiten  ausgefiihrte  Versuche  bestätigt  schiem 
Zugleich  glaubte  man  in  dem  seitweiligen  Ausglühen  und  langsames 
Erkaltenlassen,  dieser  in  Verwendung  stehender  .Locomotiv-  nwi 
Wagenachsen,  ein  Mittel  gegen  diese  so  gefährlichen  Brfiche  grfu- 
den  zu  haben  ,  indem  man  annahm,  dass  durch  einen  solcbei 
Glühprocess  das  bereits  zum  Theile  veränderte  Eisen,  wieder  sein 
ursprungliche  Textur  und  Eigenschaft  annehmen  könne*  War  dien 
Voraussetzung  gegründet,  so  konnte  es  sich  nur  noch  dam 
handeln,  durch  ein  äusseres  Kennzeichen  jenen  Zeitpunkt  zu  erail* 
teln,  über  welchen  hinaus  dieses  Ausglühen  nicht  ohne  Gefahr 
verschoben  oder  versäumt  werden  dürfte,  weil  man  sonst  genothigt 
wäre,  dasselbe  von  Zeit  zu  Zeit  nur  auf  Gerathewohl  vorza- 
nehmen. 

Da  jedoch  diese  Hypothese  der  Umänderung  des  sehnigea 
Eisens  in  körniges  oder  krystalliuisches  auf  kaltem  Wege  dareh 
blosse  mechanische  Wirkung,  von  dem  General-Inspectors-Steli- 
Vertreter  der  Kaiser-Ferdinands-Nordbahn  im  Jahre  1848  (M.  i. 
die  Eisenbahnzeituiig  vom  Jahre  1848,  S.  121  ff.)  angegriffen  nad 
geradezu  als  unhaltbar  erklärt  wurde^  indem  er  behauptet,  dass 
sowohl  die  Form  au  der  Bruchstelle  als  auch  die  Art  der  Kraft- 
äusserung  beim  brechen  selbst,  den  weseutliclisten  Einfluss  auf 
das  Aussehen  und  Gefüge  der  Bruchfläclie  habe,  dergestalt,  dass 
an  einem  Eisenstabe  von  durchaus  gleichem  Querschnitte,  auch 
wenn  das  Eisen  durchaus  gleichförmig  und  sehnig  ist,  an  jedor 
beliebigen  Stelle  ein  sehniger  oder  körniger  Bruch  hervorgebracht 
werden  kann;  so  ist  es  von  grosser  Wichtigkeit  die  Versuche 
hierüber  in  geeigneter  Weise  fortzusetzen  ,  um  wo  möglich  über 
diesen  Gegenstand  ins  Reine  zu  kommen. 

Ich  befinde  mich  nun  in  der  Lage  der  geehrten  Classe  ik 
Mittheilung  machen  zu  können,  dass  der  hiesige  Ingenieur  Herr 
Carl  Kohn  so  eben  mit  einer  Reihe  von  solchen  Versuchen  zi 
Ende  gekommen  ist ,  welche  auf  diesen  höchst  wichtigen  naJ 
interessanten  Gegenstand  ein  neues  Licht  werfen. 

Aus  diesen  Versuchen  scheint  nämlich  die  Thatsache  qb« 
zweifelhaft  hervorzugehen,  dass  vorzugsweise  die  Torsion  es  sei) 


151 


welche  diese  nrelir  erwähnte  Molekularvcräüderuiis:  in  dem  Schmied- 

eisen  bervorzürttfen  im  Stande  ist»   Herr  Kobn  befestigte  nämlich 

Stangen  oder  Stäbe    aus  gutem  Schmied  eisen  von  verschiedeneu 

Dimensionen  an  dem  einen  Ende  auf  eine  solche  Weise,  dass  das 

andere  etwas  abgekröpfte  oder  umgebogene  Ende  an    den  soge- 

nanoten    Dreiscbhig    einer    im    Gange    befindlichen    Mühle    ange- 

Arückt,    und  dadurch  gezwungen  war  die  federnde  oder   oscilU- 

reu*le  Üeivegung  anzunehmen,  wodurch  sofort  der  Slah  von  der 

Stelle  seiner  Befestigung  oder  Einklemmung  an  bis  gegen  das  ab^ 

ickropflc  Ende  zu,  allnicälig  abuebmcndc  Torsionen  erlitt,  die  sich 

Iti  jeder  Umdrehung  der  Mühlspinilcl  oder  des  Dreiscblages   drei 

Hil  iviederbollen,  dabei  jedoch  nicht  über  die  Elasticitätsgrenze 

biaaui  gingen. 

Naehdeiit  nun  diese  verschiedenen  Eiseustäbe  und  Spindeln 
V»  einer  Million  bis  mehr  als  20  Millionen  solcher  kleiner  Tor- 
lioneu  änsgehalten  liatteu,  wurden  sie  in  verschiedenen  Abs  landen 
VQu  der  eingeklemmten  Stelle,  mittelst  einer  hydraulischen  Fresse 
gedrückt,  und  die  ßruchflärhen  in  den  verschiedenen  Quer<- 
sebitlen  untersuche  Dabei  zeigten  sieh  in  jenen  Querschnitten, 
in  welchen  der  Natur  der  Sache  nach  die  Torsion  der  Fasern  am 
sUrksten  war,  bereits  grossere  Krystalle,  während  die  weiter 
davon  abstehenden  Ouerschnitte  ein  mehr  oder  weniger  körniges 
^Jefige  und  zum  Tbeile  noch  die  unveränderte  sehnige  oder  fase^ 
r^e  Structur  d»?s  Eisens  sehen  liessen.  Ich  werde,  da  ich  beute 
Iknuf  nicht  vorbereitet  war,  der  verehrten  Classe  nach  trägt  ich 
iDchrtTc  solche  Bruchslücke  vorlegen  und  darin  diesen  allmäli- 
gen  U«^bergaug  des  ursprünglich  sehnigen  in  das  krystalUnisehe 
mm^  sowohl  je  nach  den  verschiedenen  Querschnitten  ein  und 
imcilien  Stange,  als  auch  nach  der  grosseren  oder  geringeren 
i^Snkl  von  Torsionen,  welche  verschiedene  Stangen  oder  Stabe  von 
tiicriei  Dimensionen  nusgehalten  hatten,  naehzuweiben  die  Ehre 

Es  tnass  noch  benterkt  werden,  dass  diese  Verändtrungen  im 
G^e  oder  in  der  Textur  des  Eisens  nicht  elwa  den  andauernden 
l^rpllungen  oder  kleinen  Schlägen,  welche  damit  verbunden  waren, 
o^cr  zam  iienigsten  nicht  iliesen  allein  zugeschrieben  werden 
l^Rneu,  indem  bei  mehreren  dieser  Stäbe  die  Versuche  in  der 
Art  abgeändert  wurden^  dass   stalt   des  genannt ea   Dreischlages 
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eine  exceDtrischc  Scheibe  angewendet,  und  dadurch  jede  Prellnng 
oder  Erschütterung  vermieden  wurde;  das  Resultat  blieb  im  We- 
sentlichen dasselbe,  und  zeigte  nur  in  der  Anzahl  der  hiesu  nothi- 
gen  Torsionen  eine  Verschiedenheit,  was  um  so  natürlicher  ist, 
als  dabei  wahrscheinlich  auch  die  Elasticitatsgrenze  des  Eisens 
überschritten  .vorden  war. 

Was  schliesslich  die  weiteren  Versuche  des  Herrn  Kohn 
anbelangt,  um  das  auf  diesem  Wege  erhaltene,  körnige  oder  krj- 
stallinische  Eisen  wieder  in  haltbares  sehniges  umzuwandeln,  so 
führten  diese  zu  keinem  trostlichen  Resultate,  indem  es  Hrn.  Kohn 
durch  gar  keinen,  unter  was  immer  für  einer  Temperatur  vor- 
genommenen Glüh-  und  Abkühlungsprocess,  oder  durch  das  Aus-* 
schmieden  in  kleinem  Dimensionen  gelang,  dieses  körnige  «ndi 
bruchige  Eisen  in  seinen  frühern  Zustand  zurückzuführen. 

Schon  aus  dieser  kurzen  Mittheilung  dürfte  die  geehrte  Classe 
mit  mir  einverstanden  sein,  dass  diese  Versuche  unter  Berück- 
sichtigung aller  Umstände  und  Momente,  welche  dabei  influireaj 
und  zu  einer  richtigen  Erklärung  dieser  interessanten  und  wichti- 
gen Erscheinung  führen  können,  fortgesetzt  werden  sollten,  indenp 
es  z.  B*  nicht  unmöglich  ist,  dass  durch  solche  wiederholte  Tor- 
sionen, welche  man  inner-  und  ausserhalb  der  Elasticitatsgrenze 
vorzunehmen  hätte,  eine  Aenderung  im  elektrischen  Zustande 
des  Eisens  eintritt  und  dadurch  diese  Molekularänderung  hervor- 
bringt. Ich  behalte  mir  übrigens  vor,  der  geehrten  Classe  von  Zeit 
zu  Zeit  über  diesen  höchst  wichtigen  Gegenstand  zu  referircu. 


Herr  Simon  Spitzer,  Assistent  und  Privatdoceut  am  k.  k. 
polytechnischen  Institute,  legt  folgende  Notiz:  „lieber  die 
geometrische  Darstellung  eines  Systems  höherer 
Zahlengleichungcn^^  vor. 

Ich  habe  in  meinen  früheren  Arbeiten^)  gezeigt,  wie  sich 
eine  Gleichung  höheren  Grades  bildlich  darstellen  lasse.  In  dem 
Aufsatze,  den  ich  hier  zu  überreichen  die  Ehre  habe,  will  ich  ver- 


')   „Allgemeine  AuflÖsang  der  Zahlengleicbangen  mit  einer    oder  mehreren 
Unbekannten."  Wien,  bei  Gerold,   1851,  in  4<\ 
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nchett  diese  Darstellangsweise  za  erweitern ,  und  auf  Sy&tenie 
Merer  oder  transcendenter    Gleichungen  mit  einer  beliebigen 
Anxahl  von  Unbekannten  auszadehnen. 
Waren  gegeben  die  n  Gleichaugen: 

?i  K«tW,  ...  iij  =  0 
(1)  Vi  C^,u^u^^..uj  =  0 


y,  (ui  uzUz  .  .  .  Un)  =  0 


so  letse  ich  zuerst  ein  beliebiges  der  links  stehenden  Polynome 
gleich  8,  so  dass  man  hat 


y.  (Ui  US  fit  ...  tl«^  =  0 

»1  ilsdann  in  diesen 

statt  Uj,  x^  +  i^,  v'  — 1 

»    w,,  ar,  +  i^aV'  — 1 


statt  M.,  ar,  +  y.  1^— 1 

'AdBrcb  wird  jede  der  Gleichungen  (2)  aus  reellen  Gliedern  und 
)u  imaginären  bestehen,  nun  denke  ich  mir  die  y  so  gewählt,  dass 
ik  imaginären  Theile  jeder  Gleichung  fiir  sich  gleich  Null 
werden,  wodurch  jede  der  Gleichungen  (2)  in  zwei  zerfallt. 

Ich  erhalte  daher    statt  den  n   Gleichungen  (2),  2n  Glei- 
<^en,  welche  die  Unbekannten 

l^n,  die  aber  reelle  Zahlen  sind.  Diese  2n  Gleichungen 
■^en  folgende  sein : 
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(3) 


»=Pi  ,  Ol  =  0 
p.  =  0,  0.  =  0 
p,  =  0,    0,  =  0 


P.  =  0,    0.  =  0 

(alle    die    P  and    0    sind   Fonctionen    der    2n  Unbekannten 

x^x^x^..  .0?.,  y^y^y^'  ..»•)• 

Gibt  man  dem  x^  einen  bestimmten  Werth,  so  kann  man  ans 
den  2n  —  1  Gleichungen 

P.  =  0,P,  =  0,  ...P.  =  0,   (?i  =  0,  (?,  =  0,(?,  =  0,...(?.  =  0 

bestimmte  Wertbe (^v  Xt ,  x^,  .  .  .  x^^  y^^y^y  y^,  .  .  .  y^  finden, 
nnd  diese  geben  in 

5  =  P, 

substituirt,  auch  ein  bestimmtes  s. 

Betrachtet  man  alsdann  x^  y^  z  alsdieCoordinaten  eines  Panc- 
tes  im  Räume,  so  wird  man,  wenn  man  dem  x^  snccessive  andere 
und  andere  Werthe  beilegt,  auch  andere  und  andere  Werthe  für 
yi  und  z  erhalten ,  die  geometrisch  construirt  zu  einer  Cur?e 
fuhren  (oder  falls  man  für  ein  bestimmtes  Xt  mehrere  Werthe  für 
y^  erhält,  zu  einem  Systeme  von  Curven)  und  die  Durchschnitts- 
punkte dieser  Curven  mit  der  Ebene  xy  deuten  auf  Wurzelwerthe 
der  vorgelegten  Gleichungen. 

Allein  genau  so,  wie  wir  x^  y^  s  als  die  Coordinaten  eines  Puuc- 
tes  betrachteten,  lassen  sich  auch  x«  y^Zj  x^y^z^  ...  o:^  y.  s  als 
Coordinaten  von  Puucten  betrachten,  und  auf  diese  Weise  wird*  man 
zu  n  Systemen  von  Curven  gefuhrt,  die  das  vollkommenste  Bild 
des  Systems  der  vorgelegten  Gleichungen  liefern. 

Aus  diesen  Betrachtungen  geht  hervor ,  dass  die  einem  be- 
stimmten Xy  entsprechenden  Punkte,  deren  Coordinaten 

yi   ^i  S,  yz^Z^y    »a  «^3  5>    '  '  -ym^n^ 

sind,  gleich  hoch  liegen;  hat  daher  irgend  eine  dieser  Curven, 
etwa  die,  welche  aus  der  Construction  von  Xi  yi  z  hervorgeht, 
höchste  oder  tiefste  Puucte ,  so  muss  auch  jedes  andere  dieser 
Curvensysteme,  für  diejenigen  Coordinaten,  die  solchen  höchsten 
oder  tiefsten  Punkten  entsprechen,  höchste  oder  tiefste  Punkte 
haben. 


155 

Wir  wollen  nun  eines  dieser  Systeme  von  Carven  besonders 
nutersachen,  z.  B.  dasjenige  >  welchem  die  Coordinaten  Xi  ^i  s 
iulüininen.  Zu  dem  ßehnfe  denke  man  sich  das  8ysterailcr2n— 2 
(ileichangen 

P,  =  0,    0,  =  0 


nicil  j?3,  Xij  ...  ar«,  y^,  U^j  '  •  *Pm  aufgelöst ^  und  gesetzt  den 
Pill  sie  geben : 

^z  ^  "Pz  (^i  Vi),     Vt  =  Zi  (^i  yJ 
X,  ^  ^^  (x,  yj,     y^  =  Xs  (""^1  nO 


^n  =  '^.  (>,  ij,),     y,  ^  X-  (^1  UO 
»0  werden  diese  Werthe  in  die  Gleichungen 

fibshirt,  zwei  Gleichungen  geben,  die  die  Form 

bilieo,  und  datier  die  Gleichungen  des  verlangten  Curvensystems 
geben.  Eine  aufmerksame  Betrachtung  zeigt  aber,  daas  man  sich 
tiel  leichter  das  System  der  Gleichungen  (4)  verschaffen  könne, 
n^nhat  nur  nötbtg,  statt  von  den  Gleichungen  (3)  Gebrauch  zu 
iMchea,  zu  denjenigen  zurück  zu  gehen,  woraus  sie  hervorgingeui 
1*41  iit  zu  den  Gleichungen  (2)*  Sucht  man  nämlich  aus  den  n— 1 
(ilelchuugen 




he  von  u,  u^  ,  ,  .  ii„  so  findet  man  sie  sammtlich  als 
T*«Qttiooen  von  u^ ,  und  werden  dieselben  in  die  erste  der  Glei- 
ekilpii  (2)  substituirt,    nämlich  in 

&o  erscheint  s  als  eine  reine  Function  von  ii^ ,  etwa 
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nnd  man  hat  jetzt  erst  nSthig  statt  ti|,  0^1  +  yi  y^— 1  sa  8clirei< 
ben  j  alsdann  diese  Gleichung  etwa  nach  Taylor^s  Reihe  so  ent- 
wickeln, und  anf  die  bekannte  Weise  in  zwei  zn  zerfallen.  Glei- 
chungen dieser  Art  habe  ich  in  dem  speciellen  Falle,  als  f  (uj] 
eine  ganze  algebraische  Function  ist,  in  meiner  zu  Anfang  citirteo 
Arbeit  ausf&hrlich  untersucht,  und  manche  überraschende  Eigen- 
schaften derselben  entdeckt.  Es  ist  aber  ganz  klar,  dass  dieselben 
Untersuchungen  sich  auf  alle  jene  Fälle  ausdehnen  lassen,  wo 
man  die  Taylor^sche  Reihe  anzuwenden  berechtigt  ist ;  daher  wer- 
den im  Allgemeinen  auch  diese  Curven,  die  ein  System  von  Zah- 
lengleichungen  bildlich  darstellen,  dieselben  Eigenschaften  haben 
als  die  aus  der  Gleichung  zs^^ffu}  hervorgehenden,  viof(u) 
eine  ganze  algebraische  Function  ist. 

Aus  der  Art,  wie  ich  die  Gleichung (5)  construirt,  sieht  man, 
dass  sie  nichts  anderes  ist,  als  das  Resultat  der  EUimination  der 
n — 1  Unbekannten  th  u^  •  •  •  ti.  aus  den  n  Gleidiongen  (t). 
Man  kann  daher  auch  umgekehrt  aus  den  n  Gleichungen  (2)  die 
n — 1  Grössen  tf^  tr, .  •  .  ti.  elliminiren,  dadurch  gelangt  man  m 
^ner  Gleichung 

F(u,,  5)  =  0 
die  geometrisch  construirt,  zu  denselben  Carven  fuhrt,  als  die 
Gleichung  (5).  Auch  diese  habe  ich  in  meiner  erwähnten  Abhand- 
lung untersucht. 


Sitznng  vom  13.  Febraar  1851. 

Das  c.  M.  Hr.  C.  Fritsch  übersendet  nachstehende  Ab- 
handlung: „Uebcr  die  constanten  Verhältnisse  des 
Wasserstandes  und  der  Beeisung  der  Moldau  bei 
Prag,  so  wie  die  Ursachen,  von  welchen  dieselben 
abhängig  sind,  nach  mehrjährigen  Beobachtungen.^^ 

Obgleich  man  in  unserm  Kaiserreiche  fast  in  jeder  grösseren 
Stadt,  welche  an  einem  beträchtlichen  Flusse  liegt,  einen  steinernen 
Pfeiler  oder  Piloten  findet,  der  mit  einer  Scala  (Pegel)  versehen 
ist,  um  daran  das  Sinken  oder  Steigen  des  Wasserspiegels  marki- 
ren  zu  können ,  so  besitzen  wir  doch  von  den  wenigsten  Orten 
regelmässig  und  durch  eine  längere  Reihe  von  Jahren  hindurek 
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forlgeseizte  Beobachtungen,  also  eine  hinreichende  Anzahl  derseU 
bfiuiiiii  4ie  coustaiitenVerljällnisse  derSchwankun»:eii  desWasser- 
f^gds  im  Laufe  des  Jahren  mit  einiger  Sicherheit  bestimmen  ku 

Und  dennoch  ist  ihre  Kenntnis»  so  wichtig  für  das  staats- 
wirthgchaftliche  Leben  der  Völker  in  vielen  Beriehungen. 

Ich  müsste  zu  weit  abschweifen,  wenn  ich  die  mannigfache 
Nat^aa Wendung  der  Ergebnisse,  zu  welchen  ich  einen  kleinen  D ei- 
trig 211  liefern  beabsichtige^  hier  berühren  wollte,  es  wird  genu- 
fen  darauf  hinzudenteii,  wie  man,  nicht  mit  Unrecht,  die  Flüsse 
und  Strüme  die  Lebens-  und  Fulsadern  der  Länder  ihres  Strom^ 
^bictes  genannt  hat^ 

Man  kann  mit  Recht  behanpten,  dass  die  Gesetze  der  meisten 
Xatarerscheinungen,  desshalb  entweder  ganz  unbekannt  oder  nur 
mangelhaft  erforscht  sind,  weil  die  Aufmerksamkeit  der  Menschen 
ImiifDQrdaiin  gefesselt  wird,  wenn  ausserordentliche  Verhältnisse 
€iitreteii.  Wir  sehen  dies  insbesondere  bei  den  ungewöhnlichen 
R€{«ii*ond  Tliaullnthen  der  Flusse;  man  verfolgt  dann  mit  gespann- 
ttr  Aifmerksamkeit  die  kleinsten  Hebungen  und  Seukangen  des 
Wuserspiegels,  den  man  nach  übersiandcner  Gefahr  gan^  «nbe- 
icbtet  die  periodischen  Schwankungen  vollbringen  lässt,  welche 
4er  Gegenstand  forlgeselzter  Deohacblungcn  zu  sein  verdienen. 
Der  Huigel  solcher  Aufzeichnungen  und  die  unterlassene  Verbin^ 
intf  derselben  mit  den  metetrrologiscben  Daten ,  welche  die 
Wlfierstands-Verbältnisse  bedingen,  haben  hei  aussergewühu* 
^Mm  Ereignissen  eine  fantastische  Besorgniss  zur  Folge,  welche 
Jie  Verfugung  zur  Abwendung  der  Gefahr  übertreibt  oder  die  Wahl 
Jiriweekniässigsten  Mittel  beirrt. 

Der  Wasserslandsmesser  der  Moldau  bei  Prag,  besteht  aus 
«11W  Pilot  eil,  der  oben  mit  einer  horizontalen  Steinplatte  versehen 
^U  md  sich  hart  oberhalb  der  Altstädter  Mühlen  befindet.  Die 
0Mlche  der  Steinplatte  befindet  sich  mit  dem  Nullpunct  des 
'^Ären-Normales  der  Allstadter  Mühle  im  Mveau,  Der  Wasser- 
•p»«|el  der  Moldan  erhebt  sich  demnach  über  das  Normale,  wenn 
to  Wasser  ober  die  Wehr  zu  lliessen  beginnt  und  steht  um  eben 
w>  Tifle  Fnsse  oder  Zolle  darunter^  als  er  sich  darüber  erhebt 
jidcr  daritiiier  herabsinkt.  Im  ersten  Falle  werden  die  Wasser- 
mil  -f   im  letztem  mit  —  bezeichnet.  Die  Messungen  wer- 
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den  in  der  Art  aaggefuhrt,  dass  ein  etwa  swei  Klafter  langer,  ii 
Wiener  Fuss  und  Zolle  eingetheilter  Hokstab  senkrecht  anf  die 
Steinplatte  des  Pegels  gestellt  und  angemerkt  wird,  bis  zu  wel- 
chem Theilstriche  die  Benetzung  reicht.  Um  die  Hohen  anter  dem 
Nullpunkte  messen  zu  können,  ist  auf  einer  Seite  des  Stabes  eine 
Leiste  befestigt,  welche  im  entgegengesetzten  Sinne  wie  der  Stab 
in  Fuss  und  Zoll  getbeilt  ist.  Der  Stab  wird  dann  auf  den  Piloten 
so  gestellt,  dass  die  Leiste  an  einer  Seite  des  letztem  aoliegt 
Dier  Benetzungsgränze  gibt  wieder  unmittelbar  die  Wasserhöbe 
unter  dem  Normale  an.  Ueber  diese  Messungen,  welche  tSglich 
zweimal  vorgenommen  werden,  wird  bei  dem  stadtischen  Bauamte 
eine  Vormerkung  geführt«  Zu  wünschen  wäre  blos,  wenn  die  Zeit 
der  Beobachtung  genauer  angegeben  wGrde,  als  es  durch  die  An- 
gabe „Vormittag  und  Nachmittag^*  geschieht.  Diese  Messunges 
werden  auch  durch  die  Prager  Zeitung  veröffentlicht. 

Den  folgenden  Resultaten  liegen  die  Beobachtungen  dei 
25jährigen  Zeitraumes  1825  bis  1849  zu  Grunde.  Aus  der  Tafel  I 
ersieht  man  die  mittlere,  grösste  und  kleinste  Moldauhöhe  ii 
allen  Monaten,  Jahreszeiten  und  den  einzelnen  Jahren  währeid 
der  ganzen  Beobachtuugsperiode.''  Diese  Tafel  gibt  aber  in  Bege- 
hung auf  den  Nullpunct  des  Wehren-Normales  alle  «Wasserhöhea 
um  1'  (Einen  Fuss)  dcsshalb  zu  hoch  an,  weil  alle  gemessenea 
Höhen  um  einen  Fuss  vcrgrössert  worden  sind,  um  durchw^  posi- 
tive Werthc  zu  erhalten.  Bis  zum  Jahre  1839,  in  welchem  mit  der 
Zusammenstellung  der  Beobachtungen  begonnen  wurde,  ergab  sich 
nämlich  der  tiefste  Wasserstand  ==  —  1'  0''  im  August  1886, 
dieser  wurde  aber  in  den  folgenden  Jahren  insbesondere  1848, 
1847  und  1848  mehrmal  öbertroffen,  so  dass  die  negativen  Wasser- 
stände nicht  ganz  umgangen  werden  konnten.  Ich  würde  die  Er- 
gebnisse der  Tafel  I  desshalb  wieder  auf  den  Nullpunkt  redncirt 
haben,  wenn  sie  nicht  auch  in  den  „magnetischen  und  meteorolo- 
gischen Beobachtungen  zu  Prag^^  seit  einer  Reihe  von  Jahren  (seit 
1840)  auf  dieselbe  Art  veröffentlicht  worden  wären. 
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Nach  den  Zahlen  der  Tafel  I  sind  die  ans  der  Tafel  II  ersichl 
liehen  normalen  Verhältnisse  des  Moldanstandes  berechnet  worden 

Man  ersieht  daraus  f&r  alle  Monate ,  die  Jahreszeiten  und  da 
ganze  Jahr : 

1.  die  normale  mittlere  Wasserhohc,  als  auch  die  Gränzen  dej 
mittleren  Höhe ; 

2.  das  normale  Maximum  des  Wasserstandes  und  die  Granzei 
des  Maximums  im  Allgemeinen; 

3.  das  normale  Minimum ,    so  wie  die  Gränzen  des  Minimonii 
überhaupt. 

Beigefügt  sind  überall  die  Jahre,  in  welchen  die  angege- 
benen Gränzwerthe  vorgekommen  sind. 
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Wir  wollen  nun  die  Ei^ebnisse  näher  betrachten: 
Die  normale  mittlere  Wasserhöhe,  welche  zunächst  interes- 
sirt,    steht  in  einer  deutlich   aasgesprochenen  Abhängigkeit  Ton 
der  Jahreszeit,  sie  wächst  in  den  Monaten  December  bis  März,  nimmt 
ab  in  den  Monaten  April  bis  Jani  and  erhält  sich  naheza  stationär 
in  den  Qbrigen  Monaten  des  Jahres.     Der  Unterschied  zwischen  . 
der  grössten  mittleren   Höhe   (im  März)  and  der  kleinsten  (im 
Sommer  and  Herbst)  steigt  nicht  über  einen  Fass.  Zwei  Factorea 
sind  es,  dorch  welche  die  jährliche  Vertheilong  des  Wasserstande! 
der  Flüsse  in  ansern  Breiten  bestimmt  wird :  die  Menge  des  Nie- 
derschlages and  der  Temperatorgrad,  in  soferne  der  Niederschlag 
nach  Verschiedenheit  desselben  als  Regen  oder  Schnee  herabfiUt 
und  mehr  oder  weniger  schnell  von  der  Oberfläche  des  Bodens  ver- 
danstet.     Bestände    der  Niederschlag   das   ganze  Jahr  hindorch 
nar  in  Regen,  so  wfirde  ohne  Zweifel  die  Wassermenge,  welche 
ein  Flass  im  Laafc  des  Jahres  führt,  sich  haaptsächlich  als  eine 
Fanction  der  Regenmenge  darstellen  lassen.     Der  jährliche  Gang 
der  Temperatar  käme  höchstens  in   sofern  in  Betrachtang,  ale 
er  aaf  die  Verdanstang  des  den  Boden  benetzenden  Wassers  voa 
Einflass  wäre.    Aasserdem  würden  höchstens  noch  die  nach  Ver- 
schiedenheit   der  Jahreszeiten  wechselnden  Vegetations-Verfailt* 
nisse  zu  betrachten  sein.  Dadurch  aber,  dass  die  Luft-Temperatiir 
im  Winter  unter  den  Gefrierpunct   herabsinkt,  wird  das  Problem 
compUcirter,   selbst  w*enn  wir  nur  den  normalen  Fall  bctrachtea, 
dass    sich    die   Luft-Temperatur    den   ganzen    Winter  hindardi 
unter  dem  Gefricrpuncte  erhält.    Der  in  der  Form  von  Schnee  not 
erfolgende  Niederschlag  vermehrt  sich  von  Tag  za  Tag  und  häoft 
sich  im  Laufe  des  Winters  zu  beträchtlichen  Massen  an,  währead 
die  Flüsse  nur  aus  den  perennirenden  Quellen  unterhalten  werden. 
Mit  dem  Eintritt  des  Frühjahres  erhalten  die  Flüsse  nicht  nar  dorch 
die  nun  als  Regen  vorkommenden  Niederscliläge,  sondern  auch  aas 
den   thauendcn    Schnee   beträchtliche   Zuflüsse;     erst   wenn  die- 
Schneedecke  ganz  abgegangen  ist,  haben  die  Niederschläge  an4- 
die  Verdanstang  allein  auf  den  Stand  der  Flüsse  Einflass. 

Die  k.  k.  patriotisch-ökonomische  Gesellschaft  im  König--* 
reiche  Böhmen  hat,  vom  Jahre  1817  angefangen,  an  vielen  Ortetf 
Böhmens  meteorologische  Beobachtungen  ausführen  lassen,  dere* 
Ergebnisse  von  Jahr  zu  Jahr  in  den  periodischen  Schriften  d^^ 
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genannteo  Gesellschaft  Teröffeiilliclit worden  sind.  An  vielen  dieser 

Bealiachtungstationen  wurde  auch  die  Menge  des  Niederschlages 

^euau  gemessen  und  die  rnonatlicbe  und  jährliche  Summe  desselben 

Wkannt  gemacht.  Man  ist  demnach  im  Stande,  die  Wassermenge. 

welche  Böhmen  und  insbesondere  auch  einzelne  Flussgehicte    des 

Landes  in  den  einzelnen  Monaten  und  Jahren  seit  dem  Jahre  1817 

fmpfaogen  haben,  annäherend  7m  berechnen  und  mit  jener  Menge 

tu  Yergleichen,  welche  die  Flüsse  während  desselbeti  Zeitraumes 

(ort^eföhrt  haben  und  sich  mit  Hilfe  der  Wasserstands -Tabellen 

berecbnen    lässt,    wenn    die    Fläche    des    Fluss-Profirs    und    die 

Stromgeschuindigkeit  bei  verschiedenen  llühen  des  Wasserspiegels 

l^egeben  sind. 

We  Orte  in  Hiibmen ,  an  welchen  die  Regen*  und  Schnee- 
mengen im  Flussgebiete  der  Moldau  gemessen  worden  sind^  so  wie 
i\t  Seehühe,  geographische  Lage  und  die  Beobachf  ungsjahrc  er- 
tieht  man  aus  der  Tafel   III. 

Tafel  III. 

Orte  ijs  Flußgebiete  der  Moldau,  an  welchen  der  Niederecblag  gemeaaen 

wui'dp* 


I 


iVmt 

in 

Wifncr 

Kl, 

G^ographiscbe 

Beobachtung»-         , 
Jahre 

uri 

Breite 

L£nfe 

Ithcnforl.    .    . 

203 

48«  37' 23" 

3!<'59'15'' 

1818,1829-1843 

«Alerg    . 
MlUenliofen  . 

430% 

49    r,  30 
40  14  31 

31     7    0 
31    13     0 

1B18, 1820,  I83C»— 1834, 

1830—1844,  1840 

1820—1825 

Kttaütt  .  .  . 

237 

%9  33  55 

31  36  37 

182Ö-1833 

PShen    .   . 

150*4 

49  44  40 

31     3  15 

1828     1830,   1841^1846 

MireU    . 

197*4 

48  58  37 

32    8  22 

1828-1831 

»«Kwhbrod. 

2oUVV 
212 

49  48  55  1 
49  3G    4 

31    17  30 
33   15  15 

1828-1830,  1833  —  1836, 

1837 
1829-^1834,  1836-^1840 

R«ikialriiz 

327 

49     1  50 

32  4ti  51 

1839.1833-1835 

(n»»,.  . 

2^M^^ 

48  48  50 

31  58  40 

1832—1841 

'fclUte.  . 

li»0 

50     1  §4 

31  33  4Ö 

1840—1846 

bHiUiii  . 

—     \ 

49  Ö7  20 

31  5t  20 

1841  —  1840 

PN,..  . 

34'4 

50     5  lA 

32     5     Ö 

1804-1840 
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Man  sieht^  dass  nar  an  wenigen  Orten  die  Beobachtmigc 
hinreichend  lange  fortgesetzt  worden  sind^  nm  die  mittleren  (noi 
malen)  Regen-Verhältnisse  darans  berechnen  zu  können,  in  wel 
chem  Falle  allein  man  den  Umstand  abersehen  könnte,  dass  di 
Beobachtungen  an  den  verschiedenen  Orten  nicht  in  denselbe 
Jahren  angestellt  worden  und  die  Ergebnisse  somit  unter  sich  nich 
vergleichbar  sind.  Zndem  lehrt  die  Erfahrung,  dass  nasse  an 
trockene  Jahre  nicht  immer  zufällig  wechseln ,  sondern  dass  si 
nicht  selten  Reihen  von  kürzerer  oder  längerer  Dauer  bilden.  Wir 
nun  an  einem  Orte  nur  wenige  Jahre  hindurch  beobachtet,  so  kao 
es  geschehen,  dass  man  eine  viel  zu  grosse  oder  zu  kleine  Regen 
menge  als  die  normale  ansehen  kann ,  je  nachdem  die  Beobaeh 
tungsjahre  in  eine  oder  die  andere  Periode  fallen.  Ich  habe  ei 
daher  vorgezogen,  ein  anderes  Verfahren  zur  Berechnung  dei 
normalen  Regen-Verhältnisse  anzuwenden ,  um  vergleichbare  R^ 
sultate  zu  erhalten. 

Ich  verglich  nämlich  in  den  einzelnen  Monaten  und  Jahren  di( 
Regenmenge  von  Prag(==:a)  mit  jener  eines  jeden  der  übrige) 
Orte  (»&)  und  berechnete  nach  der  Formel  (b-^-a^^n)  den d 
terschied.  Bezeichnet  man  mit  =  A  die  normale  Regenmeng 
von  Prag,  so  ist  die  normale  Regenmenge  der  einzelnen  Ort 
=  J?=  A  +  n.  Die  Wcrthe  von  A  gründen  sich  anf  43 jährig 
(1804  — 1846)  ander  k.  k.  Sternwarte  angestellte Beobachtungei 
Aus  der  Tafel  IV  ersieht  man  die  normale  Regenmenge  jener  Ort 
Böhmens,  die  ihren  Contingent  zu  der  Wassermenge  schatten 
welche  die  Moldau  bei  Prag  fuhrt. 
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Nimint  man  das  Mittel  der  id  deo  einzelDen  Honatsspütten  dei 
Tafel  IV.  enthaltenen  Grössen,  so  erhält  man  die  folgenden  norma- 
len Regenhöhen  des  Flnssgebietes  der  Moldan  in  den  einzelnen  Mo- 
naten nnd  Jahreszeiten,  wie  sie  in  folgenderTafel  ausgewiesen  wor- 
den, in  welcher  der  leichtem  Vergleichnng  wegen  anch  die  nor- 
malen Moldanhöhen  angenommen  erscheinen. 

Tafel   ¥• 

Normale   Menge    des   Niederschlages   im   Flassgebiete   dc^ 

Moldau. 


Nootte. 


Normale 


Regea- 


Molda«- 
Hihe 


Normale 


Monate. 


Jänner  . 
Februar  . 
März  .  . 
April  .  . 
Mai  .  .  . 
Juni.  .  . 
Juli  .  .  . 
August  . 
September 
October  . 


18.68 
IS. 2t 
90.26 
18.91 
33.02 
43.21 
36.10 
36.05 
24.01 
17.82- 


1'  7" 

1  10 

2  5 
2  4 
1  11 
1    9 


November 
December 


2o':r7 

20.81 


Winter 
Frühling 
Sommer 
Herbit. 

Jahr.  . 


17.24 
24.06 
38.46 
20.87 


1  8 

2  % 
1  6 
1  5 


25.16 


1  8 


Man  erkennt  sogleich,  dass  die  normale  Wasserhöhe  der  Mol- 
dan nicht  als  eine  Function  der  normalen  Regenmenge  ihres  Fluss- 
gebietes angesehen  w*erden  kann.  Der  Grund  liegt  einerseits  in  dem 
Aufthauen  der  im  Laufe  des  Winters  angehäuften  Schneemassen 
im  Frfibjahr,  andererseits  in  der  nach  Verschiedenheit  der  Tempe- 
ratur derJahreszeiten  sehr  ungleichen  Menge  des  verdunsteten  Was- 
sers. Es  sind  diess  Umstände,  welche  sich  einer  strengen  Rechnung 
erst  unterziehen  lassen  werden,  bis  Daten  über  die  Dauer  der 
Schneedecke,  über  das  Verhältniss  der  Regen-  und  Schueemenge, 
über  die  Menge  des  verdunsteten  Wassers  etc.  vorliegen  werden. 
Inzwischen  können  die  mitgetheilten  Regenmengen  dazn  benützt 
werden,  den  kubischen  Inhalt  des  meteorischen  W^assers  zu  berech- 
nen, welches  die  Area  des  Flussgebietes  derMoldau  empfangt.  Dem 
Hrn.  Prof.  Wiesenfeld,  der  sich  um  die  Hydrographie  Böhmens 
viele  Verdienste  erworben  hat,  verdanke  ich  die  Abregen  Daten  zur 
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Luscbnitz   .    ,    .      76JI 

0' 

ladrat-Meilen, 

VVottawa    ...      03. tl 

V 

Sazawa  ....      80,6^ 

?? 

Beraun    ....    149.79 

V 

Moldau  ....   106.14 

_ 

fmJt  Ayflicfilusi  d#r  vi«-r 
"      vorsieh  enden  C!  «biete,) 

477.87 


Darclifuhrung  dieser  Bereclmutig.  Xach  ihm  beträft  die  Area  des 
H^QSsgcbietes  der  Moldau  ,  so  weit  die  Wasservorräthe  tiesselben 
^^urch  Pra^  geführt  werden ^  477.87  (luad. -Meilen,  welche  sieb  auf 
^^e  Gebiete  der  ZuDusse  auf  fol^icendä  Weise  vertlieiteii ; 

^m      Die  Melle  ^16  Millionen  Quadralklafter  augcnonimeii,  betragt 

^Jemnacb  die  Area  *^75.253,120.000  Quadralfuss.  Durch  die  Multi- 

plicalion  dieser  Zahl  mit  der  Menge  des  Niederschlages  erhält  man 

iodanu  die  Wassermenge,  welche  die  Moldau  iu  einem  gegebenen 

Zeitraum   empfangen  wurde ,   weun  durch  Verdunstung ,   Absorp- 

^^tioa  etc.  nichts  verloreu  ginge.    Um  dieselbe  sogleich  mit  jenem 

^Mfliserquantum  vergleichen   zu  können,  welches  die  Moldau  bei 

^P^ig  schüttet,  ist  es  nothwendig,  die  sogenannte  Consumtions- 

^Bereehounsc  vorausziuscbicken,    für  welche  Herr  Prof.  Wi  es  en- 

feld  folgende  Tafel  etilworfcn  liat ,  die  sich  auf  öfter  wiederholte 

HetiQngeo  der  Fluss-Frofil-Area  und  Stromgeschwindigkeit  hei 

venchiedenen  Wassers täuilen  gründet. 

Tafel    Vi* 

Coniiimlicma- Berechnung  der  Moldau  bei  Prag". 


WAA«crli&b« 

Waj»erineDfe 

WajfAerbi^he 

WAssermen^e 

über 

in  einer  Seen nd« 

^Her 

in  einer  Secunde 

Nftrin«]« 

in  KubLlifiiK« 

NorinAlc 

1d  Kubilcruiii 

—  10 

1247 

4-  5:0 

30271 

—  0.5 

1540 

+   Ö.5 

44401 

IL         U.O 

1017 

4-    Ö.O 

49805 

■     +   0,5 

35:»0 

+   0,5 

65253 

+    »*t> 

OliO 

-h  7.0 

00778 

+    1.5 

9333 

4  7.5 

06395 

+   8.0 

130^ 

+  Ö.O 

72100 

+  2.5 

17242 

+   8.5 

77905 

^  a.o 

21B2Q 

+   0.0 

83799 

-f  3.5 

24l0ä 

f  0.5 

89774 

-h  4.0 

2«)  113 

+  10.0 

95851 

+  4.5 

34141 

+  10.5 

102008 
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Hr.  Prof.  Wiesenfeld  hat  15  Jahre  hiadarch  taglich  kw< 
mal  nicht  nar  den  Wasserstand  vnd  zwei  Jahre  hindurch  die  Tei 
perator  der  Moldau  gemessen,  sondern  auch  gleichzeitig  an  Q 
nnd  Stelle  meteorologische  Beobachtungen  angestellt,  und  f&r  al 
Monate  die  mittlere  Wasserconsumtion  der  Moldan  nach  den  ei 
zelnen  Messungen  f&r  dieselbe  Zeiteinheit  berechnet.  Für  den  G 
genstand,  der  mich  beschäftigtv ist  diese  sehr  m&hevolle  A 
beit  desshalb  von  Wichtigkeit,  weil  sich  die  Consumtion  de 
Wasserstande,  wie  aus  obiger  Tafel  zu  ersehen  ist,  keineswegs  pr 
portional  ändert,  und  desshalb  die  mittlem  Wasserhöhen  zur  B 
rechnung  der  Wassermenge  des  Flusses  in  verschiedenen  Zeita 
schnitten  nicht  benützt  werden  können.  Aus  folgender  Tafel  (VI 
ersieht  man  den  Wasserbetrag,  w*elchen  die  Moldau  bei  Frag  bi 
nen  einer  Zeitsecunde  in  den  verschiedenen  Monaten  der  Beobae 
tungsjahre  gefuhrt  hat. 
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Strenge  genommen  sollte  nnn  auch  die  Regenmenge  desFlnss 
gebietes  der  Moldan  f3r  jedes  der  Jahre  18S5— 1837,  filr  welch 
die  Wasserconsumtion  der  Moldau  gegeben  ist,  berechnet  werdet 
nro  vergleichbare  Resnltate  zu  erhalten.  Es  kommen  aber  in  ein 
Keinen  Jahren  so  wenige  Beobachtangsorte  vor,  nnd  die  gleicb 
zeitigen  Regenmengen  dieser  Orte  sind  so  anfTallend  verschiedet 
dass  nicht  angenommen  werden  darf,  die  Regenmenge  des  Flnsa 
gebietes  der  Moldau  fBr  die  einzelnen  Jahre  auch  nur  näherunigfl 
weise  richtig  zu  bestimmen.  Es  erübrigt  demnach  nichts,  als  di 
aus  einer  langern  und  daher  auch  nicht  gleichzeitigen  Beob^kch 
tungsreibe  ausgemittelten  Regenmengen,  welche  die  Tafel  V.  ent 
hält,  mit  den  Mittelwerthen  der  Monatsspalten  in  obiger  Tafel  z 
vergleichen.  Aus  folgender  Zusammenstellung  ersieht  man  die  EU 
mente  zur  Berechnung  der  Wassermenge,  welche  das  Flussgebii 
der  Moldau  binnen  einer  Secunde  empfangt,  um  selbe  mit  derWu 
sercousumtion  des  Flusses ,  wie  sie  aus  der  Tafel  VII.  ersichtiid 
ist,  vergleichen  zu  können.  Bedeutet 

JBo    =^  Regenmenge  in  Pariser  Mass, 
R^   =  Regenmenge  in  Wiener  Mass, 
a     «  1.02764,  den  Reductionsfactor, 
R"  »  die  Regenmenge  in  Wiener  Linien, 
K    =  die  Regenmenge  in  Wiener  Fuss, 
S     »>  die  Summe  der  Secunden  eines  Monates, 
p      =  die  Regenmenge  in  einer  Secunde, 
A     ^  die  Area  des  Flussgebietes  =  275.253,120.000  Quad.-Fuss« 
\y  =3  die  Wassermenge,  welche  dasselbe  in  einer  Secunde  durcl 
den  Niederschlag  empfängt,  so  hat  man: 


log. 

R", 

=  log- 

Ä"', 

+  log- 

a 

log. 

R. 

=  log. 

R'", 

-log. 

144 

log. 

p 

=  log- 

R', 

-log. 

S 

log. 

w 

=.  log. 

P 

+  log. 

A 

Nach  diesen  Formeln  erhält  man  in  den  einzelnen  Monate 
folgende  Werthe  =  W^  welche  mit  jenen  für  die  Wasserconsum 
tion  =s  Tfo  in  folgender  Tafel  zusammengestellt  worden  sind.  Di 
dritte  Spalte  dieser  Tafel  enthält  den  Exponenten  des  Verhält 
nisses  W^ :  W,. 
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Tafel  ¥111. 

Verglelchang  der  Waasermenge  mii  der  Eegenmeng'e. 


• 


Moiutt!. 

u;       ' 

in 

IJV  "^« 

Jänner , 

Februar   

März 

April 

Mii 

Juni  ..*..,.. 

Juli 1 

August 

September 

1    Üctrtber    ...... 

November 

December 

13703 
11836 
14858 
14325 
24215 
32743 
26477 
26448 
18194 
13046 
15737 
15259 

5438 

5i9:j 

10049 
79TÜ 
6614 
6040 

3085 
2853 
4218 
3102 
3808 
5731 

2.52 

1.89 
1,48 
1.80 
3.66 
5.42 
8.58 

9.m 

4.31 
4,21 
4.13 
2.66 

Man  ^iclit  sogleicli^  dass  beide  Wassermengen  im  März,  also  Kur 
Zelt  der  Thanllüth,  sich  am  meisten  nähern^  und  in  der  ersten  Hälfte 
Augast  am  weitesten  von  einander  abstehen-  Wurde  der  Niederschlag 
^^pnzeJahr  bindurcb  in  Regen  bestehen,  und  also  sogleich  nach 
leinem  Falle  /Jim  Speisen  der  Flusse  verwendet  werden,  so  wurde 
ierEiponent  des  Verhältnisses  ohne  Zweifel  mit  der  Lufttemperatur 
wachsen  und  fallen ,  weil  auch  die  Menge  der  Verdunstung  einer 
Mchen  Vertheilung  im  Laufe  des  Jahres  unterliegt.  Die  Beob- 
ichtuagen  über  die  Verdunstung,  wie  sie  angestellt  zu  werden 
flegen,  und  wohl  auch  nicht  anders  ansgeführt  werden  können, 
fAtn  über  die  Verdunstung  des  meteorischen  Wassers  aus  dem 
<btielbe  in  äusserst  verschiedenen  Zuständen  empfangenden  Boden, 
"orsehr  ansichere  Aufschlüsse*  Man  sollte  glauberi,  dass  hiedurch 
i^A  wcisi^stens  das  Verhältniss  der  verdunsleten  Wassermenge 
IjWdicr  Zeitabschnitte  des  Jahres  annähernd  bestimmt  und  ein 
iWiicliiinsfactor  für  die  Werthe  =  W^ :  Wn  m  den  verschie- 
ienea  Monaten  gewonnen  werden  konnte,  um  ihre  Abhängigkeit 
»ün  antlern  störenden  Einflüssen  besser  zu  erkennen.  Um  die 
Richtigkeit  dieser  Annahme  zu  prüfen,  gebe  ich  in  folgender  kleinen 
TiW  die  Ergebnisse  mehrjähriger  an  der  k.k.  Sternwarte  zu  Prag 
•'»(Stellten  Beobachtungen,  ausweichen  man  die  mittlere  tägliche 
QvaQtiiat  des  verdunsteten  Wassers  für  alle  Monate  des  Jahres 
«fltftimmt  *), 

I  ^.TopogrikphUchea  TAüebenbucb  von  Frag,  zatiäcb&t  für  Naiurrorich«r  und 
A#r*t«.  Henufsegeben  von  J,  V»  v»  Krombbolx.  Prag  lR37j  8»  37, 
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Mittlere  tägliche  VerdanstoDg  in  Prag. 

(ParUer  Linien.) 


Jänner  . 
Februar 
.  März .  . 
April .  . 
Mai  .  . 
Juni  .    . 


0."23 

JoH 

i*:'8i 

0.29 

August  .... 

1.39 

0.56 

September     .    . 

1.04 

0.99 

October    .    .    . 

0.56 

1.62 

NoTember .    .    . 

0.38 

1.68 

December  .    .    . 

0.31 

Wenn  die  Werthe  =  W^ :  W^  von  der  Verdunstung  (=F) 
aliein  abhängig  sein  würden,  so  müsste   ('H^:19^):y  in  allei 
Monaten  nahezu  gleich  sein.  Ob  und  wiefern  diese  Voraussetuig 
gegründet  ist,  kann  nach  folgender  Tafel  beurtheilt  werden: 
Werthe  =  (ir,:  H'o):  V. 

Jänner 10.9 

Februar  •    .    . 

März    .... 

April    .... 

Mai 

Juni      .... 


0.9 

Juli.    .    . 

.    .     4.7 

6.5 

August    .    . 

.    .     6.8 

2.6 

September  , 

.    .     4.» 

1.8 

October  .    , 

.    .     7.5 

2.3 

November    ■ 

.    .  10.9 

3.2 

December 

.    .    .     8.6 

Die  Voraussetzung  findet  in  den  Zahlen   dieser  Tafel  keiM 
Bestätigung,  wesshalb  man  zu  der  Annahme  genöthigt  ist,  datf 
die   Verdunstung  der   Feuchtigkeit    des  Bodens ,    nach   änderet 
Gesetzen  erfolgt,  als  jene  sind,    nach  welchen  sie   sich  in  dea 
Wassergefässen   richtet,    in  welchen   man  sie  zu  messen  pflegt, 
was  begreiflich  ist,    da   der  Boden    im   Laufe   des   Jahres  dem 
W^echsel  des  Sonnenscheins  und  Schattens,  den  verschiedenste! 
Windstrichen   und   Agricultur-   und  Vegetations- Zustanden  aus- 
gesetzt ist ,  also  Umständen ,  welche  bei  den  Beobachtungen  nicht 
in  Anschlag  kommen,   und    doch    einen   so   mächtigen  und  nach 
Verschiedenheit  der  Jahreszeit  wechselnden  Kinfluss  auf  die  Ver- 
dunstung ausüben.  Auch  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  bei  dem 
Probleme,  welches  mich  so  eben  beschäftigte,  Mittelwerthe  der 
Verdunstung  zu  berücksichtigen  gewesen  wären ,  w*elche  für  du 
ganze  Flussgebiet  der  Moldau  gelten  können.  Ist  es  doch  selbst  vk 
Hinsicht  der  mitgetheilten  Regenmengen  zweifelhaft,  ob  sie  dieser 
Anforderung  entsprechen,  da  die  Zahl  der  Beobachtungsorte  su 
gering  ist,  und  die  Messungen  der  Regenmenge  auch  nicht  lange 


s:enag  fortgesetzt  worden  sein  dürften ,  um  die  jäUrlicl^e  VerHiei-" 
Img  der  \iederscliI;»go  im  ganzen  Flussgebiele  mit  Sicherljeit  bc* 
sfimmeii  zu  künnen.  Aehnliche  Fr:ii>-en  kann  man  an  die  gewiss 
oorfi  nicht  erschüpfende  DarsteUiini;;  der  Wasser -Consumlion  der 
Woidru  stellctt«  Eine  befriedigende  Lüsung  der  Probleme  kann 
ileniDacti  nur  von  län2:er  forlgesetzten  ßeobaehlungen  erwartet 
Verden;  ie!i  würde  inirb  zufrieden  stellen,  da/.u  den  Antass  gegc- 
Wn  zu  haben  nnd  will  nun  zur  ßelraehlung  dtT  conslanten  Ver- 
Mltaisse .  welche  In  i  dem  Zu-  nnd  Abgange  der  Eisdeeke  der 
Moldau  obwalten,   tiliergehei». 

h   nachdem   ein  Wasserspiegel    stehend    oder  flicssend   ist, 
bildet  sich  der  bei  weitem  grossere  Theil  der  Eisdecke  aus  Stand- 
oder Treibeis,    wenn  gleich  die  ersten   Keime    der  Eisdecke  in 
kiden  Fällen  auf  dieselbe  Weise  ku  Stande  kommen  und  aus  Btatt» 
I  cken  oder  Nadeln  beslehenj  welche  sich  strahlenförmig  ausbreiten, 
m  welchen  sich  nach  bestimmten  gonio metrischen  Gesetzen 
Inliche  Ciebilde  airselÄen.  Bei  rnbigem  Wasserspiegel  greift  diese 
^Ei^bildiing  viel  leichter  an  der  ObeHIHche  des  Wassers  «m  sieh, 
I  sie  sich  in  die  Tiefe  erstreckt.  Anders  verhält  sich  die  Sache  bei 
trümendem  Wasser,  wo    die  Eisbildung  vielfältig   gestört   wird, 
Kc  Blättchen  und  Xaileln  erhalten  alle  möglichen  Lagen  zur  Ilori- 
MntüUEbenc  und  wenn  sie  so  zusammen  frieren,  scbiessen  auch 
iiitpitergehildelcn  Nadeln  in  allen  möglichen  Ehcnen  an.  So  ent- 
sWil  das  Treibeis,  welches  im  Strome  oft  viele  Meilen  weit  forl- 
Z^Miri  winl,  ehe  es  sich  anselzl  und  zu  S landeis  wird.  Ob  die 
Eiidecke  der  Moldau  mehr  oder  weniger  aus  Stand-  oder  Treibeis 
jdildet  wird,  hängt    von  dem  Wasserslande  ab.  Wenn  dieser  bis 
itf  wenige  Zolle  ilber  denj  Xormale   herabgesunken  ist,  führt  der 
lilvas  tein   Treibeis  oder  wenn  dieses  auch  der  Fall  war.  so  hurt 
Eintrieb  auf,  weil  die  Webr  der  Neuslädter  Möbfen  dasselbe 
nd  zum  Stauen  bringt.  Bleibt  der  Wasserstand  über  der 
ebenen  G ranze,  so  beginnt  die  Stauung  bei  der  Mublen*Wehr 
*»  l'rantisek  (Xeumfihlcr*Wehrj,  scbreitet  stromaufwärts  gegen 
^•*  Altstädtcr  Mühlen-Wchr  und  von  da  gegen  die  Neustadter  Müh- 
••••Wehr   (SehipWaaer-Wehr)    fort.    Trolz  seiner  porösen  Bc- 
**Weüheit  ist  das  aus  Treibeis  gebildete  Standeis,  wenn  sich  die 
Ufttemperalur  unter  dem  GetVicrpunct  erhält,  schon  am  folgenden 
^^«  fTir  Menschen  tragbar.  Es  iinlerscheidel  sich  auffallend  von 
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dem  an  Ort  and  Stelle  gebildeten  Standeiee,  dnrch  die  ranhe,  schnee- 
artige  Oberfläche,  erhabene  nnd  nach  der  Stromlinie  mannig&ch 
gekrfimmte  Linien  und  Streifen,  welche  bei  starker  Strömung  con- 
centrische  Bogen  von  parabolischer  Krfimmnng  bilden,  von  welchen 
sich  nach  dem  Grade  der  Lufttemperatur  von  Tag  sn  Tag  ein 
mehr  oder  weniger  breiter  Streifen  ansetst.  Wenn  dagegen  der 
Wasserstand  den  Nnllpnnct  der  Wehr  nicht  übersdireitet,  bildet 
sich  eine  spiegelglatte  Eisfläche ,  welche  nur  allmälig  tragbar  wird, 
aber  bei  gleicher  Dicke  von  viel  grösserer  Consisteni  ist,  als  die 
aus  Treibeis  gebildete  Eisdecke.  Nur  diese  Eisdecke  ist  der  eigent- 
liche Schauplatz  der  Wintervergnügungen  fOr  die  Jugend. 

Bei  anhaltendem  Froste  schreitet  die  Bildung  des  Standeises, 
welche  gewöhnlich  noch  vor  dem  Erscheinen  des  Treibeises  mit  den 
Eiskrusten  an  den  Ufer  rändern  beginnt  und  mit  den  Eisrinden  aber 
seichte  Stellen  fortsetzt,  so  schnell  fort,  dass  schon  in  wenigen 
Tagen  der  Fluss  bis  auf  jene  Stellen  gänzlich  mit  Eis  bedeckt  ist,we 
die  Strömung  des  Wassers  so  stark  ist ,  dass  der  Wasserspiegel 
auch  im  strengsten  Winter  eisfrei  bleibt.  Man  findet  diess  offene 
Wasser  nur  in  den  MQhlgräben  und  in  der  Nähe  der  Mfihlflnder. 

Vor  dem  Abgange  der  Eisdecke  in  Folge  der  Thaufluth,  bre- 
chen in  der  Regel  jene  Eisflächen  frQher,  welche  sich  später  ge^ 
bildet  haben  als  jene,  welche  sich  früher  gebildet  hatten,  weil  die 
weniger  dicken  Eisfelder  dem  Andränge  des  schwellenden  Stromes 
weniger  Widerstand  leisten,  als  die  dickern.  Das  über  die  Altstädter 
Wehr  bei  zunehmender  Wasserhöhe  sich  ergiesseode  Wasser  strömt 
zuerst  über  die  zwischen  der  Wehr  nnd  steioeriien  Brücke  befind* 
liehe  Eisdecke,  welche  unter  der  Last  des  Wassers  allmälig  mehr 
und  mehr  heräbgedrückt  wird  und  Muldenförmige  Bette  bildet,  die 
sich  stromabwärts  facherartig  ausbreiten.  Diese  Zunahme  der  Eis* 
fläche  hat  das  Bersten  derselben  an  den  Gränzen  und  unterhalb  der 
Stromlinie  befindlichen  tiefsten  Stelle  der  Mulde  zdr  nothwendigea 
Folge.  Die  von  diesem  Eisbrnche  herrührenden  Schollen  erheben 
sich  an  die  Oberfläche  des  Wassers  und  werden  in  dem  an  dieser 
Stelle  nun  offenen  Fahrwasser  vom  Strome  fortgefShrt.  Das  an  des 
benachbarten  Stellen  durch  die  noch  unbewegliche  Eisdecke  ge*  ' 
staute  Wasser  strömt  dieser  off'enen  Stelle  mit  grosser  Ge* 
schwindigkeit  zu  und  bewirkt  ein  rasches  Schwellen  des  die  Bis-  I 
schollen  fahrenden  Stromes,  der  sich  in  der  Richtung  der  Strom-   ^ 
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^e  ober  die  stromabwärts  Hegende,  nocli  nidit  geborstene  Eisdecke 

gpesst,  Qnd  durch  den  Brach  derselben  auf  die  bereits  angedeutete 

ftist  sich  Terlängert,  bis  die  fartgefTihrten  Eisschollen  in  einem 

iTille  uusammeivged rängt  werden,  der  stark  genug  ist,  Jen  Wasser- 

nn  TOD  dem  weitern  Vordringen  ahznhalten,  und  7.uin  seitwärli- 

Rft  Ei^iessen  zu  zwingen,  worauf  sich  dasselbe  Schaaspiel  seit- 

llirts  von  dem  Eiswalle  wiederholt.    Auf  diese  Weise  werden  die 

iwalle    ailnialig    isaltrt^   und    endlich    von    dem    schwellenden 

ome  forlgeschoben.  Ein  solcher  Vorgang  wiederholt  sich  oft,  ehe 

lecke  zwischen  der  steinernen  Brücke  und  der  Altstädter 

gaaz  gebrochen  ist.  Oberhalb  und  unterhalb  beider  Flusspro* 

bedeckt  dann  die  Eisdecke  gewohnlich  nach  in  anünterbroche- 

T  Ausdehnung  den  Fluss^  bis  die  Wasserhiihe  so  zugenomnien 

dass  die  oberhalb  der  beiden  Webren  am  Frantisek  (unterhalb 

l^inernen  Brücke)  und  bei  den  Altstädter  Mühlen  lagernden 

en   über  dieselben  herabgleiten  können*  Diess  geschieht  in 

R^el  erst  dann,  wenn  die  Eisdecke  sich  entweder  durch  Brach 

iJer  Anftbauen,  von  den  Ufern  abgelost  hat.  Dieses  Herabgleiten 

br  ^zen  Eisdecke  des  Flusses  über  die  Wehr^  wo  es  zuerst  bricht, 

It  das  intercssanteale  und  gefahrdrohendste  Schauspiel  des  Eis- 

Hges*  Auf  diese  Weise  geht  die  Eisdecke  im  Weichbilde  der  Stadt 

liier  Regel  immer  friher  ah  und  es  vergehen  eine  oder  mehrere 

Indeiiy  während  der  Fluss  in  der  Stadt  ganz  eisfrei  bleibt^  bevor 

dl  ein  ähnliches  Schauspiel  an  der  Neustädter  Wehr  (Schipkaner 

**hr)  wiederholt,  welchem  der  gänzliche  Abgang  des  Eises  folgt, 

t  mehrere  Tage  dauert. 
Die  Momente,  welche  nach  dieser  Darstellung  ein  Gegenstand 
Untersuchung  zu  sein  verdienen  und  desshalb  für  mich  seit 
CB  Jahre  1839  einen  Gegenstand  sorgfältiger  Beobachtungen 
Udtn  und  in  der  Tafel  VI  zusammengestellt  wurden,  sind 
lUnde: 

1.  Die  Epochen ,  äu  welchen  der  Fluss  Treibeis  zu  fuhren  be- 

it  Qnd  aufhört,  so  wie  Dauer  dieser  Periode*  2.  Die  Epoche 

fertchiedenen  Phasen  der  Ausdehnung  des  Standeises*   3-  Die 

der  Tragbarkeit  der  Eisdecke  für  Menschen  und  [jastwägen. 

Dauer  und  Stärke  des  Standeises.  5.  Die  Epochen  des  par- 

«ad  totalen  Eisganges  und  die  Dauer  desselben.   6.  Die  Ge- 

Adaver  der  Eisperiode. 

13  • 
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Die  Potenzen,  durch  welche  die  Bildung ,  die  Daner  and  der  Ab- 
gang der  Eisdecke  eines  Flasses  vorzugsweise  bedingt  ist,  sind  die 
Lufttemperatur,  meteorischen  Niederschläge  und  der  Wasser- 
stand. Die  Lufttemperatur  kommt  bei  allen  Phasen  der  Eisdecke, 
sowohl  bei  dem  Zu-  als  Abgange,  die  Niederschlage  und  der 
Wasserstand  aber  vorzugsweise  bei  dem  sogenannten  Eisstosse 
(Eisgang)  in  Betrachtung,  wenngleich  auch  das  Zufrieren  der  ^ 
Flüsse  durch  den  Wasserstand  mehr  oder  weniger  bedingt  ist 

So  wie  ich  früher  in  chronologischer  Ordnung  die  Erscbei-  ^ 
nungen,  mit  welchen  die  Bilduog  und  Zerstörung  der  Eisdecke, 
verbunden  ist ,  in  allgemeinen  Umrissen  zu  schildern  bemüht  wir, 
so  will  ich  nun  in  derselben  Ordnung  die  Ergebnisse  der  Beobacb« 
tungen  in  ihrem  Causalnexus  darzustellen  streben ,    wobei  nur  m- 
bemerken  ist ,  dass  der  Einfluss  der  Temperatur  durch  die  SunM 
der  taglichen  Mittel  (2  T)  der  des  Niederschlages  durch  gewühilieh»  < 
Summen  (2  N)  dargestellt  worden  ist.     Der  Anfang  des  Jahre» 
ist  übrigens,  um  die  zusammengehörigen  Erscheinungen  nicht  sv. 
unterbrechen,  vom  1.  November  gerechnet  worden,  so  daas  s.  BL; 
der  1.  November  1842  =  ist  dem  1.  November  1843  während  deri 
1.  Jänner  1843  ungeändert  bleibt.     Die  Entstehung  des  Treibeise^j 
welches  bei  der  Bildung  der  Eisdecke  eine  so  grosse  RoDe  spid^l 
ist  durch   eine  mittlere  Temperatur -Summe  =»   —  3?8  bedisgil 
Beiheiterer  trockner  Luft,  wo  also  die  Wärmestrahlung  am  meisietl 
begünstigt  ist,  bildet  sich  nicht  selten  Treibeis,  ohne  dass  liif 
Lufttemperatur  unter  den  Gefrierpunct  herabsinkt ,   insbesonderey J 
wenn  die  Temperatur  des  Wassers  nach  einem  erst  kürzlich  sUtf*! 
gefundenen  Eisgange  sich  über  den  Gefrierpunct  nicht  beträchtliek-; 
erhoben  hat.     Bei  hohem  Wasserstande,  wenn  also  der  Fluss  i 
beträchtliche  Wassermenge  schüttet  oder  die  Lufttemperatur  < 
rapiden  Depression  unterworfen  war,  welche  nur    allmälig 
die  Temperatur  des  Wassers  einwirkt,  bei   starker  InsoktioB  sMid 
Anfang  des  Frühjahrs   kann   IST  =  —  16?9   (18.  März  liS&^M 
werden.     Die  früheste  Epoche,  zu  welcher  das  erste  Treibeis  t^^ 
stand  war  =  6.  November  1842-^1843,    die  späteste  der  30. 
cember  1842,  in  der  Regel  geschieht  es  am  2.  December.    Ni 
der  grösseren  oder  geringeren  Beständigkeit  des  Winters,  g^« 
es  in  einem  und  demselben  Jahre  1 — 7  Perioucn  des  Treibeises^ 
der  Regel  4.     Die  letzte  fallt  gewöhnlich  auf  den  26.  Februac » 
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frthesten  auf  den  21.  Jäntier  (1841)  und  am  spalesteti  auf  deit 
18.  Mära  (1850),     Gewöhnlich  fuhrt  der  Fkss  nur  16  Tage  hin- 
darch  Treibeis,  so  beginnt  es  bereits  zu  stauen  und  sich  in  Stand- 
eis  zu  verwandeln.     Bei  hohem  Wasserstande  und  mä$si{;er  Kalte 
kann  indess  der  Eistrieh  bis  6  Tage  (24.  Fcbrnar  184i}  dauern, 
bevor  die  Stauung  beginnt.     Die  Zahl  der  Tage  eines  Jahres  ,  an 
welchen  der  Fluss  Treibeis  bringt^  kann  zwischen  2  (1841)  und 
tO  (1847)  schwanken  und  beträgt  gewöhnlich  57.     Beinerkens- 
werlb  ist  die  Abnahme  des  Wasserstandes  während   der  Periode 
des  Treibeises ,   welche  5"  im  Mitlel  betragt ,  und  darin  die  Er- 
kliruDg   findet,    dass    ein  beträchtlicher  Tlieil  der  kleineren  Zu- 
flüsse (Quellen  ^  Kiesel  und  Bachlcin)  als  Eis  an  Ort  und  Stelle 
larück  bleibt.     Bei  höherem  Wasserstande  beträgt  diese  Vermin- 
deraog  mehr  als  bei  tieferem,  weil  fiberdiess  noch  die  von  den 
jiigsten  Niederscli lägen  und  TIi aulin iben  herrührenden  Wasser- 
Contiogeute  heim  Eintritt  des  Frostes  pUita^lich  auHiören. 

Nachdem  der  Fluss  Treibeis  zu  führen  begonnen  Iiat,  wohl 
iQch  schon  früher,  beginnt  die  Bildung  von  Standeis  auf  die 
bereits  angegebene  Weise.  Es  nimmt,  sei  es  durch  Bikluug  an 
Ort  und  Stelle  I)ei  niedrigem  Wasserslande  ^  oder  durch  Stauung 
ind  Zasammenschieben  des  Treibeises,  so  schnell  an  Ausdehnung 
u,  dass  in  der  Regel  nacli 

1*2  Tagen  0  25 
1-9     ,,        0-50 
33     „        0-75 
4-5     ^        10» 
oder  die  ganze  Flusslläche  mit  Standeis  bedeckt  ist.    Bei  strenger 
Kalte  und  niedrigem  Wasserstande  kann  die  Eisdecke  alle  Phasen 
^er  Ausdehnung  in  einem  Tage  durcligehen*     Dieser  Fall  ergab  sieh 
m  li.Deceinber  1845—1846  und  am  13.  Deccmber  1846—1847, 
betrog  die  mittlere  Lufttemperatur  an  ersten  Tagen  —  3^4  am 
fclitern  —  5"4.      Selbst    bei    hohem    Wasserstande  und   höherer 
lufitemperatur  %erzdgert  sich  im  äuss ersten  Falle  die  Phase 
=  0'25  höchstens  4 

-  0-50         „         5 
=  075         ,,         'J 

-  1*00         „       10 
**?Bnach  der  Epoche  der  ersten  Treibeisbildung, 
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Zuweilen  schon  am  ersten  (S.Jänner  1843,  10.  Jänner  1844, 
21.  December  1848^1849)  gewohnlich  nach  3*4^  im  änssersten 
Falle  nach  7  Tagen  (27.  November  1849—1850)  wird  die  Eis- 
decke in  der  Ufemähe  tragbar  fär  Menschen,  nahe  so  lange 
braucht  sie  aach  zur  Aosdehnong  «  0*75. 

Beträchtlich  später  hingegen  erst  fnr  Lastwägen  (Eisfnhren). 
Während  sie  im  Jahre  1844  schon  nach  6  Tagen  die  hinreichende 
Stärke  erlangte ,  vergehen  in  der  Regel  über  14  zuweilen  27 Tage 
(1848).  Diese  Verhältnisse  hängen  von  der  Dicke  des  Eises  ab, 
welche  vorzugsweise  durch  die  Lufttemperatur  bedingt  ist.  Au 
folgender  kleinen  Tafel  ersieht  man  für  verschiedene  Abstufungea 
der  Stärke  der  Eisdecke  (=  D)  die  erforderlichen  Summen  der 
mittleren  täglichen  Temperaturen  ^  welche  nach  mehrjährigen 
Beobachtungen  berechnet  worden  sind. 


D 

2  T 

r 

— 

ia?83 

5 

— 

3718 

8 

— 

67-38 

11 

— 

9780 

14 

— 

131-79 

17 

— 

191-88 

20 

^ 

865-13 

Man  ist  nach  dieser  und  der  folgenden  Tafel  im  Stande  za 
beurtheilen ,  welche  Stärke  die  Eisdecke  bei  verschiedenen  Phasen 
der  Ausdehnung  (^  P)  und  in  dem  Falle  erlangt  hat,  wenn  sie 
tragbar  geworden  ist. 

V     f 


p 

Med.    M«x. 

0-85 

-  6?1-16^ 

0-50 

-  9-8  —  840 

0-75 

-  13-5  —  33-5 

100 

-  80-4  -  54  6 

tragbar  für  Menschen  —    2-2  —  13*5  —   27*8 
„  „   für  Lastwägen  --  43-2  —  665  —  1244 

Hiemach  ergibt  sich  eine  Stärke  des  Eises  ==  %'\  wenn  es 
für  Menschen  und  =  8''  für  Lastwägen  tragbar  sein  soll.  Die  iub- 
fassendste  Messung  über  die  Dicke  des  Eises  habe  ich  im  Winter 
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1844  —  1845  vörgenoinineti,  welcher  ilnrch  seine  Strenge  und  lange 
Piluer  uniibeffroJTen  ist,  wesshalb  auch  die  Eisdecke  die  grosste 
bekannte  Stärke  erreichte.  Die  Messung  wurde  am  11.  März  in 
deo  Crähen  vorgeiioninien,  welche  parallel  zu  beiden  Seiten  der 
steineraen  Brücke  und  senkrecht  darauf  in  der  Mitte  eines  jeden 
Bozens  ausgehauen  wurden  sind  ^  um  hei  dem  hevorstehendeu  Eis- 
page  den  Ahzug  des  Eises  zu  erl  eich  lern.  Es  ergeben  sich  fol- 
gende Resultate,  wobei  die  Brückenpfeiler  von  der  Kleinseite  ^e- 
gen  die  Altstadt  gezählt  sind  und  die  auf  den  punctirten  Linien  an- 
geseUten  Grössen  für  die  Bogcnmitte  gelten. 


Pfeiler 
Nr.  1 


Nord 


SU 

ir 


2 

21 

3 

23 

4 
5 

2« 
21-5 

6 

25 

22 


15" 

16 

15 

17 

17 

23 


20 
19 


20 


21 
20 
21 
22 


18" 

17 

16 

17 

21 

20 

21 

15 


(his  »uf 
drn Grand.) 


!)  (Damm  iler  Allsläiller  Alülileii). 

Die  Dicke  des  Eises  war  demnach  scbr  anglcicli  anil  schwankte 
'^i^rlicn  13"  uud  25".  Im  Miüel  aus  alle»  Mes5un<i;en  ^  19. "  8, 
*"  ilcr  Nordseüe  ^  10.  't>,  an  der  Südseite  ^  I!>."7.  An  den 
Weilern  ergab  sich  die  mittlere  Stärke  =^  21."  9,  in  der  Bogenmitle 
^17," 7.  an  der  Xordseitc  waren  diese  Grössen  =  *ZZJ%  und 
'H,  an  der  Südseite  hingegen  21. '4  und  18"  0-  Man  sieht  aus 
bitter  Zusammenstellung,  v%ie  sehr  die  Eisdecke  von  der  Geschwin- 
■^eit  des  unter  ihr  fiiessenden  Wassers  abhängig  ist ,  welche  in 
^^r  Bogenmitle  sowie  unlerhalh  der  Brücke  grösser  ist,  als  in 
'«r  Xahe  der  Pfeiler  uud  oberliatb  der  Brücke. 

So  wie  während  der  l'criode  des  Treibeises  ist  auch  während 
■^Kanahme   des  Siandeises,    der  Wasserstand  in  forldanernder 
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Abnahme  begriffen ,  nan  findet  n&mitcb  folgende  mitflere  Stind»« 

fiber  Normale  (=>  W.) 

P 

W 

025 

+  (y  6" 

0-50 

+  05 

0-75 

•i-  0   3 

100 

+  0   1 

Nachdem  der  Flass  ganz  mit  Eis  bedeckt  ist,  ist  der  Wasser«-' 
Spiegel  bereits  bis  sar  NormalhShe  herabgesaokeD ,  aaf  welchem* 
er  sich  während  der  ganzen  Daner  der  Eisdecke  zn  erhalten  scheiof  ^ 
denn  wir  finden  za  Ende  der  Eisperiode  den  Wasserstand 

Min.  Med.  Max. 

0'  0'     +  0'  r     +  0'  8' 

So  lange  die  Lofttemperatar  sich  nicht  beträchtlich  fiber  den 
Gefrierpanct  erhebt,  erhält  sichanch  die  Eisdecke,  ohne  dass  ein 
sogenannter  Eisstoss  erfolgt.   Derselbe  Fall  ergiebt  sich,  wenn  der 
Mangel  an  Niederschlägen  das  Anschwellen  des  Flnsses  verhindert; 
denn  der  Eisgang  erfolgt  nur  durch  eine  der  Stärke  des  Eises 
entsprechende  Thau-  oder  Regenflatb»    Die  Eisdecke  verliert  sich 
sonst  durch  allmälige  Anflösang,  was  nitch  den  Daten  der  Tafel  VI 
ziemlich  hänfig,  jedoch  gewöhnlich  nar  nach  kurzer  Dauer  und 
daher  geringerer  Stärke  der  Eisdecke  geschiebt.     Kein  Jahr  ver- 
geht ohne  Eisdecke,  gewöhnlich  bildet  sich  3 mal,  zuweilen  selbst 
7 mal  (1843)  Standeis,  wenn  als  Bedingung  angenommen  wird, 
dass  die  Ausdehnung  wenigstens  =«  0*25  sei.     Die  mittlere  Dauer 
beträgt  24*5,  die  grösste  =»114  Tage  (1845).    Die  Dauer  aller 
Eisdecken  eines  Jahres  sinkt  nicht  unter  37  Tage  (1846)  die  mitt* 
lere  beträgt  66*4,  die  grösste  114  Tage  (1845). 

Der  Eisstoss,  wie  der  plötzliche  Abgang  der  Eisdecke  genannt 
wird ,  erfolgt  gewöhnlich  durch  das  Aufthauen  der  während  der 
Eisperiode  angehäuften  Schneemassen,  seltener  durch  den  Nieder- 
schlag von  meteorischem  Wasser  während  der  Thauperiode,  und 
ist  demnach  zunächst  vorzüglich  durch  Temperatur -Verhältnisse 
bedingt.  Bemerkenswerth  ist  die  nahezu  constante,  mittlere  Tem- 
peratur des  wärmsten  Tages  der  Thauperiode,  welche  im  Mittel 
+  4?7  beträgt  und  nur  innerhalb  enger  Gränzen  (  +  2*6  und  +  6*8) 
schwankt.     In  der  Regel  erfolgt  der  Eisgang  2*0  Tage  nach 


dem  Eintritte  der  angeführten  Normaltemperatur.  Nach  der  Grösse 
dcrSchoeemasseiij  welche  verlialtnissnjiissig  schwerer  atifthauen, 
als  geriügere,  nach  dem  Grade  der  Bewölkung,  Luftfeuehligkeit 
und  Stärke  des  Windes,  wodurch  das  Aufthauen  fies  Schnees  ¥€r- 
iSgert  oder  hcsehleanigt  wird  y  schwankt  der  eben  angegebctie 
Termin  des  EisauOirüches  zwischen  0*f>  und  S*l  Tagen;  die  an- 
gefiidrlen  Umstände,  insbesondere  Hydro  niete  ore  und  Wind  wirken 
durcli  Unterdrückung  der  Wärmestrahlung  und  Mitth eilung  der 
Wärme  auf  die  Schneedecke.  Die  Gleichförmigkeit  ihrer  Aus- 
breitung, so  wie  ihre  mehr  oder  weniger  lockere  BcschalTenheit 
bmnit  dabei  ebenfalls  in  Betrachtung,  Frisch  gefallener  und  über- 
all eine  gleich  hohe  Beckc  bildender  Schnee  thaut  hei  gleicher 
Masse  viel  sclin eller,  als  zusammcogesiutcrterj  durch  Temperatur- 
wediscl  in  Eiskrusten  verwandelter  oder  durch  heftige  Winde  un- 
fleiclirurmig  angehäufter  Schnee,  Alle  diese  Umstände  sind  7AI 
berScksichtigen ,  wenn  man  den  Aurbrucb  des  Eises  nach  dem 
Stande  der  Lufttemperatur  vorausbestimnien  will.  Der  während 
der  Tliauperiode  gefallene  Regen  wirkt  sehr  heschleunigend  auf 
de«  Eintritt  des  Eisganges,  weil  der  WasserÄufluss  gesteigert  und 
das  Aufthauen  des  Schuees  befördert  wird, 
I  In  der  Regel  gehl  die  Eisdecke  in  der  Sl^dl  um  1*1  Stunde 

früher  ab  als  jene  der  Flussprofile  oberhalb  der  Stadt,  worauf  ge- 
iföhnlich  der  ununterbrochene  Eisgang  erfolgt.  Selten  schUesst 
»ich  letzterer  unmittelbar  dem  Eisahzuge  in  der  Sladt  au,  ver- 
löj^ert  sich  aber  auch  im  änssersten  Falle  nur  um  2*4  Stunden, 
I  Dieser  Termin  gieht  einen  zweiten  sichern  Anhaltspunct  zur  Be- 
stimmung des  Zeitraumes,  der  noch  zur  Abwendung  der  mit  dem 
fötalen  Eisurange  verbundenen  Gefahr  erübriget  *  welcher  gewöhn*- 
lieh  mit  einer  Üeberschwenmiung  bedroht. 

Üer  Wasserstand  ist  während  des  Einganges  grossen  Schwan- 
lumgeu  unterworfen  und  erreicht  in  der  Hegel  'S  Maxima  und  ci 
lliuima.  Beim  Eintritte  der  TJiaupei'iode  ist  derselbe  gewöhnlich 
nahezu  dem  Norniale  gleich,  erhebt  sich  beim  Eisgange  in  der 
Stadt  bis  auf  *iM  F.  sinkt  darauf  auf  TD",  steigt  beim  totalen 
Eisgänge  auf  5'  0\  sinkt  mit  der  Ahnahme  des  Eisandranges  vvie- 
der  auf  2'  1  F"  und  steigt  bei  der  folgenden  Thaufluth  auf  4'  10". 
Die  Schwankuugcn  vom  ersten  bis  zum  letzten  Maximum  sind  auf 
1-6  Tage  zusammengedrängt*  Das  erste  und  zweite  Maximum 
hängen  von  der  Eisstärke,  das  dritte  von  der  Menge  der  während 
der  Eis-  und  'Fhauperiode  gefallenen  Niederschläge  ab.  Der  Wich- 
tigkeit für  das  praktische  Leben  wegen  habe  ich  nach  den  eben 
betrachteten  Gesicbtspunclen  für  alle  l'^isgänge  des  12jährigen 
Zeitraumes  (1839  bis  1850}  die  wichtigem  Momente  des  Eis- 
gmnges  in  folgender  Tafel  zusammengestellt.  Aus  derselben  ent- 
Dimmt  man  auch  die  Ciränzen  der  Zeitintervalle  und  WassersUinde 
ffir  die  verschiedenen  Fhascn  des  Eisganges* 
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Tftfel 

Ueberdclit  der  wichtigeren  Epochen  und  Phaten  der  Eiedeeke,  go 


I.  T  r  e  l  Jj  e  i  s. 

Anfang  des  Trdb«iaea  . . .  , .......>., ,  . 

Summe  der  isttÜereD  TemperatureEt  ieti  dorn  ersten  Eiitage 

Dauer  dea  Treibeises  einer  Perlode  in  Tagen 

Zahl  der  Perioden  mit  Treibeis   in   ci;iem  Jahre.  .....*< 

Geftamditdaiier  der  Perioden  mit  Treibeis   in  eiocm  Jabre 

Endo   de»  Treibeisf!^  ..,...« 

W«jaersland  beim  ßcginnen  des  Treibeiäes  ({Aber  Normale)  ........ 

WaAJierstand  beim  AuHiören  des  Treibeiict. 

U.  A  a  0  d  e  h  n  u  n  g  des  S  (  a.  n  d  e  i  s  e  c. 
(lit  die  Epoche,  zu  tvckher  daa  Treibeis  begiont  =r  E^  &o  tat  jene,  zu 
welcber  das  SUndela  die  beigeaeUteii  Pbaeeit  erreicbt^- £-^n|  wo  n 
iD  Tagen  ^efebea  iat)  Auadehnun^  ^^  0*2if . . 

„        =0-50.. 

„        =  0-75. . 

=  100.. 

Du  SUndeli  iil  lr*gb*r  (Sr  U enscfatn 

•»  «  »         B         n    baslwSgcn 

Summ«  der  mittleren  tSglicbeo  Tomperaturen  seit  dem  ereteo  EisUge : 

Auidebauag  ^  O'SiV. . 

=OßO.. 

=0-75.. 

„  =  100.. 

Die  Eisdecke  isl  tragbar  für  Meoseben ,  ** 

Ti  «  fi        «  Ti     Lastwagen , 

^Mierauud  (über  Normale)  bei  verscbiedeaeD  Phasen  der  Eisdecke! 

AusdehouDg^  :^  0*25.. 
=0  50.. 
,         ^0  75.. 
l         ^  1  00.. 
IlI.  Dauer  dei  Stand  eise«. 
^%h|    der  Bisdecken  cinea  Jabrea ,  wenn  man   die  geringste  Ausdeb- 

tkurif  ==  0*25  annimmt ..*• » 

^&iier  einer  Eisdecke  in  Tagen , 

'^•Her  «Jler  Elideeken  eine»  Jxihrts 

IV.  E  i  B  g  a  n  g> 

^l^oebe  des  ersten  Eisgaoges    .».-*....*... 

^  „    letzten         ^  . ,-. 

^'^tnmo  der  mittl,  tSgl.  Temperaturen  «eit  dem  Anfli&ren  der  Eis  tage. 
'^w»  warmstco  Tage  der  Thauperjode  war  die  mitlJere  Temperatur... 
**<»r  EiÄgang  trat  «in  nacb  dem  wärmsten  Tage  der  Tbauperiodein  Tagen 
'•»l^rrall    zwischeii    dem    Eintritte    der  Lufttemperatur  =    +  ö**  und 

4em  Biagange  in  Tagen  **.«....... , . 

''^tcrraU,  am  welcbea  der  Total- Etegang  spfiter  eintritt,  als  der  Abgang 

des  Eisen  im  Weicbbilde  der  Stadt  erfolgt,   In  Stunden... 

*^*^tnme  der  wihrcnd   der  Eiaperiode  angehäuften  Medersebllge  . .  • 
''titme  der  Regenmenge  w.iltrend   der  Thatiperiode     ..•...**«,    * 

^iDimnm  dea  Wasserstandes  vor  dem  Eisgange 

Jj^xlmum     „  „  bei      j^  n       ^^  der  Stftdt 

^«tiiroum     -,  -  nach   „  „        „     -  „       ...» 


•*-iliiiiim 


bei 


totalen   Eisg^inge. 


"•"»»    ri  rt  —      Ti      ■^"   «.^(,,...p^.  .  , 

^C»^«cbe  dtM  Walsers  tan  da -Minimums  nacb  dem  totalen  Eisgänge  in  Tagen 
^  ^  ^  Maiimuma  bei  der  darauf  folgenden  Tbauflutb 

^^uer  des  Eisgaogea  in  Tagen * 

^^•zalil  der  Perioden   mit  Eisgang  in   einem  Jahre 

"^  ^.««r  limmtlicher  Perioden   mit   Eisgang  in  «loBm  Jahre 

V,  Dauer   derEieperiode 
^■>ebnef  rou  der  Bildung  deä  erstenTreibeises  bis  z,n  End«  dii^s  lt\%^«^TV^%i 

"'•  stner  Periode  In  TMgen , .  ,  • » 

7</eii  efj]««  JiüirAf ,  .  , 


^ 


18-^ 


^ 
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Xaeh  item  Aufbnieho  des  Eises  treil»t  der  Fluss,  wenu  keine 

rhrecliung  der  Liifttcnnieraliir  durch  Fröste  eintritt,  3  Tage 

ircli  (genauer  2*T)  Eisschollen ^  wenn  gleich  der  Wassersland 

eUten  Tage  dieser  3tägigen  Periode  in    schneller  Ahnahme 

ffen  ist. 

Kein  Jahr  vergeht  ohne  Eisgang,  tnehr  als  3  Mal  stellt  sich 

dersethe  auch  nicht  ein. 

Der  bessern  Uebersicht  ivegen  sind  die  wichtigern  Momente 

Beeisung  und  des  Eisgangs  in    Tafel  VliL  zusammengestellt 

en. 

Z(ir  Erktäriing  dei'  beigefügten  graphiseheu  Darstellung  habe 

och  Folgendes  s&u  bemerken* 

In   der  Darslellnng   der  Schwankungen  des  Wasserspiegels 

lolilau  heim  Eisstosse  am  27.  und  der  darauf  gcfolgten  Thau- 

am  %^.  Mar/«  1S45,  stellen  die  Wasserhöhen  die  (Irdiiiaten, 
leitintervalle  Vhscissen  der  verÄciehneten  Curve  vor,  ku  deren 
urfe  die  Beobachtungsdafen  durch  Functe  angedeutet  worden 

Als  Null jHinel  der  Ahscissen  ist  die  Stunde  ^=  0''0  desTages, 
i'elchem  der  Eissloss  begann,  angenommen  worden^  In  Be- 
ing  anf  die  Ordinaten  entspricht  eine  iXctKcinhcit  der  Tafel 
*8  Zollen,  in  Bezug  auf  die  Abscissen  =^  0*1  Tagen,  Alle 
hen  vor  &'  des  Tages,  an  welchem  der  Eissloss  erfolgt,  sind 
liv,  die  spätem  positiv  zu  nehmen» 

Bei  der  normalen  Curve  des  Wasserspiegels  bedeutet  a  ß,  bei 
*  vom  Jahre  184«^  liingegen  a  //,  das  plötzliche  Sinken  des 
icrsptegeis  nach  dem  Eisbruche  in  der  Stadt,  so  wie  yd  und 
beziehungsweise  das  plötacliche  Steigen  beim  Eintreßen  des 
in  Eisganges.  In  beiden  Fällen  entsteht  also  die  plötzliche 
emng  der  Wasserhöhe  durch  Stauwasser,  sei  es,  das»  es 
i  den  Abgang  der  Eisdecke  im  Weichbild  der  Stadt  einen 
0  Abzug  vom  Beobachtungsorte  erhielt,  oder  von  höhern  Fluss* 
len,  mit  den  in  Bewegung  versetzten  Eismassen,  welche  dort 
Itauung  bewirkten,  am  Beobaehtungsorte  anlangte.  Man  steht 
licbf  wie  gering  die  Menge  des  Stauwassers,  welches  den  Eis- 

verursachl,  gegen  jene  ist.  welche  bei  der  ThauHuth  ab- 
t,  wenn  man  sich  die  Ordinaten  der  Carve  in  stettiger  Zu-^ 
IC  begriffen  vorstellt. 
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Herr  Dr.  Militzer  fiberreicht  durch  den  General-Secretir 
folgende  ^^Hilfstafeln  zor  Rednction  gemessener  Gas« 
Volumina  auf  die  Temperatur  0*  und  den  Luftdruck 
760"r 

Seit  zuerst  Rudberg  experimentell  die  Unrichtigkeit  des 
G  ay-L  US  sa  ersehen  Ausdehnungscoefficienten  der  atmosphärischen 
Luft  nachgewiesen  und  Zweifel  gegen  die  Behauptung  desselben 
Gelehrten  erhoben  hatte,  dass  alle  Gasarten  einerlei  Ausdehnungs- 
coefficienten  besitzen,  haben  neuerdings  namentlich  Magnus  und 
Regnault  diesen  Gegenstand  einer  neuen  sorgfaltigen  Untersu- 
chung unterworfen.  Durch  die  BemGhungen  dieser  beiden  Phy- 
siker ist  nun  zur  Evidenz  dargetban,  dass  nicht  blos  die  verschie- 
denen bekannten  Gase  verschiedene  Ausdehnungscoefficienten  be- 
sitzen, sondern  dass  selbst  bei  einem  und  demselben  Gase  die  Grösse 
dieses  Coefficienten  etwas  von  dem  Drucke  abhänge,  dem  man  das 
Gas  aussetzt. 

In  Folge  dieser  Erfahrungen  hat  man  also  bei  der  jedesmaligen 
Rednction  einer  gemessenen  Luftmenge  auf  die  Temperatur  0"*  und 
den  normalen  Luftdruck  760'".°'  sich  eines  anderen  Ausdehnungs- 
coefficienten zu  bedienen,  oder  man  muss  sich  für  jede  Gasart  eine 
eigene  Tafel  construiren,  wenn  man  nicht  immer  wieder  die  etwas  , 
mühsame  und  doch  so  häufig  vorkommende  Berechnung  der  For- 
mel selbst  vornehmen  will.  Obgleich  nun  für  die  Ausdehnung  der 
trockenen  atmosphärischen  Luft  Magnus  und  Regnault  fast  voll- 
kommen denselben  Zahlenwerth  fanden,  so  weichen  doch  ihre  An- 
gaben bei  den  übrigen  Gasen  nicht  ganz  unbeträchtlich  von  ein- 
ander ab,  und  es  steht  deshalb  bei  den  letzteren  eine  definitive 
Bestimmung  noch  zu  erwarten.  Es  würde  also  eine  für  die  jetzi- 
gen Ausdehnungscoefficienten  berechnete  Tafel  auch  nur  temporäre 
Giltigkeit  haben  können ,  und  bei  jeder  künftigen  genaueren  Unter- 
suchung dieser  Gase  von  Neuem  berechnet  werden  müssen. 

Von  diesen  wiederholten  Umarbeitungen  kann  man   sich  in- 
dessen ohne  wesentlichen  Nachtheil  für  den  bequemen  Gebrauch 
durch  ein  Zerlegen   der  Tafel  in  mehrere  Theile    befreien.  Be- 
tet nämlich 
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it  das  nnmittelbar  gemessene  Gasvolamen  bei  der  Temperatar 
f  in  Centigraden  und  dem  auf  O''  reducirten  Barometerstände  h  in 
Miirimelern^ 

V  dasselbe  Volumeo,  reducirt  auf  die  Temperatur  0*  awd  den 
Barometerstand  760"" 

ff  den    kubischen   Ausdehnan^scoedieienten    des  Glases   für 
1*  C  und 

a  den  AasdebnungscoeOlcieiiten  des  Gases  für  l'^  C, 
50  ist  bekanntlich 

.     h     1  +  ff  t 

Setzt  man  nun 

Ä- 0.00366 +  ^Ä  =0.00366  +  (O.OOOi  m  +  0.00001  n  +...) 
woM,  w,  ,  .  ,  für  alle  bis  jet/i  untersuchten  Gase  positive^  ganze, 
•  lijizifrige  Zahlen  sind^  so  geht  durch  Entwtekelung  in  eine  nach 
Potenzen  von  iia  aufsteigende  Reihe  und  VernachläE^sigung  der 
Glieler  hoiierer  Ordnung  obige  Relation  über  in 

'-x4-TTOä6tO-U0.000lm+ 0.00001« +...)) 
Die  unten  folgenden  Tafeln  enthalten  nun  —  abgesehen  von 
ier  Grosse  0  —  die  Werthe  der  einzelnen  Glieder  der  rechten 
8«tte  dieser  Gleichung  für  alle  Werthe  von  Wj«, ,  ,  ,  •,  ausge- 
rückt in  Einheiten  der  fünften  Decimalstelle,  und  zwar  entweder 
Viioittelbar  oder  multiplicirt  mit  Potenzen  von  10.  Man  entnimmt 
^  beim  Gebrauche  aus  ihrem  Compleie  eine  Zahl  K,  welche 
^fm  oumittelbar  gemessenen  Vülumen  6  als  Factor  beigefügt,  das 
WO"  und  760"!'^  slattHndende  Volumen  ergibt. 

Es  ist  dabei  vorausgesetzt^  dass  die  Messung  der  gegebenen 
Oismenge  in  einem  Glasgefasse  vorgenommen  worden  sei,  und  für 
^ftököbtschen  Ausdehnungscoefficienten  ües  Glases  ein  Mittelwerth 
»^8  Regn  ault's  Bestimmungen  für  verschiedene  Glassorten  angc- 
^mmtHj  nämlich : 

g=  0.00002488  für  VC. 

Zttr  grosseren  Bequemlichkeit  mögen  hier  auch  noch  die  aujt 
•*>  Versuchen  desselben  Physikers  folgenden  Ausdehnungscof^fll- 
''»teil  der  verschiedenen  Gase  bei  eonstantem  Drucke  eine  Stelle 
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Name    des   Gases. 


Waiiersloff  .... 
Atmosphärische  Luft 

Stickatoff 

Kohlensfiarc  .... 
Kohlenoxyd  .... 
Stickstoffoxydul  .  . 
Schweflige  Sftarc  . 
Cyan 


0.003661 
0.003670 
0.003668 
0.003669 
0.003710 
0.003719 
0.003903 
0.003877 


tiebrauch  der  Tafelir. 

Sämmtliche  Tafeln  haben  doppelten  Eingang,  und  sin* 
ihre  UeberschriFten  zeigen,  in  Ilorizontalreihen  nach  MiUfm 
in  Verticalreihen  nach  Centigrnden  geordnet.  Man  findet  al 
ihrem  Gebrauche  den  gesuchten  Werthan  dem  jedesmaligen! 
schnittspuucte  der  betreffenden  Vertical-und  Ilorizoutalreihe 
diese  Reihen  in  der  Tafel  nicht  unmittelbar  enthalten,  so 
sich  der  gesuchte  Werth  aus  den  beiden  Tafelreihen,  welcl 
in  der  Tafel  gegebenen  nächstkleinercn  Argumenten  entspi 
durch  eine  doppelte  Anwendung  der  gewöhnlichen  Regel  i 
Zur  Erleichterung  dieser  letzteren  Operation  sind  in  der  T 
in  der  letzten  Columne  jeder  Seite  die  Proportionaltheile  ftii 
welche  für  die  ganze  Horizontalreilie  coiistant  bleiben,  ange< 
während  die  in  jeder  Verticalreilie  zwischen  den  Zeilen  steb 
Zahlen  die  Aenderung  des  nebcnstelienden  Functionalwerthi 
0- 1  C  angeben.  In  den  übrigen  Tafeln  ist  diese  Aenderung  fQ 
angegeben. 

Die  Tafel  I.  gibt  unmittelbar  den  Rediictionsfactor  K  fui 
Gasart,  deren  Ausdehnungscoefflcient  cc^  ==  0.00366  wäre.  Ai 
folgenden  Tafeln  dagegen  entnimmt  man  die  Correctionen 
ersten  Tafelwerlhes  für  Gasarten,  deren  Ausdehnungscoeffic 
obiges  a^  um  eine  beliebige  Zahlengrösse  übertreffen.  Die 
renz  dieses  letzteren  wirklichen  AnsdehnungscocflFicienten  roi 
gern  nur  fictiven  oc^  bildet  dann,  in  ihre  einzelnen  Decimafa 
zerlegt,  die  Argumente  für  die  Hülfstafeln.     Rei  jeder  Redi 
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Wird  man  lioclistciis  vier  Tafeln  zugleich  zu  ticnutzen  haben,  näm- 
Ikh  die  Tafel  I.  und  drei  llülfslafeln,  weil  die  verscliiedenen  Aus- 
Wnangscocfficientcn  nur  als  vierzÜTrijc  Zaiilen  angegeben  sind* 
Die  den  Hulfätafeln  enfnninnienen  Grossen  werden  sammtlicli  ad- 
rfirt,  und  ihre  Summe  von  dem  Werthe  aus  Tafel  L  abgezogen« 

IOerKcst  gibt  den  gesuchten  Reductiansfactor  K. 
I  Beispiel  L 

I  Miin  babc  bei  einem  auf  O""  reducirten  Baromel erstände 
1  =  734 *■"•  35  nnd  einer  Temperatur  t=  +  16!*  41  mittelst  einer 
jradttirten  Glasiohre  das  Volumen  einer  gegebenen  Menge  schwef- 
liger Säure  u  =8l.4»17  Volunieneinheiten  gefunden;  man  verlangt 
das  Volumen  j  bei  0^  und  760  *". 

»Aus  vorstehendem  Täfelchen  ist  für  die  schweflige  Säure 
a  =  0.003903 
a, =  0.003060 
OL—  a^^  0-000243  ^  0.0002  +  0.00004  +  0.000003 
Igflich        OL   -   0,003600  +  0.000^  +  0.00004  +  0.000003 
jifl<i  biennit  wird  aus 

Tat      1.  ,     +  0.01190 

iU. —  0.00200 

V 60 

IV.  (dividirt  durch  100)  4 

+  0.91190  ' 

—  0.00363 


K  =-  H-  0,90827 

V  =  0,9083  X  81.437  i^  73,960 
Berechnet  man  mit  diesen  Zahleoivertben  den  Werth  von  u 
iii  df r  vollständigen  Formel  unmittelbar,  so  findet  man 

•  u  -=  0 .  90845  X  81 ,  437  =  73 .  982 

Itie  kleine  DilTerenz  0*013  zwischen  diesem  und  dein  aus  der 
Tafei  berechneten  Wertlie  von  u  wird  durch  den  Einfluss  der  bei 
■«rConstruction  der  Tafel  vernachlässigten  höheren  Glieder  der 
■Wleaeatwicklung  verursacht  Sie  ist  jedoch  selbst  in  diesem  un- 
SVAstigen  Falle  so  unhedeutend  ^  dass  wohl  bei  allen  Anwendungen 
^'«  mittelst  der  Tafel  zu   erreichende   Genauigkeit    vollkommen 


Sita.  4.  iiiäth.*n«t,  CL   V),  Bd,    U,  mu 


t3 
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Beispiel  II. 
Bei  dem  corrigirten  Laftdrocke  h  »  748'!'*83  und  der  Ten« 
peratar  t  »  -h  71^31  ist  das  Volamen  einer  gegebeoen  Menge  eines 
gewissen  Gases  gemessen  worden ,  and  es  warde  gefanden  u  a 
55 .  662.  Der  Ausdehnangscoefficient  des  Gases  ist  a  ».  0. 003774. 
Man  verlangt  das  redacirte  Volamen  u. 
Man  hat 

a  »  0.003774 


«,>-  0.003660 

a— a.»  0.000114 

a  >  0.003660  +  0.0001 

+  0.00001  +  O.OOOOM 

und  hiermit  erhält  man  aus 

Taf.   I.     .     +  0.95982 

«    n 

-  0.00070 

„     11.   (dividirt  darch  10) 

7 

„     V.   (dividirt  durch  10) 

3 

+  0.95982 

-  0.00080 

K-  +  0.95902 

V  ->       0.9590x55.662-53.380      . 
Die  Berechnung  der  vollständigen  Formel  gibt  K  —  0.9590t> 
also  li  mit  dem  vorher  gefundenen  Werthe  vollkommen  identisch. 
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Das  w.  M.  Herr  Prof.  Doppler  hielt  nachfolgendea .Von 
trag  „Qber  d}e  Anwendung  der  Syrene  und  des  akt- 
stisclien  Flngrädchena  znr  Bestimmiing  des  Span- 
nungsgrades  der VVasserdämpfe  nnd  der  comprimiN 
ten  Luft:  f| 

Vor  etwas  mehr  als  einem  halben  Jahre  hatte  ich  das  wissenschaft- 
liche Publicum  auf  ein  Mittel  aufmerksam  gemacht,  den  Spannungs* 
grad  des  Wasserdaropfes  und  der  comprimirten  Luft  durch  das  6e-  . 
hör  zu  bestimmen,  und  ich  ermangelte  damals  nicht,  auf  möglidut 
eindringliche  Weise  auf  die  Wichtigkeit  einer  wissenschaftliche! 
Angelegenheit  aufmerksam  zu  machen,  die  mit  der  Sicherheit  d« 
Lebens  von  Tausenden  von  Menschen  in  einem  so  unmittelbaren  lal 
leicht  ersichtlichen  Zusammenhange  steht.  Ich  habe  einen  daraif 
bez&glichen  Vortrag  in  der  Sitzung  der  mathem.  -  naturw.  Clasie 
derkais.  Akademie  der  Wissenschaften  vom  11.  October  1849  g^ 
halten^),  und  war  auch  sonst  mehrseitig  bem&ht,  dieser  Idee 
möglichste  Verbreitung  und  Eingang  zu  verschaffen.  Ich  verhehle  ei 
nicht,  dass  ich  damals  die  sichere  Erwartung  hegte,  man  werde 
diesem ,  wie  es  mir  schien,  nicht  unfmchlbaren  Gedanken  einige 
Aufmerksamkeit  schenken,  ihn  einer  experimentellen  Prüfung  wlr- 
digen,  und  ihn  so  fiir  das  praktische  Leben  nutzbringend  zu  ma- 
chen suchen.  Allein  hierin  hatte  ich  mich  getäuscht  !  —  Mittler- 
weile sah  ich  mich  durch  meine  veränderte  ämtliche  Stellui^  in 
die  Lage  versetzt,  und  zwar  im  physikalischen  Institute^  dem  ich 
vorstehe,  die  gewQnschten  Versuche,  wenigstens  bis  zu  jeaea 
Spannungsgrade  der  VVasserdämpfe,  welcher  in  der  Regel  bisher 
bei  unseren  Locomotivfahrten  höchstens  in  Anwendung  k6nunt, 
selber  darchfuhren  zu  können,  und  die  Resultate  dieser  Versuche 
sind  es  nun  eben,  welche  ich  nunmehr  einem  wissenschaftlichei 
Publicum^  gleichsam  als  eine  nothwendige  Ergänzung  zu  den  M* 
her  angestellten  Betrachtungen,  mitzuiheilen  beabsichtigte.  — 

Der  erste  vorläufige  Versuch  wurde  mittelst  eines  Digestor 
und  der  eigentlichen  Syrene  des  Cagniard  de  la  Tour  mit 
Zählapparat  unternommen,  und  er  bezog  sich  auf  Wasserdämpfe 
von  nur  sehr  geringer  Spannung. 


^)  Auch  abgedruckt  im  October- Hefte  der  SitsuDgsberichte  der  kaiserl.  Aki* 
demie  der  Wissenschaften  für  18%9. 
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Schon  der  Erfolg  dieses  ersten  Versuches  vvarein  sehr  hefrie- 
«iigendcrp  Der  Ton  blieb  hei  sich  §leichhleibcnder  Spannung  voll- 
kämmen  «gleich  und  änderte  sich  wie  ich  es  vorausgesagt  Iiaite^ 
ki  allmählig  sich  steigerDder  oder  nachlassender  Tension  der 
Oürapfe  auf  eine  mit  der  Theorie  genau  uheretnstim tuende  Weise. 
Entsprechend  der  Höhe  und  Tiefe  des  Tons  war  natürlich  auch 
die  ladication  des  leicht  zu  handhabenden  Zählapparates.  — 

Ein  ganz  unbedeutender  Uehelsland,  welcher  sich  jedoch  durch 

eine  eiWRs  abgeänderte  Constrnction  oder  vielmehr  durch  Aende- 

rvogen  einzelner  Dimensionen  hätte  leicht  beheben  lassen,  bestand 

darin,  dass^  veranlasst  durch  die  tb  eil  weise  CondcnsalLon  des  aus- 

ströoienden  Wasserdampfes  sieh  alsobald  zwischen  der  rotirenden 

Scheibe  und  der  Kammer  eine  Wasserschichte  bildete,  die   zwar 

eiiea  infldichten  Verschluss  gegen  Aussen  bedingte,  die   Periphe- 

lieder  Scheibe  aber  in  Wasser  waten  machte.  Dies  in  Verbindung 

fielleicht  milder  Trägheit  der  für  diese  Versuche  offenbar  zu  mas- 

•iTen  Scheibe  und  der  Reibung  im    Zählapparate    bewirkte  wenig- 

em  bei  diesem,  mit    Wasserdämjifen  von    so   geringer  Spannung 

^gestellten    Versuche,    dass   die   Syrene  erst  In  Thätigkelt  trat, 

chdem    die    Spannung    der  Dämpfe  bereits  eine  gewisse,  wenn 

rWk  nar  sehr  geringe  Höhe  erreicht  hatte,  wobei  ihr  Ton  sodann 

frtilicb  in  Zeit  von  wenigen  Secunden  zu  der  jener  Spannung  eut- 

•prechenden  IliVhe  ansehwolU  auf  der  er  auch,  so  lange  sich  die- 

die  nicht  merklich  änderte,  constant  verblieb.  —  Dieser,  wenn 

lUin  anders  so  nennen  soll,  kleine  Uebelstand,  für  welchen  ich 

im  augenblickliche  Abhilfe  wusste,  veranlasste  mich,  der  Sjrene 

euifo  andern  mir  ebenfalls  zur  Hand  liegenden  kleinen  Apparat, 

defsen  Construction   wesentlich  auf  denselben  Principien  beruhet 

iid  SU    denselben  akustischen  Zwecken   bereits  vielfach  benützt 

«rnnle^  uämüch  das  sogenannte  akustische  Flugrädcben  zu  substi- 

Uiren  und  ich  beschloss  zugleich,   dessen  Wirksamkeit  auch  bei 

Ommpfen  von  tuittlerem  und  selbst  hohem  Drucke  zu  versuchen.  — 

leh  fand  mich  zu  dieser  Substituirung  um  so  mehr  aufgemuntert, 

ils  letztgenannter  Apparat,  falls  er  entspräche,  noch  ungleich  ein- 

Cirher  nud  wohlfeiler  herstellbar  wäre,  als  die  Syrene    selbst  in 

_^rer  einfachsten  Gestalt. 

Nebenher  sei  es  gesagt,  dass  ein  solches  Flugrädehen,  einzeln 
itellt,   ohne  Ah&perrungshabn  kaum  viel  höber  als  auf  2  fl,  C.  M. 

Si%Mh.  l,  nAllk.  nit  11    VI.  B^,   lt.  iJR,  U 
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zu  stehen  kommen  dürfte ,  in  grösserer  Anzahl  dagegen  noch  im 
ein  Bedeutendes  billiger. 

Es  wnrde  nunmehr  ein  papinianischer  Topf,  an  dem  bereits 
ein  Sicherheitsventil  angebracht  war,  noch  mit  einem  Loftmai^ 
meter  versehen  und  in  dem  Deckel  ein  Flugradchen  mit  einem  Ab- 
sperrungshahne versehen  eingesetzt.  Ein  Zählapparat,  wiewoU 
leicht  anbringbar,  war  damit  nicht  verbunden.  Nachdem  man  den- 
selben etwas  über  die  Hälfte  mit  Wasser  gefallt  hatte ,  wurde« 
in  einen  Windofen  eingesetzt  und  erhitzt.  — 

Das  Resultat  der  w^iederholt  damit  angestellten  Versuche  wir 
nun  folgendes : 

Beim  ersten  Versuche  wurden  alle  Hähne  geöffnet  und  seUM 
das  Sicherheitsventil  gelüftet,  so  dass  die  sich  entwickelnden 
Dämpfe  durch  die  genannten  Oeffnungen  ziemlich  ungehindert  ia 
die  Luft  treten  konnten,  wesshalb  auch  die  zurückgebliebenes 
Dämpfe  bei  nicht  forcirter  Feuerung  nur  einen  geringen  Grad  toi 
Spannung  zeigten.  Als  das  Wasser  im  Digestor  zu  sieden  begtia 
fing  auch  das  Flugrädchen  alsogleich  sich  zu  bew^n  und  in  Folge 
dessen  zu  tönen  an.  —  Der  Ton  war  sehr  tief,  jedenfalls  um  eise 
Octave  und  darüber  tiefer  als  das  .4  einer  gewöhnlichen  Stimmgabel 
und  blieb  bei  ersichtlich  sich  gleichbleibender  Feuerung  ToUkon- 
men  constant.  Nunmehr  wurde  das  Sicherheitsventil  verschlossen  und 
massig  beschwert,  dem  Dampfe  dadurch  also  einer  der  Abzugswege 
verschlossen.  Der  Ton  stieg  nun  alsogleich  bei  sich  gleichbleibender 
Feuerung  um  mehr  als  eine  ganze  Octave.  Wurde  die  Verdampfung 
durch  Anfachen  der  glühenden  Kohlen  vermehrt ,  so  lies«  sich  der 
Ton  um  mehr  als  zwei  Octaven  steigern  und  wenn  man  wollte, 
auf  dieser  Höhe  erhalten.  Der  Versuch  wurde  nun  in  der  Weise 
abgeändert,  dass  der  Zufuhrungshahu  zum  Flugrädchen  geschlossen 
und  jedesmal  erst  dann  geöffnet  wurde,  wenn  die  Spannkraft  dw 
Dämpfe  bereits  eine  gewisse  durch  das  Sicherheitsventil  und  du 
Manometer  angezeigte  Grösse  erreicht  hatte.  In  Bezug  auf  letzte- 
res muss  erwähnt  werden  (es  war  nämlich,  wie  gesagt,  ein  Luft- 
Manometer),  dass  es  bei  den  höhern  Spannungsgraden  sehr  ungenaue 
Anzeigen  gab,  weil  der  Einfluss  der  Wärme  auf  das  abgesperrte 
Lnftqaantum  nicht  hintangehalten  werden  konnte.  In  dieser  Weise 
wurden  nun  die  Versuche  zuerst  stufeumässig  von  7%  bis  auf  1 
Atmosphäre  und  sodann  sprungweu^e  bei  1  V«,  2  V2,  3  Vs ,  4  Vt ,  5% 
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1  6  Vi  Atmosphäre  relativem  Ueberdrucke  oder  bei  einer  absolu- 
ten Ilaiupf-Spannung  von  1  *A  bis  lieziehuDgsweise  zu  7Va  Atmos- 
phären durcbgefüEirt.  Es  ist  bekamit,  da&s  bei  uns  in  Ocster- 
reich  die  Locomotive  der  Personen trains  bisher  nur  mit  iiöchstens 
(V»  uDd  jene  der  La§ttrains  mit  beiläufig  3  Atmosphäre»  relativem 
l'eberdruck  arbeiten,  i\ur  für  die  nahe  hevorateh enden  Fahrten 
Äher  den  Seminering  mit  Locomotiven  grösserer  Leistungsfähigkeit 
iftes,  wie  man  vernimmt,  beantragt,  sie  mit  100  Pf.  auf  den  Qua- 
dratzoll,  d.  i.  mit  beiläufig  7%  Atmosphären  relativem  Ueberdruck 
wirken  zu  lassen. 

Das    Resultat   aller  dieser    VerBUche     war  eine  stufenweise 

leigernng  des  Tones  von  dem   tiefsten   eben  noch  gnt  hörbaren 

sicher  zur  siebenten  Octav,   wo  niclit  darüber.  Da  der  in  dem 

kirnen  Raum    eines  Digestors   enthaltene  hochgespannte  Pampf 

ciioD  im  nächsten  Momente  nach  OelTnunf;  des  Hahnes  seine  anfang- 

lliehe  Spannung  verlor,  so  mnsste  naturlich  auch  der  erzeugte  Ton 

lichttell  von  seiner  Hohe  herabsinken^    welches  begreiflich    nicht 

Ider  Fall  gewesen  wäre,  wenn  das  akustische  Flogrädchen   statt 

Uoö  einem  üigestor  von  einem  Dampfkessel  gespeist  worden  wäre. 

Dieü  war  der  Grund,  wesshalb  ich  weder  niittelst  eines  Mono- 

ebrd's  noch  mit  Hilfe  einer  Syrene    und  deren  Zählapparat  zu 

euier  genauen   Bestimmung   der  Tonhöhe  gelangen  konnte,    und 

nick  gezwungen  sah,  mich  mit  einer  beiläuiigen  Abschätzung  zu 

k«?ougeo.  Dieser  Umstand  kann  indess  den  Werth  dieser  Vcrsu- 

die  Dicht  wesentlich  beeinträchtigen,  da  es  sich  ja  liier  zunächst 

nr  Dm  die  Ermittlung  des  Genauigkeits-  und  Empfindlichkeits- 

iGfiJes,  um  die  Ausreichbarkelt  des  erzeugten  Tons  Hir  alle  prak- 

tildken  Bediirfiiisse  und  endlich  darum  handelte,  ob  diese  Vorrich- 

hi^iolche  Modilicationen  znlasse,  wie  diess  eben  die  verschiede- 

iCi  Vatliäitnisse  zuweilen  erheischen. 

Ein  anderer  UebelsUnd,  der  eben  auch  nur  wieder  bei  Ver- 
aschang  mit  dem  Öigestor  nicht  aber  beim  Dampfkessel  vorkömmt, 
bestand  darin,  dass  beim  beftigen  Aufwallen  des  Wassers  im  Topfe, 
iregeo  der  Nähe  des  Niveaus  am  Deckel  häufig  Wasser  in  die  Zu- 
Ulngsräbre  des  Fingrädchens  geseblendert  wurde,  welches  sodann 
?••  46111  ausströmenden  Dampfe  mit  fortgerissen  und  ausgeworfen 
«mrde.  Diesem  Uebelslande  wurde  jedoch  gründlich  dadurch  abge- 
hmlfen^  dass  man   unmittelbar  unter  der   Oeflfaung  derselben  eine 
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nach  oben  convcxe  Scheibe  oder  Schale  mittelst  einiger  Drähte 
befestigte,  deren  Durchmesser  natürlich  namhaft  grösser  sein 
muss,  als  jener  des  engen  Zuleitungsrohrs 

Endlich  rrioss  noch  erwähnt  werden,  dass  am  Boden  des  Caj;- 
n  i  a  rd^schen  Flugrädchens  ein  hornforroiges  Rohrchen  angebractt 
wurde,  um  die  wenigen  Tropfen  Wasser ,  welche  sich  nach  lii- 
gerem  Gebrauche  durch  Condensation  der  Dämpfe  aosaromeli, 
abzuleiten. 

Was  bei  diesen  Versuchen  in  hohem  Grade  auffiel,  war  die 
erstaunliche  Empfindlichkeit  und  SchneHigkeit  der  Indicatioaea. 
Man  muss  es  wirklich  gesehen  und  erfahren  haben,  um  es  auch 
nur  glaublich  zu  finden,  dass  ein  einziger  kräftiger  Schlag  mit 
dem  Fächer,  wodurch  die  Kohlen  zu  einem  mehreren  Erglfihei 
gebracht  werden,  die  Tonlage  schon  um  einen  halben,  durch  zwei 
oder  drei  aber  um  einen  ganzen  Ton  erhöhet  wird.  —  Merk- 
würdig ist  dabei  die  ausserordentliche  ja  wahrhaft  momentane 
Schnelligkeit,  mit  der  diese  Tonerhöhung  vor  sich  gehet.  Es  erfolg 
diese  nämlich  in  demselben  Augenblicke,  in  welchem  man  die  Koh- 
len durch  den  Fächerschlag  neu  erglQhen  sieht.  Diese  merkwürdige 
Thatsache^  deren  Einfluss  bei  der  Dampferzeugung  man  bisher 
kaum  ahnte,  drängt  jeden  zu  der  Annahme,  dass  der  bei  weitem 
grösste  Theil  der  mitgetheilten  Wärme,  wenigstens  bei  höherer 
Temperatur,  nicht,  wie  man  bisher  annahm,  durch  gewöhnliche 
Leitung,  sondern  nach  den  Gesetzen  der  Diathermotik  durch 
eigentliche  Strahlung  in  unmessbar  kurzer  Zeit  durch  das  Blech 
des  Kessels  hindurch  dem  Wasser  zugeführt  und  augenblicklich  zur 
Dampfbildung  verwendet  wird.  Sollte  diese  auffallende  Wahrneh- 
mung nicht  einen  Schlüssel  zur  Erklärung  jener  mysteriösen  Kes- 
sclexplosionen  biethen,  bei  denen  nach  eidlichen  Aussagen  noch 
kurze  Zeit,  ja  unmittelbar  vor  der  schrecklichen  Katastrophe, 
Wasserstandzeiger,  Sicherheitsventil  und  Manometers  eine  solche 
Gefahr  auch  nicht  im  Entferntesten  ahnen  Hessen? 

Das  Flugrädchen  ist  eine  so  einfache  Vorrichtung,  wie  kaum  ir- 
gend eine  andere,  welche  sich  überdiesallen  Bedürfnissen  und  Verhält- 
nissen ungemein  leicht  anpassen  lässt.  Von  seiner  absoluten  Grösse 
überhaupt  und  von  der  Breite  seiner  Flügel  insbesondere  hängt  die 
Intensität  eines  Tons  ab^  die  sich  von  dem  durchdringendsten  schriK- 
lendsten  Pfiff,  den  man  kaum  mit  einer  Locomotivpfeife  zu  über- 
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vermag,  bis  zu  einem  gan//  leisen  Sehwirren  eriiiässigeii 
lib^st,  Die  Hohe  der  Tonlage  hmgi  ferner  nicht  blos  von  der  Ge- 
^chmndigkeit  des  ausströmenden  FJampfcs,  sotideni  noch  überdies 
voo  Aev  Läoge  der  Flügclarme,  von  der  Anzahl  derselben  und  von 
dem  Verhaltnisse  des  in  die  Znleitungsrohre  einströmenden  Dampf» 
ijuanlums  zu  jenem  des  ausströmenden  oder  vielmehr  von  jenem  des 
Ooerdorchsehniltes  der  Zuführungsröhre  zu  jenem  des  Vorhofes 
Ab,  und  kauti  durch  Verminderung  des  Dampfzuflusses  stets  so  regu- 
tlrt  werden,  wie  man  es  den  Verhältnissen  anpassend  tindet.  Kennt 
mdn  die  Dampfspaunung^,  so  lässt  sich  nöthin^enfaUs  die  Tonhöhe^ 
Qod  wenn  hinwieder  letz.tere  bekannt  ist,  daraus  die  Spannung  he- 
fffhoen, 

Besteiebnet  nämlich: 
r,  den  effeciiven  oder  wirksamen  Radius   des  Fingeis ^ 
m,  die  Anzahl  der  Flügel, 
b^  den  Barometers  tan  dj 
hy  die  Spannung  des  Wasserdampfes, 
D^  die  Dichte  des  Wasserdampfes,  jene  des  Wassers   —    1 

gesetzt, 
N^  die  Anzahl  der  Pulsatiouen  des  erzeugten  Tons  in  der 

Secunde^ 
a,    den  Querschnitt  der  ZnfOhrungsröhre  des  Dampfes  und 
Aj  den  Querdurchsehnitt  des  breiten  Thciles  der  Ausmün- 

dang  derselben,  so  ist  : 
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rormalen,  deren  specielle  Ableitung  hier  riherllüssig  erscheint. 
Was  dem  Flugrädcbeu,  wenigstens  in  meinen  Augen  als  Sicher« 

Kreitsapparat  einen  so  entsciüeden  hohen  Wcrth  gibt,  liegt  haupt- 
lidilicb  in  dem  Umstände,  dass  seine  Anzeigen  niebt^  wie  hei  allen 
llfigeo,  durch  (jesiehtswahrnebmuTigen,  sondern  durch  das  Gehör 
bedingt  sind.  Gesehen  aber  wird  immer  aur  daSj  worauf  unsere 
Büeke  eben  gerichtet  sind,  und  alle  Sicherheitsvorriehtungeiij 
»elclie  dies  zur  Bedingung  machen,  sind  daher  fiir  die  ßedienste« 
le«  sowohl  wie  für  das  mitfahrende  Public  um  nur  in  soferne  da, 
als  sie  tod  ersteren  unablässig  beobachtet  werden.  Anders  ist  dies 
lirtm  Flogrädchen  and  der  Syreue.  Dem  Gefahr  verkündenden  Ton, 
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oder  dessen  anregelmissigeo,  plötslicheo  und  gleichsam  stosswei- 
scn  Aendernngen  kann  niemand  vom  Anfsichtspersonale  sein  Ohr 
verschliessen,  womit  immer  anch  die  LocomotivfShrer  und  die 
übrigen  anf  dem  Tender  befindlichen  Personen  eben  beschafUget 
sein  mögen  1 

Uebrigensmass  es  natürlich  denLocomotiv-Ingenienrs  nndsrni 
Theil  anch  der  Erfahrang  anheim  gestellt  bleiben,  die  speciellei 
Modalitaten  festzusetzen,  unter  denen  der  mehrgenannte  Appant 
unter  die  übrigen  Sicherheitsvorrichtungen  einzutreten  haben  wiH. 
Von  meinem  Standpuncte  aus  halte  ich  eine  dreifache  Benfitzoig 
für  ausflihrbar,  und  zwar : 

1.  in  so  kleine  Dimensionen  ausgeflihrt,  dass  gegen  dessen  be- 
ständiges und  ununterbrochenes  Spielen  kein  gegründetes  Bedenket 
erhoben  werden  kann.  Diess  wird  wahrscheinlich  der  Fall  sein,  weit 
bei  einer  drei-  oder  viermal  kleineren  FlOgelbreite  der  Durchmesser 
der  Zuflussröhre  f&r  den  Dampf  nur  etwa  eine  halbe  Linie  und  dar- 
unter beträgt.  Unter  dieser  Voraussetzung  kann  der  nngeme» 
geringe  Dampfverlust  im  Hinblick  auf  die  Wichtigkeit  der  Sache 
gar  nicht  in  Betracht  kommen  —  und  gleichwohl  dürfte  selbst  eil 
so  kleiner  Apparat  mehr  als  zureichen,  einen  dem  Zirpen  euer 
Grille  ähnlichen  Ton  zu  erzeugen  ,  der ,  ohne  die  Wahmehmnsg 
der  gewöhnlichen  Signale  im  Geringsten  zu  beeinträchtigen,  stark 
genug  sein  wird ,  von  allen  auf  dem  Tender  befindlichen  Personea 
deutlich  vernommen  zu  werden.  Ich  gestehe,  dass  ich  diese  Art 
der  Anwendung  des  Flugrädchens  für  die  am  meisten  Sicherheit 
gewährende  und  verlässlichste  halte. 

2.  In  grösseren  Dimensionen  ausgeführt  und  mit  einem  Sicher- 
heitsventil dergestalt  verbunden,  dass  derselbe  von  selbst  aber  ent 
dann  zu  spielen  beginnt,  wenn  der  Dampf  eine  gefahrdrohende 
Spannung  zu  erreichen  beginnt ;  —  und 

3.  gleichfalls  in  grösseren  Dimensionen,  vielleicht  unter  Eineni 
zugleich  als  Dampfpfeife  benutzbar,  mit  einem  Sperrhahn  versehet 
zum  beliebigen  zeitweisen  Gebrauche  des  Locomotivführers. 

In  Angelegenheiten,  die,  wie  die  gegenwärtige,  das  mensch- 
liche Wohl  so  nahe  berühren ,  kann  man  sich  schon  den  Vorwurf^ 
bereits  Gesagtes  nochmals  wiederholt  zu  haben,  gefallen  lassen. 

Die  im  In-  und  Auslände  zeitweise  sich  noch  immerfort  wie- 
derholenden Fälle  furchtbarer  Explosionen  von  Dampfkesseln  spre- 
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fket  nämlich  mit  trauriger  Beredsamkeit  der  Ansicht  ilas  Wort, 
iasi  diese  Angelegenheit  wohl  lange  noch  nicht  äu  einem  definiti- 
veo  Abschlags  gebracht  worden  sei!  —Es  ist  vielmehr  yJemlich  all- 
pmein  eine  stehende  Ansicht  geworden,  dass  unter  gewisten  hisher 
M€h  nicht  binreichcftd  aufgeklärten  Umständen  alle  bisherigen 
Sicherheitsapparate  entweder  geradezn  ihre  Dienste  versagen  oder 
ilodi  falsche  und  sich  widersprechende  Indicationen  gehen  müssten, 
tiafhilem  hei  mehreren  dieser  furchtharcn  Katastrophen  die  erho- 
lifnen  Thatbestande  es  beinahe  ausser  Zweifel  setzten^  dass  die 
Lcieomotivfohrer  noch  unmittelbar  vor  denseiheti  ihrer  Schuldig- 
keit nachkamen.  So  wurde  u.  v.  a.  bei  der  schrecklichen  Kessel- 
nplosion  der  Locomotive  Ja  so  n  ,  die  sich  am  27*  Juli  1848  auf 
derKaiser-Ferdinands-Nordbahn  zwischen  llullein  und  Napagedl 
crei^ete,  der  liocomotivfubrer  etwa  eine  halbe  Minute  vor  der 
Kitastropbe  %*on  einem  Bahn  Wächter  eifrig  mit  der  Maschine  be- 
tfkiftigt  erblickt:  ein  zweiter  ßahnwächter  sagte  aus,  dass  er  noch 
Ura  vorher  die  Pumpen  spielen  gesehen  habe,  und  der  sterbende 
Teilderwächter  versicherte  kur»  vor  seinem  Tode,  dass  noch  Was- 
ser js^^nug  im  liessei  gewesen  sei !  u*  s.  w*  lauter  Anzeichen  einer 
pHicbtgemässeQ  Thätigkeitdes  Personals  noch  unmittelbar  vordem 
breiDbrechenden  Unheil  ! 

Sollte  man  nun  bei  so  bewandten  Umständen,  die  Vermehrung 

'er  bisherigen  Sicherheitsapparate  durch  noch  einen  neuen  für  über* 

tUüg  halten,  welcher,  so  wie  ich  ihn  mir  denke,  an  Grosse  kaum 

(iaer  Wallnnss  gleich    kommt,  also  ougemeln   wenig  Raum    bean» 

spracht,  höchstens  einige  Gulden  kostet,  der  leicht    herzustellen, 

leicht  zu  repariren  und  der  Abnützung  nur  wenig  unterworfen  ist? 

—  ein  Apparat  der  ungemein  empßndlich,  schnell  und  präeise  Indl- 

cift,  und  möglicher,  Ja  wahrschcinllcber  Weise  sogar  noch  verläss- 

Ifther,  d*  h*  zufälligen  Störungen  weniger  unter w^orfen  sein  dürfte, 

ab  alle  bisherigen?  ^  sollte  man,  sage  ich,  einem  Apparate  eine 

Stelle  unter  den  übrigen  Sicherheitsvorncbtungett  versagen,  der 

ooefa  uberdiess  ohne  die  mindeste  Gefahr  gehandhabt  werden  kann, 

den  öbrigen  Dienst  nicht  im  Geringsten  stört  oder  beeinträchliget, 

ülhsl  bei  langen  Fahrten   nur  wenig  Dampf  consumirt,  welcher 

wtder  eine  besondere  Oefähigung  des  Dienstpersonalos  noch  irgend 

eitte,  Zeit  und  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nehmende,  besondere 

BtdifigQng  erbetscht;  und  der  endlich   %ur  Uernhigung  und  zum 
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Heile  aller,  dem  LocomotivfQhrery  was  man  nicht  genug  beheni- 
gen  kann,  aoch  angefragt  nnd  unaufgefordert,  gleichsam  wie  ii 
einem  continnirlichen  Redestrom,  treuen  Bericht  erstattet  iberlii, 
was  während  der  ganzen  langen  Fahrt  im  Inneren  des  Dampfkeisds 
Torgeht? 

Dass  das  praktische  Leben  und  die  Industrie  ein  solches  Aao^ 
bieten  der  Wissenschaft  ohne  weitere  Prüfung  und  Würdigog 
vom  praktischen  Standpunkte  aus,  denn  ja  nur  dies  spreche  iehu, 
auch  jetzt  noch  zurückweisen  sollten,  vermag  ich,  mancher  derart 
gemachten  Erfahrungen  ungeachtet,  dennoch  kaum  zu  glukeiu 
Doch  wie  dem  auch  sei,  ich  für  meinen  Theil  habe  wemgstess  ge- 
glaubt, diese  mir  am  Herzen  liegende  Angelegenheit  so  weit  doreh- 
führen  zu  sollen,  als  Gelegenheit  und  Mittel  mir  dies  nur  irnner 
ermöglichten. 

Und  nun  lade  ich  die  verehrten  Herren  Anwesenden  ein,  sich  foi 
der  Wahrheit  des  so  eben  Mitgetheilten  durch  eigene  Wahmehmiig 
zu  überzeugen/^ 

Unmittelbar  darauf  wurde  ein  mit  den  nöthigen  Sicherheiti- 
vorrichtungen  und  einem  akustischen  Flugrädchen  versehener  Danft- 
apparat  herbeigebracht  und  sofort  in  Thätigkeit  gesetzt.  Der  Er* 
folg  dieser  Versuche  entsprach  in  jeder  Beziehung  den  gdieg^ 
teu  Erwartungen. 


Das  w.  M.  Herr  Prof.  Schrötter  gibt  weitere  Nachridit 
über  seine  Versuche  zur  Bestimmung  des  Aequivalents  des  Seletfi 
nach  welchen  es  durch  die  Zahl  39*3  ausgedrückt  werden  dürfte. 


Herr  Professor  Brücke  hält  nachstehenden  Vortrag  „über 
ein  in  der  Darmschleimhaut  aufgefundenes  Muskel* 
System: 

Meine  fortgesetzten  Untersuchungen  über  den  Bau  derjenigea 
Gebilde,  welche  den  Chylus  aus  demDarmcanal  aufnehmen,  fÜhrtci 
mich  auf  ein  in  den  Darmzotten  von  Menschen,  Hunden,  HülmtfSi 
Gänsen  etc.  befindliches  System  von  FasenEellen,  welche  ich  ibrei 
morphologischen  Charakteren  nach  für  sogenannte  organisd» 
oder  glatte  Muskelfasern  halten  musste.   Wenn  es  auch  sehr  aat* 
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dilleDd  erscheiocQ  dürfte,  dass  man  die  Musculatur  von  so  viel- 
fick  iinicrsaehtcn  Organen  übersehen  oder  verkannt  haben  sollte, 
so  konnte  ich  doch  gegen  das  Zeugniss  meiner  Äugten  nicht  an- 
kämpfen. Bald  rief  ich  mir  ins  Ciedächtniss,  dass  schon  in  den 
Jilipen  1842  nnd  1843  Gruby  und  Delafond  und  fast  zu  der- 
s«lt>en  Zeit  Laeauchie  den  Darmaotten  das  Vermögen  sich  zu - 
»mmeasLUs^iolien  zugeschrieben  hatten,  und  dass^  wenn  sich 
ikpe  Angaben  bestätigten,  auch  kein  Zweifel  über  die  Natur  der 
roB  mir  gesehenen  Fasern  vorhanden  sein  könne,  da  durch  die  neue- 
reu  Uatersuchungen,  namentlich  durch  die  gründlichen  Arbeiten 
ton  Kolli k  er  ^  das  sogenannfe  contractile  Bindegewebe  aus  der 
Reihe  der  existirenden  Dinge  verdrangt  worden  ist. 

Die  Angaben  von  Laeauchie  lauten,  so  weit  sie  sich  auf  den 
Bau  und  die  Contractitität  der  Zotten  heziehenH,  folgenderniassen  : 
mleg  Clements  de  ia  viUomte  sont  de  trüis  ofdres:  tun  forme 
kbase  de  Vorgane^  et  est  eonsiilue  par  un  faiscemt  de  vatB^ 
WflitJC  chyliferes  (res  nombreuXj  tous  de  mhne  diametre  et  de 
^eme  hngueur  dans  les  vi iio Sites  cifiindritjues.  Un  reseau 
Wwm/arVe  sanguin  enveloppe  ce  faisceauy  forme  un  deuxieme 
Hement^  et  nest  hi  (/timi  appareil  ufferie  ä  !a  imtrition  de  la 
tiUmte  et  plus  patticuUerement ,  üceUe  du  faiscean  centraL 

j^Le  troisieme  eiement  est  constituepar  une  substance  orga- 
«t^e  spangieuse,  transparente  ,  dans  lag u eile  le  mictoscope 
■f  dtmontre  n  i  va  issea  ux  sa  ng  u  in  s ,  n  i  ra  na  itx  d ist  in  cts  ;  c  ette 
'^Aitanre  eniöeloppe  completement  la  vUlosile;  son  epaisseurf 
fa  meme  dans  tous  les  pointSj,  est  au  moins  egale  au  demi  f/itt- 
•■^e  «ftf  faiscean  central;  la  peripherie  de  cette  substanee 
prttmte  de  petites  surfaces  eircttlaires^  d'une  mthne  grandeur^ 
•t'  imchant  toutes  et  des  lors  exlremement  nomhrenses,  (Diese 
Schiebt  ist,  wie  ieicbt  ersichUich  und  wie  schon  Gruby  und  0  e- 
'*fftüd  zeigten,  nichts  anderes  als  das  E|iiteliiim)  ^ Apres  s" etre 
"/KT/r  a in si,  la  v Ulos ite  epro u ve  u n  c h a »gern ent  ient  (nhcU  A e m 
'<^f)  «wiw  manifeste  dans  sa  forme,  et  arrive  it  un  etat  dans 
**^l  chacun  de  ses  elements  prend  nn  aspeet  tont  nouveau^ 
^  ^gune  tont  entier  se  raccoureit  cn  meme  tentps  tfu^il  devient 
pWi  large^  plus  opuf/ue  et  plus  regulierement  strie  dans  sa 
Partie  centrale;  niais  le  changement  le  plus  remarquable  «'«>ä- 
^^fpf  dans  la  substanre  spongleuse^  f^ui  lorsque  la  villosite  se 
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retracte,  se  fronce  dune  maniere  tres  rSguliere.  On  aura  vme 
idSe  assez  exacte  de  la  disposüion  de  cette  aubstance^  alars  en 
»upposani  riioumSe  la  portian  de  Tinieslin  jejunum  de  T kommt 
la  plu9  riche  en  valmües  cannivenies.  CephSnomene  eatla  com- 
traction  cadavMque  de  la  viUositSf  ü  se  produii  promptemeni^ 
ne  dure  gue  quelques  insianis  ei  se  dissipe  pour  faire  place  c 
tous  les  degres  de  faliSratian  putride^  ä  la  sSrie  nombreuse  de$ 
apparences  qui  ont  itS  aperfues  dScrUes  et  figurSes  jusqu^ä 
prSsent  par  les  anaiomistes  (Ctmptes  rendus  T.  XVlj  p.  1125 
Siance  du  22.  Mai  18ä3). 

Die  Ton  ihm  beobachtete  Contractilität  der  Daro»otteo 
deren  Bedeatung  f&r  die  Resorbtion  er  weiterhin  hervorhebt 
schreibt  übrigens  Lacauchie  ansschliesslich den  ChylosgefaMeo 
als  solchen  zn,  indem  er,  wie  er  ausdrücklich  sagt,  ohne  die 
Versuche  von  J.  Müller  zu  kennen,  die  Contractilität  der  grei- 
sen Lymph-  and  Chylasgefasse  ermittelt  habe. 

Aehnlich,  jedoch  etwas  abweichend  sind  die  Angaben,  welche 
Grnby  und  Delafond  nach  Untersuchungen  machen,  weldie 
sie ,  wie  sie  Eingangs  ihrer  zweiten  Note  mittheilen,  mihreid 
18  Monaten  an  mehr  als  2000  lebenden  Thieren,  Pferden,  Ochsei, 
Kühen ,  Hammeln ,  Schweinen ,  Hunden ,  Kaninchen  und  Mausen 
angestellt  haben  '^), 

In  einer  Note ,  welche  am  5.  September  1842  versiegelt 
überreicht  und  am  5.  Juni  1843  erbrochen  wurde,  heisst  es: 
(1.  c.  p.  1199) :  „17.  Que  les  viüosMs  de  tintestin  grile^  exor 
minies  sur  Panimal  vivani  ont  un  triple  mouvemenij  consi^ 
stant:  le  premier  dans  un  allongementy  le  second  dans  un  rac 
courcissemeniet  le  troisieme  dansunmouvement  lateral;  cemou' 
vement  peui'-Stre  compare  ä  celui  qu^affectent  les  entozoaires. 

18.  Quela  circulation  du  sang^  ralantie  dans  les  välosüds^ 
acquiert  une  nouvelle  cLcceleration  par  les  mouvements  des  vitto* 
sit^s  dont  il  vient  d'etre  parle. 

19.  Que  le  cours  du  sang  dans  la  veine^orte  est  dien 
parüe  ä  ce  mouvement  des  villositSs.'*^ 


*)  Man  mu88  den  Fleiss  dieser  Herren  in  der  That  bevrundern,  wenn  man 
bedenkt,  dass,  falls  sie  auch  an  allen  Sonn-  und  Feiertagen  gearbeitet  babeo« 
doch  auf  jeden  Tag  im  Durchschnitte  drei  bis  vier  Tbiere  kommen. 
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In  der  spateren  Note  vc 
Dacyeni  in  den  ersten  Numitieru  vom  Epitelium  gehandelt  ist: 


.Juni  1843  heisstes  (l  e.  p.  1195), 


Ö.  y^Aii-deitBous  des  epifkrUttm 9  (Gv II hy  und  Delafond 
ooterscheiden  deren  zwei  auf  den  Zotten)  larilhsiie  n  est  com ^ 
psei  que  fFnne  couche  vasenfaire  et  fibtiUaire  et  en  dedana 

K  it  cftte  couche  d'  un  vawsau  ou  canal  chtflißre  untque. 

H        7.  Chaque  viUosite  examinee  de  dehorsen  dedans  montre: 

^J  1.  Les  eeUutes  de  f  epitheiium ; 

^^|k  2.  La  couche  tmsculaire  et  fibriilairei 

^^^^  3,  Le  canal  chytifere  unigue* 

V  8,  En  fte  contractant  suirant  teur  ojoe  longitudinalf  les 
tiUmtes  se  raccourcissentj  forment  des  plis  trunnversaux  et 
prtnnent  nne  forme  coniqtie  dont  ia  Hase  est  ä  la  memhrane 
mtupifiise*  En  se  contractant  suwant  lenr  largeurj  eile 8  se  re- 
trmssent  et  $ramincissent;  enfine lies earecutent  des  mouvements 
(fincUnaison  dans  tous  lessens^  uinsique  nous  Fav&nsdii  dans 
knnte  cacheteeremigedfacudemiele^sept  1892.  Enexecu- 
lantceg  mouvejnents  les  villosites  chassent  le  sang  et  le  th^le 
contenus  dans  leurvaisseau^  eise  mettent  continuellement  en  rap* 
JfOftavec  de  nourelles  partles  dechylehtuf  des  aUmenta  digMs.^'' 
Es  handelte  sich  für  mich  zonächst  darum,  mir  eine  he- 
Himmk  UeberzcügTing  davon  zu  verschaffen ,  ob  die  Darmzotten 
10  der  That  in  der  Weise,  wie  diejenigen  Organe ,  w  eiche  wir 
«»tisnilas  nennen,  contractil  sindj  das  heisst,  ob  sie  die  Eigenschaft 
liaberj,  sich  auf  erfolgte  Reizung  in  der  Richtung  der  Fasern  zu 
^crkur7.en.  ich  narkotisirte  desshalb  nach  der  iron  C*  Ludwig 
^ii^e^eKenen  Methode  einen  Hund  bis  zur  völligen  Empfmdungs- 
loBtgkeit,  spaltete  ihm  dann  die  Bauchdecken  in  der  linea  alba  und 
«ffofte  das  Dünndarmrohr  an  mehreren  Stelleu,  Wenn  ich  nun 
eiiiiin;e  Zeit  hernach  mit  einer  kleinen  geknöpften  Stahlsonde  ganz 
le»<*bt,  aber  einigermassen  rasch  über  eine  Stelle  der  Schleimhaut 
«instrieh,  so  sah  ick  die  berührte  Stelle  unter  das  Niveau  des 
''^'igen  Zotten pelzes  einsinken.  Die  eingesunkene  Stelle  war 
*tbarf  begrenzt,  und  entstand  kurze  Zeit  »ach  der  Berührung  so 
'^•i^sam,  dass  man  ihre  Bildung  noch  eben  gut  mit  den  Augen  ver- 
'"'gen  konnte.  Mittelst  einer  Loupe  bemerkte  man  sehr  deutlich, 
*^^  diese  Erscheinung  durch  nichts  anderes  als  dadurch  entstand» 
'4U  die  berührten  Zotten  sämmtlich  kürzer  und  dicker  wurden. 
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Die  von  mir  beobachteten  Faserzellen  Terliefen  nach  der  Länge 
der  Zotte,  die  entstandene  Form  Veränderung  entsprach  also  der 
Faserrichtung» 

Eine  Verlängerung  and  Verdonnung  der  Zotten,  wiesieGraby 
undDelafond  auch  beschrieben,  habe  ich  nie  auf  Reize  ein- 
treten gesehen ,  und  da  ich  in  den  Zotten  auch  keine  Ringfasern 
gefunden  kabe,  so  muss  ich  der  Meinung  sein,  dass  die  Verlän- 
gerung nur  als  passiver  Zustand  in  Folge  der  Erschlaffung  der 
contractilen  Fasern  auftritt.  Eben  so  wenig  habe  ich  die  von 
Gruby  und  Delafond  beschriebenen  seitlichen  Bewegungen  oder 
Beugungen  der  Zotten  gesehen,  doch  kann  ich  ihre  Existenz  nicht 
im  Vorhinein  in  Abrede  stellen,  da  sie  offenbar  entstehen  wür* 
den,  wenn  irgend  einmal  das  Fasersystem  der  Zotte  sich  nur  auf 
einer  Seite  zusammenzöge. 

Nachdem  ich  nun  nicht   mehr  daran   zweifeln  konnte,  dass 
ich  es  mit  wahren  Muskelfasern  zu  thun  habe,    suchte  ich  ihre 
Verbreitung  und    Befestigung    am  Darmcanal  von   Hunden  und 
Menschen  näher  zu  erforschen ,  und  fand   nun  zu   meinem  nicht 
geringen  Erstaunen,  dass  ich  in  den  Darmzotten  nur  die  letzten 
Ausläufer  eines  grossen  und  bis  jetzt   völlig  unbekannten  Maf- 
kelsystems  vor  mir  gehabt  hatte,  welches  sich   in  der  Schlein- 
haut  des  Magens  und  des  DQnn-  und  Dickdarms  verbreitet  Dt> 
Hauptlager  liegt  im  Magen  unter  den  Pepsindrüsen  ,  im  Dfinndara 
unter  den  LieberkQhn'schen  Crypten  und  im  Dickdarm  unter  des 
glandulae  aimpKces  minores  desselben. 

Dieses  Lager  besteht  aus  einer  inneren  Schicht  von  Rinp- 
fasern  und  einer  äusseren  Schicht  von  Längsfasem,  so  dass  sick 
hier  die  beiden  Schichten  der  äusseren  Muskelhaut  des  Darai 
in  zwei  inneren^  von  denen  sie  durch  das  Gefass  fBhrende  Binde- 
gewebe, die  sogenannte  iunica  propria  seu  vasculosa  der  älte- 
ren Anatomen  getrennt  sind,  gleichsam  wiederholt  finden. 

Im  Darmcanal  sind  diese  Schichten  streng  von  einander  ge- 
trennt, im  Magen  aber,  wo  sie  am  mächtigsten  sind,  durchflechtci 
sie  sich  einander  an  ihrer  gemeinschaftlichen  Grenze  mit  einzelnea 
Fascikeln.  Nach  innen  zu  von  den  Ringfasern  folgen  unr^hnäf- 
sige  Faserzuge,  welche  den  Grund  der  obbenannten  Drusen  mn- 
spinnen  und  zwischen  ihnen  durchgehend  sich  bis  unmittelbar  unter 
die   Oberfläche  der  Darmschleimhaut  erstrecken,  so  dass  sie  nor 


noch  von  dem  Epltelium^  ^er  wembruna  inlermedia  and  den  Ca- 
|il!brgefassen  überdeckt  sind.  Diese  Faserzöge  sind  es  auch, 
welche  in  die  Zotten  hineingehend  ein  iinmiltelbar  unter  den  Ca- 
jMlIargefSssen  liegendes  System  von  Längsfasern  Inlden,  welches 
liisin  ihre  änssersten  Spitzen  verfolgt  werden  kann. 


Sittnng  vom  27.  Febmai  1851. 


ßemerkungen 


Das    w.    IV!.  Herr  J,  llerkcl   liest  folgende 
iber  die    Ordnnng    dar    Chondrostei    und    die    Gattnngen    Amia, 
[Crclnrns,  Notacns. 

Tiiter  den  CSanoiden ,  so  wie  sie  Müller  festgestellt  hat, 
weichet  die  CiaUung  Äcipenser  vorzüglich  dadurch  ab,  dass  die 
WtrbcUaule  ihrer  darunter  begriffenen  Arten  aus  einer  mit  knorp- 
liehen  Halbwlrheln  beset/ien  Chorda  besteht  ond  gegliederte 
Dornftirtsät/.e  trägt.  Diese  letztere  BeschafTenheit  erscheinet  hier 
am  so  wirbliger,  da  es  gerade  die  Dornfortsätze  sind^  welche  bei 
der  embrionischen  Entwicklung  der  Wirbelsäule  an  TeleosHern 
Zuerst  verknöchern  und  am  frühesten  ihre  volle  Ausbildung  er- 
langen .  daher  auch  an  fossilen  Fischen  aus  den  frühesten  Perioden 
ikr«i  Erscheinens  nur  die  Dornfortsätze  allein  in  einem  verknö- 
cherten Znstande  angetr offen  werden.  Ein  Blick  in  jene  ent- 
ffraten  Zeiten  des  ersten  Auftretens  der  Fischwelt  läsat  uns 
leihst,  ansser  den  Selaehiern  und  der  ebenfalls  heterogenen 
Gruppe  jener  Cephahiüpiden ,  Gestalten  wahrnehmen,  die  man 
*ohl  mit  Recht  als  die  Urahnen  unserer  jetzigen  Teieastier 
l>egriissen  darf;  wir  wollen  sie  reg  elmässige  Ganoiden 
•«•ftea,  denn  in  der  Reihenfolge  ihrer  Geschlechter  ging  die 
WirteUättle  ohne  Ausnahme  allmählig  jener  Vollendung  zu,  worin 
•*^jelit  an  den  wenigen  noch  lebenden  Arten  des  erlöschenden 
Intammes  zu  sehen  ist,  ohne  dass  sich  an  ihren  Dornfortsätzen 
^^  irgend  einer  Zeilperiode  Sporen  von  Gliederung  zeigten, 
"ir  miissen  daher  die  Störe,  sammt  den  mit  ihnen  verwandten 
*'*Uungen,  als  Glieder  eines  besonderen  Fischtjpns  ansehen, 
w,  weon  gleich  die  Acipenaerini^  wie  es  Agassiz  behauptet, 
•^l«ii  in  der  Lias-Zeit  aufgetaucht  sein  sollten,  doch  viel  junger 
lit  und  die    Vollendung   seines   Skelelbaues  in    einer    den  jetzt 
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lebenden  Ganoiden  analogen  Weise ,  erst  in  späteren ,  nnserer 
gegenwärtigen  Zeit  nachfolgenden  Perioden  erreichen  wird. 
Man  darf  die  Störe  in  unseren  natfirlichen  Systemen  mit  den 
übrigen  einer  älteren  Vorwelt  angehörigen  Knorpelganoiden,  deren 
Wirbelsäule  an  ihren  Nachkommen  schon  längst  in  das  Stadium 
der  Ossification  Übergegangen  ist,  nicht  in  eine  grosse  Ab th ei- 
lung zusammen  stellen,  denn  die  heute  zu  Tage  lebenden  und 
noch  keine  gegliederte  knöcherne  Wirbelsäule  besitzenden 
Fische  können  in  keinem  Falle  von  den  frühesten  vorweltlichen 
mit  einer  blossen  Chorda  Torsehen  gewesenen  abstammen.  Hüller 
hat  auch  die  Störe  den  Scaphirhynchus^  nebst  den  auf  einer 
gleichen  Stufe  stehenden  SpeUularien  unter  dem,  für  Fische 
aus  der  Jetztwelt  hinreichend  bezeichnenden  Namen  Chondroatei 
als  eine  zweite  Ordnung  der  Ganoiden  angestellt.  Ich  schlage 
nun  vor,  alle  Fische,  welchen  gleich  jenen  die  tief  begründete! 
Charaktere  eines  vielklappigen  Bulbus  arteriosusj  einer  nicht 
ossificirten  Chorda  und  gegliederter  Domfortsätze,  als  Beweise 
ihres  späteren  Erscheinensauf  dem  Schöpfungsplane,  gemeinschaft* 
lieh  eigen  sind,  für  einen  abgesonderten  Urtypus  zu  betrach- 
ten, der  auch  wohl  schwerlich  früher  als  zu  der  Zeit  tertiärer 
Ablagerungen  aufgetaucht  zu  sein  scheint.  Die  Acipensermi  und 
die  Spatularien  fallen  sonach,  wie  bei  Müller,  als  zwei  ver- 
schiedene Familien  unter  diesem  zweiten  Urtypus  der  Ganoiden, 
allein  ich  wäre  sehr  geneigt,  auch  die  nirgends  vollkommen 
sich  anschliessende  Gattung  Lepidosiren  für  eine  dritte 
Familie  desselben  Urtypus  anzusehen  und  zwar  um  so  mehr,  da 
selbst  jener  von  Müller  in  der  Beschaffenheit  des  Arterienstieles 
aufgestellte  Grundcharakter  der  Ganoiden  dafür  spricht. 

Nach  einer  Absonderung  der  wenigen  eigentlichen  Knorpel- 
Ganoiden  oder  Chondroatei  von  den  regelmässigen  Ganoiden 
unterscheiden  sich,  wie  ich  Ihnen  schon  bereits  bei  einer  früheren 
Gelegenheit  mitgetheilt  habe,  die  letzteren,  wenn  ihre  Wirbelsäule 
bereits  verknöchert  ist,  von  den  Teleoatiem  und  meinen  zwischen 
Ganoiden  und  Teleoatiem  bestehenden  Steguri  durch  die  allmi- 
lige  Abnahme  und  Verkümmerung  der  letzten  Schwanzwirbel, 
hinter  welchen  noch  ein  kleiner  Ueberrest  der  ursprünglich  nack- 
ten Chorda,  ohne  Schutz  anderer  Knochenstücke,  das  wahre 
Ende   der  Wirbelsäule  darstellt.    Ich  hatte  Ihnen  damals  auch 
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dass,  um  dieses  iviclilige,  besanders  bei  der  Untersuchung 
Üsiile  r  Fiscbc  cntsclieldende  Kennzeichen  ohne  Aiisnahroe 
iUtelleu  5EU  küDtieu  ,  es  nur  noch  der  näheren  Prüfung  eines 
einigen  jetzt  lebenden  Fisches  bedürfe,  dessen  Aeusseres  von 
jitKMn  der  mit  rhomboidalen  Schmelzsehuppen  gepanzerten  Ganoiden 
sehr  verschieden  sei.  Dieser  Fisch  ist  die  in  den  nordamerlkanisehen 
SüJswässern  lebende  Amia  Linne,  von  welcher  die  neueren 
Untersachungen  nachgewiesen  haben,  dass  sie  sowohl  den  magku* 
loseo  Beleg  des  Bulbus  arter ioHus  als  in  demselben  die  mehr- 
fieben  Klappenreihen  besitze,  welche  ausser  dem  SIelaehiern  nur 
dci  Canoideo  eigen  sind. 

Ich  bin  nun,  durch  die  Gefälligkeit  meines  verehrten  Freundes 
Berlin,  Herrn  Geh,  Medicinalrath  Job*  Muller,  welcher  mir  die- 
len, iü  Folge  einer  Entdeckung  Vogt 's  und  der  Abhandlung  des 
büct  Franque's  berühmt  gewordeneu  Fisch  kürdieh  übersendet 
Mte,  b  den  Stand  gesetzt,  Ihnen  auch  über  diesen  letzten  Zwei- 
felskaaten,  bezüglich  des  Wirbelsäulenendes,  die  gehabten  Ergeb- 
niise  mittheilen  zu  können.  Bevor  ich  aber  solches  thue,  erlaube 
ici)  mir  das  bisherige  Schicksal  dieses  Fiches,  oder  vielmehr  die 
ersrljtedenen  Meinungen  über  die  Stellung  desselben  in  einem 
«alörlicben  Systeme ,  in  Kürze  zu  berühren. 

Abgesehen  davon,  dass  der  Name  Amiu  früher  bei  R  o  n  d  e  I  e  t 
(inen  Pisch  aus  der  heutigeu  Gattung  Petamys^  bei  Sal  v i an i  eine 
AifÄiö,  hei  Brown  einen  BuUrinuB  und  bei  Gronovins  einen 
Ai^^on  bezeichnete,  gab  ihn  darauf  zum  fünften  Male  Linne  der 
ttau  IQ  Rede  stehenden  amerikanischen  Gattung  und  reihte  sie  in 
^^^tm  Syst.nat.  zwiselien  den  Gattungen  Co6iVi>  und  iSiYurw»  ein, 
L  li  CftTier^ß  Regne  anim*  steht  sie  unter  den  Clupeiden  zwischen 
I  A|ttftituj»  und  Sud  ig  oder  der  gegenwärtigen  Gattung  VantreSf  in 
I  welcher  Agassiz  (^Vieux  gres  rouge)^  wegen  der  Aehnlichkeit 
^B  ikrerScbuppen  mit  jenen  an  seiner  fossilen  Ganoiden-Gattung//afo;i^ 
^f^hius  vorkommenden ,  ebenfalls  einen  Ganoiden  zu  erkennen 
^^nDeint  Müller,  auf  die  Entdeckung  V o  g  t  's  gestülzt,  verwarf 
(Bau und  Gränzen  derGan*}den  von  Agassi z  nach  der  Schuppen« 
''^^cliifrenheil  aufgestellten  Grundcharakter  der  Ganoiden  als  un- 
ivetchend  und  bringt,  mit  Belassung  der  Gattung  Vastrea  unter  den 
^deagfitm^  die  mit  schraelzlosen  weiehen  Cycloiden-Schuppen 
Medtte  Amia  in  die  Abt  heil  ung  der  wahren  Ganoiden  ,  während 
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Vogt  and  zagleich  auch  Valenciennes  dieselbe ,   ihrem  Aeussern 
nach,   aus  der  Nähe  der  Gattungen  Elops^    lUeffolapSj    VaMrea 
nnd  Osteoglositm  nicht  entfernt  wissen  wollen«   Bei  der  Gattu^ 
Vastres   konnte  ich  mich  schon  früher  ans  ihrem  Wirbelsaalen- 
ende  überzeugen ,  dass  sie  demselben    nach ,  so   sehr   auch  die 
Beschaffenheit   ihrer  Schuppen  von  jener  gewöhnlicher    Fiscb- 
schuppen  abweichen  mag,  dennoch,  wie  es  Müller  aaf  dieUntei^ 
suchung  des Kiemenarterienstieles  hin  bereits  gesagt  hatte,  un be- 
zweifelt den  Teleostiern  oder  vielmehr  meiner  Abtheilung  der 
Spondiluri  angehöre.  Ein  Gleiches  ist  bei  Oateoglossum  derFalL 
Die  Gattungen  Elopa  und  Megalop8  stehen  den  Ganoiden  schon 
näher,  denn  sie  gehören  zu  jenen  regelmässigen  Fischen,  derai 
ossificirte  Wirbelsäule  in  eine  nackte,  von  besonderen  Deckknoehei 
beschützte  Chorda  endiget  (Steguri).  Das  Wirbelsäulenende  der 
Amia  endlich  bestätigte  ebenfalls  auf  das  Glänzendste  H  fi  II  e  r  ^s  tief 
begründete  Ansichten,  denn  sie  stellt  sich  auch  hierin  gleich  da 
Gattungen Polypteru»  und Lepidosieus  als  ein  wah  re r  Ganoiie 
dar.  Die  letzten  Wirbel  verschwinden  unter  allmähliger  VerUto- 
merung,  und  der  letzte  untere  Dornfortsatz  haftet  an  demvülGg 
wirbellos  gebliebenen  Ende  der  weichen  Rückenseite *}• 

An  das  Ergebniss  dieser  Untersuchung  knüpfet  sich  noch  ein  n* 
deres  als  nothwendige  Folgerung  an,  es  betrifft  die  nähere  Kenntaiii 
zweier  der  Vorwelt  angehörigen  Genera ,  von  welchen  ich  frfiber 
schon  einmal  bemerkt  hatte ,  dass  ihnen  eine  unrichtige  Stellung  iB 
Systeme  angewiesen  worden  sei ;  nämlich  der  Gattung  Noianu 
und  Cyclurua  Agass.  Erstere  steht  unter  den  Haleciden^  leisten 
unter  den  Cypriniden.  Wenn  man  nun  die  charakterischen  Herkaalt 
dieser  beiden  Gattungen  und  ebenso  die  trefflichen  Darstellungeite 
darunter  begriffenen  fossilen  Reste  selbst  in  Aga8S.poi88.fo99.  vH 
einander  vergleichet ,  so  lässt  sich  wohl  kein  genügender  Grund aa- 
geben,  warum  diese  Fischreste  nicht  nur  einer  Familie,  sondert 
auch  einer  und  derselben  Gattung  angehören  sollten.  Femer  leitete 
mich  jetzt  die  nähere  osteologische  Kenntniss  obiger  von  Müller 
erhaltener  Amia  dahin,  dass  jene  beiden,  wahrscheinlich  nur  eine 
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^)    Eine  n&here  Darstellung:  desselben  wird  ebenfalls  fQr  meine  Beiträge  der    \ 


fossilen  Fische  vorbereitet. 


htldefide  Gattungen  j  Notacuff  und  CticluntSj  welche  iclij  in 
einer  m  Monate  Juli  v,  J.  Ihnen  gemachten  Mittheilnng,  bereits 
all  nähre  Ganoidcn  erkannt  hatte,  der  Gattung  Atnia  wohl 
m  nahe  stehen  dürften,  um  nicht  auch  mit  Uir  vereinigt  werden 
I     1«  müssen. 

i  Noch  konnte  ich  mir  hierüber  keine  hinreichende  Gewissheit 

Hursehaffen ,  da  es    durchaus  an  Material  hie  zu  gebrach ,    als  Ich, 

'    üiok  sei  CS  dem  unermüdeten  Fleisse  des  Herr&  Dr.  Constaniin 

r*  Kttingshaosen,  welcher  im  verflosseneit  Sommer  während 

seioer   palaontologischen  Reise  auch  die  Fische  berück  sieht  igte, 

«Qter  einer  grossen  Anzahl    dar  mir   zvlv  näheren  Untersachung 

I      Jtbergebenen  schönen  Exemplare^  einen  C^clurus  aus  KutschUn  in 

'      Bobinen   vorfand.    Dieses   Exemplar,    noch  mehr   aber    Hermann 

von  Meyers  so  eben  erhaltene  treffliche  Beschreibung  und  Abbil* 

(lüngeo  des  Cyclttrus  macrovephalus  Reu  8  8  *),  woran  die  Stellung 

der  Zähne  auf  dem  Kieferrande  und  sogar  in    der  Gaamenhohle 

erhalten  waren,    lösten  jeden  weiteren   Zweifel  und  ich  sehe  es 

nio  ils  eine   entschiedene   Wahrheit  an^    dass  die   der  Gattung 

Xmk  Linnc  angehörigen  jet?it  lebenden  Fische  von  jenen   bisher 

«Bter  den  Gattungen  C^durus  und  Nötaeus  begriffen  gewesenen 

Fossilen  generisch  nicht  verschieden  sind ;  ferner  dass  ^ämmttiche 

titer diesen  drei  Gattungen  vertheilt  gewesene  Arten  als  wahre 

Ganoiden,   mit  dem  älteren  Linne'scheii  Gattungsnamen  Amia 

^  iu  bezeichnen  sind  '}- 

B       Am  Schlosse  erlaube  ich  mir  noch  die  Bemerkung  hinzuKu^ 
^■ftgei,  dass,  da  die  unter  den  lebenden  Fischen  bisher  vereinzelt 
1^  S^ttindenen  Formen  der  GaUuog  Amia  in  den   miocenen  Ablage- 
rungen der  Vorwelt  ihre  Ahnherren  gefunden  haben,  die  damalige 
F*iinÄ  der  Sasswässer  Europas  sehr  stark  an  die  gegenwärtige 
Q<»ntiunerikaiiische  erinnere,   worin  die  lebenden  Amien^  deren 
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')  Piilofitographie ,  ßeitrlge  ^ur  NaLur|eBChichle  d«r  Vor  weit ,  von  Dr.  Wilh. 
Doalcsr  tttid  Hermann  von  Meyer,  li.  Band,  p^g*  St ,  Taf«  VI II  et  IX« 

')  84ieJ>«A  hatte  ich  die  Gelegenheit  bei  meiner  Anwesenheit  in  Vt^g^  durch  die 
G&te  dcf  Herrn  ProL  Dr.  Reu  es,  jene  Gseinj»lare  dea  Ci/ehiiru9  macro- 
r^katuSf  welche  Hrn.  llermann  von  Meyer  aU  Vnrlage  dicntePt  selbst  7M 
aulAraochen  and  im  finden,  dass  »je  meiner  hier  jnitjj^etbeiltf^n  Ansicht  voll* 
kommen  enUprechen. 


5Jt^,  d,  mftih,  uat.  Ct.  VI.  Üd.  li.  Hfl. 


IS 


22k 


Valeticieivnes  zehn  Arten  beschreibt,  allein  noch  vorkommend 
Dagegen  entspricht  die,  dieser  vorangegangene  eocene  Meeres- 
fauna, wie  es  jene  in  Monte-Boica  und  in  den  neueren  Fundorten 
von  Gallzien  enthaltenen  Gatfungen  Gasteronemutt  und  AmphtMyt^ 
bezeugen,  den  gegenwärtig  ostfndischen  Verhältnissen;  die  Ciat- 
tung  Gaffteronetnus  ist  sogar,  wie  Müller  gefunden  hat,  mit 
der  ostmdtsched  Gattung  Mene  Cnv.  als  voUkominea  idcntiscli 
zu  betrachten. 


j 


Das  w,  M.  Herr  Prot  Schrotter  legt  folgende  Arbeit 
„über  d i e  c h e m i s c h e  B e s c h a ( f e o h e i t  zweier  i m  H an- 
<l  e  i  vorkommenden  S  e  e  s  a  1  z e""  vor,  die  er  in  Gemeiiisehafl 
mit  Herrn  J.  Pohl,  Adjnnctcn  am  chemischen  Laboratorium  des 
k.  L  polytechnischen  tostitutes,  ausgeführt  hat: 

Die  folgende  Untersuchung  der  in  den  Salzplantagen  tu 
St.  Feiice  bei  Venedig  und  von  Trapani  in  Sicilien  erzeug- 
ten Seesalz- Arten  wurde  im  Auftrage  des  hohe»  k.  k*  Fbaiw- 
ministeriums  unternommen,  um  manche  bei  uns  noch  immer  gegen 
das  aus  dem  Meerwasser  gewonnene  Kochsalz  überhaupt,  insb&- 
sondere  aber  die  in  der  Lombardie  herrschende  Meinung  zu  wie^ 
derlegen,  dass  nur  das  in  Sicilien  erzeugte  8alz  zur  Bereitung 
von  Käse,  besonders  des  Strachino,  brauchbar  sei,  während  dafi^ 
venetianische  hierzu  nicht  tauge.  | 

Aus  den  mit  aller  Sorgfalt  vorgenommenen  Analysen  ergibt 
sich,  dass  zwischen  beiden  Salzarten  kein  wesentlicher  Unterschied 
bestehe,  und  dass  daher  bei  dem  eigenen  Reichthume  der  öster- 
reichischen Monarchie  an  diesem  für  die  ganze  Oekonomie  der 
Thierwelt,  sowie  für  eine  höhere  Entwicklung  der  Industrie  gleich 
unentbehrlichen  Artikel,  auch  nicht  der  mindeste  Grund  vor- 
liege, fremdes  Salz  aus  dem  Auslande  einzuführen,  wie  diess 
bisher  mit  efner  nicht  unbcträchllichen  Menge  desselben  geschieht. 
Dieser  Umstand  wird  gouügen,  die  V^eröffenllichung  der  vorlie- 
genden Arbeit  zu  rechtfertigen,  zumal  da  durch  dieselbe  die 
in  mancher  Hinsicht  nicht  unwichtige  Thatsache  festgestellt  wird: 
dass  bei  der  Gewinnung  des  Kochsalzes  aus  dem  Meerwassef 
selbst  unter  sehr  verschiedenen  Umständen  ein  Product  von  fast 
dei selben  Zusammenselzung  erhalten  wird. 
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Zur  Untersuchung  wurden  drei  mit  A,  B  und  C  bezeichiiete 
y Karten  übersendet  end  erst  lach  Beetidigau^  der  Analysea  der- 
lelben  bekannt  gegeben ,  dass  die  mit  A  bezei ebnete  Sorte  von 
S,  Feiice  bei  Venedig,  die  mit  B  bezeicbnete  von  Trapani 
ia  Sicilien  stammte,  die  mit  C  bemcbnete  aber  ein  Gemenge  der 
beiden  genannten  Salzarten  nach  ungefähr  gleichen  Tbeilen  war, 
das,  wie  es  seheint  einer  Controle  wegen,  ebenfalls  zur  Unter- 
i^ebung  bestinmit  wurde,  deren  Resnitate  daber  auch  wirklich 
mit  den  beiden  andern  sehr  nahe  iibereinstimmten. 

ffiialilative  Analj^se* 

Da  jedes  der  untersnehten  Satsr^e  beim  Losen  im  Wasser 
eiüea  geringen  Rückstand  hinterliess,  so  wurde  nach  dem  Äb- 
lltrirea  und  Aussüssen  desselben  sow^obl  dieser^  als  das  erbal- 
t«fie  YoUkommen  klare  Fittrat,  einer  besonderen  qualitativen  Ana-- 
lyse  unterworfen. 

a.  Qti«Utative  Analyse  des  löslichen  TheÜes, 

b  Jen  Lösungen  der  beiden  Sabe  wurden  nach  den  gewohn- 
t  Prufungsmethoden  die  nämlichen  ßestandtheile  gefunden^  und 
folgende : 

Natron,  Schwefelsäure, 

Kalk,  Chlor, 

Magnesia,  Wasser* 

r^le  Reaction  auf  Kali^  sowohl  mittelst  Platinchlorid  in  der 
llikikoUBchen  Losung  als  auch  mittelst  Pikrinsalpetersaure  unter 
^  lehörigen  Vorsichten,  gab  selbst  nach  24stund]geiii  ruhigen 
*^teh?n  ein  negatives  Resultat.  Ebenso  konnte  mittelst  Chloram- 
««ftiam  und  Ammoniak  keine  Spur  von  Thonerde  ermittelt  werden, 
KiliameisencyaDur  gab  selbst  nach  48  Stunden  keine  bläuliche 
Firbaog^  ebensowenig  war  eine  Färbung  der  mit  den  Sahen 
'*netiten  Boraxperle  vor  dem  Lotbrobre  wahrzunehmen ;  es  ist 
*^  in  denselben  weder  eine  Spur  Eisen  noch  Mangan  enthalten. 
^>«  Abwesenlieit  des  letztern  wurde  auch  durch  Schmelzen  der 
^^  mit  Soda  und  Salpeter  bestätiget. 

Kohlensaure  Sake  konnten  in  den  Losungen  ebenfalls  nieht 
'■•ekjewicieo  werden.    Zur  Ermittlung  des  Fluors  wurden  15   bis 

la  • 
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20  Gramm  der  trockeoen  Salze  iu  einem  Platintiegel  mit  concen- 
trirter  Schwefelsäure  übergössen,  mit  einer  völlig  reinen  Glas- 
platte bedeckt  und  nach  der  ersten  heftigen  Einwirkung  durch 
ungefähr  eine  Stunde  massig  erwärmt.  Aber  selbst  nach  dieser 
Zeit  war  bei  keinem  der  untersuchten  Salse  auch  nur  eine  Spir 
von  einem  Hattwerden  der  Glasplatte  zu  bemerken,  woraus  das 
Nichtvorhandensein  tou  Flaor-Verbindungen  in  den  beiden  Salzes 
folgt.  Dieser  Umstand  ist  um  so  bemerkenswerther,  als  Forcb- 
hammer  die  Gegenwart  des  Fluors  in  dem  Heerwasser  bestirnnt 
nachgewiesen  hat,  findet  aber  wohl  theils  in  der  geringen  Menge, 
in  welcher  dieser  Körper  im  Meerwasser  vorkömmt,  theils  in 
der  Leichtloslichkeit  des  Floorkaliums  und  Fluomatriums  seine 
Erklärung. 

Nachdem  die  gewöhnliche  Reaction  mittelst  Salpetersäuren 
Silberoxyd,  nach  Entfemang  des  Chlors,  in  keber  der  Sals- 
aaflösungen  Phosphorsäure  erkennen  liess,  wurde  die  Prüfung 
mit  reinem  molybdänsauren  Ammoniak  vorgenommen,  aber  audi 
diese  gab  unter  Beobachtung  aller  nöthigen  Vorsichtsmassr^eln 
in  den  Lösungen  beider  Salze  nicht  eine  Spur  von  Phosphorsäure 
zu  erkennen. 

Jod  wurde  nach  der  bekannten  Methode  durch  Versetsei 
der  ganz  concentrirten  Salzlösungen  mit  Salpetersäure  und  Stärke- 
kleister zu  ermitteln  versucht,  allein  selbst  nach  48  Stunden 
hatte  der  am  Boden  der  Gefasse  abgelagerte  Stärkekleister  nicht 
eine  Spur  von  blauer  Färbung  angenommen,  die  untersuchten  Salse 
sind  hiernach  frei  von  Jod  Verbindungen.  Bei  dem  eben  beschrie- 
benen Versuche  war  aber  auch  keine  gelbliche  Farbe  des  Kleisters 
wahrzunehmen,  was  auf  Nichtvorhandensein  von  Brom  hindeutet 

Um  jedoch  hieröber  ganz  sicher  zu  sein,  wurden  etwa  tS 
Grammen  eines  jeden  Salzes  mit  Weingeist  digerirt,  die  erhal- 
tene Flfissigkeit  zur  Trockne  abgedampft  und  sodann  der  sehr 
geringe  Rückstand  in  Wasser  gelöst.  Die  wässerige  Lösung  wurde 
nun  mit  Schwefeläther  versetzt  und  dann  Chlorwasser  in  kleines 
Mengen  hinzugefügt.  Der  nach  gutem  Umschütteln  über  der  wässe- 
rigen Lösung  stehende  Schwefeläther  blieb  vollkommen  farblos, 
es  ist  also  in  keinem  der  untersuchten  Salze  eine  bestimmbare 
Menge  Brom  vorbanden. 
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b.  UusiJi(aÜT6  Untersueliurig  ih&  im  Wiisser  uüldstliehen  RücksUntles. 
Da  der  unlösliclie  Rückstand  orgauische  Reste  wie    Stroh- 
'  IheUchen  etc.  ent  hielt,  so  wurde  ein  T  Ei  eil  desselben  geg]u.ht,  um 
j      diese  zu  zerstören  und  dann  mit  Salzsäure  behandelt.  Das  hierbei 
BfilösUch  ZurüekbleibeDde   war  Sand,    grösstenthejis  ans  QuarK- 
könierQ  bestehend.    Em   anderer  Theil    des  Rückstandes    wurde 
.      omnittetbar ,  ohne   vorhergehendem  Glühen   mit  ^Salzsäure  über- 
gössen, wobei  ein  ziemlich  stark  es  AufJirausen,  voit  kohlensauren 
'      SalzeQ  herrührend  j  Statt  fand. 
^m         Der  Rückstand  eines  jeden  der  Salze  enthält: 
^^  Kalk,  Phosphorsäure, 

^V  Thonerde,  Kohlensaure, 

^B^B  Eisenoxyi!,  (^^uari^saiid, 

^^^^  Magnesia, 

L  midaherdiess  noch  Pflanzen Ihelle  und  anderartige  organische  Reste* 
B  Eine  quantitative  Untersuchung  dieser  Ruckslände  wurde 
Hlb  gänzlich  bedeutungslos  nicht  vorgenommen. 

H     Quantitative  EIntei*iuehiiiig  det*  Salze  Im  Allgemeinen. 

Auf  die  quantitative  Untersuchung  des  in  Wasser  löslichen 
Theiles  der  Salze  wurde  die  grösste  Sorgfalt  verwendet  und  jede 
Beitinimung  so  oft  wiederholt,  bis  die  Resultate  übereinstimmten, 
Itn  die  mittlere  Zusammensetzung  der  Salze  zu  erhalten,  wurde 
je4e Sorte,  deren  eingesendeteMenge  ungefähr  2*ä5  W.  Pfd.  betrug, 
^ftich  i^tii  untereinander  gemischt,  dann  etwa  0-75  Pfd.  fein  gepul- 
rertuiid  von  dem  erhaltenen  Pulver  beiläufig  0*25 Pfd.  in  einem  wohl*- 
^mrldosseoen  Gefässe  zur  Analyse  aufbewahrt.  Auf  diese  Weise 
koQnte  man  sicher  sein,  immer  ein  Salz  von  gleicher  Beschaifenheil 
ia  Arbeit  zu  haben.  Die  zor  quantitativen  Bestimmung  der.  ein- 
ßestandtheile  angewandten  Methoden  sind  folgende: 

lung  des  Totalgewichtes   der   den   Salzen  bei|(emeng:ten  in  Wasser 
iinlfisliehen  Siihst» rissen. 

Eioe   gewogene  Menge    Salz    wurde  in  Wasser  gelost,   der 
ilriosKcIte  Rückstand  auf  einem  gewogenen ,  bei  100**  C  getrock- 
neten Filter  gesammelt,   mit  heisscm  Wasser  gut  ausgewaschen 
lad    dann    bei    100**   C   getrocknet*    Zur    Vermeidung    des  An- 
lifheiift   von   hygroskopischem  Wasser  geschah  die  Wigung  des 


228 

Filters  mit  dem  Rflckstande,  zwischen  »wei  aufeinander  geschlir- 
fenen  mittelst  einer  Metall-Zwinge  zasammengehaltenen  Uhrglä- 
sem.  Dasselbe  Verfahren  wurde  auch  beim  Abwägen  der  Salse  im* 
Analyse  und  wo  es  sonst  nothwendig  war  angewendet. 

b.  Bestimmang  der  Schwefelsftare. 
Die  in  den  Salzen  enthaltene  Schwefelsäure  wurde  aus  der 
von  dem  Rückstande  abfiltrirten  klaren  Flfissigkeit  mittekt  Chlor- 
baryum  bestimmt. 

c.  Bestimmong  des  Ktlkes. 
Hierzu  wurde  eine  neue,  dem  Gewichte  nach  bekannte  Menge 
des  Salzes  gelöst,  und  nach  Entfernung  des  Rückstandes  aus  den 
erhaltenen  klaren  Filtrate  der  Kalk  als  oxalsaurer  Kalk  gefallt, 
tüchtig  umgerührt  und  erst  nach  24  Stunden  auf  ein  Filter 
gebracht.  Der  so  erlialtene  oxalsaure  Kalk  wurde  dann  weiter 
nach  der  gewöhnlichen  Methode  als  kohlensaurer  Kalk  bestimmt. 

d.  Bestimmiing  der  Magnesit. 
Zur  Fallung  der  Magnesia  diente  die  nach  dem  Abfiltriren  uad 
Aussüssen  des  Oxalsäuren  Kalkes  erhaltene  Flüssigkeit.  Die  Fäl- 
lung geschah  bei  einem  Ammoniak-Ueberschusse  mittelst  phosphor- 
sauren Natron,  wobei  sich  phosphorsaures  Magnesia -Ammoniak 
bildete.  Dieses  wurde  nach  24  Stunden  abfiltrirt,  durch  Glühen  in 
zweibasig  phosphorsaure  Magnesia  verwandelt,  und  endlich  als 
solche  gewogen. 

e.  Bestimmiing  des  Chlors. 
Die  Bestimmung  des  Chlors  geschah  mit  einer  neuen  Quanti- 
tät Salz,  aus  dessen  klarer,  filtrirter  Lösung  bei  einer  Tempe- 
ratur von  60  —  80^  C  das  Chlor,  nach  Ansäuern  mit  Salpeter- 
säure, durch  salpetersaures  Silberoxyd,  als  Silberchlorid  geSllt 
wurde.  Die  Abscheidnng  desselben  von  der  übrigen  Flüssigkeit 
geschah  nicht  durch  Filtration,  sondern  durch  Decantation  und 
Aufsammeln  des  zusammengeballten  Niederschlages  in  einem  klei- 
nen Forcellantiegel,  in  welchem  sodann  die  vollständige  Trocknung 
vorgenommen  wurde.  Um  sicher  zu  sein,  dass  alle  Feuchtigkeit 
verjagt  sei ,  trieb  man  die  Erhitzung  des  Tiegels  vor  der  Wägong 
so  weit,  dass  das  Chlorsilber  an  den  Rändern  zu  schmelzen 
begann. 
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mung  des  Nulriums  und  Nulrons. 
Da  in  den  Saken  das  Natrium  theils  als  solches,  nämlich  an 
fblor  gebunden,  tlieüs  als  Natron  in  Verbindung  mit  Schwefcl- 
»iure  enlEialten  sein  konnte,  so  war  es  nolhwendig,  sowohl  deren 
liebalt  an  Natrlam  als  an  Natron  zu  bestimmen*  Diese  Ermittlung 
ist  aber  bei  Gegenwart  von  Kalk,  Magnesia  und  Schwefelsäure 
bnipr  mit  Schwierigkeiten  verknöpft.  Es  fehlt  zwar  nicht  an  Me- 
thoJea  2ur  Trennung  der  obgenannten  Substanz^en  und  auch  in  der 
neu em  Zeit  worden  solche  von  Sonnenschein'),  Iteinlz«), 
Erdmann'j,  Watts^}  etc.  angegeben;  dieselben  sind  aber  im 
vorliegenden  Falle  theils  nicht  anwendbar,  theils  so  complicirt, 
dass  eine  genaue  ßcstitnmung  des  Natrium-Gehaltes,  me  sie  hier 
ffefopdcrt  wird  ,  nach  denselben  nicht  erwartet  werden  konnte. 
Ks  wirde  daher  vorgezogen,  die  Mengen  des  in  den  Salzen  enlhal- 
t«fteD  Natriums  und  Natrons  anf  indireotem  Wege  zu  bestimmen* 
Hierzu  oiusstc  man  den  Totalgehalt  der  Salze  an  Chlor, 
Schwefelsäure,  Kalk  und  Magnium  kennen.  Es  berechnet  sich  dann 
der  Chlornatriuni- Gehalt  der  Salze  aus  der  Menge  Chlor,  welche 
iU  Best  zurückbleibt  j  wenn  man  das  ganze  gefundene  Magnium 
^1  Cblormagnium  vorhanden  annimmt^  ebenso  gibt  der  Rest  von 
Schwefelsäure,  welcher  nach  Berechnung  des  schwefelsauren  Kal- 
ke« verbleibt,  die  Menge  an  schwefelsaurem  Natron,  also  aucli 
|«les  Natrons,  welches  in  den  Salzen  vorkömmt. 
Da  der  auf  diese  Art  gefundene  Gehalt  an  Natrium  und 
Nalron  von  der  Genauigkeit  abhängt,  mit  der  das  Chlor,  die 
Schwefelsäure,  das  Mfignium  und  der  Kalk  bestimmt  sind,  so  wurde, 
ikwohl  wie  die  Rechnung  zeigt,  der  grossl mögliche  Fehler  bei  Er- 
■Aittlong  des  Chlornatriums  höchstens  +0*0745  pCt,  und  der  des 
wkwrfelsauren  Natrons  nur  ±  0'0'782  pCt.  betragen  kann,  zur 
I  Cwtrole  noch  bei  dem  Salze  B  die  Gesammtmenge  des  Natriums 
.      *'s  schwefelsaures  Natron  bestimmt, 

^k      Es   wurde  nämlich    das  Salz   im  Wasser  gelost,   ohne  von 
^leii  Uureinigkeiten  befreit  zu  werden^  zuerst  mit  satpetersaurein 


')  Po^f eodorir  Ann&leit,  75.  Band,  p.  313. 

^)  PofSeodorff  Annalen,  73.  ßrtiid,  p.  119. 

')  Journal  für  prakUecbe  Chemie,  II.  Band,  p*  89. 

*J  Tb«  Qumrt«rlj  iournftl  of  tlie  cliemical  »ocletv  »r  London,  li.  ßaiid,  pif .  90. 
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Silberoxyde,  dann  mit  Oialsäare  versetzt  and  endlich  mit  Ammo- 
niak, jedoch  nur  soweit  neatralisirt,  dass  eine  änsserst  schwache 
saure  Reaction  blieb.  Nachdem  nun  die  Flüssigkeit  durch  24  Stun- 
den an  einem  warmen  Orte  gestanden  hatte,  wurde  sie  von  dem 
gebildeten  Niederschlage  abfiltrirt,  das  Filtrat  zur  Entfernung 
des  geringen  Silbergehaltes,  welcher  von  der  nicht  ToUkommeoea 
Unlöslichkeit  des  Oxalsäuren  Silberoxydes  herr&hrt,  mit  Schwefel* 
Wasserstoff- Wasser  versetzt,  das  gebildete  Schwefelsilber  durch 
Filtration  entfernt,  und  nun  aus  dem  klaren  Filtrate  das  Natron 
als  schwefelsaures  Natron,  durch  Zusatz  von  Schwefelsaure  uad 
Abdampfen  unter  allen  nothwendigen  Vorsichten  bestimmt.  Das  auf 
diese  Weise  erhaltene  Resultat  stimmte,  wie  man  weiter  unten 
sehen  wird ,  sehr  genau  mit  dem  durch  Rechnung  gefundeaea 
überein. 

g.  Bestimmung  des  Wtssergehiiltes  der  Salie. 

Da  der  Wassergehalt  der  in  Rede  stlshenden  Salze  von  dem 
grösseren  oder  geringeren  Feuchtigkeitszustande  der  atmosphä- 
rischen Luft  und  des  Locales,  in  welchem  sie  aufbewahrt  werden, 
abhängt,  so  ist  derselbe  ein  veränderlicher  und  es  musste,  wie 
schon  oben  angegeben,  dafür  gesorgt  werden,  dass  derselbe 
während  der  Analyse  constant  bleibe ;  die  hiefur  erhaltenen  Daten 
beziehen  sich  also  nur  auf  den  Wassergehalt,  welcher  den  Salzen 
während  der  Untersuchung  entsprach. 

Am  einfachsten  wäre  es  gewesen,  zur  Bestimmung*  des 
Wassergehaltes,  die  Salze  in  einem  Luftbade  bei  100*  C  zu  trock- 
nen, allein  es  zeigte  sich,  dass  es  unmöglich  ist,  bei  dieser  Ttnr 
peratur  alle  Feuchtigkeit  auszutreiben.  Bei  einer  Temperatur  von 
115*,  dann  von  125*  C  war  der  Erfolg  nicht  günstiger.  Da  nadi 
Döbereiner*)  Ligeard')  und  Fehling')  die  leichte  Zer- 
setzbarkeit  des  Chlormagninms  bei  Gegenwart  von  Wasser  ver» 
hindert  wird,  wenS  zugleich  Chlorammoniam  oder  Chlornatrium 
vorhanden  ist,  so  wurde  endlich  das  Trocknen  bei  185  bis  140*  C 


' )  G  m  e  I  i  n  Handbach  der  Chemie.  4.  Auflage,  2.  Hand,  pag.  S38. 
-)  Rrandes  Archiv  etc.  14.  Band,  pag.   140. 

-')   Fnhiing:    Chemische   Untersuchung   der   Sohlen,    des  Stein-    und  Koeli' 
sakcN  etc.  der  Ic.  WArtembergischen  Salinen.  Stattgart   18%7,  pag  13. 
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vorgenommen:  aUein  auch  in  diesem  Falle  erlitt  das  Sal»,  selbst 
nieh  sechs  Stunden  noch  von  halher  zu  hdlber  Stunde  he« 
trichlliche  OewichtsYerluste^  so  dass  endlich  die  Bestimmung 
»ies  Wassergehaltes  durch  Erhitzen  der  Salze  anfgegeben  wurde. 
l'ii  za  erfahren,  ob  nicht  vielleicht  dennoch  ein  Entweichen 
Too  Chlors asserstoflr,  in  Folge  der  Zersetzung  des  Chlor^ 
Bugniums,  der  Grnnd  dieser  Gewichtsverminderungen  sei,  wur- 
den etwa  30  Grm.  eines  der  Salze  in  einen  kleinen  Glaskolben 
gebracht  und  dessen  Mündung  mit  einem  Korke  verschlossen  ^ 
dirch  welchen  ein  Thermometer  bis  an  den  Boden  des  Kolbens 
reichte  und  ausserdem  noch  ein  Gasentbindungsrohr  ging,  das 
1  salpetersaure  Silberoxydliisung  tauchte.  Die  Temperatur  wurde 
Torsichtig  gesteigert,  bei  138"  C  trat  eine  Trübung  der 
ng  des  Silbersalzes  ein  ,  offenbar  in  Folge  von  sich  ah- 
icbfiidendem  Silberehlorid,  Durch  diesen  einfachen  Versuch  war 
ils«  erwiesen,  dass  selbst  bei  Anwesenheit  einer  grossen  Menge 
von  Chlornatrium  die  Zersetzung  des  Chlormagninms  nicht 
Tiillig  verhindert  wird,  sondern  bereits  bei  138°  C    begiont. 

Die«  ist  die  Ursachcj  warum  der  Wassergehalt  der  Salze  sich 
niclil  durch  den  directen  Versuch  bestimmen  liess,  sondern  ebenfalls 
il^rch  Rechnung  ausgcmittelt  werden  musste»  Sind  nämlich  alle  in 
Heu  Salzen  vorkommenden  Substanzen  bekannt,  so  gibt  die  Diffe- 
rem  ihrer  Samme  von  der  Zahl  100  den  gesuchten  Wassergehalt 
in  Procenten,  Dieser  wurde  vollkommen  richtig  sein,  wenn  die 
Aoiijie  selbst  fehlerfrei  wäre*  Da  dies  aber  niemals  der  Fall  ist, 
••wird  zwar  der  so  bestimmte  Wassergehalt  mit  einem  Fehler 
Wiftet  sein,  welcher  dem  bei  der  Analyse  begangenen  Totalfehler 
pcieh  kommt ;  bei  dem  ITmstande  aber,  dass  fiir  die  vorliegenden 
^iljseu  dieserFehler  nur  ein  sehr  kleiner  ist,  wird  derWasserge- 
^lilUaf  dem  eingeschlagenen  Wege  immer  noch  genauer  gefunden 
*trte!ij  als  auf  dem  directen*  l'm  indess  einen,  wenigstens  bei- 
WjcB  Controlversuch  für  den  berechneten  Wassergehalt  der 
e  z«  haben,  wurde  von  jedem  derselben  eine  bestimmte 
^*ftge  in  einem  kleinen  Flatinliegel  abgewogen  und  dieser  dann 
'^ijsam  bis  zum  beginnenden  Rothglühen  erhitzt.  Begreiflicher- 
»fiie  musste  nach  dieser  Operation  eine  Gewichtsverminderung 
^'«jeireten  sein,  bewirkt  durch  das  weggetriebene  Wasser, 
th  dro   w^eggehenden   Chlorwasserstoff,    welcher  dem   Chlor- 
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gehaU  des  vorliaiitleneti  Chlormao^iitums  entspriclitt  und  eodlicb 
noch  durch  theilweisc  Zersetzung  des  kohlensauren  Kalkes,  sowie 
der  organischen  Substanzen,  welche  im  uuloslichen  RuckstaQde 
vorhandeu  sind. 

Da  der  CMorwasserstofT  unter  der  Annahme^  dass  das  Chlof- 
magtiium  vollständig  zersetzt  wird,  berechnet  werden  kann,  so  ist 
mhn  im  Stande^  den  Wassergehalt  der  Salze  annähernd  zu  erfahren. 
Die  erhalleneu  Resultate  sind  naturlich  mit  dem  Fehler  behaftet, 
welcher  dadurch  entstand,  dass  es  unmöglich,  oder  wenigsteat 
zu  umstäntllich  war,  die  Menge  der  mit  dem  Wasser  weggehende» 
Kohlensäure  und  die  Zersetzungsprodoete  der  den  Salzen  beige- 
mengten organischen  Suhstanzen  zu  hestimmcn.  Wie  weit  die  so 
erhaltenen  llesullate  mit  den  indirect  gefundenen  stimmen,  diess 
seigen  die  bei  der  Anfiihrung  der  Analysen  selbst  gegebenen  Datei 


Zutiänuiieniilelltiiif^  utiil  Berei-Iiniiiig  der  liesal täte« 
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Diirfte  man  sich  hei  der  Angabe  der  Zusamntensetzung  vm 
Salzen,  wie  die  in  Frage  stehenden,  begnügen,  bloss  die  entfern- 
teren Bestaudtheile  anzuführen,  so  wurde  die  Berechnung  der  Ana- 
lysen keine  Schwierigkeiten  darbieten  und  nur  Factisches  enthal- 
ten; da  es  indess  aus  vielen  llucksichton  nothwendig  ist,  die  wahr- 
scheinliche Vertheilung  der  Grundstoffe  in  derartigen  Körpern  zn 
kennen,  so  muss  man  der  Berechnung  gewi.sse  V'oraussetzungen 
zu  Gründe  legen,  die  immer  mehr  oder  weniger  hypothetisch  sind. 

So  lässt  sich  die  ganze  vorhandene  Schwefel  säure  an  Na- 
tron gebunden  denken,  und  der  vorkommende  Kalk  sowie  die  Mag- 
ne2i»ia  als  Chlorcalctum  und  Chlormagnium  in  Bechnung  bringen. 
Ferner  kann  man  die  Schwefelsäure  an  Kalk  gebunden,  hingegen 
alle  Magnesia  als  Chlormagnium  und  das  Natrium  bloss  als  Chlor- 
natrium  annehmen,  oder  man  kann  die  Schwefelsäure  auf  den  Kalk 
und  die  Magnesia  vcrtheilen  und  den  Best  dieser  Basen  als  Chlor- 
verbindungen in  Bechuung  ziehen  etc.  Sowohl  für  als  gegen  alle 
diese  verschiedenen  Anschauungsweisen  lassen  sich  Gründe  angeben, 

Im  vorliegenden  Falle  schien  es  am  zweckmassigsten,  voraus- 
zusetzen, dass  die  ganze  Schwefelsäure  an  den  Kalk  und  an  Natron 
gebunden  sei^  w^odurch  die  Zusammenstellung  der  Besultate  sehr 
einfach  wird  und  wofür  sowohl  das  Verhalten  beim  Erhitzen ,  wel- 
ches das  Vorhandensein  des  Chlormagniums  beweiset,  als  auch  der 
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TmstaDd  spricht,  dass  eine  beiräclitlkhe   Menge   schwefelsauren 
Kftljkes  in  einer  concentrirten  Kochsalzlösung  luslich  jst. 

Um  jedoch  eine  anderarlige  ßcrechnung  Jenen  z^u  erleich- 
lern ,  welche  eine  andere  Ansicht  über  die  näherer»  Bestand' 
tbeite  dieser  Salze  für  wahrscheinlickor  halten^  warde  auch  eine 
Zasammenstetlung;  der  entfernteren  Bestand theile  der  analysirten 
Seesalze,  in  Procenten  ausgedrückt,  gegeben*  Bei  einer  dritteti 
Gropptrung  endlich  wurde  keine  Hucksicht  auf  den  Wassergehalt 
^etiommen,  so  dass  dieselbe  die  Zusammensetzung  der  hypothelisch 
trockenen  Seesalze  darstellt.  Diese  Zusammenstellnng  der  erhal- 
tenen Resaltate  ist  von  besonderer  Wichtigkeit  hei  Verglciehung 
^et  Werthes  and  der  Güte  der  untersuchten  Salze,  wobei  auf 
^CD    Ton   äusseren   Einflüssen    herrührenden,    so    veränderlichen 

Wassergehalt  keine  Rücksicht  211  nehmen  ist. 

Um  eine  leichte  Revision  der  gegenwärtigen  Berechnungen  zu 

ermögücben,  folgen  hier  dieAequivalente,  welche  hierbei  zu  Grunde 

gdegt  wurden* 

Phosphor      =  no '} 

Sauerstoff     =  80 

Schwefel        =  16,0 

Silber           ^  108  1 

Wasserstoff  =  10 


Baryum 

=  68'5 

Calcium 

=  200 

Chlor 

=  35*5 

MagnlDin 

=   130 

Natriom 

=    230 

§Iiecielle  quantitative  Untersuchung  det*  lialze* 

So/s  Aj  von  SL  Felke* 

Dieses  Salz  kommt  in  Stücken  ¥on  der  Grosse  eines  Hirse- 
Umes,  bis  zu  der  einer  Haselnuss  vor.  Es  ist  nicht  vollkommen 
vdii,  sondern  hat  einen  schwachen  Stich  ins  Bräunliche.  Beim 
Krliitzeii  decrepitirt  es  ausserordentlich  heftig  und  kann,  durch 
Erlutzen  bis  zum  Rothglühen,  rein  weiss  erhalten  werden.     Wie 


*)  Obwohl  ichf  naclidciiii  die  ¥orliegende  Arbeit  bereiU  vollejidet,  aber  iiöcli 
Bkbt  f «druckt  war,  gefunden  habe,  dasa  das  Aequivalent  des  Phoipbars 
=31  »«i  (Sitxb*  der  maib.-nfttmrw.  CUsae  der  k.  Akademie  der  Wi^ten- 
•cbaflea  EaodTl,  S.  58),  10  wurden  die  Eeaullale^  des  gerjiigen  Afa^neflia-' 
febaltet  wegen,  doch  nicht  nacb  diesem  iieiien  Aequivalcnle  berechoet. 

Sehrot(et\ 
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bereite  erwihot,  lost  sieb  das  SeIk  im  WsMer  nicbt  ToUsUüidig, 
sondern  gibt  eine  trübe  Flüssigkeit,  aus  der  sieb  bein  ndügcs 
Steben  ein  brauner  Bodensatz  absetzt,  welcber  ans  Tlion,  kobles- 
sanrem  Kalk,  pbospborsanrer  Magnesia,  Qnarssand  etc.  und  aodei^ 
weitigen  Vemnreinigangen  organiscben  Ursprungs  besteht 

Bestimmung  des  in  Wasser  unlöslichen  Rflekstandes. 
I.  5-2474  Gramm  feuchtes  Sals  gaben  0*00660  6rm.Il&ekstani 
ILO-4160      „  n  „       ^      001910    ^ 

IIL  60648      n  «  p       „     000935    „  „ 

Ermittlung  der  Schwefelsäure. 

I.  5*2474  Grm.  feuchtes  Salz  gaben  0-0788  Grm.  schwefeis.  Bujt 
II.  9-4159    „  „        n        „     01407    „  «  « 

Bestimmung  de*  Kalkes. 

1.  5-3941  Grm.  feuchtes  Salz  gaben  O-OISO  Grm.  kohlen«.  Kalk 
II.  60648    r,         „  V        V     00135    „  „         , 

III.  8-884*    „  „  „        „      0  0280    „ 

Bestimmung  des  Magniums. 

1.  5*3474  Gramm  feuchtes  Salz  gaben  0*02815  Gramm  zweibasig 

phosphorsaure  Magnesia. 
IL  6*0648  Gramm  feuchtes  Salz  gaben  0*0343  Gramm  zweibasi^ 
phosphorsaure  Magnesia. 

Chlorbestimmung. 

I.    0*6873  Grm.  feuchtes  Salz  gaben  1*6285  Grm.    Silberchlorid 
iL    0.7078     „  „  „         „     1*6818    „ 

III.    0*5985     „  „  „        ^     1*4209     „ 

Es  muss  bemerkt  werden^  dass  bei  der  Bestimmung  I.  ein  klei^ 
ner  Verlust  an  feuchtem  Silberchlorid  beim  Auswaschen  desselben 
Statt  fand. 

Beilftofige  Bestimmung  des  Wassergehaltes. 

2*0055  Grm.  des  feuchten  Salzes  gaben  bei  successivem 
Erhitzen  bis  zum  beginnenden  Rothglühen  einen  Gewichtsverlust 


von  0.0607  Grm.,  welcher  von  weggegangenem  Wasser j  Chlor- 
wafiserstoff,  Kohlensäare  und  11  richtigen  Zersel/.ungsprodiicten  der 
Vorhand enen  organt sehen  Subtans&eu  herrührt 

Hundert  Gewichtstheile  des  feuchten  Salzes  enthalten  hier^ 
uch  fots:eDde  direct  bestimmle  entrerntere  Bestaudtheile. 


Analysen; 


b  WaHner  imlö  Bliche  Suh- 
fttuizen    ...   

Schwefelsäure,    ,,*... 

(^Iciam 

(oder  diesem  entsprechen- 
det) Caleiiimoxyil .    .    .    , 

Magfiium  ........* 

(oder  diesem  enlsp  rechen- 
des) Magniumoxyd    *    .    . 

ChUtr. 

Erhaltener  Olühverlust  .   .   , 


01257 
0-5090 
0' 137d 

0  1930 
0-1118 

0- 1863 

58-%l03 

3  0S71 


U« 


lil. 


ImMiüel 


0*2028 
0-5!3O 
01549 

0*2109 
O'ISII 

0-2019 
58-5707 


0*1541 


0* 1362 


01906 


58-525S 


0  1608 
0*5110 
0-l%30 

0*2001 
0^1164 

0*1941 

58- 5482 • 

3-0271 


Es  branchen  aber  0*200 1  Theile  Caiciumoxyd  0-2858  Theile 
iSchwefelsättre  und  gehen : 

0-4859  Theile  schwefelsauren  Kalk; 

^km  ein  Rest  von  0*2252  Thellen  Schwefelsäure  bleibt,  welche 

0"1 145  Theile  Natron  erfordern,  um 

0-3997  Theile  schwefelsaures  Natron  zu  geben. 

Die  Torhandenen  0*1164  Gewichtstheile  Magnium  liefern  fer-* 
B^r itiit  0*3443  Theilen  Chlor: 

0'4607  Theile  wasserfreies  Chlorniagnium. 

£s  bleiben  daher  noch  58'2039  Theile  Chlor  uhrig,  welche 
^1^*7095  Theile  Natrium  brauchen^  und: 

95  9134  Theile  Chlornatnuni 
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'l  Sei  der  liest tnunaoi^  dmn  sriilime tischen  Mittel»    wurde  ille  Bestimmung  I, 
«U   »it  «ioem  oschweiibir^n   i'ehler  behaltet,   auKgcsctilosson, 
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Die  procentische  Zasammensetzung  des  feuchten  Salxes  too 
S.  Feiice  wäre  hiernach : 


Nähere  Bestindtbeile. 

Procente. 

Chlornatriam 

Chlormagninm 

Schwefelsaures  Natron 

Schwefelsaurer  Kalk 

In  Wasser  unlösUche  Körper 

Wasser 

95-9134 
0-4007 
0-3997 
0-4859 
01006 
S-5795 

Zusammen  .   . 

1000000 

Der  erhaltene  Glahverlost  hei  der  directen  Bestimmung  def 
Wassergehaltes  betragt  3*0271  Theile. 

Der  gerechnete  Wassergehalt  ist  aber 2*5795; 

femer  der  dem  Chlorgehalte  des  Chlormagninms  ent- 
sprechende Chlorwasserstoff 0*3556. 

Man  erhält  also  die  Summe  2*9351 
welche,  von  dem  Glühverlaste  abgezogen,  zeigt,  dass  der  so  gefun- 
dene beilänfige  Wassergehalt  gegen  den  gerechneten  um  0'09t0 
Procente  zu  gross  ist.  Diese  Differenz  war  vorauszusehen,  «bI 
lässt  sich  leicht  durch  die  theilweise  Zersetzung  des  dem  Sake 
beigemengten  kohlensauren  Kalkes  und  aus  dem  VorhandenseiB 
organischer  Substanzen,  welche  zerstört  worden,  erklären. 

Rechnet  man  endlich  die  procentische  Zusammensetzung  die- 
ses Salzes,  ohne  Berücksichtigung  des  vorhandenen  Wassergehaltes, 
so  wird  dieselbe : 


Nähere  Bestandtbeile. 

Proeeote. 

Chlornatrium 

Chlorina^niam 

98-45  JO 
0-4728 
0-4104 
0-4987 
0-1651 

Schwefelsaares  Natron 

Schwefelsaurer  Kalk 

In  Wasser  unlösliche  KOrper     .... 
Zusammen   .   . 

100-0000 

Salz  By  von  TVapatiu 
In  der  Grösse  der  einzeben  Stucke  findet  bei  diesem  Salxe 
ein  ähnlicher  Unterschied  wie  bei  dem  Salze  A  Statt.     Die  Farbe 
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imcB  Salzes  erschoint  im  Ganzen  bräun  lieh- weiss.  Auch  dieses 
Sih  deerepStirt  beim  Erhitzeu  sehr  heftig  und  kann  durch  Ausglü- 
hen reiD  weiss  erhalten  werden.  Der  beim  Lösen  desselben  im 
Hasser  bleibende  unlösliche  Rückstand  hat  dieselbe  qnalitative  Zu- 
siiumeDsetzuDg  wie  der  Bückstand  des  vorhergehenden  Salzes. 

Bestimmung  des  im  Wasser  untos liehen  RQckslandes. 
I.  6-1719   Grm.  feuchtes  Sab  gaben  0  0022  Gramm  Ruckstand 
1L6W38       „  „  „        „     00039       „ 

1*1-7  0629       „  „  „         „     0  00?9       „ 

Bestimmnng  der  SchwefetsSure. 

I.  7-3300  Gitn.  feuchtes  Salz  gaben  O-lSOOGmi.  schwefeis.  Barj^ 

II.  «1719    „  „         »         „     00998    „  „  „ 
Ul.  11-5987    „          „         „        «     0-1817    „ 

hErmiUlnng  des  Cnlciumoxydes. 
.  7  0629  Grm.  feuchtes  Salz  gaben  O-QääO  Gm.  kohlens.  Kalk 
lU-4438      «  «  „         „     0-02ä3     „  „  „ 

ni.8«587      „  „  n        „     0-0285    „ 

^k  Bestimmung  des  ftlagniums. 

M^^T-flßtO   Grin.    feuchtes    Salz   gaben    00377   Grm-  zweibasig 

I  pb OS phor saure  Magnesia« 

,   iL  6  4438   Grm.    feuchtes    Salz    gaben   0*0413  Grm.  zweibasig 

^B     piiosphorsaure  Magnesia. 

^  Chlortest  immuttg, 

I  06134  Grm,   feuchtes  Satz  gaben  14596  Grm,  Silberchlorld. 
^.0*5620       „  „  „         „     13381     „  ^ 

^B  Direete  Beälimmung  des  ToUlgehaHes  an  Nutrium. 

H  05843  Grammen  feuchtes  Salz  gaben  0'6910  Grammen  sehwe- 
^thaores  Natron  und  schwerelsaure  Magnesia^  da  aber  nach  Obigem 
I  ^  Mittel  0*2097  Procente  Magniumoxyd  im  Salze  enthalten  sind, 
1    *delieii  0^6289  Froccnte  schw  cfelsaure  Magnesia  entsprechen  ^  so 

%aos  diesen  Daten  ein  Totalgehalt  von  3810620  pCt  Natrium, 

^L  Beiluufige  Ermittlunj^:  des  Wassergehaltes* 

V    1*8173  Grammen  Salz  gaben  0*0480  Grammen  Gewiebtsver- 

'  hst  beim  Erhitzen  bi.s   znm  beginnenden  Rothglühen. 

H    HaodertGewichtstheilc  feuchtes  Salz  enthalten  daher  folgende 

Hrerttlere  Bestand theile. 
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An  aly  8  en: 


In  Wasser  onlOsliche  Substan- 
zen   

Schwefelsäure 

Calcium 

(oder  diesem  entsprechen- 
des) Caleiumoxyd.   .   .   . 

Magnium 

(oder  diesem  entsprechen- 
des) Magniumoxyd    .   .   . 

Chlor 

Natrium 

Erhaltener  Glühverlust.   .   . 


0356 
5663 
1846 

1744 
1143 


01906 

58*8254 

38*1062 

2*6418 


n. 


00605 
0*5519 
01378 

01989 
01373 

0*8289 
58*8606 


DI. 


0-1119 
0.5378 
0.1384 

0.19S8 


Im  Mittel  V 

00693 
0*66M 
OIM 

0*1868 

0*8l9r 
58-8W 
38*  IM 

8-6418 


0-1870  Theile  Calciumoxyd  brauchen  jedoch  0*2871  TkeSe 
Schwefelsaare  apd  geben : 

0*4541  Gewichtstheile  schwefelsauren  Kalk. 
Die  übrig  bleibenden  0*2849  Theile    Schwefelsaure  ofor-' 
dem  0*2208  Natron,  um 

0*5057  Theile  schwefelsaures  Natron 
zu  geben.  Ferner  liefern  01258  Tb.  Magniom  mit  0*3721  Chltr 
0*4979  Theile  Chlormagnium. 
Der  Rest  vom  Chlor,  nämlich  58*4709  Theile ,  mit  37*88» 
Theilen  Natrium  verbunden  angenommen,  gibt 

96*3534  Theile  Chlornatrium. 
Durch  die  directe  Bestimmung  wurde  aber  ein  Totalgehalt  des 
Salzes  von  38*1062  Procenten  Natrium  gefunden.  Zieht  man  hier- 
von jene  Natrium-Menge  ab,  welche  nöthig  ist.  um  mit  der  SchweCel* 
säure,  welche  von  der  Berechnung  des  schwefelsauren  Kalkes  fih% 
bleibt,  schwefelsaures  Natron  zugeben,  d.  i.:  0*1638  TheOe^fS 
erübrigen  noch  37*9424  Theile  Natrium,  also  um  0*0599  Procodl 
mehr  als  die  Rechnung  gibt. 

Die  procentische  Zusammensetzung  des  feuchten  Salzes  ist  i 


Nähere  Besttndtheile. 

Proeente. 

Chlornatrium 

-Chlormagnium 

96-3534 
0-4979 
0*6057 
0*4541 
00093 
«1196 

Schwefelsaures  Natron 

Schwefelsaurer  Kalk 

In  Wasser  unlösliche  KOrper 

Wasser 

ZusauHuen   .    . 

1000000 
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Der  beim  Erhitzen  tle8  Salzes  erhaltene  Gewichtsverlust  be- 
lriigt2  6418  Procenle, 

Das  berechnete  Wasser  ist  .   *   , ,   ,   .    .  2*1196 

der  dem  Chlor  des  Chlormagoiams   entsprechende 

Chlorwasserstoff.  •,.,-,,.. 0383 2 


welche  zasammen  die  Summe  ausmachen:  2-5028. 
Hieraus  folgt  die  Differenz  von  0*1390  Procenten  für  den  ge- 
rechneten und  den  aus  dem  Glüh  verlast  bestimmten  Wassergehalt, 
Die  procentische   Zasammensetzung  des  Sakes  von  Trapani, 
•hnf  Bucksicht  auf  den  Wassergehalt  desselben ,  liefert  die  nacli- 
rlblgende  Tabelle : 


Nähere  Beslaudtheile. 

Prqeente, 

Cblornatriam ♦ 

98*4399 
0  5087 
0  5166 
0*4640 
0  0708 

Cblonnajrnium 

Schwefelsaares  Natron. 

Scliwefelaaarer  Kalk 

In  W&aaer  unldsliche  Körper 

Zuümmen  .   . 

100*0000 

Die  folgende  Tabelle  enthält,  zum  Behufe  einer  leichteren 
Vergleichung ,  die  Destandtheile  der  beiden  Salze,  sowohl  im 
trockenen  als  im  feuchten  Zustande  neben  einander  gestellt. 


Nähere  ßestandtheile. 

NIbere  BesUndlfaeile  der  Sa]zo  im 

trocic«Qea  Ziulmnd«    1     ri^uclitea  Zuttand« 

S.  Feliee 

Trifftnl       S.    Feliee 

Trapktii 

CUürnatrium    ....,.,' 

1  ChlarraagTiiüm 

:  ScbwefeUaures  XAlron  .    .    . 

Bchwefelaaurer  Kalk.    .    .    . 

In  Walter  unlösliche  Kdrper 

H'iiter.    .        

98*45 
0*47  1 
0*41 
0*50 
0*17 

98  44 
0  51 
0-5S 
0*46 
007 

95*91 
0  4ti 
0*40 
0*40 
0  IG 
2"5B 

96  35 
0*50 
OÖt 
0-45 
007 
2*  12 

8unime   .    .    ^ 

100  00 

100*00 

100" 00 

100. 0<> 

CK  VI,  M,  IL  llcXL 
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Herr  Prof.  Kner  hielt  fol;^cndcn  Vortrag:  y,Vther  die 
Verschiedenheiten  der  Blinddärme  bei  den  Salm onea.'' 
Es  ist  bekannt ,  dass  unter  allen  Wirbelthieren  die  Classea  der 
Vögel  nnd  Fische  Systematikern  die  meisten  Schwierigkeiten  ent- 
gegenstellen ,  und  zwar  aus  entgegengesetztem  Grunde,  die  er^tc 
wegen  zu  grosser  Uebereinstiromudg,  die  letzte  wegen  zu  grosser 
Mannigfaltigkeit  an  äussern  Formen  und  innerem  Baue.  Da  Fornirn- 
reichthum  und  Abwechslung  anziehender  wirken ,  als  mouotooe 
Gleichförmigkeit,  so  mag  sich  auch  hieraus  erklären,  wessbalb ii 
neuerer  Zeit  der  Ichthyologie  verhältnissmässig  mehr  Aufmerk- 
samkeit zugewendet  wird  als  der  Ornithologie.  Seit  das  Strebet 
nach  Begrflndung  des  sogenannten  naturlichen  Systems  auch  in  der 
Ichthyologie  Eingai^  fand,  wurde  der  innere  Bau  der  Fische  jinit 
solcher  Sorgfalt  studirt,  dass  man  meinen  sollte,  es  gebe  nicht  eine 
naturhistorische  Eigenschaft  mehr,  die  nicht  schon  genfigeod 
berücksichtigt  wurde.  Dennoch  ist  diess  nicht  der  Fall ,  und  ich 
erlaube  mir  für  heute  nur  auf  eine  solche  Eigenschaft  hinzuweiiei, 
die  zwar  keineswegs  unberücksichtigt  blieb ,  aber  nicht  in  der 
Bedeutui^  bisher  gewürdigt  zu  sein  scheint,  die  sie  fürdieChi- 
rakteristik  haben  dürfte. 

Ich  meine  die  unter  dem  Namen  der  Blinddärme,  AffeH' 
dices  pyloricaej  bekannten  Anhängsel  am  Darme  vieler  Fitcke. 
Sie  werden  zwar  von  allen  Ichthyologen  und  Zootomen  erwähst, 
und  auch  ihre  aufTallenden  Abweichungen  für  einzelne  Fälle  ai- 
gegeben,  doch  ist  mir  nicht  bekannt,  dass  eine  consequente  Ver- 
gleichung  der  hier  vorkonunenden  Unterschiede  bei  ganzen  Fani- 
lien  durchgeführt  wurde,  d.  h.  dass  man  versucht  hätte,  die  darck 
andere  Merkmale  charakterisirten  Gattungen  und  Arten  einer  Fa- 
milie bezüglich  dieser  Eigenschaft  mit  einander  zu  vergleichea. 
Meines  Wissens  sind  Stannius  und  Sie  hold  die  Einzigen,  die 
sich  in  ihrem  Lehrbuche  der  vergleichenden  Anatomie  darüber  a« 
entschiedensten  äussern,  indem  sie,  obwohl  nur  ganz  allgemein  siek 
dahin  aussprechen,  dass  die  Zahl  der  Blinddärme  je  nach  FamilieS} 
Gattungen  und  Arten  sehr  verschieden  sei.  Hiedurch  wird  iwar 
im  Allgemeinen  die  Bedeutung  schon  anerkannt,  welche  diese 
Organe  in  systematischer  Hinsicht  haben  können,  aber  eben  dess- 
balb  dürfte  ein  specieller  Nachweis  der  Richtigkeit  dieser  Behaup- 
tung um  so  wönschenswerlher  erscheinen.  —  Schon  vor  Jahren 
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mräe  fcb  bei  Unterguehiin^der  Fhctie  dos  Kroiibiitles  Oesterreich 
Mf  <iie  ilies^ffilli^en  IJnlcrsrhicile  bei  unscni  Salmonideti  atif- 
■aiistiQ,  atid  nachdem  ich  selbe  nun  nochmals  prafte,  erlaube  ich 
Btr einstweilen  die  Resultate  hievon  mttxutheilen,  w^ohei  irh  tileht 
mhin  kann  ^  mein  Befremden  /ai  äussern,  dass  seither  weder 
Ichthyologen  noch  Zootomeii  diesen  so  autVälligen  Organen  eine 
likere  Beachtnnfr  schenkten  ^  während  diese  so  vielen^  ungleich 
leliwieriger  äu  ermittelnden  Vcrliältiiissen  des  äussern  und  inncrii 
hoestheils  nach  theils  über  (iebühr  äu  Theil  wurde. 

Vor  allem  glaube  Ich  aber  einige  fletrachtung'Cü  über  Blind- 
finne  Oberhaupt  Toraus  ftchicken  /.u  müssen.  Die  ßlinddärme  kdn- 
m  IQ  folgenden  Puncten  Abweichungen  darbieten:  I.  in  Zahl, 
1  LiQg^c  und  Dicke,  3.  Lage  und  Ausdehnung  längs  de« 
ImcAiials ,  4.  ihrer  äussern  V  e  r  b  i  rui  u  n  g  durch  Zellgewebe 
8ii  5.  hinsiehttieb  ihrer  Mündungen   und  Veräsllungtm. 

Z a  h  I  e  n  V  e  r  h  ä  1 1  n  i  s  s  e  a llei  n  h n ben  wie  in  d er  ga nzen 
Zoologie  so  auch  hier  einen  utigleieheu  Werlh ;  kleine  Zahlen  sind 
eDüstaot  Qnd  verlässltch ,  bei  grossem  Zahlen  gibt  aber  ein  Plus 
•der  Mions  von  mehreren  Einheiten  keinen  Aussehlag  mehr  für  sich 
iltein  betrachtet.  Wie  diess  Linn6  beim  Zahlen  der  Slaubfäden 
«fiibr,  so  ist  diess  auch  in  der  Zoologie  der  Fall.  Vergeblich 
ftlbt#  ttiati  sieh  ab,  die  Zahl  der  Schuppen,  der  Flosseni^trahlen  ete, 
W  Pischen  aufs  Genaueste  anKUgebfu,  bis  man  xur  Ueherzeugu ng 
langte,  dass  ancb  sie  innerbalh  weilerer  oder  engerer  Cirenzen 
nkeiid  siud.  Das  Gleiche  gilt  auch  von  den  Ulindd armen.  Ju 
firinger  Zahl  sind  sie  sehr  verlasslirh,  so  ».  B.  3  bei  Perca  fltivia^ 
S£i,  A»pt&  vulgaris  u.  a,,  i\  bei  fjuciopercxt^  doch  ist  die  Zahl 
U  die  hdehste^  die  nach  meinen  Erfahrungen  sich  noch  bei  einer 
l^ies  ronstant  erweist. 

I#ange    und    Dicke  der  Blinddärme  sind  tbeiU  »n   und  für 

für  gewisse  Gattungen    und  Arien   chnrakteristtsch ,    theils 

ieii  sie  es,  namentlich  bei  grosserer  Anzabl^  durch  ihr  relatives 

erhlltnissi   zu  einander,  indem   bald    alle   gleichlang,  bald    sehr 

eich  Qiid   bald  gleich ma«;sig  von  vorne  nach  hinten  an  I junge 

«hmend  sind.  Nicht   ntindcr  bezeielmend   ist  häulig  die  L  a  g  e 

Aasdehnung  der  Blimldarme  längs  des  Dirmcanales,  indeni 

bald  nur  ringrürinig denselben  umgeben,  wie  bei  Lota  vufgitriffj 

bald  in  ferwliiedeuer  Weise  eine  län^-ere  oder  kürÄere  »Strei  ke 
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des  Darme«  besetzt  halten.  —  In  alleo  Fällen,  wo  eine  grössere  Aoxabl 
von  Blinddärmen  vorhanden  ist ,  sind  diese  swar  nach  aussen  mit 
einander  and  mit  dem  Verdauungscanal  darch  Zellgewebe  ver- 
banden, jedoch  in  verschiedener  Weise,  öfters  nar  locker,  so  dm 
sie  ihrer  ganzen  Länge  nach  frei  and  sichtbar  bleiben,  öfters  aber 
werden  sie  von  dichtem  Zellgewebe  derart  amhöUt ,  dass  nor  ivt 
blinden  Ende  frei  hervorragen,  and  nicht  selten  sind  sie  knäiel- 
formig  in  einander  gewanden  and  dermassen  in  Zellgewebe  eia- 
gehällt,  dass  sie  einer  zasammengesetzten  Drüse  ähnlich  werden. 
Sehr  belangreich  ist  endlich  der  Umstand,  ob  jeder  Blinddani 
eigens  in  den  Verdauangscanal  mündet,  oder  je  zwei  odei 
mehrere  and  in  welchen  Verhältnissen  diess  sodann  erfolgt  ^ 
Alle  diese  erwähnten  Pnncte  sind  aach  bei  den  Blinddärmen  dei 
Salmonen  za  berücksichtigen,  vielleicht  nar  mit  Ausnahme  dei 
letztem,  indem  ich  wenigstens  bei  allen  bisher  antersnchten  Sal« 
monen  stets  jeden  Blinddarm  fSr  sich  mit  weitem  Ostium  in  da 
Verdaaangscanal  mündend  fand,  was  hingegen  bei  andern  Familiei 
anserer  Fische,  z.  B.  bei  Lota  vulgaris  keineswegs  der  Fall  ist— 
Bemerkenswerth  scheint  noch,  dass,  während  die  Blinddärme ii 
mehrfacher  Hinsicht  sehr  branchbare  Unterscheidnngsmerkmah 
darbieten,  sich  nicht  das  Gleiche  von  ihrem  feinem,  innern  Baic 
sagen  lässt.  Noch  kennt  man  die  physiologische  Bedeatang  diesei 
natarbistorisch  offenbar  wichtigen  Organe  nicht  genügend  and  die 
anatomische  Untersaehang  erweist  sie  aas  denselben  Häaten  m- 
sammengesetzt,  wie  den  Darmcanal  selbst,  and  aach  die  innere  sie 
aaskleidende  Schleimbaat  zeigt  die  gleiche  Textar,  wie  jene  des 
angrenzenden  Darmstückes.  Sie  sind  mehr  oder  minder  mit  Schiein 
erfüllt,  dienen  desshalb  den  zahlreichen  Haken-  and  Band- 
würmern, darch  welche  Fische  so  häafig  geplagt  werden,  nichl 
minder  als  Wohnstätte  wie  andere  Parthien  des  Darmes  unl 
werden  ebenfalls  öfters  von  ihnen  darchbohrt  ^). 


^)  Prof.  Brücke  theilte  unl&ngst  die  Bntdeckang  einer  eigenthamHchea  bia- 
lier  unbekannt  gebliebenen  Maskelschichte  im  Darmcanal  mit,  von  der 
Fasern  sich  bis  In  die  Darmsotten  fortsetzen;  diess  dürfte  aach  bei  den 
Blinddärmen  der  Falllsein ,  wie  Ich  aas  dem  Umstände  schlieisey  dasi 
diese  bei  verschiedenen  Individuen  derselben  Species  bald  etwas  Ungei 
und  dünner ;    bald  kürzer   und   dicker    sich    zeigten  und  im  ersten  FalU 
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Nach  diesen  vortliuflgeD  allgetn einen  RemerLungeii  gehe  ich 
ffle  aar  vergleichenden  Betrachtung  der  einzelnen  Gattungen  und 

FArtea  von  Saimoniden  über.  Oijijeta^t  wurileii  von  mir  untersucht; 
L  f*a r  e  1 1  e ,  2*  S  a  I  m  1  i  n g,  3.  L  a  c  h  s  f  o  r  e  1 1  e ,  4.  M  a  i- 
f  0  r  e  1 1  e  ,  5*  11  u  c  h  ,  G.  A  e  s  c  h  e  und  7,  H  h  e  i  n  a  n  k  e« 
1-  Die  gemeint;   Forelle,  Salar  Ausonii    VaL    (^Sahno 

\füfio,  AuL)  hält  in  Hinsicht  der  Zahl  der  Blinddärme  die  Witte 
fwisehen  den  Arten  mit  gröSBter  und  kleinster  Anzahl  dersethen, 
jselitteigt  sie  von  circa  40  mitunter  auf  mehr  als  50  hinauf.  Sie 
kfinnen  nnmittelbar  hinter  der  starken  Binsciinürung  des  Ptfhrtis 
und  halten  ein  Stuck  des  Darmes  besetzt,  dessen  Lange  die  des 
ibrigens  Terhältnissmässig  grossen  Magens  übertrifft.  Die  ersten 
im.  ganzen  Darm  ringförmig  umgebenden  Blinddärme  sind 
iiftiiwegs   die    längsten  von  allen  und  zwar  gewöhntich 

If  jederseits  auffallend  am  längsten,  dent:n  zunächst  dann  Z  etwas 
tenere  folgen.  Von  der  zweiten  Reihe  angefangen  nimmt  ihre 
Länge  ziemlich  gleichmässig  ab  bis  zu  den  lel^^ten  hinter  der 
iweiten  Darmkrümmung  gelegenen,  die  somit  die  kürzesten  sind. 
Der  Länge  nach  stehen  von  vorne  nach  rückwärts  20^S4  Blind- 
&iDe  in  äusserer  Reihe,  nnd  zwischen  diesen  beiden  äussern 
Gc^en  alternirend  noch  3 — t  mittlere  Reihen,  die  aber  von  vorne 
weh  hinten  derart  an  Zahl  abnehmen,  dass  hinter  der  zweiten 
Cfinratur  der  Darm  nur  noch  Z  Reihen  derselben  trägt  und  ein 
,iii|iMf!ges  Blinddärmchen  zuletzt  den  Scbluss  macht.  Alle  diese 
pllinddärme  hängen  durch  Zellgewebe  mehr  oder  minder  fest  anein- 
^^T  und  werden  öfters  dadurch  mannigfach  verbogen  nnd 
*hiorm  festgehalten,  so  dass  ihre  blinden  Ende,  die  gewöhnlich 
IM  kerab ragen,  zuruckgebgert,  eingerollt  u.  dgl.  erscheinen. 
2,  S,  saheHnus.  Bezuglich  dieser  unter  dem  Provinzial- 
S  a  1  m  1  in  g,  Saibling  und  Schwarzren terl  bekannten 
tht  mass  ich  die  Bemerkung  vorausschicken ,  dass  Herr 
Heckel    neuerlichst   selbe    In  zwei    Speeies  zu    trennen  sich 


aolasst  sieht. 


Ohne  dessen  diessf^üigen  Rlittheilungen  hier  vor- 


we&i(»  im  tetEtern  Tiel  Schleim  cnthLeUen ;  solche  Maik«lflu«rti  ttiüii»li*ii 
ftllerdin^s  beim  VerdauuiisagescIiäAe  mechanL^ph  xum  A^uspreascn  de^*  In- 
^■Jte«  der  niioddlrinclici)  bdtrtigen ,  worüber  aber  directe  Veraiicbe  eiii 
MtfttbrSii^n  können. 
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greifen  zn  wollen,  erwähne  ich  daher  nur,  dase  die  uachfolgendei 
Angaben  sich  anf  Untersuchung  von  Individuen  stfitzen,  die  ai 
den  Seen  bei  Aussee  stammen.  Bei  solchen  nun  fand  ich  die  Blind 
därme  stets  in  geringerer  Zahl  vor  als  bei  S.  fario  (jedoch  nocl 
30  und  darGber) ;  und  auch  die  ersten,  den  Darm  kransfSniij 
umgebenden  nicht  vorherrschend  lang,  mindestens  be- 
deutend kürzer  als  bei  fariOj  alle  folgenden  beinahe  gleiehlang  id 
selbst  die  letzten  3 — 4  hinter  der  t.  Curvatur  nur  wenig  k&nei 
als  die  vorhergehenden;  stets  zeigten  sie  sich  im  Verhältnisse  si 
ihrer  Länge  auffallend  dick  und  aussen  durch  Zellgewebe  mr 
locker  mitsammen  verbunden,  die  letztern  ganz  frei« 

3.  Die  Lachsforelle,  Fario  Mar&iglü  (S.  truiia  Aui), 
Die  Zahl  der  Blinddärme  steigt  hier  fiber  80  und  ihr o  Länge 
übertrifft  die  aller  andern  Arten,  indem  die  läng- 
sten oft  bis  an  die  hinter  der  ersten  Curvatur  gelegene  Mili 
reichen.  Sie  umgeben,  vom  Pfortner  ang^angea,  eine  längere 
Strecke  des  Darmes  ringförmig  und  lassen  somit  enl 
weiter  zuräck  als  bei  andern  Arten  letztern  an  seiner  concavea 
Seite  frei.  In  den  vordem,  zur  Kranzbildung  beitragenden  Reihen 
sind  sie  alle  fast  gleichlang,  weiter  zuräck  werden  sie  bedeutend 
kfirzer,  bleiben  aber  bis  zu  den  letzten,  hinter  der  S.  Curvatur 
liegenden  ziemlich  gleichlang,  sie  erseheinen  aber  daselbst  k&ner, 
weil  sie  durch  Zellgewebe  fest  verbunden  und  ihre  Enden  knäuel- 
fSrmig  eingewunden  sind.  Zahl  und  Länge  der  Blinddärme  bt 
rechts  grösser  als  links ,  die  Dicke  aller  im  Verhältnisse  zu  ihrer 
Länge  geringer  als  bei  den  übrigen  Arten. 

4.  Zwischen  voriger  Species  und  der  ihr  sehr  nahestehenden 
M  a  i  f  0  r  e  1 1  e  (^Salar  Schiffermüüeri  VaLj  Salmo  laauiris  A.) 
fand  ich  bezüglich  der  Blinddärme  die  meiste  Uebereinstinmiung 
unter  allen  bisher  untersuchten  Arten.  Im  Ganzen  scheint  die  Zahl 
derselben  bei  letzterei*  geringer  zu  sein,  und  zwischen  Forelle  und 
Lachsforelle  zu  stehen.  Auffallender  ist  ihre  ungleiche  Länge^ 
indem  schon  in  den  ersten  Reihen  zwischen   den   längsten   mit- 
unter kurze  vorkommen;  dessgleichen  reichen  sie  nicht  so  weit 
über  die  zweite  Curvatur  zurück  wie  bei  der  Lachsforelle,  stehes 
daselbst  weniger  gedrängt  und  sind  vcrhältnissmässig  dünner  uod 
kürzer.     Noch    mehr    bezeichnend   dürfte  für  beide   Arten  der 
Mägen  selbst  sein.  Kr  ist  ohne  Zweifel  bei  der  Maiforelle  grösser 
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lod  itirker  als  hei  «ler  Lachsforelle  und  da.s  mit  Blinddärmen 
kfetzte  DarttiJlück  verliäUnissmäsig  bei  ers lerer  kürzer  als  bei 
taxtercr. 

5.  iV.  hucho^  der  Uuch.  Diese  Art  steht  ausgezeichnet  da 
ilurcli  Zahl  iitid  Form  ihrer  Blinddärme.  Erstere  kann  nur  mit 
jener  bei  manchen  Scomberoiden  verglirhen  werden,  und  steigt 
bis  über  200,  Sie  beginnen  bald  hinter  der  1.  Cunatur  und 
feisten  sich  bis  hinter  die  2,  Krümmung  fort.  Alle  sind  kurz, 
fiät  gleichlang  und  dick  und  decken  sich  einander  daehzie- 
ie;elftinmg  Die  erstereu  Reihen  umgeben  kranzartig  den  ganzen 
Darm,  halten  aber  auch  weiter  zurück  denselben  noch  dergestalt 
bfselzt,  dass  nur  ein  schwacher  8f reif  längs  der  Concavität  von 
ihnen  frei  bleibt,  l^rst  ganz  nach  hinleu  stehen  sie  in  weniget' 
dichten  Reiben  und  horeii  [hinter  der  2.  Cur¥alur  noch  3 — 2zeitig 
flehend  auf«  Das  ganze  dicht  von  ihnen  besetzte  Darmstück  erbalt 
lidarch  Aehnlicbkeit  mit  einem  Maisfruchtzapfen  und  diess  um  so 
feehr^  als  die  Blinddärme  inniger  als  sonst  durch  zelliges  Gewebe 
iaI  Fett  mitsammen  verbundeu  sind,  und  zwar  derart,  dass  sie  tief 
in  dasselbe  eingesenkt ,  öfters  nur  mit  ihren  freien  Enden  daraus 
gleich  Gerstenkörnern  hervorragen ;  die  ersten  und  letzten  Reihen 
der  Blinddärme  sind  noch  am  wenigsten  von  dieser  feüähuUchen 

umhüllt. 

6,  Varegonim  Wartijianni  Cv,^  die  llheinanke  oder  das 
1^ Hanfe II eben.  Da  man  auch  von  den  unter  diesea  Namen  bekann- 
^h»  Fischen    derzeit    mehrere    Arten      unterscheiden   zu    müssen 

glifiht,  so  erwähne  ich,  dass  die  nachfolgenden  Angaben  auf  die 
In  Gmünd ucrsee  am  bäungsten  vorkommende  Art  hlch  beziehen, 
biete  Dähert  sich  nun  binsichtlicb  der  Blinddärme  z  unäcbst  dem 
Httehen»  was  am  so  befremdender  erscheint,  als  diese  beiden 
^iimoneo  in  allen  übrigeu  Beziehungen  sich  so  ferne  stehen.  Die 
i^liuddärtne  b  e  ginnen  zwar  viel  w  e i  te  r  zurück  als  bei 
Hucho  ,  indem  sie  kaum  die  hintere  llalfle  des  Darmstückes  zwi- 
I  ^ben  beiden  Krümmungen  einnehmen,  sie  umgeben  aber  daselbst  bis 
^  die  2.  Curvatur  den  Darm  ringsum  und  sind  eben  so  kurz  und 
■Aehziegeltormjg  gelagert  wie  beim  lluchen.  Von  der  zweiten 
'^ümmong  an  hängen  sie  jedoch  nur  zu  beiden  Seiten,  sind 
Miättoissmäsig  länger  und  bleiben,  immer  dünner  siebend,  bis 
bietst  fast  gleich     lang;    sie    boren     erst    gegenüber    der 
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Concavität  der  ersten  Darmkrümmiing  auf  md  beselMB 
somit  ein  bedeutend  längeres  St&ck  des  Darmes  hinter  der  2.  C«r- 
vatur ,  als  diess  hei  allen  andern  Arten  der  Fall  ist. 

7.  ThymalluM  vulgaris  Cr.  (1%.  vexilHfeTy  Ag.^,  die  Aesehe 
eder   der  Asch.   Dieser     Repräsentant    einer    eigenen    Gittug 
steht  auch  bezüglich  der  Blinddärme   unter  nnsem  fibrigen  M* 
iftonen  charakteristisch  da.  Er  besitzt  nur  14 — 15,   die  erst  u 
der  zweiten  Curvatur  beginnen,  und  folgende  Verhältnisse  leigss. 
Die  rechtcrseits  hängenden  6  letzten  sind  die  längsten  ul 
fast  gleichlang,  hierauf  folgen  3—4  kaum  halb  so  lange,  die  is 
Convexität    des    daselbst   nmbietrenden    Darmes   einnehmen   ul 
an   welche  sich  abermals    4    Blinddärme  anschliessen ,   die  li»" 
kerseits  in  einer  Längsreihe  sitzen  und  mit  denen    der   recht« 
Seite  beinahe  gleichlang  sind.  Alle    sind   durch  Zellgewebe  iii 
eine  fettartige  Masse  an  einander  geheftet,  von  der  audi  stellen* 
weise  Magen  und  Milz  bedeckt  werden. 

Diess  die  bisherigen  Ergebnisse.  Stellt  man  sie  in  eiier 
vergleichenden  Uebersicht  zusammen,  nach  den  früher  erwähita 
Gesichtspuncten,  so  folgen  sich  die  untersuchten  Arten  besigliflh 
der  Zahl  der  Blinddärme  in  folgender  absteigenden  Reibe: 
1.  iS.  hucho,    2.   Paria  Marsißlii,    3.   Salar   Schiffemmlkrlt 

4.  Coregonus  Wartmanni,  5.  «S.  /Virio,  6.  iS.  salvelinuSj  7.  2ljr 
^nallus  vulgaris.  Hingegen  besitzt  absolut  und  relativ  dielän^ 
sten   Blinddärme   die  Lachsforelle,  die  kürzesten   und  dickilss  ; 

5.  hucho '^   dem     erstem  zunächst  reiht  sich  dann  die  Maiforelle,  ^^ 
dem  letzteren  Coregonus  Wartmanni  an.   Das  längste  Dar»  ' 
stück  nehmen  sie  ein  bei  iS.  huchoj  das  kürzeste  bei  TljfMalbe-  — 
Der  ersten  Curvatur  am  nächsten  beginnen  sie  bei  5.  kuchOy  sdr  ^^ 
entfernt  bei  Coregonus  und  am  meisten  bei  Hk^maUuM.   Dagcps  j^ 
roichen  sie  hinter  der  2.  Curvatur  am  weitesten   und   in  grto-  ^ 
ter  Anzahl  bei  Coregonus  zurück ,  in  geringster   bei  S.  tadte  .|^ 
Yind  salrelinus.  Aeusserlich  durch  Zellgewebe  und  Fetthaut  ähiE*  \ 
rhes  Gebilde  am  meisten  verbunden  sind  endlich  die  Blinddärai  j 
hei  Ä.  hucho,  am  wenigsten  bei  S.  salvelinus.  ^  ^ 

Schon  diese  bisherigen  Resultate  lassen  über  die  Brauchbtf*  \ 
keit  der  Blinddärme  für  die  bestimmende  Ichthyologie  keinen  Zwei- 
fel, und  es  dürfte  sich  in  der  Folge  herausstellen,  dass  selbe  Ar  tie 
Sttlmonm  mindestens  nicht  geringer  ist,  als  es  s.  B.  die  Sehloit  L 
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ühat  filr  die  Ct^prifWiden  sind.  Ob  sie  sieh  geeignet  zeigeB,  tn 
alten  Fällen  spectfische  oiler  generisclie  Unterscheidangsmerkmale 
abzugeben,  lässt  sich  vorerst  nicht  bestimmen.  Doch  stellt  sich 
»clioa  jetzt  als  beaehtenswerth  heraus,  wie  sich  die  verschiedenen 
Arten  ganz  anders  za  einander  gmppireDj  wenn  man  die  Blinddärme 
berücksichtigt,  als  wenn  man  sie  wie  man  bisher  pflegte^  nach  dem 
Zahnbau  zu  ordnen  versucht.  Hitisichtlich  des  letztem  stehen  sich 
von  den  hier  betrachteten  Arten  zunächst:  die  gemeine  Forelle  und 
Älaifßrelle,  beide  der  Gattung  Salar  VaL  angehörend,  ferners  der 
Salmling  und  Ilucb,  als  Arten  der  Gattung  Sdimo,  die  Lachsforelle 
als  Repräsentant  der  Gattung  Farlo^  und  endlich  die  Aesche  und 
Rbeinanke,  gleiebralls  jede  als  Vertreter  eines  eignen  Genus.  Nimmt 
mm  dagegen  auf  die  Blinddärme  Rücksicht^  so  stehen  sich  Fo^ 
relJe  und  Salmling  zunächst,  und  ihnen  am  meisten  verwandt  zeigen 
sieb  Lachs-  und  Maiforelle,  die  von  einander  selbst  wieder  in  dieser 
Beiiebang  kaum  specifisch  zu  trennen  sind.  Der  Huch  hingegen 
»ntfemt  sich  vom  Kalmling  und  den  übrigen  Arten  (von  denen  ihm 
"i«r!i  Coregomof  am  nächsten  steht)  so  weit ,  dass  er  die  Auf- 
4ellatig  einer  eigenen  Galtnog  rechtfertigen  würde,  wenn  man  den 
ßiimtdärmen  a  priori  eine  solche  Bedeutung  beilegen  möchte,  wo^ 
?egen  ich  mich  aber  aus  dem  Grunde  erkläre,  weil  Verschiedenheiten 
10  einer  einzelnen  naturhisf  orischen  Eigenschaft,  wie  mich  vielfache 
Erfahning  besonders  bei  Fischen  lehrte,  zu  gefahrlich  sind,  um  so* 
gleich  darauf  systematische  Einheiten  zu  begründen. 

Jedenfalls  dürfte  es  früher  nothwendig  sein,  diese  bisher 
wenig  beachtete  und  oflenbar  nicht  unwichtige  naturhistorische 
^ifeDschaft  in  allen  ihren  Beziehungen  und  Verhältnissen  kennen 
21  lernen,  um  dann  den  Werth  bemessen  zu  können,  der  ihr  bcizu- 
**'?fnist.  Denn  ich  trete  zwar  der  Ansicht  X  Müllers  bei,  dass  den 
^'^atomischen  Eigenschaften  durchschnittlich  ein  höherer  Werth 
"biegen  sei,  halte  es  aber  für  gewagt,  denselben  als  absolut  oder 
nUtiT  zu  bezeichnen,  bevor  alle  Verhältnisse  und  Beziehungen 
*^er  Eigenschaft  zu  den  übrigen  durch  Erfahrung  genügend  aus- 
P^ittelt  sind.  Von  dieser  Ansicht  geleitet,  werde  ich  mit  lebhaftem 
'ftt*rt?sse  die  begonnenen  Untersuchungen  fortsetzen,  sie  mit  güti- 
^^r  Erlaubniss  des  Herrn  Akademikers  Hecke  1  auf  die  übrigen 
**k.  k.  Museum  befindlichen  Arten  von  SaimomdeUj  und  so  w^eit 
*«Vphch,  auch  sodann  auf  die  andern  Familien  der  Fische  ausdehnen, 

iiiih,  d.  in,  n.  l'l.  VI    n.l.  II.  IIa,  17 
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welche  Blinddärme  besitzen,  und  4i«  erlangen  Resultate  Toni 
legen  mir  erlauben. 

Hiezu  Taf.  VII.  Die  Figuren  sind  alle  derart  gestellt,  dass  b 
horizontaler  Lage  des  Fisches  rechts  der  Kopf,  links  der  Schwai 
sich  befinden  würde;  alle  zeigen  demnach  die  Blinddärme  von  d« 
rechten  Seitenansicht^  bei  a  ist  die  Speiserohre  und  bei  b  dt 
Darmcanal  abgeschnitten. 
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Sitsimg  vom  13.  Märi  1851. 

Das  w,  M.,  Herr  Professor  von  Stampfer,  erstattete  folgeo- 
den  ^Commissi onsbericht,  betreffend  dieEinfülirung 
geoaaer-  Alkoholometer  (ß  rannt  wein*  und  Wein- 
g  eist- Wagen)'", 

In  Folge  Tielseitiger  Klagen,    dass  die  Im  Publikum  circu- 
eoden   Instramente   zur  Erhebung   des   geistigen  Gehaltes   bei 
Branntwein^    Weingeist  oder  Spiritus,  welche  unter  dem  Namen 
Alkoholometer,  Branntwein-  önd  Weingeist- Wagen  bekannt  sind, 
:  ugeDaQ  und  unrichtig,  dass  sogar  äniDich  gepriifte  derlei  Instru- 
ment« forhaoden  seien,  die  beträchtlich  von  einander  abweichen, 
»odttfch    sowohl   bei    Zailerhebungen    als   bei  Kauf  nnd  Verkauf 
tinpfioiilictier  Nachtheit  entstehe,  hat  das  hohe  k.  k.  Ministerium 
litr  Handel,  Gewerbe  und  öffentliche  Bauten  schon  vor  einem  Jahre 
[Hnder  k.  Akademie  der  Wissenschaften  hierüber  ein  Gutachten 
[•ijefordert.  In  weiterer  Verfolgung  dieser  Angelegenheit  hat  nun 
Nu  genannte  hohe  Ministerium  die  Akademie  beauftragt,  detaillirte 
V^sehtage  nnd    Instructionen  hierüber  vorzulegen*  Die  zur  Erle- 
tng  dieses   Gegenstandes   niedergesetzte    Commi^sion,    beste- 
•d  aas  den  Herren  Professoren  Hessler,    R  ed  t  enhach  er, 
fiehroltcr  and  mir,   hat  mich  mit   der   Bearbeitung  desselben 
Waa/Vagt,  deren  Ergebnisse  ich  hiermit  vorlege* 

Ich  glaubte  der  mir  gegebenen  Aufgabe  am  besten  zu  ent- 
tprechen,  wenn  ich  die  Grundsätze  und  Hegeln  j  welche  bei  der 
Ferferttgung,  Prüfung  und  bei  dem  Gebrauche  der  Alkoholometer 
u  beobachten  stnd^  in  einer  1  e ich tfas suchen  Abhandlung  geordnet 
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niederlege '),  ans  welcher  dann  die  Vorschriften  f&r  die  ärnUiche 
PrQfang,  so  wie  die  Regeln  beim  Gebrauche  u.  s.  w.  sich  leicht 
ergeben.  In  vorzuglicher  Berücksichtigung  der  praktischen  Seite 
des  Gegenstandes  habe  ich  in  verschiedener  Beziehung  zahlreiche 
Versuche  angestellt ,  um  einfache  und  sichere  Verfahrungsweisei 
angeben  zu  können. 

Wegen  der  grossen  Ungleichformigkeit  der  Intervalle  ist  die 
genaue  Theilung  der  Alkoholometerscalen  eine  schwierige  uil 
mühsame  Arbeit.  Um  diese  sowohl  als  auch  eine  genaue  Prufang 
solcher  Scalen  zu  erleichtern,  habe  ich  allgemeine  Scalennetze  ii 
wirklicher  Grösse  beigegeben.  Ferner  habe  ich,  damit  die  Künstler 
nicht  bloss  auf  genau  cylindrische  Röhren  beschrankt  sind ,  4ie 
Theilung  konischer  Röhren  theoretisch  untersucht  and  nachge- 
wiesen ,  dass  sich  diese  mittelst  der  genannten  Netze  ebease 
einfach  und  genau  theilen  lassen ,  als  cylindrische.  Die  Commissioi 
ist  daher  der  Ansicht,  dass  möglichst  genaue  Abdrücke  dieser 
Netze  von  bedeutendem  Nutzen  sein  werden. 

Bei  dem  in  Preussen  eingeführten  Alkoholometer  ist  die 
Normaltemperatur  =  60®  F.  =  12^9  R-  ^»^  ^i®  grosste  Dichte  des 
Wassers  dabei  =  1  gesetzt.  Ich  habe  12®  R.  als  NormaHemperatsr 
und  die  Dichte  des  Wassers  gleichfalls  bei  12®=  1  angenommei, 
weil  durch  beide  Aenderungen  die  Reductionen  und  die  das« 
dienenden  Tabellen  einfacher  werden ,  ohne  dass  dadurch  in  der 
Praxis  ein  erheblicher  Unterschied  gegen  das  Tralles^sche  Instra- 
ment  entsteht,  indem  dieser  im  Maximum  V4  Pi*ocent  nicht  über- 
steigt. Auch  hat  das  in  Frankreich  nach  Gav-Lussac  eingeführte 
Alkoholometer  dieselbe  Grundlage,  nämlich  13®  C.  =  12®  R  ab 
Normaltemperatur ,  und  bei  dieser  die  Dichte  des  Wassers  =»  1. 

Die  jedesmalige  Berücksichtigung  der  Temperatur  ist  uner- 
lässlich,  wenn  der  Alkoholgehalt  ,mit  einiger  Sicherheit  erhobes 
werden  soll.  Desshaib  ist  die  Commission  der  Ansicht,  dass  str 
solche  Instrumente  zur  amtlichen  Prüfung  zugelassen  werdet 
sollen,  bei  denen  das  Thermometer  und  Alkoholometer  zu  einem 
Glaskörper  zusammengeschmolzen  sind.  Instrumente  mit  bloss 
eingekittetem  Thermometer  wären  auszuschliessen ,  theils  weil 
die  vollkommene  Unauflösbarkeit  des  Kittes  schwer  nachzuweisea 

1)   Diese  Abhandlunj^  erscheint  im  III.  Dandc  der  Denkschriften   der  mathita. 
natunv.  Classe  der  kais.  Akademie  dt>r  Wisseoscbaften. 
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liii    dürfte ,   tbeils    der    leichten    Verrdlsclmng   wegen ,    da   sie 
itrennt  undwiedei*  zusammengekiltet  %verden  köfinen. 

Die  Scalentheile  nach  Volumenpröcenten  sowohl  als  nach 
jr  40theiligen  Scale  sind  sehr  ungleich,  so  dass  von  0  bis  50  "^/o 
inm  mehr  als  der  vierte  Theil  der  ganzen  Scaleülänge  liegt, 
m  kleinsten  sind  diese  Tbelle  zwischen  15  und  30%,  wo  sie  nur 
tM  der  Sealenlänge  helragcn,  mithin  nur  etwa  V*  Linie,  wenn 
e  gaQ7.e  Scale  6  Zoll  lang  ist.  Wenn  auch  der  wissenschaft- 
clie  Beobachter  eine  grössere  Schärfe  au  erreichen  im  Stande 
t^  so  muss  doch  die  Unsicherheit  der  Beobachtung  für  die 
»wohnliche  Praxis  zu  V4  Linie  und  darüber  angenommen  werden, 
oraas  folgt,  dass  mit  einem  solchen  Instrumente  Uruehtheile 
nes  Prücentes  nicht  mehr  verbürgt  werden  können,  wenn  der 
ehalt  unter  40  bis  50  %  ist.  IMchrere  Fehlerquellen  bewirken 
ese  Unsicherheit,  als;  nicht  vollkommene  Reinheit  des  eintau- 
itnden  Glaskörpers,  Theilungsfehler  der  Scale,  Ungleichheit 
ST  Temperatur  der  Flüssigkeit  in  verschiedener  Höhe,  Fehler  im 
blesen  selbst^  n.  s,  w.  Soll  demnach  die  Unsicherheit  in  der 
ehaltsbestimmung  kleiner  als  1  Frocent  sein,  so  ist  dieses  nur 
Tcichbar,  w^enn  die  ganze  Scale  auf  zwei  Instrumente  vertheilt 
ird,  etwa  so,  dass  das  eine  von  0  bis  50  oder  60  %,  ilas  andere 
m  50  bis  100  %  reicht.  Die  Commission  schlägt  demnach  vor, 
■Jieti  dem  einfachen  Instrumente  mit  voUständij^er  Scale  noch 
liehe  I>oppelinstrumentc  auss^ugeben ,  und  festzpUsetzcn,  dass  die 
calenlänge  wenigstens  6  Zoll  betragen  müsse. 

Das  Alkoholometer  soll  den  Alkoholgehalt  dem  Volumen 
leb  für  die  NormaUemperatttr  von  IS*  R.  augeben,  d.  h.  es  soll 
igeben,  wie  viele  Maa SS  absoluten  Alkohols  von  1'^^  Wärme  in 
00  Maass,  oder  nach  der  40(h eiligen  Scale  in  40  Maass  der  Flüs- 
gkeit  enthalten  sind,  diese  mag  was  immer  für  eine  Temperatur 
abeo.  Beide  Scalen  geben  begreiflich  bei  neblig  ausgefübrlem 
istrttmeufe  gleiche  absolute  Genauigkeit,  mitbin  ist  es  in  dieser 
teiehung  gleichgültig,  welche  mau  anwendet.  Bis  jetzt  war  in 
teiterreich  die  40theillge  Scale  fast  durchgehen ds  im  Gehrauche, 
aber  man  sie  nicht  mit  einem  Male  wird  ausschliessen  können. 
lau  kann  beide  Scalen  getrennt  zulassen ,  oder  an  demselben 
istnimente  vereint  anbringen,  was  das  zwcckmässigste  sein 
orfle.  Um  im  letzteren  Falle  Verwechslungen,  aus  Unachtsamkeit 
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oder  böser  Absicht,  besser  hintaDKahalten,  kanii  man  die  lOOthei- 
lige  Scale  mit  schwarzen,  die  40theilige  mit  rothen  Striches 
seicbneo  und  ebenso  correspondirend  die  Correctionsscale  am  Ther- 
mometer. Das  Pablikam  wird  sich  dabei  bald  die  Aasdrücke: 
nach  der  schwarzen  Scale,  nachder  rothen  Scale 
feststellen  nnd  die  richtigen  Begriffe  damit  verbinden. 

Die  PrQfnng  oder  Zimentirang  der  Alkoholometer  soll  fie 
Richtigkeit  derselben  ämtlich  bestätigen.  Diese  Prfifang  wird  aif 
die  einfachste  Weise  and  mit  Sicherheit  erhalten,  wenn  zuerst 
die  Scale  für  sich  nnd  dann  das  vollendete  Instrument  noch  a 
3  Pnncten  untersiacht  wird,  welche  längs  der  ganzen  Scale  nake 
gleichförmig  vertheilt  sind.  Zeigen  sich  diese  ohne  Fehler,  so 
muss  das  Instrument  längs  der  ganzen  Scale  fehlerfrei  sein,  gleich* 
viel,  ob  die  Röhre  cylindrisch  oder  konisch  ist.  Ohne  besondere 
Untersuchung  der  Scale  kann ,  streng  genommen,  die  Richtigkeik 
nur  an  jenen  Stellen  verbürgt  werden,  die  unmittelbar  geprftft 
worden  sind. 

Es  muss  eine  Fehlergrenze  f&r  die  Prüfung  festgesetzt  wer- 
den ,  welche  das  Instrument  nicht  überschreiten  darf.  Wegen  der 
grossen  Ungleichförmigkeit  der  Scale  kann  man  diese  FeUei^ 
grenze  nicht  in  Volumprocenten  ausdrucken ;  denn  derselbe 
absolute  Fehler,  welcher  bei  20%  ein  Procent  beträgt,  beträgt 
bei  507o  nur  Vs,  bei  70%  nur  Vs  und  bei  1007o  gar  nur  'AProceoi 
Es  wird  V4  Linie  als  Fehlergrenze  vorgeschlagen;  diese  betragt 
zwar  bei  circa  6  Zoll  langer  Scale,  zwischen  10  und  30%  nahe 
1  Procent ;  allein  der  Versuch  kann ,  selbst  bei  einiger  Vorsicht, 
kaum  weiter  als  auf  %  Linie  verbürgt  werden;  es  wirken  zu  viele 
Fehlerquellen  ein.  Durch  eine  kleinere  ausgesprochene  Fchlergrenie 
wurde  nur  die  Verfertigung  sowohl  als  die  Prüfung  erschwert, 
ohne  wesentlich  besseres  Resultat. 

Bei  den  Doppelinstrumenten  sind  die  Scalentheile  durch- 
schniitlich  bei  gleicher  Länge  der  ganzen  Scale  viermal  grösser, 
daher  auch  der  Fehler  von  7%  Linie ,  in  Procenten  ansgedräckt, 
viermal  kleiner. 

Es  gibt  zwei  Arten,  den  Stand  der  Alkoholometer  abia- 
lesen,  entweder  an  der  höchsten  wStclle,  bis  zu  welcher  die  Flüssige 
keit  an  der  Röhre  reicht,  oder  indem  man,  durch  die  Flüssigkeit 
hindurchsehend,  jenen  Punct  angibt,  welchen  die  untere  Ebene  der- 


selbeo  an  der  Scale  abscfioeidet*  Aui  vielen  Verstichen  unter  verschie-^ 
denen  Uroständeii  habe  ich  gefunden,  dass  die  erstere  AblesuiigHarL 
ebenso  genau  ist,  als  die  zweite,  und  dass  der  Utiierschied  zwischen 
beiden,  =  %  bis  1  Linie  vom  WasseF  bis  zmm  Alkohol,  sehr  nahe 
eonstant  ist.  Da  nun  gemäss  mehrfacher  Erhebungen  das  Publikum 
gewöhnlich  von  oben  abliest,  auch  in  diesem  Falle  die  Seitenwand 
desGefasses  nicht  durchsichtig  zu  sein  braucht,  so  hat  sich  die  Com- 
nitfion  für  diese  Ablesungsart  entschieden.  Die  absolute  Bichtitc- 
keit  wird  begreiflich  nicht  beeinträchtigt,  wenn  hei  der  Verfertl* 
gnog,  PrüfuDg  nnd  Anwendung  auf  dieselbe  Art  abgelesen  wird.  Man 
wendet  gegen  die  Ablesung  von  oben  vorzuglich  ein,  dass  dieser  Stand 
rerinderlich  sei,  indem  die  Flüssigkeit  bald  mehr  bald  weniger 
an  der  Bohre  aufsteige.  Ich  habe  dieses  nicht  gefunden,  wenn  die 
Röhre  gehörig  rein  ist;  wo  nicht ^  so  sinkt  das  Instrument  über- 
haiipl  schon  unrichtig  ein,  wodurch  weit  grössere  Fehler  ent- 
itelien  können. 

Der  Abiiandlung  sind  7  verschiedene  Tabellen  beigefugt,  wel- 
che zur  Berechnung  der  Scalen  ,  zur  llcduction  auf  die  Normal- 
temperatur  o.  s,  w.  dienen.  Einige  derselben  kommen  in  mehreren 
Bachern  vor,  grössteullieils  nach  der  ursprünglichen  Berechnung 
Foo  Tr  altes;  z.  B.  in  der  neuen  Auflage  des  Gehl  ersehen 
physikalischen  Wörterbuches;  im  Handwärterbuche  der  Chemie 
▼an  Liebig,  Pogg  en  do  rf  f  und  Wühler;  in  der  Schrift; 
das  Alkoholometer  von  A.  F*  W.  Br  ix;  in  der  Abhandlung: 
aber  die  Siedpuncte  alkoholhaltiger  Flüssig- 
keiten von  J*  J.  Pohl  (Denkschriften  der  k.  Akademie  der 
Wissenschaften)  u.  s.  w.  Allein  theils  der  eigenen  Ueberzeugung 
w«^eii,  besonders  aber,  um  Alles  aus  derselben  Grundlage  und  nach 
eineriei  Grundsätzen  berechnet  zu  erlialtcn  ^  hübe  ich  sämntUiche 
Tabellen  neu  berechnet,  und  als  Basis  hierzu  angenommen  ;  a)  die 
Original  heohach  hin  gen  von  Gi  l  p  i  n^  wie  sie  im  angefühTlen  Hand- 
mirterhuche  der  Chemie,  I.  Bd.  S.  218  abgedruckt  sind;  b)  nach 
Tralles  die  Dichte  des  absoluten  Alkohols  hei  (it)"  F«  =^  0.7939; 
^k^össte  Dichte  des  Wassers  dabei  ==  1  gesetzt* 
^^  Zur  Berechnung  der  Reductton  auf  die  iXormaltcmperattir 
wurde  aas  den  zahlreichen  Versuchen  Gil  [i  in^s  nach  der  Methode 
der  kleinsten  Quadrate  eine  Reihe  von  Gleichungen  abgeleitet, 
welcbe  die  Dichte  der  Mischungen  ans  Alkohol  nad  W^asser  als 
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Fanction  der  Temperatur,  ausdrücken.  Die  Uebereiaatimiiiiiiig  die- 
ser Gleichangen  mit  denBeobachtangen  war  so  gat,  dass  der  mitt- 
lere Fehler  nar  etwa  2  Einheiten  in  der  5.  Decimaktelle  betritt, 
daher  dieselben  mit  voller  Sicherheit  snr  Berecbnnng  derReductioi 
bis  10*  unter  0*  benützt  werden  konnten,  obschon  die  Gilpin^sdici 
Versuche  nur  bis  0*  gehen.  Die  Richtigkeit  wurde  durch  die 
gute  Uebereinstimmung  mit  jenen  Versuchen  bestätigt,  weick 
Brix  bei  einigen  Mischungen  für  Temperaturen  unter  0*  ang^ 
stellt  hat. 

In  Betreff  administrativer  Anordnungen  erlaubt  sich  die  Com- 
mission  noch  einige  Bemerkungen  beizufügen. 

Da  die  Richtigkeit  der  mit  dem  ämtlichen  Stampel  versehenea 
Alkoholometer  gänzlich  von  der  Genauigkeit  ihrer  Prüfung  abhängt, 
so  sollte  diese  nur  Männern  anvertraut  werden,  deren  wissenschaft- 
liche Befähigung  und  Gewissenhaftigkeit  volles  Vertrauen  verdie- 
nen. In  jeder  grösseren  Stadt  gibt  es  Professoren  der  Physik  oiil 
Chemie,  oder  auch  andere  wissenschaftliche  Männer,  die  hien 
geeignet  sind. 

Ob  der  Verkauf  nicht  zimentirter  ordinärer  Branntwein-  aal 
Weingeistwagen  verboten  werden  soll?  Die  Commission  glaoU 
nicht.  Man  kann  nur  ihre  Anwendung  in  solchen  Fällen  untersa- 
gen und  mit  Strafe  bedrohen  ,  wobei  Betrag  oder  Nachtheii  Ar 
einen  Zweiten  entstehen  kann. 

Es  dürfte  nicht  nöthig  sein ,  die  Verfertigung  der  Alkoholo- 
meter dadurch  zu  beschränken ,  dass  die  Künstler  erst  ihre  Be- 
fähigung hiezu  nachweisen  müssen.  Besteht  das  Instrument  die 
Prüfung,  so  ist  es  gleichgültig,  wer  es  verfertigt  hat. 

Man  kann  durch  keine  Vorkehrung  den  Betrug  ganz  ua- 
möglich  machen,  sondern  nur  erschweren  und  vorkommeaden 
Falles  stark  verpönen.  Man  kann  z.  B.  nicht  verhindern  ,  dass  die 
gcstämpelte  Scale  eines  zerbrochenen  oder  absichtlich  zerschlage- 
nen Instrumentes  zu  einem  neuen  Instrumente  in  betrügerischer 
Absicht  verwendet  werde ,  ausser  die  Scale  wäre  auf  eine  Weise 
in  der  Röhre  befestigt ,  welche  ihre  Trennung  ohne  Verletzung 
des  Stämpels  nicht  zulässt,  und  selbst,  wenn  dieses  der  Fall  wäre, 
bliebe  immer  noch  die  Nachahmung  des  Stämpels  möglich. 

In  der  Beilage  sind  die  wesentlichen  Grundsätze  zusammenge- 
stellt, nach  denen  die  ämtliche  Prüfung  einfach  und  auf  eine  Weise 
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attigefuhrt  werden   kann,    die  jeden  erheblichen  Fehler  längs  iler 
ganzen  Scale  verhindert 

W  as  endlich  die  Gcbranchsan Weisung  für  das  Pabliknm  be* 
triffl  t  so  tann  diese  auf  sehr  verschiedene  Art  gegeben  werden. 
Entweder  ganz  knrz^  in  wenigen  Regeln^  welche  auf  einem  klei- 
nen Blatte  dem  Instrumente  beigefügt  werden  ^  oder  ausführlicher 
mit  Beifügung  von  ein  Paar  Hilfstabellen ,  welche  das  Nötbige  und 
Nützlichste  aas  den verschiedeneD Tabellen  enthalten,  die  der  bei« 
liegenden  Abhandlung  angehängt  sind.  Die  Verfassung  solcher  An- 
weisungen hat  ßiclit  die  geringste  Schwierigkeit,  nur  soll  dabei  die 
speciclle  Einrichtung  der  Instrumente  berücksichtigt  werden. 


1^' 

r        fi 


Beilage  zatu  Coomiisslonsberlcbte  über  EinfubruDg  geoauer 
AfkohölüJtider. 


Die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  sowohl  als  die  längere 
Discussion  über  die  Frage,  ob  der  Stand  der  Alkoholometer  ober^ 
halb  oder  unterhalb  der  Flüssigkeitsebene  abgelesen  werden  soll  ^ 
veranlasst  mich,  meine  in  dieser  Beziehung  gemachten  Versuche 
und  deren  Ergebnisse  ausfuhrlicher  mitzutheilen* 

1.  Was  die  Genauigkeit  betrifft ,  mit  der  jede  dieser  beiden 
Ahlesangen  überhaupt  ausgeführt  werden  kann,  so  ist  der  obere 
Stand  dnrch  den  Rand  a  b  der  Flüssigkeit  ganz  scharf  bezeichnet, 
zwar  etwas  schwer  zu  sehen,  aber  bei  nur  einiger  Aufmerksamkeit 
bis  auf  eine  Grosse  angehhar,  die  dem  Auge  verschwindet.  Da  hier 
keine  Parallaxe  stattlindet,  so  hat  eine  verschiedene  Stellung  des 
Auges  keinen  Einfluss  auf  die  Richtigkeit  der  Ablesung. 

Der  untere  Stand  wird  durch  den 
PuncI  bestimmt^  in  welchem  die  Scale 
durch  die  erweiterte  Flüssigkeitsebene 
geschnitten  wird.  Um  ihn  zu  erhalten, 
nnsa  das  Auge  genau  in  dieser  Ebene 
sieh  befinden,  und  durch  die  Flössig« 
keit  hindurchsehen,  liier  ist  keine  Gränz- 
fiaie  an  der  Rohre  selbst  vorhanden,  denn 
die  Ebene  der  Flüssigkeit  beginnt  schon 
in  einem  Abstände  von  4  Linien  sich 
•ach  oben  zu  krummen.  Die  Ablesung  kann  bedeutend  unrichtig  wer- 
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den,  wenn  das  Ange  zn  hoeh  oder  sn  tief,  s.  B.  in  A'  steht  Die 
richtige  Stellong  wird  dorch  scharfes  Zasammenvisiren  der  Stel- 
len c  c'  erhalten  ;  allein  dieses  erfordert  Uebang  and  schliesst  die 
Willkfihr  einer  andern  Lage  des  Auges  nicht  ans,  so  dass  verschie- 
dene Personen  je  nach  ihrem  Interesse  verschieden  ablesen,  nnd 
hiedarch  Streitigkeiten  entstehen  können.  Eine  .weitere  Schwierig» 
keit  für  minder  Geübte  ist  folgende.  Ist  das  Ange  zvl  tief,  s.  B. 
bei  A^  so  erscheint  nicht  etwa  der  Panct  a'  dorch  eine  sehr  aogen- 
föllige  Grenze  abgeschnitten,  sondern  man  sieht  zugleich  dorch 
Reflexion  die  onterhalb  a'  übenden  Scalentheile  so ,  dass  sie  die 
Scale  nach  oben  fortzosetzen  scheinen.  Wenn  die  Wand  des  6e« 
fasses  in  verticaler  llichtong  nicht  ganz  gerade,  wenn  sie  nicht  fra 
von  wellenförmigen  Unebenheiten  ist,  oder  wenn  das  Aoge  nicht 
nahe  senkrecht  dorch  selbe  hindorchsieht ,  entsteht  eine  Verzer- 
rong  der  Scalentheile  ond  somit  eine  Störung  der  Genauigkeit 
Man  sieht  zwar  bei  der  obern  Ablesong  auch  dorch  dieGefasswaol, 
allein  hier  sind  dieselben  Un Vollkommenheiten  weniger  störeadf 
weil  keine  bedeotende  Brechong  eintritt.  Zahlreiche  Versoehe 
haben  mich  überzeogt,  dass  der  obere  Stand  leichter  mit  eiaea 
bestimmten  Grade  von  Schärfe  abgelesen  werden  kann,  als  der 
ontere. 

2.  Die  Ablesung  von  onten  ist  erst  in  neoerer  Zeit  in  Vor- 
schlag gebracht  worden,  ond  man  behaoptet ,  sie  sei  desshalb  ge- 
nauer ond  für  wissenschaftliche  Arbeiten  vorzuziehen,  weil  der 
obere  Stand  veränderlich  sei  je  nach  Verschiedenheit  der  Adhäsioa 
der  Flüssigkeit  zum  Glase;  auch  sei  dieser  Stand  offenbar  zohoch, 
mithin  nicht  der  wahre. 

Die  Flüssigkeitsmenge,  welche  sich  vermöge  der  Adhäsion 
an  der  Röhre  über  das  eigentliche  Niveao  erhebt ,  wird  offenbir 
durch  das  Instromeut  getragen;  dieses  moss  also  nach  Verhältniis 
dieses  aufsteigenden  Volums  zu  tief  einsinken.  MUhin  ist  auch 
der  untere  Stand  nicht  der  wahre  und  auch  dieser  muss  veränder- 
lich sein  ,  wenn  man  annimmt,  der  obere  Stand  oder  das  Volu 
der  aufsteigenden  Flüssigkeit  sei  veränderlich. 

lieber  den  Unterschied  zwischen  dem  untern  nnd  obern  Stande 
habe  ich  an  mehreren  Instrumenten  Versuche  angestellt ,  die  Fsl- 
gendes  ergaben: 


Also  sehr  nahe  bei  Wasüer    I  und  hei  Alkohol  Vh  Linie. 

Der  t  nlerschled  von  V*  Linie  ist  für  die  Praxis  uiierhehlich 
and  selbst  dieser  hat  keinen  Einlluss,  wenn  die  Fiijulamentalpunete 
richtig  bestininit  sind  und  angenommen  wird  ,  daas  der  kleine  Un- 
terschied von  0  his  100  pro[iortional  abnehme. 

Nach  diesen  Versuchen  ist  der  ohere  Stand  nicht  so  variabel, 
als  man  zu  befürchten  seheint ;  freilich  muss  die  Röhre  gut  gerei- 
n^  sein.  Irreguläre  Schwankungen  des  obern  Standes ,  oder 
fielmehr  des  Unlerschledes  jiwischen  beiden  Standen  kommen  nur 
bei  nicht  gehöriger  Reinheit  der  Röhre  vor ;  dann  ist  aber  iiber- 
hmapi  der  Stand  unrichtig* 

Nach  der  Cappillarilätstheorie  von  La  Place  stehen  die 
Darchmesser  d  und  die  Höhen  /,  bis  zu  welchen  in  Haarröhrchen 
eine  Flüssigkeit  aufsteigt,  in  verkehrtem  Verhältnisse,  oderdas  Pro- 
doet  di  ist  eine  constante  Grösse  für  einerlei  Flüssigkeit  und 
eioeriei  Material  des  llöhrchens.  An  einer  Wand  aus  demselben 
Materiale  senkrecht  in  die  Flüssigkeit  getaucht ,  steige  diese  auf 
am  h>  so  ist  nach  derselben  Theorie 

wenn  r  der  Halbmesser  des  Röbrchens  ,  und  dieses  von  Glas  ist. 

Nach  Versuchen,  welche  H au y  und  Tremery  mit  vor- 
siglicher  Genauigkeit  anstellten,  ist  für  Glasröhrchen  und  Wasser 

/  ^  13  57-*-,  wenn  d  =    F" "  ; 
bienms    folgt  A  =  2-60'"*    =-    L"  li»  W.  Mass.  Unsere   Beob- 
acfalQngen  geben   f  ."'02. 

Sind  t  li  für  Alkohol  in  dcrselhen  Bedeutung  ,  wie  /,  h  fiir 
Wiftter  ^  so  ist  bei  gleichen  d 

\  -  vr    ■ 
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Nach  Gay  Lassac  ist  ^  ^    9'18S  .    .    .    .    6-084 
wenn  /   =»  23*163  ....  15*586 
und  ^  =>     0*630      oder       0*626. 

Setzen  wir  f&r  Wasser  unsern  beobachteten  Werth  h  =1*(K 
Lin.y  so  fol^  für  Alkohol  h!  =  0*64  Lin.,  was  mit  der  Beobach- 
tung =  0/"73  ertr^lich  übereinstimmt. 

Es  ist  somit  auch  durch  die  Theorie  nachgewiesen ,  dass  eine 
erhebliche  Verschiedenheit  des  obem  Standes  bei  den  verschiede- 
nen Sorten  von  Weingeist  nicht  stattfinden  kann. 

Gegen  die  Einrichtung  der  Instramente  zur  Ablesung  voi 
unten  ist  demnach  zu  bemerken  ,  dass  diese  nicht  genauer  ist  und 
nicht  genauer  sein  kann ,  als  die  bisher  fast  allgemein  übliche  Ab- 
lesung von  oben ;  dass  im  Publikum  die  erstere  Art  wenig  oder  gar 
nicht  bekannt  ist ,  mithin  zu  befürchten  steht ,  dass  trotz  der  Be- 
lehrung häufig  von  oben,  also  unrichtig  abgelesen  werden  wird, 
dass  bald  die  Gefasswand ,  bald  die  FlQssigkeit  nicht  die  gehörige 
Durchsichtigkeit  zur  untern  Ablesung  haben  wird  ;  dass  GefisM 
mit  nicht  durchsichtigen  Wänden  nicht  brauchbar  sind,  und  wenn 
solche  dennoch  verwendet  werden ,  dabei  nur  von  oben ,  mithin 
unrichtig  abgelesen  werden  kann,  u.  s.  w.  Alle  diese  Schwierig- 
keiten fallen  weg ,  wenn  die  Instrumente  für  die  Ablesung  von 
oben  eingerichtet  werden ,  wobei  sie  selbst  für  wissenschaflliche 
Zwecke  nach  meiner  Ueberzeugung  nicht  minder  genaue  Resul- 
tate geben. 

Entwurf  einer  Instruction  fQr  die  änitliche  Pnlfang  der  Alkoholometer. 

1.  Um  zur  ämtlichen  Prüfung  zugelassen  zu  werden,  müssen 
die  Alkoholometer  schon  vorläufig  folgende  Eigenschaften  besitzen: 

a)  Das  Thermometer  muss  mit  dem  Instrumente  nach  Fig.  3 
oder  Fig.  3  a  verbunden  sein;  die  der  letztem  sich  nähernde 
Form  ist  die  bessere,  weil  sie  bei  derselben  Länge  des  ganzen 
Instrumentes  eine  längere  Scale  zulässt  und  zugleich  eine 
grössere  Stabilität  hat. 

b)  Die  Scale  soll  wenigstens  6  Zoll  lang  sein. 

c)  Das  Thermometer  muss  angeschmolzen  sein  und  mit  dem 
übrigen  T heile  einen  reinen  Glaskörper  bilden.  Instrumente, 
bei  denen  das  Thermometer  an  den  Obertheil  eingekittet  ist, 
sind  auszuschliessen. 


d)  Damit  die  Scalen  nicht  tlarch  Erschüttermigen  verrückt  wer- 
den kennen^  müssen  sie  gut  und  clnucrhaft  Uefcstigt  sein. 

e)  Das    Inslruiiicni  soll   im    Wa§ser    senkrecht    und    mit    hin-* 
reicliender  Stabilität  schwimmea. 

f)  Der  oberste  Strich  der  Alkoholometerscale  ist  auf  der  Glas- 
röhre IM  niarkiren. 

%,  Als  (retass  zu  den  Beobachtungen  mit  dem  Alkoholometer 
dient  ein  Glascylinder  von  hiaretchendcr  Höhe  und  einer  Weite^ 
welche  dem  Instrumente  zum  freien  Schwimmen  gehörigen  Spiel- 
raum läsist.  Fig*  8  stellt  ein  solches  Gefass  von  Da  man  beim 
Alllesen  durch  die  Wand  desselben  lundurchseben  muss,  so  ver- 
steht sich  von  selbst,  dass  diese  auf  beiden  Seiten  gehörig  glatt 
uad  in  %'ertiealer  RLchtung  gerade  sein  muss,  nm  deutlich  sehen 
zu  könnenn.  Engere  Getasso  sollen  ivenigstens  oben,  wohin  die 
Oberfläche  der  Flüssigkeit  trifft  ^  einen  weitern  cylindrischen  Au- 
sbist haben,  damit  die  Spindel  sich  nicht  zu  sehr  der  Wand  nähern 
kann,  wodurch  der  Stand  verändert  werden  würde. 

3.  Die  Ablesung  oder  der  wahre  Stand  ist  an  der  Gränze 
za  nehmeti ,  bis  zu  welcher  die  Flüssigkeit  an  der  Röhre  bia- 
aufreicht. 

4<  Fine  gründliche  Prüfung  kann  nur  erhalten  werden,  wenn 
sowohl  die  Scale  für  sich  als  auch  das  vollendete  lasirument  ge- 
prüft wird.  Dieser  Zweck  dürfte  in  folgender  Weise  am  ein- 
fachsten und  sichersten  erreicht  werden.  Der  Verfertiger  über- 
bringt zuerst  die  bereits  gctlLtultcn  Scalen  ;  diese  werden  geprüft, 
mit  dem  Stämpel  und  einer  Nummer  versehen  und  in  ein  Register 
eingetragen^  In  welchem  mau  auch  die  gan?.e  Lauge  der  Scale  in 
Zolbnaass  genan  bemerken  kann.  Der  Verfertiger  erhält  die 
2)caleD  wieder  zurück,  vollendet  die  Instrumente  und  übergibt 
dami  diese  zur  Prüfung.  Dabei  muss  streng  darauf  gescbeu  wer^ 
den,  dass  alle  früher  gestämpeUen  Scalen  nochmals  zurück^ 
knannen,  damit  kein  Instrument  ohne  Prüfung,  aber  mit  dem 
Süjnpel  verseben ,  ins  Publikum  koninie.  —  Eiu  weisser  Stämpel 
¥•11  4 — 5  Linien  im  Durchmesser ^  in  feinen  und  scharfen  Ztigen 
gt^resbij  durfte  am  zweckmässigsten  sein.  Fr  ist  am  obern 
Ende  der  Scale  so  an/.uhringen,  dass  er  gehörig  sichtbar  bleibt, 
nachdem  die  Scale  zusammengerollt  und  in  der  Köbre  befestigt 
«lordeii. 
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5.  Um  die  Scale  t/a  prüfen,  lege  maa  sie  parallel  xu  den 
Qaerlinien  so  auf  das  Scalennets  (nach  Fig.  5}  anf,  dass^  ihre 
Endpancte  auf  die  correspondirenden  Netzlinien  fallen,  so  nöaseii 
auch  alle  fibrigen  Theilstriche  genaa  übereinstimmen.  Dieses  gib 
bei  Scalen  für  cylindrische  Röhren.  Ware  die  Röhre  konisdi, 
und  richtig  darnach  getheilt,  so  zeigt  sich  dieses  dadnrch,  dasi 
von  beiden  Seiten  gegen  die  Mitte  hin  eine  allmll^  sanehmenie 
Abweichung  der  Theilstriche  hervortritt,  welche  bei  72  V«  ihr 
Maximum  erreicht.  Man  drehe  nun  die  Scale  in  eine  schiefe  Lagt 
gegen  die  Querlinie  und  suche  eine  solche  Stellung  zu  erhaltest 
dass  nicht  nur  die  beiden  Endpuncte,  sondern  auch  die  Striche  ii 
der  Nähe  von  70%  scharf  übereinstimmen.  Stimmen  bei  dieser 
Lage  auch  alle  übrigen  Theilstriche  gehörig  überein,  so  ist  £e 
Scale  für  eine  konische  Röhre  richtig  getheilt.  Auf  dieselbe  Weiie 
verfahrt  man  bei  Scalen,  welche  nur  die  Hälfte  der  ganzen  Alkohs» 
lometerscale  enthalten,  indem  man  auch  hier  den  dritten  Panctn 
der  Mitte  zwischen  den  beiden  Endpuncten  wählt.  Regellose  über» 
bleibende  Abweichungen  sind  als  Theilungsfehler  anzosehen,  oni 
man  muss  wenigstens  verlangen,  dass  diese  Vi«  Linie  nicht  über- 
steigen. 

6.  Das  vollendete  Instrument  ist  nun  noch  an  drei  Stellen  sn 
prüfen,  am  Anfange,  nahe  in  der  Mitte  und  möglichst  nahe  an 
obern  Ende  der  Scale ,  wozu  man  drei  Probeflfissigkeiten,  Wuser, 
einen  Weingeist  zwischen  60  und  70  Vq  and  einen  möglichst  rectiS- 
cirten  Weingeist  von  wenigstens  92  %  verwendet.  In  diese  wird 
zuerst  ein  genau  richtiges  Probe-Instrument  und  hierauf  das  st 
prüfende  Alkoholometer  eingesetzt.  Als  Probe-Instrumente  sind 
nur  solche  zu  verwenden ,  wobei  die  ganze  Scale  von  0  bis  109 
auf  zwei  besondere  Instrumente  derart  vertheilt  ist,  dass  das  eise 
von  0  bis  50  oder  60,  das  andere  von  50  bis  100%  reicht.  Stimnt 
das  neue  Alkoholometer  mit  dem  Probe-Instrument  an  allen  drei 
Puncten  gehörig  überein,  so  ist  dasselbe  als  fehlerfrei  anzusehen, 
wenn  die  Scale  früher  richtig  befunden  worden,  gleichviel,  oh 
diese  einer  cylindrischen  oder  konischen  Röhre  entspricht.  Enthalt 
das  zu  prüfende  Instrument  nur  einen  Theil  der  ganzen  Scale,  z.  B. 
von  0  bis  SO  oder  von  50  bis  100  7o,  so  wird  man  auf  ähnlidie 
Weise  verfahren,  nämlich  die  drei  Probeflfissigkeiten  immer  so  wäh- 
len ,  dass  2  derselben  an  die  Endpuncte  und  eine  in  die  Mitte  der 
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Scale  treffen.  Die  rehlergretize  wird  hier  zu  \\  Linie  iesigeseizt 
Zeigt  demnach  das  zu  prüfende  Instrumeßt  an  einem  der  drei  Pnncte 
eine  AbweiehuDg  von  mehr  als  V4  Linie ,  so  ist  ihm  dlo  Legali- 
tirang  »u  ver%veigern. 

Es  ist  (licht  nothwendig.  bei  diesen  Vergleichungen  dieTempe- 
ratar  der  Flüssigkeiten  auf  12*>  R  xu  beschränken^  denn  die  Ueher- 
ein^timmung  miiss  bei  jeder  andern  Wärme  derseiben  gleichfalls 
statttinden.  Wichtiger  ist  es  dagegen,  dass  die  Flössit^keit  mit 
der  umgebenden  Luft  nahe  gleiche  Temperatur  habe,  damit  diese 
IQ  rerschiedener  Höhe  des  Gelasses  gehting  gleichforinig  sei, 

Hs  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  Instrumente  vordem 
Einsenken  sorgfältig  gereinigt  sein  müssen,  wozu  im  §.  7  der 
Abhandlung  Anleitung  gegeben  ist. 

7.  Um  das  Thermometer  des  Alkoholometers  zu  prüfen,  wird 
selbes  mit  einem  erprobten  Thermometer  in  kaltem  und  etwas  er- 
wärmten Wasser  verglichen,  so  dass  der  eine  Punct  mögliebst 
tief,  der  andere  etwa  von  20  bis  30 '^  zu  liefen  kommt.  Ab- 
weichungen über  ^s  Grad  (=  *4  Proeent  des  Gehaltes)  sollen 
dabei  nicht  zugelassen  werden» 


Das  w.  M.,  Herr  Professor  v.  Stampfer  gab  femer  vorläufig 
Nachricht  über  Versuche  j  die  sich  auf  die  Wirkung  der  Capil- 
laritäl  beziehen,  indem  er  es  unternahm,  die  Erhöhung,  welche  sich 
seigt^  wenn  ein  Glasstab  oder  ein  anderer  von  einer  Flüssigkeit 
benetzter  Körper  in  dieselbe  getaucht  wird ,  mittelst  eines  mikros^ 
kopischen  Apparates  genau  zu  messen.  Die  bisherigen  Versuche 
mit  Wasser  und  Alkohol  summen  sowohl  mit  der  Theorie  als  auch 
Bit  jeneii  Versuchen  genau  üherein,  welche  Gay-Lussac  mit 
Haarröhrchen  angestellt  hat*  Professor  v*  S t  amp f e  r  hat  die  Ab- 
licht,  diese  Versuche  weiter  auszudehnen,  und  über  diesen  Gegen^ 
stand  eine  voUstäudige  Arbeit  vorzuLegen. 


Das  w.  M.,  Prof.  Dr.  Rochledar,  sandte  folgende  von 
Herrn  Dr.  Hlasiwetz,  Assistenten  bei  der  Lehrkanzel  der 
Cbcinie  an  der  Universität  zu  Prag,  ausgeführte  Arbeit;  „Ueber 
di«  Btode  der  China  nova*^  ein. 
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Die  Untersachang  dieser,  aach  China  MuriuamenMigt)  ge- 
Dannten  Rinde  warde  unterDommen ,  um  die  doreh  ProCRoeb- 
leder  angeregte  Reihe  chemischer  UntersachaBgea  guMr 
Pflanzenfamilien ,  zonächst  jener  der  Rabiaeeen,  sa  TerfoU- 
ständigen. 

Als  Hanptbestandtheile  enthält  diese  Rinde  eine  Oerbsiire, 
sogenanntes  Chinaroth,  die  von  Pelletier  und  CaTenton  eat- 
deckte  Chinovasäare,  Cbinasäare,  und  ein  besouderes  Alkaloil. 
(Nach  Grüner.) 

Ausser  der  Gerbsäure ,  die  ich  als  eine  eigenth&mliche  er* 
kannt  habe,  sind  alle  die  andern  Stoffe  schon  theilweise  unter- 
sucht; es  blieb  aber  noch  übrig,  den  Zasammenhaug  nachsuweisei,  - 
der  unter  ihnen  bestehen  mass ,  so  wie  einige  andere  Lüekes  ii 
der  Kenotniss  derselben  auszufüllen. 

Die  von  mir  gefundenen  Resultate  vermögen  nun ,  wie  ich 
glaube,  in  etwas  diese  Aufgabe  zu  losen  und  ich  will  daher  ia 
Folgenden  auf  jeden  dieser  Stoffe  (mit  Ausnahme  des  Arictns,  du 
ich  bei  einer  andern  Gelegenheit  erörtern  werde)  ansf&hrlicher 
eingehen. 

diinovag^erbsaure« 

Ein  wässeriges  Decoct  der  Chinovarinde  ist  dunkelroflibnUi 
etwas  trübe,  und  enthält  in  Lösung:  die  Gerbsäure,  ihrer  gröss- 
ten  Menge  nach;  theils  gelöst,  theils  mechanisch  suspendirt  tid 
Chinaroth,  etwas  Chinasäure,  Chinovasäure,  das  Alkaloid  beinahe 
vollständig,  und  ausserdem  Gummi  und  Mineralsalze. 

Versetzt  man  diese  Flüssigkeit  mit  Bleizuckerlösnng,  so  ent- 
steht ein  chocolatebrauner  Niederschlag,  durch  den  alle  Schwefel- 
und  Phosphorsäure  der  in  der  Rinde  befindlichen  schwefelsaurei 
und  phosphorsauren  Salze,  fast  das  ganze  Chinaroth,  uqd  eil 
kleiner  Tbeil  Gerbsäure,  ausgefallt  wird.  Dieser  Niederschlag 
ist  voluminös,  dabei  schleimig  und  schwer  filtrirbar. 

Für  die  Darstellung  der  Gerbsäure  kann  er  nicht  weiter  be- 
nutzt werden.     Die  nach  seiner  Entfernung  hinterbleibende  Flas- 


^)  Soll  nach  einigen  von  Exostemma  augustifoKum  ^  nach  Andern  ron  Om- 
tarea  speciosa,  oder  auch  von  Buena  Pohl  (»yn,  Cotmibuena  Ruiz  P») 
abstammen;  jedenfalls  von  einem  baumartigen  Gow&chs  aas  der  Familie 
der  Rubiaceen  (gen    Cinch'mncea). 


si^keit  ist  noch  ziemlich  dunkel  genirht,  nnd  wird  am  besten  in 
^  gleiclie  Theile  gctheill;  tlnvon  wird  das  eine  Drittel  mit  basisch 
e&sigsaurem  Bleioxyd  vollstäiidij^  ausgeruUl,  nnd  dann  mit  den 
Kwei  andern  ungcfällten  Theilen  der  Flüssigkeit  vermischt.  Da- 
durch erhält  man  eiwcn  lit-htliraiinen  Niederschlag,  der  den, 
schon  durch  Wasser  allein  aus  der  Rinde  aus/.iehharen  Thcil  der 
ChiDovasäure,  die  leUten  Spuren  Ciilnaroth  und  etwas  Gerb- 
säure enthält. 

Diesen  Theil  fierb.saure  aus  ihm  Zugewinnen,  lohnt  aber 
nicht,  nod  er  wird  daher  gleichfalls  bei  Seite  gethan.  Xunmehr 
ist  die  davon  abfiltrirte  Flüssigkeit  schon  bedentend  lichter,  und 
bei  neaem  Zusatz  von  ßleiessig  entsteht  ein  isabelirarbiger  Nieder- 
schlag von  chino vager bsau rem  ßleioxyd. 

Dieses  Bleisalz  wird  gut  ausgewaschen,  und  unter  Wasser 
mit  Schwefelwasserstoffgas  zersetait. 

Um  die  vomSchwefelbiei  abfiltrirte  Flüssigkeit  vom  überflüssig 
geu  SchwefeUvasscrstoflgas  zu  befreien,  wird  sie  gelinde  erwärmt, 
und  der  Rest  durch  Bleizuckerlösung  entfernt.  Das  neutrale  essig- 
&atire  ßieioxyd  fallt  die  Säure  nur  iu  ganz  geringer  Menge,  und  dess- 
halb  besteht  der  braune  Niederschlag  zumeist  aus  Schwefelblei. 

Nachdem  man  dieses  wieder  entfernt  hat,  bringt  man  nun  zn 
der  «ioea  Ueberschuss  von  essigsaurem  Bleioxyd  enthaltenden 
Flüssigkeit  eine  grosse  Menge  starken  Alkohols;  dadurch  ti-iibt 
fite  sich,  und  bei  miissigem  Erwärmen  lallt  ein  flockiger,  lichter 
Niederschlag  zg  Boden.»  der  ein  reines  Bleisalz  der  Chinovagerb- 
siore  darstell W 

Nach  nen^m  Zersetzen  dieses  Bleisatzes  unter  Wasser,  Ent- 
fersen  des  Schwefelblei's  und  des  überschüssigen  Scbwefelwasser- 
stoiTs,  hat  man  nun  eine  Lösung  reiner  Cierbsänre,  die  von 
doiikelgelber  Farbe  nnd  einem  adstringirenden,  etwas  bittTn  Ge^ 
scbmacke  ist. 

Man  bringt  sie  dadurch  zum  Trocknen,  dass  man  sie  aus 
einer  Retorte, in  die  einconliuuirlicher  Kolilensäurestrom  geleitet 
wird,  im  Wasserbade  abdestlllirt.  Ist  sie  bis  zur  Bxtractdicke 
eingedampft,  so  sprengt  man  den  Boden  der  lletorte  ab  und 
Irtieknet  sie  in  einem  Danipfapparate  völlig  ein. 

Sie  erscheint  dann  als  durchsichtige,  bernsteingelbe,  spröde, 
leicbt  ]&a  einem  lichten   Pulver  zerreibliche  Masse,  die  sieh   im 

8iub.  4*  ID.  D.  Cl.  VI.  Ud.  IN.  Uli.  18 
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Wasser  and  Alkohol  wieder  vollkommen  klar  auflöst ,  vom  Aether 
aber  nicht  angenommen  wird. 

Ihre  wässrige  Lösang  wird  selbst  bei  sehr  gprosser  Verdün- 
nung durch  Eisenchlorid  schon  dunkelgrün  gefärbt;  Ammoniak- 
zusatz erzeugt  eine  b raune ,  mit  der  Zeit  immer  dunkler  wer- 
dende Färbung. 

Mit  verdfinnten  Mineralsäuren  kann  sie  ohne  sichtbare  Ver- 
änderung gekocht  w^erden;  auf  eine  Leimlösung  reagirt  sie  gar 
nicht;  Silber-  und  Goldsalze  werden  reducirt,  Brechweinstein- 
lösung  bleibt  ungefallt. 

Die  Analysen  der  bei  100^  C  getrockneten  Säure  und  ihrer  so- 
gleich zu  beschreibenden  Bleiverbindungen  fuhren  zu  der  Formel: 
C.,  H,  0„  HO 

Die  nämliche  Zusammensetzung  besitzt  die  Kaffehgerbsäare, 
beide  Säuren  unterscheiden  sich  aber  wesentlich  durch  die  Re- 
action  mit  Ammoniak,  die  hier  braun,  dort  grün  ist,  und  durch  die 
Art  wie  die  Formeln  beider  betrachtet  werden  müssen,  woraaf 
ich  weiter  unten  zurückkomme. 

Die  percentische  Zusammensetzung  der  Chinovagerbsäore 
ist  folgende: 

I.  0-364Gr.Subst.  gaben  0*689  Gr.  Kohlens.,u.  0193  Gr.  Wasser 

II.  0-389   „      „         „      0-742   „         „         „    0*204  „       „ 

In  100  ThelIeD : 

BereehAet  Ckftmi«« 

I.  «11. 

.  C»  —  168  —  5201  —  51.62  —  5202 
Ä,,  _     19  _     5-88  —    5-89  —    5-82 
0„  —  136  —  42  11  —  42-49  —  4216 
323  —10000  —10000  —10000 
=  2(C,,HsO,.HO)^aq. 
Ein  Bleisalz ,  dargestellt  durch  Fällung  einer  Lösung  dieser 
reinen  Säure  mit  basisch  essigsaurem  Bleioxyd,  sorgfaltig  ausge- 
waschen und  bei  100^  getrocknet,  gab  bei  der  Analyse  folgende 
Zahlen : 
I.  0*4755  Gr.  Subst.  gaben  0*523  Gr.  Kohlens.  u.  0-132  Gr.  Wasser 
II.  0  3965  Gr.     „       „      01755  „  Bleioxyd 
UI.  0*3025Gr.     .        ^     0134     „        . 
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^^^B 

In  lOOTIieilen: 

^^^^^ 

Bereebn«l 

Gefunden 

Ciio 

. 

840 

■^^ra  - 

29-d9 

— 

H»» 

— 

89 

—    318  — 

3-08 

— 

0™ 

— 

632 

—  82-69  - 

22-67 

— 

P6  0.. 

— 

14471 

—  4401  — 

44-26 

— 

44-29 

27881  —10000  —10000    —       ^ 
Nach  Al>£üg  des  Blcioiyd's  berechnet  sich  die  Znsammeti- 
•etsong  der  Saare  auf: 

Bervctoet Oefanden 

j^^      _       567     —       552 
Og      —     4083     —     4064 


10000     —  10000 

und  das  Sab  selbst  ist  =  10  (C,^  H,  0,)  +  11  PbO  -f  9  HO. 

Eine  zweite  Bleiverbindang'  war  bei  anderer  Bereitung  so 
erhalten  worden,  dass  nach  der  fractionirten  FälJQng,  die  das 
Abscheiden  der  Chioovasäure  zum  Zwecke  hat,  der  durch  wei- 
teres Ausfallen  mit  basisch  essigsaurem  Bleioxyd  erhaltene^  lichte 
Niederschlag  aiiter  starkem  Alkohol  zersetzt,  und  die  dadurch 
erhaltene  Säurelösung  mit  alkoholischer  Bleizuckerldsnng  geHillt 
worden  war. 

Die  Verbindung  war  von  sehr  lichter  Farbe,  wTirde  mit  Al- 
kohol gewaschen  und  bei  lOO*^  getrocknet. 
I.  0*529  Gr.  Subst. gab.  0*5102  Gr.  Kohlens.u.  0*126  Gr.  Wasser. 
IL  0  4675^      „         „    0-4545  „         „         n  OH*  ^         n 
lU.  04216  n      7^         V    Ö-2195  „   Bleioxyd 
IV,  0-3979  „      „         „    0-2065  ^         „ 
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Entsprechend  der  Formel  =  2  (C^^H^O^  PbO)  +  PbO.HO. 
Die  reine  Säare  nach  Abzug  des  PbO  ist  = 

Bereclmet  Oefnadea 

r«   —  "55^  — 

H„     —       5-57     - 
0,s     —     39-35     - 


10000    —  10000 

Das  dritte  hier  zn  erwähnende  Bleisaiz  war  anf  eine,  tod 
den  früheren  ganz  Terschiedene  Art  dargestellt  worden.  Ein  al- 
koholischer Auszug  der  Rinde  wurde  mit  Bleizack  erlosung  aos^ 
gefallt.    (Copioser,  schleimiger,  rothbrauner  Niederschlag.) 

Die  davon  ablaufende  gelbe  Flüssigkeit  wurde  durch  Schwefel- 
wasserstoff von  überflüssigem  Bleizucker  befreit,  und  als  das 
Schwefelblei  abfiltrirt  war,  aus  einer  Glasretorte  die  grösste 
Menge  des  Alkohols  wieder  abdestillirt.  ^  Der  nur  mehr  schwach 
alkoholische  Rückstand  wurde  nun  in  eine  grosse  Menge  Wasser 
gegossen  und  hiedurch  die  Chinovasäure,  zwar  noch  ziemlich  un- 
rein, aasgefallt. 

Die  von  derselben  abfiltrirte  Flüssigkeit  masste  noch  die 
Gerbsäare  und  das  Alcaloid  enthalten. 

Mit  Bleiessig  und  einigen  Tropfen  Ammoniak  erzeugte  sieh  ia 
ihr  ein  schön  gelber  Niederschlag,  der  unter  Wasser,  mit  Schwefel- 
wasserstoff zersetzt,  wieder  eine  rothgelbe  Flüssigkeit  lieferte, 
in  der  übrigens  noch  Spuren  von  Chinovasäure  enthalten  waren. 

Es  wurde  daher  durch  partielle  Fällung  mit  Bleiessig  diese 
wieder  wie  früher  entfernt,  und  nur  der  zweite  so  entstehende 
Niederschlag  gesammelt. 

Eine  Zersetzung  dieser  Verbindung  mit  Schwefelwasserstoff 
unter  starkem  Alkohol  gab  nun  eine  dunkelgelbe  Säurelosnng,  die 
nach  dem  Verjagen  des  Schwefelwasserstoffs  alle  angefahrten  Re- 
acttonen  zeigte,  und  von  neutralen  essigsaurem  Bleioxyd  nicht 
gefallt  wurde.     Basisch  essigsaurer  Bleioxyd  aber  lieferte  einen 
schönen  gelben  Niederschlag  von  folgender  Zusammensetzung: 
I.  0-678   Gr.  Subst.  gab.  0-726  Gr.  Kohlens.  u.  0177  Gr.  Wasser 
II.  0-4295  7,       ^         „     0  208  „    Bleioxyd 
UI.  0-428    „       „         „     0-208  „         „ 


100  00  —  100-0 

An  KupferoKYf^  kann  die  CUino vager b^jäure  ohne  ZersetKaDg 
nicht  gebmiiien  werden.  Briugt  man  essigsaures  Kupferoxyd  oder 
Kopferoxydhydrat  id  eine  Lnsung  derselben,  so  wird  diese  so- 
gleich dunkel-grünbraui]  gefärbt.  Ein  Zusatz  von  starkem  Alkohol 
fallt  wohl  eine  schmatziggrune  Verbindotig  in  Flocken^  aber  die 
Sänre  ist  in  derselben  oxydirt  das  Ktipferoxyd  zu  Oxydul  re^ 
dueirt,   entlialten. 

Dadorch  ist  der  Ausdruck  der  mit  dem  Kupferoxydul  verbun» 
denen  Säure  =  d*  H-j  0»  geworden» 

Der  Nachweis  fiir  die  Gegenwart  des  Kupferoxyduls  ist 
leicht:  lost  man  ein  solches  Salai  iu  Wasser  auf,  was  beim  Kochen 
möglich  wird,  und  setzt  nach  dein  Erkalten  Aetzkali  hinzu,  so 
erliaJt  man  den  gelbrothen  Niederschlag  des  Kupferoxydulhjdrats. 

Zwei  Kupfersalze,  wovon  das  erste  mit  der  Lösung  der  reinen 
Saure»  (^aus  der  auch  das  erste  der  beschriebenen  Bleisalze  darge- 
sIeUt  worden  war),  das  »weite  mit  der  Flüssigkeit,  die  das  a& wette 
BMsab&  geliefert  hatte,  bereitet  ivar>  gcbeu  aual^iiische  Belege 
fir  diese  Ansicht.  Beide  Salze  wurden  nach  dem  Trocknen  bei 
IM^  SQr  Analyse  verwendet. 

Erstes  Kupfersalz, 
I.  0^249 Gr.  Sniist,  gab.  0  4085Gi%  Koblens.u.0107  Gr,  Wasser 
II.  0-l«8  .  0iH55    ..  Kupferoxyd, 
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In  100  Tbeilen. 

Berechnet  OefkaieR 

c„  -^"aäe'    —  4507  — "m^tS^ 

Ä'^  _    34       —     4-56  —    4-77 
Om  —  312        —  41-86  —  41-82 
Cut   —    63-44  —     8-51  —     8-67 
745-44  —100-00  —100-00 
=  4(C,»Ä,  0. .  H€>)  +  CutO  .HO  +  aq. 
Nach  Abzog  des  Knpferoxydnls  verbleiben 
In  100  Thellen: 

Bereeknet  Oeftaniea 

Hu    —      509     —      5-28 
Q„    —     4550    —    4516 

10000    —  10000 

=  3  (Ch  H,  0» .  HO)  Cu^O  .  HO 

Zweites  Knpfersaiz, 
I.  0-420  Gr.  Snbst.  gaben  0*5815  6r.  Kohlens.  u.  0*157 6r.  Wasier 
II.  0-302  n       ,9         r)      0069     „    Kapferoxyd. 

Hieraas  lässt   sich  für  das  Salz  die  den  gefondenen  Pto- 
centen  ziemlich  nahe  kommende  Formel 

^%(C,^H^O^.HO)  CutO.HO 
berechnen,  und  nach  Abzag  des  Kupferoxydds  verbleibt  f&r  die 
Sänre : 

Berechnet  Gefunden 

C«    —    47-72     —^•52^ 
Ä«     —       5-30     —       5-60 
O«     -     46-98    —    46-88 


100-00     —  100-00 
=  3(Ch  H,  Og .  HO)  +  CfhO.  HO^aq. 

Diese  einfache,  ans  den  Kapferverbindangen  ersichtliche 
Oxydation  der  Sänre  C14  H^  O-i  zur  C^^  H^  Og,  welches  zogleich 
die  Formel  der  ans  der  Kaffehgerbsäure  entstehenden  Yiridinsanre 
ist,  scheint  mir  etwas  für  die  Zasammensetznng  beweisendes  m 
haben ,  wesshalb  ich  sie  hier  aosfuhrlicher  beschrieben  habe. 

Zasammengehalten  mit  den  Resultaten  der  Analysen  der  reinen 
Sänre  und  ihrer  Bleiverbindungen  glaube  ich  demnach  allen  Grand 
zu  haben,  ihr  die  Formel  C^  H^  O7   zu  geben. 
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Ich  habe  schon   erwähnt,  dass   sie  dieser  7^ufolge  mit  der 
Kaffehgerbsäure    isomer  ist^    und  werde  nun    zu  steigen  haben^ 
welche  Gründe  g^gen  ihre  Identität  mit  derselben  sprechen. 
€  li  I  n  o  V  a  r  o  t  h. 

Das  Cbinovaroth,  das  ich  zum  Unterschiede  von  dem  China- 
roth der  anderen  Chinarinden  so  benennen  will,  findet  sich  in  der 
Rinde  in  grosser  Menge  fertig  gebildet  vor. 

Die  ersten  Bleiaiederschläge,  die  sowohl  in  einem  wHssrigen, 
als  auch  in  einem  alkoholischen  Auszüge  der  Rinde  mit  neutralem 
essigsanren  Bleioxyd  entstehen,  enthalten  es  fast  ausschliesslich. 

Zersetzt  man  einen  solchen  Niederschlag  mit  Schwefel- 
wasserstoff anlcr  Wasser,  so  geht  in  die  Flüssigkeit  der  dem- 
selben noch  beigemengte  Gerbsäuregehalt  etc.  über,  und  bei  dem 
Schwefelblei  bleibt  das  Cbinovaroth ,  das  durch  Auskochen  des- 
selben mit  Alkohol  und  Vermischen  dieser  concentrirtan  Lösung 
mit  viel  Wasser,  in  braunrotheu,  sich  leicht  absetzenden  Flocken 
gewonnen  werden  kann.  —  Vermöge  seiner  Löslichkeit  in  Al- 
kalien und  Aetxammoniak  kann  man  es  auch  durch  Digestion  der 
Rinde  mit  verdünntem  Ammoniak  und  Fällen  mit  Chbrwasser- 
fttoffsäure  darstellen. 

VVäscIit  man  das  auf  die  eine  oder  die  andere  Art  erhaltene 
Product  auf  einem  Filter  so  lange  aus,  bis  das  Waschwasser  mit 
Cisenclilorid  keine  grüne  Färbung  mehr  zeigt,  so  ist  man  sicher, 
alle  ihm  anhaftende  Chinovagerbsäure  entfernt  zn  haben. 

Es  ist  aber  nun  noch  mit  einer  gewissen  Menge  Chinovasäure 
verunreinigt,  die  nach  diesen  Bereitungsmetboden  mit  demselben 
vereinigt  bleiben  musste.  Hievon  befreit  man  es  nun  durch  Kochen 
mit  einer  aus  reinem  Aetzkalk  bereiteten  Kalkmilch,  und  zwar 
nird  dieses  so  lange  wiederholt ,  bis  die  abültrirto  Lauge  auf  Zu* 
sats  einer  Säure  keine  Trübung  von  ausgesehi edener  Cbinova'» 
ftiiire  mehr  erleidet,  wozu  4 — 5  Auskocbungen  gehören« 

Die  Auflösungen  der  Hydrate  der  atkallschen  Erden,  wie 
Kmlk  und  Barvt,  gehen  mit  dem  Cbinovaroth  Verbindungen  ein, 
dte  von  Wasser  nicht  gelöst  werden,  während  die  Chinovasäure 
beianntlrch  leicht  von  denselben  aufgenommen  wird. 

Diese  Ralkverbindung  wird  nun  durch  Salzsäure  zerseti&t, 
die  Chlorcalciumlosung  abliltrirt,  und  das  Chinarolh  bis  fast  zum 

Iren  derCliIorsilberreaction  mit  reinem  Wasser  ausgewaschen. 
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Hierauf  löst  man  es  neuerdings  in  ▼erdanntem  Ammonitk, 
filtrirt  die  Lösang,  fallt  wieder  mit  Salzsäure,  sammelt  die  aas- 
geschiedenen Flocken  auf  einem  Filter  und  wäscht  sie  mit  heissen 
Wasser  ganz  rein  ans. 

Nimmt  man  nun  die  noch  feuchte  Masse  in  Weingeist  auf,  so 
löst  sie  sich  meistens  bis  auf  einen  geringen  Rückstand,  den  mai 
abfiltrirt. 

Diednnkelrothe  FlQssigkeit,  in  viel  Wasser  gegossen,  erzeigt 
sehr  zarte  Flocken  von  ganz  reinem  Chinovaroth. 

Das  getrocknete  Chinovaroth  bildet  fast  schwarze,  glänzende 
Massen,  die  das  Ansehen  eines  Harzes  haben.  Gepulvert  ist  es 
dunkelroth,  in  Wasser  beinahe  unlöslich,  leicht  löslich  in  Alkaliea, 
Weingeist  und  Aether. 

Verdünnte  Säuren  verändern  es  nicht,  Eisenchlorid  gibt  mit 
der  weingeistigen  Lösung  keine  erhebliche  Farbenreaction.  Toi 
weingeistiger  Bleizuckerlösung  wird  es  vollständig  gefiUlt.  Brhitst 
verbrennt  es  unter  Entwicklung  eines  empirenmatischen  Geruchs. 

Bei  100®  getrocknet  und  dann  analysirt  gibt  es  folgende  Zahlen: 

I.  0-347  Gr.  Sahst,  gab.  0*7775  Gr.  Kohlens.  n.  0*158  Gr.  Wasser 

II.  0-382  „         „       „     0-8595  Gr.       „        n.  0-181  Gr.      „ 

In  100  Theilen 

Berechnet  OefVinden 

C«     —     72    —    6101     —     61-10     —     61-32 
Äe      —       5     —      508     —      505     —       5-26 
Q5     —     40     —     33  91     —     33-85     —     33.42 
118     —  100  00     —  10000     —  10000 
Die  Formel  des  Chinovaroth  steht  in  einem  einfachen  Vor« 
hältniss  zu  jener  der  Chinovagerbsäure ,  von  der  sie  sich  durch 
den  Mindergehalt  von  Cj  H^  O2  unterscheidet 
Cu  Hs  O7/ 


Dieses  Cs  Hz  O^  ist  nachweisbar  als  ein  Kohlehydrat  in  der 
Chinovagerbsäure  enthalten:  kocht  man  nämlich  eine  Chinova- 
gerbsäure haltende  Flüssigkeit  eine  Zeitlang  unter  Zusatz  von  et- 
was verdünnter  Schwefelsäure^  fällt  dann  die  allenfalls  noch  un- 
zerlegte  Gerbsäure  zusammt  der  überschüssigen  Schwefelsäure 
mit  Bleiessig  aus,  entfernt  den  Ueberschuss  des  Bleiessigs  wieder 
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darch  ein  w«üig  Schwefelsäure  und  filtrirt,  so  liiuterbleibt  eiuc 
seh  wach  gefärbte  FJussigkeit,  die  mit  einer  Lüsuog  von  Kuijfer- 
€xydhydrat  id  Knli  die  entsehiedenste  Zuckcrreaction  durch  Aus- 
scheidung von  rothem  Kupferoxydul  liefert. 

Ich  habe  ferner  wiederholt  beobachtet,  dass  eonceutrirtc  LÖ- 
snn^eu  von  Chitiovag-erbsäure  bei  langem  Stehen  an  der  Luft  ein 
rüthes  Pulver  absetzen,  das  stich  in  Ammoniak  und  Weing^eist 
laste  j  und  nicht  leicht  etwas  anderes  sein  konnte  als  Chinovaroth. 

Auch  erklärt  sich  hieraus  vielleiclit  zum  Tltcil  die  Gährung 
eine«  wässerigen  Auss^ugs  der  Cbinovannde,  die  sehr  leicht  ein- 
tritt^ wenn  inan  einen  solchen  in  einer  coustanten  Tetnperatar  von 
I  iirea  15<>  stehen  lässt. 

Es  scheint  mir  also  bewiesen,  dass  die  Chiuovagerbsäore  zu 
betrachten  ist  als  eine  gepaarte  V^erbindong  von  C^H^  O5  +  C^fiz  O3, 
und  dass  der  letztere  Atomencomplex  als  ein  Kohlehydrat  an- 
g^DOPimen  werden  muss,  während  nach  frühereu  Untersuchungen 
in  der  isomeren  KafTcegerbsäure  dieselbe  Atomengruppe  den  Alde- 
hyd der  Ameisensäure  darstellt. 

O.  Liebich  hat  im  Julihefte  1849  der  Annalen  der  Chemie 
QDd  Pharmacie  die  Producte  der  Einwirkung  von  Kali  auf  Kaifee- 
gerbsäure  hesch rieben  und  gezeigt,  dass  auch  sie  hierbei  eine  Ver- 
bindung CV»  ^«  O3  liefert,  die  bei  weiter  fortschreitender  Oxy- 
datiaD  in  Cn  ih  Og,  und  endlich  in  Ca  H^  O7  übergeht. 

Eine  ganz  analoge  Oxydation  erfahrt  auch  das  Chinovaroth  in 
seinen  ßleiverbindungen. 

Ein   Bleisatz^  bereitet  aus  weingeistigen  Losungen  von  Blei- 
Kficker  und   Chinovaroth^    gut  ausgewaschen    und  bei    100'*  ge- 
trocknet, ergab  folgende  Zusammensetzung: 
1.  0*470   Gr.  Subst.gab.  0'5«i2  Gn  Kohlens,  u.0'0985  Gr.  Wasser 
IL  0-4455  n       V        j,     Ö-201   ^  Bleioxyd, 

!Vach  Abzug  des  Bleioiyds  erhalt  man  hieraus: 

In  lOOTbeilen 

BerecKnct  Oefundeia 

— '^^ 

—  3-84 

-  36.70 


—  10000 


=  Ä(C«fli  Oi)  +  aq. 
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Wenn  in  Cu  H^  O5  ein  Aeqnivalent  HO  ant-  nndS  Aeqahnleil 
Sanerstoff  eintreten ,  so  entsteht  dadurch  C^  H^  O«,  oder  wu 
dasselbe  ist,  Ci,  Hi,  O».  HO. 

O  a  m  m  i. 

Gammi  oder  ein  isomeres  Kohlenhydrat  beindet  sich  in  jeoer 
Flfissi^keit ,  ans  der  das  reine  chinovagerbsaare  Bleiozyd  aasg;«- 
fallt  worden  ist. 

Leitet  man  in  eine  solche  Schwefelwasserstoff,  und  fallt  da- 
mit das  überschüssige  essigsaure  Bleioxyd  aus,  so  hinterbleibt  nach 
dem  Abfiltriren  des  Schwefelbleies  eine  ungefärbte  Lösung,  die 
beim  Eindampfen  ein  bräanliches  Extract  gibt. 

Zucker  ist  in  diesem  als  solcher  nicht  nachweisbar;  die  ent- 
schiedenste Reaction  desselben  aber  erhält  man,  wenn  man  die 
Flüssigkeit  mit  etwas  verdünnter  Schwefelsäure  längere  Zeit 
kocht,  wobei  sich  Traubenzucker  bildet. 

Steht  femer  eine  solche  Lösung,  die  freie  Essigsäure  enthalt, 
längere  Zeit  an  der  Luft,  so  geht  aus  dem  Gehalt  an  Kohlenbydrat 
zuerst  Traubenzucker  9  und  weiterhin  aus  diesem  Apoglucinsäiire 
hervor. 

Die  Zusammensetzung  zweier  Bleisalze,  die  ich  mit  derartigen 
Flüssigkeiten  dargestellt  habe ,  geben  den  Beleg  hiefür.  Das  erste 
war  mit  Bleiessig  und  Alkohol,  das  zweite  aus  der  Flüssigkeit, 
aus  der  das  erste  schon  ausgeschieden  war^  auf  Zusatz  von  einiges 
Tropfen  Ammoniak  erhalten  worden. 

Beide  waren  fast  weiss,  wurden  bei  100*  getrocknet,  and 
gaben  bei  der  Analyse : 

Erstes  Bleisalz. 
L  0-5845  Gr.  Subst.  gaben  0390  Gr.  Kohlens.  u.  Ol  05  Gr.  Wasser 
II.  0-3836  „       „         „      0-256  „  Bleioxyd. 

In  100  Theilen: 

Berechnet  Gefandea 

C«,    —    216        —     18-4     —'^18^19^ 

^«    —      ai       -       1-7    -       1-99 

0„     —     152       —     13-2     —     1309 

PbO^      —     780-92  —     667     —     66-73 

1169-92  —  100  00  —  10000 

=  2(r,8  Ht  Oj.)  IPbO  +  Zaq. 


2083*28  —  100*00     —  100-00 
=  3  (C<«  H^  Og)  UPb  0  +  lOay. 
Nacli  Abzug  des  ßleioxyd^a: 


Berfchnel 


Ge  fanden 


C^     -^     51  18 

H^     —       5-84 
0«     —     42-98 


51^0 

—  5*65 

—  4315 

—  100  00 


^^P  =  3(Cia  H,  0,)  + 10  a^. 

^^^^  Chinasäure« 

V      Stenhoase  hat  säuerst  die  Cliinovariiide  aaf  Clitnasaare  an- 
"     ^eriucht^  ohne  sie  gefunden  zu  haben  ^). 

Seine  Versuche  waren  jedoch  mit  so  geringen  Mengen  der- 
•^^ea  (2  Loth)  angestellt,  dass  diess  der  Grund  sein  mag,  warum 
*^«ie  übersehen  konnte. 

Za  dem  Versuche »  den  ich  für  ihre  Anf^ndong  anstellte,  war 
*  Pfund  zerstossene  Rinde  verwendet  worden. 

Die  Abkochung  derselben  wurde  noch  beiss  mit  Kalkmilch 
•^bodelt,  das  Ganze  filtrirt  und  mit  Schwefelsäure  bis  zur  schwach 
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sanren  Reaction  Tersetzt,   wodurch   sieh   die  ChineTaBiiire  und 
etwas  Gyps  abschied. 

Die  FlQssigkeit  wurde  filtrirt  und  ohn^efahr  bis  s«r  Hälfte 
eiogedampft. 

Hierauf  wurde  sie  io  einen  geraumigen  KoHien  gefallt, 
Schwefelsäure  und  Braunstein  zugethan,  und  der  Kolben  mit 
einem  Kühlapparat  verbunden. 

Beim  Erhitzen  schäumte  das  Gemisch  anfangs  heftig,  und  ent 
nach  längerer  Zeit  begann  ein  ruhigeres  Kochen.  Dabei  destillirle 
eine  gelbe  Flüssigkeit  von  beissendem  Geruch  über,  die  (die  deit- 
lichsten  Reactionen  des  Chinons  zeigte. 

Die  Chinasäure  muss  schon  als  solche  in  der  Rinde  Torhandea 
sein,  denn  weder  die  Chinovagerbsaure,  noch  das  Chinovaroth, 
noch  die  Chinovasäure  geben  bei  der  Behandlung  mit  BraunsteiB 
und  Schwefelsäure  eine  Spur  Chinon. 

CJhinoTasSiire« 

Um  diese  Säure  darzustellen  schlägt  man  entweder  den  bei 
der  Beschreibung  des  dritten  chinovagerbsauren  Bleioxyds  ang^ 
gebenen  Weg  ein,  oder  man  verfahrt  ebenso  zweckmäss%,  wie 
Winkler  angegeben  hat,  wenn  man  die  ganze  Rinde  (besser  die 
einmal  mit  Wasser  ausgelaugte ,  die  dadurch  von  der  Hauptmei^ 
des  verunreinigenden  Chinaroths  befreit  ist)  mit  Kalkmilch  aas- 
kocht und  das  Filtrat  mit  Salzsäure  sauer  macht. 

In  beiden  Fällen  hat  man  ein  unreines,  mehr  oder  weniger 
gelb  gefärbtes  Präparat,  das  man  am  besten  durch  neues  Auflösen 
in  Kalkmilch,  Entfärben  des  Filtrats  durch  etwas  Thierkohle,  und 
Wiederausfällen  mit  Salzsäure  von  seinen  Nebenbestandt heilen  be- 
freit ,  bis  es  in  schneeweissen  Flocken  erscheint. 

Die  Reinigangsvveise  mittelst  wiederholtem  Auflüsen  in  Ab- 
moniak  und  Fällen  mit  einer  Säure ,  oder  das  Auflösen  in  Weis«* 
geist  und  Fällen  mit  Wasser  führen  viel  langsamer  zum  Ziele,  we& 
in  beiden   Fällen   die   störendste  Verunreinigung,  das  Chinarotb^ 
wieder  mit  aufgenommen  und  niedergeschlagen  wird. 

Wie  ich  schon  früher  erwähnen  musste,  löst  sich  ein  geringer 
Tlieil  Chinovasäure  schon  in  dem  Wasser,  mit  dem  man  die  Rinde 
auskocht. 

Versetzt  man  eine  solche  siedende  Abkochung  mit  Kalkmilch, 
ßltrirt   sie  hierauf   und   fällt  mit  Salzsäure,  so   erhalt  man  eine 
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Parthie  uDreiner  Säure,  die  lange  gereinigt  werfIßD  tnnss,  ehe  sie 
Töllig  weiss  erscheint. 

Die  reine  Chinovasanre  ist,  wenn  sie  auf  ein  Filter  gebracht 
wird,  eine  voluminöse,  gallertige  Masse,  die  sich  sehr  schwer 
aas  waschen  lässt. 

Erst  nach  mehrtägigem  Waschen  kann  man  von  ihrer  Reinheit 
tbersengt  sein,  nnd  sie,  da  sie  sich  nicht  auspressen  lässt ,  vom 
Filter  genommen  in  einer  Schale  hei  gelinder  Wanne  austrocknen. 
Dabei  schrumpft  sie  sehr  zusammen,  und  stellt  endlich  eine  lichte, 
Gammi  ähnliche  hrökliche  Masse  dar,  die  heim  Zerreiben  ausser- 
ordentlich elektrisch  wird  und  ein  blendend  weisses  Pulver 
liefert. 

Die  Chinovasäure  macht  aber  nicht  allein  einen  Hanptbestand- 
llieil  dieser  sogenannten  unechten  Chinarinde,  der  Chinanova  aus, 
ßondem  sie  ist  auch  in  beinahe  eben  so  grosser  Menge  in  der  besten 
China  fu«ca^)  enthalten^  so  dass  sie  theilweise  in  deren  wäss- 
rtgen  Decoct  nachgewiesen  werden  kann,  und  ihrer  grössten  Menge 
nach  wie  vorhin  angegeben,  leicht  erhalten  werden  kann. 

Die  letzten  Untersuchungen  über  die  Zusammensetznng  dieses 
interessanten  Körpers  bat  Scbned  e  r mann  in  den  Annalen  der 
Chemie  Bd,  XLV,  S.  27?  niedergelegt. 

Er  findet  nach  den  Analysen  der  reinen  Säure  und  einiger 
ikrcr  Salze  die  Formel : 

^^  Ich  muss  mir  erlauben  diese  Formel  durch  eine  andere,  besser 
^■{rundete  ]&u  verdrängen,  mit  der  übrigens  auch  die  von  Schne^ 
■ieriiiann  gefundenen  Zahlen  wohl  in  Einklang  zu  bringen  sind. 
Die  Zahlen^  aus  denen  die  obige  Formel  abgeleitet  ist,  be- 
lieben sich  nämlich  auf  eine  Säure ,  die  im  Wasserbade  ge- 
^oebet  ist. 

Sichnedermann  gibt  an,  bei  dieser  Temperatur  alles  Wasser 
4erS|ore  entfernt  zu  haben  :  nach  ihm  enthält  sie  sogar  kein  durch 
^iine  austreibbares  Wasser,  und  er  schreibt  den  Gewichtsver- 
•wtj  den  eine  im  luftleeren  Räume  getrocknete  Säure  bei  nach-» 
iefi^em  Erhitzen  dennoch  erlitt,  bloss  hykroskopischer  Feuchtig- 
keit £U. 


*)  H^th  4«r  im  liie«i|;efi  Lilioratorilirn  v.  R.  Seh  war  s  «nseBteUten  Uateriucbunf « 
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Hierin  berallt  ein  kleiner  Irrthnm.  Nach  meinen  Erfahrangen 
wird  die  Säure  nicht  eher  wasserfrei  als  bis  man  sie  entweder  Mo- 
nate lang  im  luftleeren  Räume  getrocknet,  oder  bis  man  sie  längere 
Zeit  einer  Temperatur  von  wenigstens  160*  C  ansgesetst  hat.  Ja 
sie  erhält  sich  sogar  noch  bei  180  —  190*  siemlich  lange  u* 
verändert. 

Ist  aber  nach  solcher  Austrocknong  alles  Wasser  angine- 
ben,  so  entspricht  der  Gehalt  ihrer  Bestandtheile  der  Formel: 
Cm  H%  Of 

Für  diese  Formel  mögen  die  nachstehenden  Analysen  der  ki 
verschiedenen  Temperaturen  getrockneten  Sabstans  sprechen: 

a.  Bei  100^  getrocknet 
0*3245  Gr.  Substanz  gaben  Ö-786  Gr.  Kohlens.  n.  0-S61  Gr.  Wasser. 

In  100  Theilen: 

"^w  —  360  —  66^9  -^^^""MfoS 
H„  —  47  —  8-65  —  8-93 
0„    —     136     —     250*    —     850« 


543     —  10000     —  10000 
=  h(CtxHtOt^+taq. 

b.  Nach  dem  Trocknen  bei  140*. 

0-3265 Gr.  Snbst.  gaben  0797 Gr. Kohlens.  und  0-261  Gr. Wasser- 

In  100  TheUen : 

Berechnet 

"720"^  66-^5 
H^  —  93  —  ö*63 
Qu     —     264     —     24-52 

1077     —  10000     —  100-00 

=  10(C«iliO,)  +  3aflr. 

c.  Bei  160*  getrocknet  <}. 

1.0-300  Gr.  Snbst. gab.  0-758  Gr. Kohlens.  n.  0239  Gr.WaKff 
II.  0-3165  „      „         „     0-7985  „         „       „  02535  „      , 


1)  Diese  swei  Analysen  sind  von  Herrn  R.  S  ch  w  ar  z  aasgeführt  worden,  Itf 
sieh  im  hiesigen  Laboratoriam  mit  der  Untersuchung  der  Ckima  fuica  be- 
schäftigt; die  dazu  verwendete  S&ure  war  aus  China  fu9ea  erlialfen  wordn 


S8t 


!ii  lOOTIieilen: 


Bereelioet 


Gefunden 


1. 


7t     ~     6857     —     68-90 

9     —       8-57     —       8-85 

24     —     22  86     —     22-25 


IL 

68*80 

8-87 

22-33 


105     —  100  00     —  10000     —  100*00 
Bei  180*  getrocknet. 
Gr.  Sai>At.  gab*  0*773  GnKohlens.  u<  0'25i  Gr.  Wasser* 

In  100  Theilen: 

Bereebßet  Gefanden 


68-57     — 

8-57     — 

88-86     — 


68-33 

903 

82-64 


100-00     —  100-00 
c  und  d  =  C„  Ht  O,. 
Die  Zahlen    Schncdermann's'J   endlich    fQhrcn   za 
Fsnnel :  5(Cu  Ht  Oi)  +  aq-i  die  io  100  TheileD  verlangt: 

C„     —     360     —     67-41 
^  ÜT«,     —       46     —       8-61 


der 


I 


»                                       534 

—  10000 

Hierzn  wurde  gefunden; 

1,                     II. 

III. 

IV. 

1     c  =  6706     —     67-07     - 

-     6704     — 

67-34 

ff=    9-13     —       8-96     - 

-       8-95     — 

8-91 

0  =  23-81     -      83  98     - 

-     84-11     — 

83-75 

10000     ^   10000     --  lOO'OO     —  10000 
Demzufulge  enthielt  die  Säure  8  c  h  n e  d e r  m a ii  n  s  auf  5  Aequiv. 

Aeq.  Wasser,  imd  kommt  der  unter  0  aufgeführten  am  näebsten, 

^  Aof  5  Aequiv.  2  Aequiv.  Wasser  elnscliliesst. 

Ausser   diesen    analytischen   Belegen  sprechen    ferner  noch 

Hig«  andere  Verhältnisse ,  so  wie  die   ZcrseUungsproducte  der 

^K  (ur  die  RichÜ^keit  derFoniiel  i\^  H^  O^* 

H|>iese  Formel  ist  dieselbe,  die  Prof.  R  ochleder  und  ich  für 

wmns   der  Caincasäure   entstehende    Chiococcasäure  aofgestellt 

heo,  und  es  ist  in  derThat  die  Identität  beider  durch  einige  Ver* 
leicht  festzustellen. 


I 


Kadi  d««B  Ac<pifv«leDte  des  KobteoitofTfl  =  €  ungcrecbnet. 


282 

Schon  ihre  äassere  Beschaffenheit  ist  gans  dieselbe.  Beide 
sind  im  feuchten  Zustande  gallertige  Niederschlige,  die  Art  des 
Trocknens,  ihr  Aassehen  im  trockenen  Zustande,  ist  bei  beides 
gleich. 

Beide  haben  dieselben  Löslichkeits- Verhaltnisse  fBr  Weis- 
geist, Alealien  und  alcalische  Erden,  beiden  entspricht  ein  intei- 
siv  bitterer  Geschmack,  beide  werden  von  conc.  Schwefelsäare 
mit  rother  Farbe  aufgelösst.  Erhitzt  schmelzen  beide,  stosses 
dabei  einen  weihrauchartigen  Geruch  aus,  und  verbrennen  mit 
Flamme.  Welche  Uebereinstimmnng  auch  die  Analysen  der  Chis- 
coccasäure  zeigen,  ist  am  andern  Orte  angefahrt  <).  Besonders  be- 
merkt sei  nur  noch,  dass  sich  die,  dort  angefahrte,  der  Formel 
Ca  H%  Oj,  entsprechende  Analyse  auf  eine  Säure  bezieht,  die 
durcli  ein  3  monatlatiges  Verweilen  im  luftleeren  Räume  getrock- 
net worden  war. 

Beiden  kommt  schliesslich  dieselbe  Art  des  Zerfallens  zu,  auf 
die  ich  jetzt  zu  sprechen  komme. 

Unterwirft  man  die  Säure  für  sich  der  trockenen  Destillatioi, 
so  erhält  man  im  Anfange  bei  massiger  Hitze  ein  dünnfl&ssiges 
trübes,  saaer  reagirendes  Destillat  von  etwas  brenzlichem  Geracli. 
Bei  verstärktem  Feuer  erscheint  ein  schwerflüssiges,  khres 
bernsteingelbes  Liquidum,  welches  im  Retortenhalse  erstarrt,  sich 
von  den  Wänden  leicht  ablösen  lässt,  und  einem  lichten  Colopho- 
nium  ziemlich  gleich  sieht. 

(Das  Gelingen  dieses  Versuchs  beeinträchtigt  in  etwas  du 
starke  Schäumen  und  beinahe  unvermeidliche  Uebersteigen  der 
geschmolzenen  Säure.  Dieser  Uebelstand  wird  vollkommen  be- 
seitigt, wenn  man  die  Säure  vorher  mit  ohngefahr  dem  gleiches 
Volumen  Kieselsäure  mischt.) 

Die  erstcre  Flüssigkeit  ist  mit  Wasser  leicht  mischbar,  redi- 
cirt  mit  der  grössten  Leichtigkeit  salpetersaures  Silberoxyd  and 
Quecksilberoxyd,  gibt  mit  Kalilauge  ein  braunes  Harz,  und  dea 
Geruch   nach  Zimmet,  und  löst  Bleioxydhydrat  auf. 

Es  vereinigt  mit  einem  Worte  alle  Eigenschaften  des  Essig* 
säurealdehyd's. 


*)    Juniheft     1850  der  Sitzungsberichte   der    kaiserl.    Akademie    der  Wissen- 
schaften. 
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Die  Formel  des  Aldehyd's  3  mal  genoitiineii  ergibt  die  Formel 
der  Cbioovasäare: 

3  (G  H,  0)  =  €,,  H  Or 
Das  ans  iler  Zersetzung  bei  sehr  boher  Temperatur  benor- 
gebende  Harz,  »ibt,  naehilem  es  durch  Auflösen  in  Weinj^eist,  Ver- 
doDSten  dieser  Lösun*j;  und  SchmelÄen  im  Wasserbade  gereiurgt 
a&d  getrocknet  ist,  bei  der  Analjse  folgende  Gehalte  an  Koblen- 
iluff  und  Wasserstoff: 
0*342^  GrSubst,  gab.  1073  Gr  Koblens.and  0*337  Gr  Wasser 

In  JOO  Tlieilen 


B«reeHtiet 

Oefohi]«!! 

~i  1              ---^    -_ 

^_^m  ■ 

^  ^  ■         -   '             1  '         N 

c« 

—     144     — 

85-71 

—     85-44 

«m 

—      26     — 

10-92 

—     10-93 

0 

—        8     — 

337 

—       363 

178     —  10000     —  100*00 
Es  lasst  ^iüh    annehmen,  dass,  um  dieses  Harz  zu  bilden,  4 
Aequiv.  der  Säure  in  folgender  Art  zerlegt  wurden  : 
4  (C„  H.  0,)  - 

—  C^  M.  0„  -  C^  li^  0  +  5  (CO,)  +  9  {CH}  +  HO  wo- 
Bach  Kohlensaure  1  Koblenw assers loff  und  Wasser  als  Nebenpro- 
dukte «rcbililct  worden  unren. 

In  einer  ganz  andern  Art  gebt  dies  Zerfallen  der  Säure  vor 
stell,  wenn  man  eine  Destillation  derselben  mit  Kalk  vornimmt. 

lilebei  erhält  man  Anfangs  Wasser,  dann  ein  gelbes,  ölartiges 
Li4{aidnm,  zuletzt  endlitb  wieder  jenes  braune  Hans,  ftir  welches 
aber  die  Öli^e  Flüssigkeit  einiges  Losungsvermogen  besitzt,  und 
Ib  das  Ganze  zab  und  scbmierig  erscheint. 
Der  Geruch  dieser  Producte  ist  metaKelonarüg  brenzlich. 
Um  sie  zu  trennen,  wurden  sie  mit  Wasser  destiltirt,  wobei 
•  Hars  £iirückgebalteii  wurde  und  die  gelbe  Flüssigkeit  über- 
p^j  die  nunuK^hr  den  reinsten  Metazetongernch  und  dessen 
Mmstige  äusseren  Figensrbaften  zeigte,  Sie  wurde  mit  etwas  Kait- 
h«ge  geschüttelt,  noebmals  abdeslillirt,  abgesogeu  und  über  Cblor^ 
calctam  getrocknet. 

Durch  diese  Reinignngsv ersuche  war  aber  ihre  Menge  so  ge- 
schfraDden.  dass  sie  kaum  für  eine  Analyse  hinreichte. 

Da^  Resultat  derselben  ist  daher  nur  insefem  brauchbar,  und 
(ir   die  Natur  der  fraglichen  Flnssigkeit  beweisend,  als  sie  das 

Biith,  d.  m.  D.  €1.  Vr.  Bd.  IIL  Iftlt.  19 
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Verhältniss  des  Kohlenstoffs  zum  Wasserstoff  wie  6 : 5  dartbat,  so 
dass  es  keinem  Zweifel  unterließ,  dass  hier  wirklich  Metaceton 
gebildet  wird. 

Ein  Versach,  trockenes  Ammoniak  gas  aufschmelzende 
Säure  einwirken  zu  lassen,  hatte  nicht  das  Resultat,  ein  Amid 
oder  dgl.  daraus  hervorgehen  zu  sehen. 

Die  Säure  befand  sich  in  einem  Kngelrohr,  dessen  eines  Ende 
sehr  verlängert  war,  und  zuletzt  mit  einer  Biegung  in  Wasser 
tauchte. 

Es  entstanden  bei  gelindem  Erhitzen  bis  zum  Schmelzpunet 
dicke  Nebel,  die  sich  als  kleine,  milchige  Tröpfchen  an  der  Rohit 
spärlich  ansetzten,  und  zuletzt,  wie  es  schien,  krystallinisch  er- 
starrten ;  ihre  geringe  Menge  aber  macht.e  es  ganz  unmöglich,  sie 
nur  zu  sammeln. 

Bei  andauernder  Erhitzung  bildete  sich  gleich  wieder  jenes 
harzige  Product,  wie  wenn  die  Säure  für  sich  erhitzt  worden 
wäre. 

Oxydi rende  Substanzen  greifen  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur die  Säure  fast  gar  nicht  an;  erst  beim  Erwärmen  beginnt 
eine  ziemlich  heftige  Einwirkung. 

Ich  habe  die  Oxydationsproducte  derselben  mit  kochender 
Salpetersäure  näher  untersucht. 

Bei  solcher  Behandlung  wird  die  Säure  theils  mit  gelber  Farbe 
gelöst,  theils  bleibt  der  Rest  als  ein  weisses,  kömiges  Pulver 
zurück. 

Lässt  man  die  Salpetersäure  bis  zum  Aufhören  der  Uuter- 
salpetersäure-Entwicklung  einwirken  und  verdünnt  dann  mit  Wasser, 
so  wird  eine  schön  weisse,  flockige  Substanz  ausgeschieden. 

Wird  nun  das  Ganze  auf  einen  Filter  durch  Auswaschen  von 
der  fiberschussigen  Salpetersäure  befreit,  dann  zwischen  Papier 
abgepresst  und  mit  heissem  Alkohol  so  lange  behandelt  als  dieser 
noch  etwas  aufnimmt,  so  erhält  man  eine  gelbe  weingeistige  Lö- 
sung, die  zu  einem  lichtgelben  Harz  eintrocknet,  und  ein  schnee- 
weisses  körniges  Pulver,  das  von  Wasser  und  Alkohol  nicht  weiter 
gelöst  wird.  Beide  Substanzen  enthalten  keine  Stickstoff-  oder 
Untersalpetersäure,  verbrennen  beim  Erhitzen  mit  Flammen  und 
stossen  dabei  jenen,  auch  der  reinen  Säure  eigenthumlichen  Weib- 
rauchgeruch aus. 
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In  der  Salpetersäuren  Flüssigkeit  ist  keine  Oxalsäure  nach- 
weisbar; auch  haben  sich  weder  fette  Sänren  noch  Es^ ig-  oder 
Ameisensäure  gebildet. 

Für  die  beiden  Producte  aber,  das  Hiir5&  nnd  jenen  körnige» 
weissen  Körper  sind  die,  ans  den  Analysen   berechneten  Formeln: 

kllarz  =    C^  /fia   O^ 

Weisser  Körper  =   C!^^  H^^  Ou 
Zieht  man  die  Summe  ans  beiden,  ^^   C44  H,^  0,s  von  4  Aeq. 
hinovasäure  =  C^  H^^  O^.  ab,  so  ergibt  sich  ein  Austritt  von 
I      C%  iif,  un4   eine  Zunahme  von  7  Aeq.  Sauers loC     Es  ist  mögtich, 
I     dass  i\  ii^  als  Kohtensänre  und  Wasser  aus  der  Verbindung  ge- 
schieden sind. 

Die  gefundenen  Frocente,  aus  denen  diese  Formeln  sich  er- 
geben, sind: 

Ihn. 
0-a88  Cr,  Subat.  gaben  0  867  Gr.  Kohlensäure  u.  0233  Gr.  Wasser. 
I  In  lOOTlieilcD. 


c„    - 


120 

13     — 
64     — 


ßOtll     — 

6-59     — 

32-50     — 


la?     —  lOÜOÖ 


60 -»4 

6-67 

3ä3& 

10000 


Weisser  KBrper. 
0-429 Gr. Subst.  gaben  0-918 Gr. Kohlensäure  a.0341  Gr. Wasser. 

L  In  100  Tlieilen. 

Bereclinet  Gefunden 

1 


144 
15  — 

88  - 


58-30  — 

607  — 

35-63  — 


58-35 

6-10 

35%75 


247    —  lOÜ'ÜO    —  lüooa 
Unterzieht  man  diesen  letzteren  Körper  derselben  Behandlong 
mit  Satpetersäure  noch  einmal,  um    zu  sehen,  ob  er   noch   höher 
oxydirbar  sei,  so  geht  daraus  eine  Substanz  hervor,  deren  Aeus- 
seres  sich  »war  nicht  geändert,  die  aber  dann  der  Formel  : 
€i2  Ifn   Oj  entspricht. 
Es  gaben  nämltch  bei  der  Analyse  der^  wie  die  vorigen  bei 
100*  getrockneten  Substanz  : 

0*3015  Gr.  0-662  Gr.  Kohlensäure  und  0*180  Gr.  Wasser. 

19  • 
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In  100  Theilen. 

Bereekaei  GeAiadea 

60^     —'""5938" 
6,66    —      6,63 

33,34    —     33,49 

120     —  lüO,üü     —  100,00 
Ein  Zn8ammenhaog  in  der  Grappirang  dieser  beiden  Formeh 
wird  ersichtlich,  wenn  man  die  erste  dreimal,  die  zweite  zweimal 
nimmt,  wonach  man  erhält : 

3  (CU  H^  0,.)  =  C„  //«  Oa,   ond 
2  {C„  H,  0„)  =  CU  //..  0... 
Diese  lassen  sich  weiter,  wie  folgt,  zerlegen : 

C;,/IU0tt  =  2(C«//,  O,)  +  4(C«ÄiO0+  Sag. 
C^H,,0,o^      Q^H.O^  +     C„J/eO,   +   ag. 
Die  Formel  dt  H^  0%  entspricht  einem  Oxydationsprodoct  der 
Chinovasäare,  in  dem  3  Aeq.  Wasserstoff  darch  3  Aeq.  SanerstolT 
verdrängt  sind. 

Die  Chinovasäure  ist  in  der  Rinde  wahrscheinlich  an  Kalk  ge- 
bunden; ob  sie,  wie  in  der  Chiococcawurzel  ans  der  Caincasaore, 
aach  ein  Zersetzungsprodukt  eines  Chinabestandtheils,  vielleicht 
der  Chinasäure  ist,  bleibt  noch  zu  ermitteln;  dahin  abzielende  Ver- 
suche sollen  demnächst  angestellt  werden. 

Das  Alkaloid  der  Chinanovarinde  behalte  ich  mir  vor  in  Ge- 
meinschaft mit  den  andern  China -Alkaloiden  abzuhandeln,  deren 
Untersuchung  ich  mich  jetzt  zugewendet  habe. 


Prof.  Brücke  theilte  im  Namen  des  Dr.  Carl  Thomas  io 
Königsberg  in  Preussen  Beobachtungen  desselben  über  gewisse 
Erscheinungen  mit,  welche  sich  an  den  Krystall-Linsen  verschie- 
dener Thiere  beobachten  lassen. 

1.  Scheiben,  welche  mit  der  Laubsäge  aus  getrocknete! 
Fischlinsen  geschnitten,  auf  Schiefer  geschliffen  und  trocken  auf 
Leder  mit  Kreide  polirt  sind,  zeigen  bei  schwacher  Vergrossemii{[ 
unter  dem  Polarisationsmikroskop  in  grosser  Schönheit  dasselbe 
Kreuz  im  farbigen  Ringsystem ,  wie  ein  senkrecht  auf  die  Axe 
geschnittener  Doppelspath  ^).     Dr.  Thomas  hat  seiner  Mitthei- 


')  Die  ersten  Beobachtungen    über  doppelte  Brechung   an  optischen  Me4i<i 
de«  Auges  hat  bekanntlich  Sir  David  Brewster  angestellt. 
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lan^  drei  von  ihm  gefertigte  Präparate,  «wei  von  der  Dorschlinso 
und  eioe  von  der  des  Barsches  betgefügt,  welche  der  Classe  vor- 
gezeigt  wurden, 

2.  Dieselben  Scheiben  zeigen,  wenn  man  die  stärkeren  Ver- 
grössernngen  des  IVlikroskopes  uhiie  polarisirende  Vorrichtung  auf 
sie  anwendet,  anf  jeder  ihrer  beiden  Oberflächen  je  zwei  einander 
durchschneidende  Systeme  von  concentriscben  Kreisen*  Diese 
sehr  zierlichen  Hingsysteme,  deren  Ditnensionen  mit  der  Ent- 
fernaiig  des  Scl^nittes  vom  Mittetpuncte  zunehmeuj  haben  nichts 
EU  scliafTen  mit  den  kreiÄforniigen  Sprüngen,  welche  sich  in  ge- 
trockneten Linsen  bisweilen  durch  Entfernung  einzelner  Schichten 
von  einander  bilden ,  sondern  sind  der  Ausdruck  der  feineren 
Structur  des  Kryst  all  korpers.  Die  Untersuchung  der  Linsen  einer 
grossen  Menge  von  Fisriien  wie  Dorschen^  Hornhechten,  Hechten^ 
Karpfen^  ßarschen  und  Kaulharschen  etc.  führte  wesentlich  zu 
demselben  Resultat^  nur  zeigten  sich,  je  nachdem  die  Schnitte  in 
verschiedenen  Richtungen  geTiibrt  waren,  die  Kreise  in  Ellipsen 
verzogen,  und  in  einzelnen  Fällen  erschienen  drei  auch  vier  Ring- 
sysleme  auf  einer  Oberfläche  in  gerader  Linie  neben  einander. 
Um  die  Fisch  linsen  für  Durchschnifte  zu  7;ei  bereiten,  kann  man  die^ 
selben  roh  oder  gekocht  trocknen,  oder  vor  dem  Trocknen  noch 
in  Spiritus  oder  ßleizuckerlosung  legen. 

Ausser  jenen  Ftschltnsen  hat  Dr.  Thomas  noch  die  Linsen 
vom  Krokodil,  vom  Frosche,  vom  Rinde  und  vom  Schafe  unter- 
gncbt.  Eine  parallel  der  Sehaxe  aus  der  Linse  des  Krokodils  ge- 
sehaittene  Scheibe  zeigte  ebenfalls  die  beiden  Kreissystenie.  Ebcn- 
ia  zeigle»  die  Linsen  des  Frosches,  des  Rindes,  des  Schafes  in 
Segmenten,  welche  parallel  zur  Sehaxe  geschnitten  wurden,  die- 
teiben  Corvcnsysteme  aber  in  Ellipsen  ^  die  weniger  auf  eine 
•chiefe  Richtung  des  Schnittes  zurückgeführt  werden  konnten,  als 
rielmehr  auf  die  von  der  Kugelgestalt  abweichende  Form  der 
Linsen.  Bei  der  Linse  des  Rindes  zeigten  sich  häufig  mehrere 
solcher  eüiptiscber  Curvensysteme ,  einmal  sogar  fünf  neben  ein- 
ander  auf  gprader  Linie.  Wurden  die  Linsen  vom  Schafe^  Rinde 
oder  Frosch  senkrecht  auf  die  Axe  durchschnitten,  so  zeigten  sich 
drei  ellipHscbe  Curvensysteme,  deren  lange  Axen  in  einen  Punkt 
SMiiDmenliefen,  Um  Rind-  und  SchaJünsen  zum  Durchschneiden 
vorzubereiten^  empfiehlt  Dr,  Thomas  dieselben  roh  zu  trocknen- 
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sie  dann  in  Mandelöl  zu  legen  nnd  nicht  starker  eu  erhitzen,  ik 
eben  nöthig  ist ,  am  eine  Menge  kleiner  Luftblasen  ans  ihnen  aus- 
zutreiben. Auch  die  Fischlinsen  geben  schönere  Präparate,  weaa 
man  isie,  nachdem  man  sie  in  Wasser  gekocht  und  dann  getrocknet 
hat,  noch  mit  heissem  Oel  behandelt. 

Indem  Prof.  Brücke  die,  an  den  von  Dr.  Thomas  seiner 
Mittheilung  beigeschlossenen  Präparaten,  zu  beobachtenden  Er- 
scheinungen mit  denen  vergleicht,  welche  sich  an  einer  von  ihn 
mit  der  Pincette  praparirten  sehr  grossen  Linse  von  Gaieu9  glaucM^ 
welche  er  der  GQte  des  Herrn  Prof.  Hyrtl  verdankt,  mit  blossen 
Augen  wahrnehmen  lassen,  weist  er  nach,  dass  die  von  Dr.  Tho- 
mas entdeckten  Corvensysteme  nicht  nur  das,  was  die  anato- 
mischen Untersuchungen  bis  jetzt  über  den  Bau  der  Fischlinsea 
gelehrt  haben ,  vollständig  bestätigen ,  sondern  dass  sie  uns  auch, 
ein  Fall  der  in  der  organischen  Natur  so  selten  ist,  einen  Blick  in 
die  mathematischen  Eigenschaften  der  Curven  doppelter  Krümmung 
thun  lassen,  welche  die  Fasern,  aus  denen  die  einzelnen  Schichten 
der  Linse  zusammengesetzt  sind,  beschreiben,  und  dass  sie  es 
uns  möglich  machen,  den  faserigen  Bau  der  Linse  bis  in  tiefere 
Schichten,  in  denen  keine  andere  Präparation  mehr  zu  exacten 
Resultaten  führte ,  ja  selbst  bis  nahezu  zum  Mittelpuncte  zu  ver* 
folgen. 


Herr  Med.  Dr.  Ludwig  Türck  sprach  „über  secundire 
Erkrankung  einzelnerRückenmarksstränge  und  ihrer 
Fortsetzungen  zum  Gehirne.^' 

Ich  hatte  vor  einiger  Zeit  eine  eigenthumliche  pathologiseh" 
anatomische  Veränderung  des  Ruckenmarkes  bei  alten  Krankheits^ 
herden  im  Gehirne  anfgefunden,  welche  darin  besteht,  dass  sieb 
auf  der  dem  Krankheitsherde  entgegengesetzten  Seite  des  Rücken^ 
markes  zahlreiche  Körnchcnzellen  vorfinden.  (Vergl. :  lieber  ein 
bisher  unbekanntes  Verhalten  des  Rückenmarkes  bei  Hemiplegie^ 
Zeitschrift  derk.k.  Gesellschaft  der  Aerzte  zu  Wien,  Jahrg.  1850^ 
1.  Heft.) 

Ich  muthmasste  damals ,  dass  die  Gegenwart  dieser  Körper«^ 
chen  als  Folge  des  andauernden  Lähmungszustandes  zu  betrachten 
sei^  in  welchen,  entsprechend  den  Kreuzungsverhältnissen  gewisser 
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Markstränge,  die  dem  Herde  im  Gehirne  entgegengesetzte  RilckeD- 
marksliälfte  verfallen  war. 

Nachdem  sich  iu  mehreren  seitdem  auf  meiner  Abtheitung 
des  alliTeineinen  Krnnkenlmnses  vorgekommenen  Fällen  die  in 
jenem  Autsalze  enthaltenen  Anmalen  bestalltet  hatten,  nalim 
ich  mir  vor,  zu  prulVn,  oh  an  der  gpsohildrrtrn  Crkrankonii;  nicht 
Tielleicht  htoss  rinzi'lne  Sträng-e  oder  Siihstanzen  des  Hricken- 
markes  Theil  nälimen.  Der  Erfolg  der  hieriiuf  gerichteten  üiiler- 
sachungen  enlspraeh  dieser  VorausNctznng  vollkommen,  indem  sich 
itt  der  That  immer  nur  einzelne  Slrnnge  ergriffen  zeigten.  Da  bc* 
solchen  Arbeilen  die  Znverlässigkeit  und  Schärfe  der  zu  gewin- 
nenden Resultate  einzig  und  allein  von  der  Art  und  Weise  der  Un- 
lerstichung  abhanj^t,  so  halte  ich  es  für  zweckdienlich,  hier  die 
von  mir  beobachlete  Methode  ^ankint  den  vorzügüchstea  dabei  an- 
gewendeten Kautelen  folgen  zu  lassen. 

Das  Rückenmark  wurde  an  einer  durch  vorlänfige  Ahzählung 
der  Nervenpaare  genau  bestimmten  Stelle  mit  einer  starken  Scheere 
^etinell  der  Quere  nach  durchschnitten ,  der  so  erhaltene  Stumpf 
ichief  nach  Aufwärts  gestellt  und  nun  schnell  im  vergrosser teü 
Hassstabe  der  äussere  l  mriss  der  Schnilinäche,  so  wie  auch  der 
l^ftQen  Substanz  entworfen,  wobei  aucti  möglichst  genau  die  Aus- 
tntUstellen  der  Nervenwurzeln  angedeutet  wurden. 

Hierauf  wurtle  durch  einen  Schnitt  mit  einer  j»ehr  feinen  nach 
tor  Fläche  gekrümmten  Scheere  an  einer  sehr  kleinen  Stelle  des 
Qnerschtiitles  eine  dünne  Schichte  der  Rückenmarkssubstanz  abge- 
m«ö,  and  nachdem  die  gewählte  Stelle  auf  der  schematiscb  eot* 
worffTMti  Figur  verzeiclinet  worden  war,  auf  das  Objectglas  ge- 
*fifht,  hierauf  das  Resultat  der  mikroskopischen  Uesichtigung 
•"^fr  einem  dem  lerzei  ebneten  Scheihchen  enl.sprc  eben  den  Ruch^ 
•l^keöaufgeschrieheu,  und  so  von  Stelle  zu  Stelle  fortgefahren, 
^^  in  ganze  Querschnitt  untersucht  und  zugleich  verzeichnet 
*^ee  war. 

Um  die  Gränzen  eines  mit  Körnchenzellen  versehenen  Stran* 
i^  m69;lichst  genau  zu  bestimmen  ^  habe  ich  mit  Zugrundelegung 
'^>  Verhallens  eines  ersten  Durrhschnittes  in  einem  gegebenen 
'^lle  oder  bei  meinen  späteren  l  ntersuchungen  mit  Zugrundele- 
^^  der  durch  frühere  Falle  gewonnenen  licnntniss  iiber  das  Er- 
'^^^nlen  bestimmter  Stränge  in  bestimmten  Fällen  immer  die  Uu* 
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tersachung  eines  Querschnittes  von  den  Toranssichtlich  gesinlei 
Partien  begonnen,  nnd  bin  rings  von  der  gesunden  UmgebuBg  u» 
mit  immer  kleineren  Aasschnitten  nach  dem  kranken  Strange  hin 
vorgeschritten. 

Wenn  das  Rackenmark  bereits  sehr  weich,  beinahe  breükh 
lich  geworden  ist,  geschieht  es  sehr  leicht,  dass,  wennmaau 
einem  Qoerschnitt  in  der  gesunden  Umgebung  eines  erkranktes 
Stranges  einen  Ausschnitt  macht ,  von  diesem  erkrankten  Straagt 
aus  beim  NiederdrQcken  der  Scheere  eine  Partie  fiber  das  eise 
Scheerenblatt  hinweg  bis  zwischen  die  beiden  Scheiden  hiaiber- 
qaillt,  und  so  das  abgeschnittene  noch  gesunde  Stückchen  veno- 
reinigt.  Um  diess  zu  verhüten ,  setzte  ich  die  Scheere  nicht  ait 
der  Spitze,  sondern  mit  dem  schon  breiteren  Theile  auf.  Das  ab- 
geschnittene Stückchen  warde  nan  mittelst  eines  Messerchens  vta 
der  oberen  Fläche  der  Scheere  abgehoben  und  aaf  den  Objekttriger 
gebracht.  Wenn  die  Rückenmarksabstanz  schon  sehr  weich  ge- 
worden ist,  so  qaillt  sie  rings  über  den  kreisrunden  Rand  der 
durchschnittenen  Pia  mater  und  arachnoidea  9pinaKs  hinüber. 
Ist  auch  hier  von  sehr  genauen  Bestimmungen  keine  Rede  mehr,  se 
kann  man  doch  noch  braachbare  Resultate  erlangen,  wenn  man  errt 
das  Ueberqaellende  abhebt,  und  während  der  nun  folgend  cnUnter- 
sachang  sobald  es  nöthig  ist,  theilweise  neue  Abschnitte  macbi 
Kam  ich  unter  diesen  Umständen  oder  überhaupt  über  die 
Beschaffenheit  eines  Durchnittes  nicht  ganz  ins  Reine,  so  benützte 
ich  die  Dnrchschnittsfläche  des  zweiten  Rückenmarkstumpfes  sor 
Ergänzung.  Um  das  Vertrocknen  der  Darchschnittsflachen  m 
verhindern,  ist  es  nöthig,  selbe  öfter  mit  Wasser  zu  benetaea. 

In  jedem  einzelnen  Falle  wurden  4 — 8  Durchschnitte  doreh 
das  Rückenmark,  2 — 3  durch  das  verlängerte  Mark,  mituater 
einer  bis  zwei  durch  die  Brücke  senkrecht  auf  deren  Längsfaser- 
bündeln,  endlich  noch  durch  den  Grosshirnstamm  und  wo  möglieh 
dessen  Ganglien  geführt,  behufs  welcher  viele  Tage  in  Anspruch 
nehmender  Arbeit  Gehirn  und  Rückenmark  in  auf  Eis  gesteUtea 
Gläsern  aufbewahrt  werden  mussten. 

Wurden  die  von  diesen  Durchschnitten  erhaltenen  Figurea 
mit  einander  verglichen,  so  ergab  sich,  dass  von  den  Heerden  im 
Gehirne  aus  bis  zum  unteren  Ende  des  Rückenmarkes  ausschlies- 
send  gewisse  Faserbündel  ergriffen  waren,  welche  mitunter  voll- 
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kommen  mit  jenen  zusanimenfieleii,   deren  bekannter  Verlauf  sieb 
in  durch  Weing'fist  g'ehärteten  Präptiraten  darstellen  lässt. 

Es  war  wohl  sehr  wahr««  che  inlieh ,  dass  die  isolirtc  Brkran- 
kaog  einzelner  Rrickenmarks.strange  nicht  dadurch  entstand,  dass 
derKörnchenÄelleribildungsprozess  von  den  Wandurio^i'H  des  Krank- 
heitsherdes im  Gehirne  aas,  durch  die  Gro»»«ihirn schenke]^  Längs- 
fasern der  Brücke  n.  s.  w,  nach  abwärts  stieg',  sondern  dass  er 
eine  Folge  der  Erlabniung  der  keinen  motori^cben  InipnU  mehr 
empfange II den  Sträni^e  sei,  denn: 

1.  spricht  dagegen  die  Länge  der  Zeit,  welche  ?erfliesat,  bis 
sicU  eine  solebe  tlrkrankntig  einzelner  Stränge  zeig-t.  In  den  jüng- 
sten Fällen  meiner  Beobachtiin<]^  war  ein  halbes  Jahr  narh  Eintritt 
der  Gehirnkrankheit  verllossen,  in  Fällen  die  mehrere  l^Ionate  ge- 
dauert hatten,  zeigte  sieh  das  [liickenmark  noch  von  normaltT  Bc- 
sdiaATenheit^  während  sich  im  Gegensat'£e  damit  die  Körn  che  nzel- 
len  tn  den  Wandungen  eines  apoplektischen  flerdes  schon  wenige 
Tage  nach  der  Entstehung  des  Herdes  ausbilden, 

i.  Der  schon  früher  von  mir  angegebene  «nd  seitdem  freilieb 
wohl  nach  einer  noch  weniger  genauen  Untcrsiichungsmethode  be<^ 
stätigte  Umstand,  dass  die  Körnchenzellenhildung  nicht  von  oben 
nach  abwärts  saccessive  abnimmt,  sondern  dass  sie  sich  in  der 
ersleren  Zeit  an  gewissen  Stellen  des  Ruckenmarkes,  nämlich 
aberhalb  der  Ursprünge  der  Nervenplexus  für  die  Extremitäteü  in* 
teasirer  zeigt,  als  höher  oben. 

Mit  voller  Gewissheit  stellte  sich  jedoch  die  Bildung  von 
KömchenzelleD  in  isolirten  Fasersträngen  als  eine  Folge  der  Er- 
lahmung dieser  Stränge  durch  die  Untersuchung  von  Fällen  von 
Paraplegie  dar,  in  welchen  ein  Stück  des  Hückenniaikes  durch 
i>rack  oder  primäre  Erkrankung  (durch  einen  Exsudativprozess  in 
dessen  Substanz)  ihr  LeÜungsvermögen  gänzlich  oder  iheilweise 
verlori?n  hatte. 

In  diesen  Fällen  enthielt  das  compriniirte  oder  vom  Bxsudativ- 
prozess  befallene  Stuck  des  Bückenmarkes  in  seiner  ganzen  Dicke 
überaus  zat»lreicheliornrhenzellen.  Nach  aufwärts  versehwanden  sie 
snccessir,  nur  in  einzelnen  in  den  drei  vorliegenden  Beobachtungen 
roükommen  identischen  Strängen  stiegen  sie  in  sehr  grosser  An- 
xalil  bis  in  die  Varols-B rücke  nach  aufwärts,  so  dass  das  sehr  be- 
träebtliche»  oberhalb  des  Krankheitsherdes  befindliche  Hiicken- 
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markstack  mit  Aasnahme  dieser  scharf  be^änstcn  Stränge  nichts 
Abnormes  darbot.  Diese  Stränge  waren  aber  nicht  dieselben, 
welche  sich  bei  Herden  im  Gehirne  erkrankt  zeigten,  and  die  bei 
Gehirnherden  erkrankten  Stränge  erwiesen  sich  in  dem  vorliegea- 
den  Rückenmarksabschiiitte  frei  von  Kornchenzelien.  Es  onter- 
Hegt  mithin  keinem  Zweifel,  dass  sich  in  diesen  einzelnen  Strii* 
gen  die  Körnchenzellen  nicht  durch  Contignität  vom  Ruckenmarks- 
herde  ans  verbreitet  hatten,  sondern  dass  ihre  Erzeognng  Folge 
der  Erlahmung  dieser  Stränge  war,  welche  dadurch  eintrat,  dass 
die  centripetale  Strömung,  die  im  Normalzustande  durch  sie  hin» 
durch  von  den  unterhalb  gelegenen  Körpertheilen  nach  dem  Ge- 
hirne hin  Statt  fiudet,  bei  dem  unterbrochenen  Lei  tu  ngs  vermögen 
der  unterhalb  gelegenen  Ruokenmarksparthie  erlosch. 

Wenn  sich  nun  in  den  Marksträngen  des  Ruckenmarkes  durch 
ihre  andauernde  Erlahmung  Körnchenzellen  ausbilden,  so  müssei 
sich  (im  Sinne  der  im  Rückenmarke  vor  sich  gehenden  centrifa- 
galen  und  ceatripetalen  Strömungen  gesprochen)  diese  letzteren 
immer  vor  dem  Krankheitsherde  vorfinden,  derselbe  mag  nun  im 
Gehirne  oder  im  Räckenmarke  sitzen.  Bei  einem  Gehirnherde 
werden  somit  die  vom  Gehirne  nach  abwärts  leitenden  Stränge  aif 
die  angegebene  Weise  erkrankt  sein,  bei  einem  Herde  im  Ruckeo- 
mark  werden  im  oberhalb  gelegenen  Abschnitte  die  in  der  Rich- 
tung nach  dem  Gehirne  (centripetalj  leitenden,  im  unteren  Ab- 
schnitte dagegen  die  in  der  Richtung  vom  Gehirne  weg  nach  ab- 
wärts (centrifugal)  leitenden  ergriffen  sein. 

Was  nun  den  pathologischen  Vorgang  anbelangt,  in  Folge 
dessen  sich  in  den  erlahmten  Ruckenniarkssträngen  Körnchenzellei 
ausbilden,  so  bemerken  wir  hierüber  Folgendes:  Wir  haben  in  der 
Voraussetzung,  dass  ein  Exsudativprocess  zu  Grunde  liegen 
durfte,  die  GeOlsse  des  Ruckenmarkes  in  derartigen  Fällen  wie- 
derholt untersucht.  Hiebci  f«indcn  wir  dieselben  in  ihrem  Verlaife 
innerhalb  der  erkrankten  Rückeiimarksstränge  häufig  mit  Elemea* 
tarkörncrn  und  Körnchenzellen  besetzt.  Diese  waren  längs  der 
Wandungen  einzelner  wie  gewöhnlich  mit  Blut  gefüllter  Gefasse 
stellenweise  viel  zahlreicher  angesammelt,  als  in  der  übrigen  Sub- 
stanz der  erkrankten  Stränge.  Mitunter  erreichte  die  stellenweise 
Anhäufung  der  Köruchenzellen  und  Elementarkörner  längs  der 
Gefasse  einen  so  hohen  Grad,  dass  letztere  in  den  dünneren  zwi- 
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sehen  Objeeüräger  uutl  Deckglai*  gepressten  SclNcliten  derflüüketl- 
lllark$ullstfllt^  dem  nnbcwaJTiieleQÄug'e  als  selimut/J^  weisse  völlig- 
opake  Fäüeo  erschienen,  wclclie  man  auch,  wenn  die  r>krarikung^ 
der  einxetnen  Sirängo  bis  zur  l  mwütidhjiLg  in  geUttttösc  Substan/. 
gediehen  ist,  oft  sehr  schon  £  wischen  dem  diirchschi'iHciidoii  Ge- 
webe zu  Tage  kommen  sieht. 

Aus  dem  aüt;;eg^ebenen  Verhalten  zu  den  Gefässen  folo;!  jedoch 
flieht,  wie  es  den  Anscliein  liabeti  konnte,  dnss  die  Körnehenzelleii 
blosses  Exsmiat  seien,  denn  eine  genauere  Unlersuchunsf  lehrt,  dass 
g^erade   nur  die  grosseren,    meist  mit  freiem  Aug-e  denUich  sicbt- 
barea  Gefässe  (von    -]~ll^   MilJim.  Durchmesser)   mit   so   zahl- 
reichen Körnennassen  besetzt   sind ,    während   die  kleineren  und 
kleinsten      Kapillargefässe     deren      nur    sehr    unbedeutende   ja 
meist  g^r  keine  (larbieten.    Jene  kornii^en  [blassen  hatten  sich  nicht 
ans    einem   längs    der    mit   impermeabeEn  Wandung^en  vtTs ebenen 
grosseren  Geiass^Stämme  gesetzten  l^xsndato  gebildet,  sondern  sie 
hitten  sieh  aus  dem  aus  einer  anderen  Quelle  gekommenen  Kluidum 
nur  an  jene  Gefäss-Slämme  abgelagert,  ähnlich  etwa,  wie  in  einer 
krv^talJisirbarcn  Lösung  die  Krystalle  an  den  hineingehangencn 
Faden  anschiessen. 

Das  Flnidum,  aus  welchem  sich  die  Elenientarkorner  und 
körne henzellen  bildeten,  konnte  nun  allerdings  Exsudat  gewesen 
tieiti^  jedoch  abgesehen  davon,  dass  hier  ein  auf  die  GcHisse  wir* 
VfTidrr  Entzündungsreiz  fehlt,  so  spricht  auch  die  Beschränkung 
«^e*  IVuresses  auf  einzelne  Markstränge  gegen  diese  Annahme. 
Dil  Fluid  um  kann  durch  Anomalie  der  Ernährung  in  den  nicht 
»<^lir  leitenden  Älarksl rängen,  oder  durch  Auflösung  der  zerfallenen 
Pniiiilivfasern  selbst  cd t standen  sein.  In  beiden  diesen  letzteren 
FillfD  wurde  sich  die  Beschränkung  der  Körncbenzellenhilduug 
^tif  die  gelähmten  Mark  stränge  ans  der  grossen  Langsan»keit  der 
^-rieiigiing  dieses  Fluidums  in  den  genannten  Strängen  erklären. 
^^  sich  nämlich  die  Körnchenzellen  (in  vielen  Fällen  wenigstens) 
'^'•flell  bilden^  so  kann  eine  sehr  geringe  Menge  hinnen  einer  be- 
^^nmtco  Zeit  gelieferten  Flndiums  an  der  Erzeugungsstätte  selbst 
^••er  schon  in  Körnchenzellen  umgestaltet  werden,  bevor  ein 
^tr  Nachschuh  kömmt,  und  in  solcher  Weise  es  möglich  wer- 
^^•t  dass  der  ganse  Process  gänzlich,  oder  fast  gänzlich  auf  die 
Bililnugsstätte  jenes  Fludiums  beschrankt  bleibt.     Bei  einem  stets 


294 


rascher  vor  sich  gclvendeu  Exsiidationsprozessc  wäre  eine  solche 
Beschränkang  auf  eliizelne  Markstrange,  wenn  man  selbst  g(*Hi$«e^ 
zwischen  Letzteren  bestehende  bi§  jetzt  nicht  darstellbare  Sche^ 
den  voraussetzen  wollte,  gar  nicht  gedenkbar. 

Die  Langsamkeit  des  Prozesses  ergibt  sich  aber  Mnreicheni 
daran*»,  dass  erst  etwa  ein  halbes  Jahr  nach  Eintritt  der  Läbmiuig^ 
Körnchenxellen  gefuuden  werden,  and  zwar  Anfangs  stellenweilt 
nar  in  geringerer  Zahl. 

Die  Beschränkung  der  uns  beschäftigenden  Erkrankung  »of 
einzelne  Markst  ränge  bezieht  sich  auf  das  Vorkommen  isoliHer 
Körnehenzellen  nnd  Elementarkornern  in  der  Marksubstanz  und 
massetihafter  Anhäufungen  von  denselben  Gebilden  längs  einieloer 
Stellen  der  grosseren  Gelasse.  Wahrend  ninn  in  intensiv  erkrank* 
ten  Markstrangen  20 — 40  und  mehr  Körnclicnzellf*u  in  einem  Ge* 
Sichtsfelde  findet,  sind  an  den  Grenzen  derselben  in  mebrerea 
Gesichlsfeldern  zusanimcngenomiTien  nur  mehr  einzelne  äu  ei 
decken.  ElementarkörHer  ,  auch  mitnnter  Kornchenzellen  in  ge-l 
ringerer  Anzahl  an  einzelnen  Stellen  ^er  Gefasse  kommen  jedoell' 
weit  über  die  Grenze  der  erkrankten  Markstränge  liinatts  ror^  ja 
In  einigen  Fällen  fand  ich  sie  seihst  in  grösserer  Anzahl  iiber  den 
ganzen  GelTissapparat  der  Getiirn-  und  Ruckenmarkssubstanz  ver- 
breitet, über  Welches  letztere  Vorkommen  ich  mir  kein  L'rtheil 
erlaube. 

Die  Intensität  der  sekundären  Erkrankung  eines  Markstrangi 
stehtj  abgesehen  vom  Sitze  des  ursprünglichen  Herdes,  in  diret 
tem  Verhältnisse  mit  der  Dauer  der  Krankheit,  Die  grossere  In- 
tensität der  Erkrankung  gibt  sich  durch  die  grössere  Anzahl  tio4 
den  in  der  Regel  mit  ihr  gleichen  Schritt  ballenden  grösserea 
Umfang  der  KürnchenÄellen  zu  erkennen.  Der  Durchmessi 
dieser  letzteren  schwankte  von  —^~J^-  MilK,  der  Längend urcbme 
der  läns»slen  reichte  bis  ,J^  Mill,  Bei  grösserer  Intensität 
Erkrankung  kommen^  wenn  man  auch  vermeidet  die  Körncheo- 
zellen  zu  zerreiben,  überaus  zahlreiche  Elementarkörner  vor,  it- 
bei  vermindt^rt  sich  die  Anzahl  der  l*rimitivrasern ,  welche  an  eil 
zelnen  Stellen  fast  gänzlich  verschwinden.  Pur  das  nnbewaffoel 
Auge  bietet  der  erkr.inkto  Markstrang ^  selbst  bei  reichlichem  Ge- 
halt an  KörDchenzcllen  durchaus  nichts  Abnormes  dar;  erst  bei 
weitcrem  Fortschreiten  des  Prozesses  wird  er  sehr  schvraeh  g«- 
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latLnus  darehschiirmeriid,  welche  Anuttidic  io  den  höcbsten  Gra« 
den  bis  zur  Umwandlung  in  eine  Masse  von  gatlertähnliehcin 
Aussehen  mit  dem  geschilderten  mikro^kopbchcn  VerhaUen 
gedeidt. 

AJ*  letztes  Glied  der  geschilderten  Erkrankung  scheint  Atro- 
bie  eiiiÄQlreten,  worauf  wohl  eine  Stelle  in  R  o  kita  n  s»  k  y^s 
fclhol.  Anatomie,  2.  Band,  p.  775,  bezogen  werden  muss,  an  wel- 
cber  es  heisst,  dass  die  Suhstanzverluste^  die  Atropbleen,  welche 
das  Gebirn  im  Gefolge  von  Apoplexie  und  von  Entzündnng  erfahrt, 
Atrophie  verschiedener  Faserzüge,  ja  wohl  hei  grosser  Ausbrei- 
taog  den  Schwund  einer  ganzen  Hemisphäre  und  der  ihr  angehii- 
rigea  Stamm faserungen  im  Peduneulu»,  in  dem  PonSj  in  der  Uie^ 
diiiia  ahiontjala  und  spinalis  im  Gefolge  haben* 

Die  Körnchenzetlen  lösen  sich  in  Aetber,  hei  hochgradigem 
Uebel  ist  auch  freies  Fett  vorhanden. 

Indem  wir  uns  nun  Kuni  speziellen  Theile  unserer  Aufgabe, 
nimlicb  zur  Angabe  jener  Stränge  wenden,  welche  sich  in  be- 
stimmten Fallen  auf  die  angegebene  Weise  sekundär  erkrankt 
xeigeo,  wollen  wir  mit  dem  Verhallen  des  Ruckethuarkes  bei  alten 
encephalitiscbcD  oder  apoplcktischen  Herden  im  grossen  Gehirne 
beginnen* 

Je  nach  dem  verschiedenen  Verbalten  des  Rückenmarkes 
zerfallen  diese  Falle  in  zwei  Kathegorieß.  In  deren  erster,  zo  wel- 
cher drei  der  beobachtet  enFalle  geboren,  waren  in  zahlreichenDurcb- 
scbfiitteo  desBückcnmarkes  seiner  ganzen  Lange  nach  die  Körnchen- 
Zellen  auf  den  hinteren  Abschnitt  der  dem  Herde  im  grossen  Gehirne 
entgegengesetzten,  oder  was  dasselbe  hi^  den  gelähmten  Extre- 
mititen  gleichnamigen  Seitenstranges  beschränkt,  %vährend  sieh 
4er  Rest  des  Riickenmarkes  völlig  normal  verhielt  (Fig,  1), 
Nach  rückwärts  und  innen  ivar  die  Grenze  der  Erkrankung  durch 
4te  losertion  der  hinteren  Nervenwurzeln  und  das  zn  ihnen  verlail- 
fende  Hinterborn  der  grauen  Substanz  gegeben^  nnch  vorne  ent- 
sprach sie  oft  ganz  genau  der  Insertion  des  HgnmenL  denlicula- 
iumf  Riittinter  ivurde  dic^e  Grenze  nach  vorne  bedeutend,  jedoch 
mnr  in  so  weit  überschritten^  dass  der  frei  gebliebene  vordere  Ab- 
achvitl  des  Seitenstranges  im  Verhältniss  zu  dem  hinteren  erkrank- 
las»  stets  ein  sehr  beträchtlicher  blieb,  welches  sieh  ebenso  in 
dien  Fillfs  der  zweiten  Katbegorie  verhielt. 
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liieraas  folgt  nan ,  dass  zwischen  den  SeiteBstraBgen  «ad 
Hinterstrangen,  dann  zwischen  dem  vorderen  und  hinteren  Ak- 
schnitte  der  Seitenstränge  eine  durchgreifende  anatomische  aad 
physiologische  Sondernng  besteht. 

Darch  die  bisherigen  anatomischen  Hilfsmittel  Hess  sich  eiat 
durchgreifende  Scheidung  zwischen  Seitenstrang  nnd  Hinterstra^^ 
nicht  darstellen,  und  es  war  nicht  zu  entscheiden ,  ob  die  dorck 
den  8ulcu8  laier.  posterior  oberflächlich  angedeutete  Trennoag 
auch  tiefer  eindringe.  Um  so  weniger  konnte  die  aach  nicht  eia- 
roal  oberflächlich  angedeutete  Zerfaliung  des  bisher  immer  als  eia 
Ganzes  betrachteten  Seitenstranges  in  eine  vordere  nnd  hinttte 
Hälfte  ermittelt  werden. 

Durch  Versuche  an  Thieren  wurde  einigermassen  wahrscheia- 
lich  gemacht,  dass  in  den  Seitensträngen  ein  motorischer  Impab 
nach  abwärts  geleitet  werde.  Die  angeffihrten  pathologischen  Be* 
obachtungen  liefern  dagegen  den  Beweis,  dass  in  den  hintern  Ab- 
schnitten der  Seitenstränge  wirklich  ein  von  gewissen  Tkeilea 
des  grossen  Gehirnes  ausgehender  Impuls  (Strömung)  nach  ab- 
wärts geleitet  wird. 

Die  Intensität  der  Erkrankung  des  bezeichneten  Straagei 
nahm  erst  an  der  Insertion  des  3. — 4.  Lendennerven  ab,  von  hier  au 
nach  abwärts  verminderte  sich  die  Anzahl  und  Grösse  der  Kin- 
chenzcllen  successiv,  bis  letztere  an  den  Insertionsstellen  der 
letzten  Sacralnerven  gänzlich  oder  beinahe  gänzlich  verschwia- 
den  waren.  Die  angegebene  Sonderung  des  hinteren  Abschiittei 
des  Seitenstranges  reicht  somit  nach  abwärts  bis  zur  Insertion  kr 
letzten  Sacralnerven. 

In  Durchschnitten,  welche  durch  das  verlängerte  Mark TOt 
TVs'"'  bis  unmittelbar  unterhalb  den  unteren  Bruckenrand  gefikrt 
wurden,  fanden  sich  einzig  und  allein  in  der  dem  erkrankten  Sei- 
tenstrange entgegengesetzten,  somit  dem  Herde  im  Gehirne  glei^ 
namigen  Pyramide  zahlreiche  Körnchenzellen,  und  es  war,  M 
weit  sich  diess  bestimmen  lässt,  die  Pyramide  gänzlich  oder  ge- 
wiss zum  allergrössten  Theile  ergrifl'en  (Fig.  5 — 7). 

Da  in  den  Fällen,  von  welchen  jetzt  die  Rede  ist,  im  Ruekei- 
marke  bloss  die  hintere  Hälfte  des  einen  Seitenstranges  erkrankt 
war,  so  folgt  hieraus,  dass  der  Pyramidenstrang,  wo  nicht gatf, 
so  doch  zu  seinem  grössten  Theile  eine  Fortsetzung  der  hinteren 


297 

Hälfte  des  euto^egengesetz^ten  Seilenstranges  ist.  ScKon  Bur- 
dach  deutet  dieses  Verliältitiss  an,  indem  er  sa^t;  ^Der  Eücken^ 
roarkstrang^  <^ibt  da^  wo  er  uii^^efahr  t  Zoll  3  bis  G  Linien  naeli 
unten  der  Brocke  liegt,  in  der  (legend  des  ^ezSlinten  ßaudei^, 
aoweilen  noch  tiinter  dessen  Ansätze ^  die  KreirAtingsrasern  der 
Pvramideü  ab"  (Bau  «nd  Leben  des  Gehirnes,  2.  Band  p,  31),  und 
an  einer  andern  Stelle :  ,,\Venn  der  Seiten.strang  Äum  Anfange  des 
verlängerten  Markes  gekommen  ist,  gibt  er  als  einen  inneren  Sei- 
tenarm die  Krenxungsfasern  zu  den  l*yramideti,  welche  meist  von 
dem  Theile  hinter  dem  gezähnten  Bande  entspringen"  (L  c.  p,  35). 

Ans  meinen  Beobachlungen  ergibt  sich  nun  mit  grösster  Be- 
stimmtheit, dass  die  ganze  hintere  Hälfte  des  Seiten  Stranges  in 
den  Pyramidenslrang  der  entgegengesetzten  Seite  übergeht  und 
dass  die  Pyramiden  grasstentheils  oder  ganx  aus  ihm  besteh eu^ 
dass  ferner  die  I^vramideu  mit  der  hinteren  lläirte  des  ent-rpo-en- 
gesetzten  Seitenslranges  bis  ^um  unteren  Ende  des  Ruckenniarkes 
ein  Continnum  bilden« 

In  einem  Falle  habe  ich  den  Uebergang  in  die  Pyramiden 
mittelst  dreier  in  der  Gegend  der  Pyramidenkreuzung  ausgelnhrter 
Uarchschnitte  verfolgt.  Dieselben  sind  auf  den  Fi^.  2,  3,  4  ab- 
gebildet, sie  fallen  zwischen  die  auf  Fig,  1  und  Fig.  5  darge- 
stellten. Der  Durchschnitt  Fig.  2  ist  14— 15' '.  Fig.  3  12'", 
Fig.  %  9^it***  unterhalb  des  unteren  Brückenrandes  geführt. 

Sowohl  hier  als  auch  bei  anderen  schwierigen  Untersu- 
chungen habe  ich  die  Durchschnitte  mittelst  auf^^ele^^fter  Faden  in 
küostltche  Felder  getheilt,  um  dadurch  Anbaltspuncte  fiir  die  Er^^ 
miitlung  der  Lage  der  erkrankten  Stellen  zu  gewiniten. 

Wenn  man  Fig,  2  mit  Fig.  1  vergleicht,  so  steht  man,  das» 
nahe  unterhalb  der  Pyraniidenkreuzung  (14 — 15"  unterhalb  der 
Bracke)  die  hintere  Hälfte  des  Seitenstranges  gerade  nach  vorne 
tritt,  wodurch  es  geschieht,  düss  derselbe  durch  einen  auf  der 
Lingenachse  ües  Bückenmarkes  senkrechten  Querschnitt  nicht 
mehr  senkrecht  sondern  schief  getrofTen  wird ,  und  daher  die  Er- 
krankung dieses  Stranges  sieh  auf  Fig.  2  ausgebreiteter  als  auf 
Fig".  I,  namentlich  weil  über  die  Insertion  des  //(>/.  denttcuiaL 
■ach  vorne  reicbendj  darstellt.  Weiter  nach  oben  {12'"  unterhalb 
4er  Bracke)  hat  sich  die  Fortsetzung  der  hinteren  Hälfte  des  Sei- 
teoatranges    in   zwei   Fascikel  gespalten    und    noch  weiter  nacli 
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vorne^  zugleich  aber  auch,  was  in  der  Gegend  des  Torigen  Durch- 
schnittes noch  nicht  der  Fall  war,  nach  innen  begeben,  so  dan 
das  eine  dieser  Bündel  schon  den  Anfang  der  entgegengesetitei 
Pyramide  bildet,  und  das  andere  im  vorderen  Abschnitte  iu 
Ruckenmarkes  bereits  dessen  äusseren  Rand  verlassen  hat;  9v,"' 
unterhalb  der  Br&cke  ist  dieses  letstere  Bündel  schon  dicht  u 
die  Mittellinie  des  Rückenmarkes  gerockt.  7V4'"  unterhalb  der 
Brücke  ist  auch  dieses  Bündel  bereits  in  die  Pyramide  der  ent- 
gegengesetzten Seite  übergegangen. 

Auf  Querdurchschnitten  durch  die  Varols-Brüeke  zeigen  siek 
die  der  erkrankten  Pyramide  gleichseitigen  LängenfaserboBdd 
allein  ergriffen.  (Fig.  8)  In  alle  diese  Längenfaserbindel  mnss 
sich  somit  die  Pyramide  fortsetzen.  Es  ist  gewiss  keine  Stelle 
vom  Rückenmarke  bis  zum  Gehirne  mehr  geeignet,  die  nnglaubüeh 
scharfe  Beschränkung  der  Kornchenzellenbildung  auf  bestimnte 
Markstränge  nachzuweisen,  als  die  Brücke.  Wenn  man  mit  grosser 
Vorsicht  Abschnitte  von  den  zwischen  den  ergriffenen  Länges- 
faserbündeln  verlaufenden  Querfaserschichten  macht  und  dieselbei 
unter  das  Mikroscop  bringt,  so  zeigen  sie  sich  gänzlich  frei  rsi 
Kornchenzellen,  während  sich  letztere  in  den  durch  sie  getrenitei 
Längenfaserbündeln  in  Unzahl  vorfinden. 

Bei  Querschnitten  durch  den  Grosshirnstamm  und  dessei 
Ganglien  zeigten  sich  die  Körnchenzellen  völlig  auf  den  GroM- 
hirnschenkel  (d.  i.  die  Marksubstanz)  beschränkt^  welcher  tbeil- 
wcise  oder  im  ganzen  Umfange  ergriffen  war,  während  sich  die 
Vierhügel,  Haube,  der  auf  dem  Grosshirnschenkel  aufsitsetde 
Theil  des  Sehhügels,  ausser  wo  letzterer  durch  Contignität  tob 
nahen  Herde  aus  betheiligt  wurde,  normal  verhielten.  Selbst  die 
suhsiant,  nigra  der  Grosshirnschenkel  war  meistens  freigebliebes. 

In  zwei  Fällen  doppelseitiger  Gehirnherde  fanden  sich  die 
Körnchenzellen  in  der  bisher  geschilderten  Ausbreitung  auf  bei- 
den Seiten  vor.  (Fig.  9—12.) 

Wir  kommen  zu  einer  zweiten  Reihe  von  Fällen  alter  Gebin* 
herdo  (drei  an  der  Zahl). 

Hier  tritt  zum  Befund  der  Fälle  der  ersten  Reihe  noch  die 
Erkrankung  eines  zweiten  Markstranges  hinzu,  nämlich  die  des 
Vorderstranges  der  dem  Gehirnherde  gleichnamigen  Seite.  E* 
ist  nicht  der  ganze  Vorderstrang,  sondern  nur  dessen  innerer  Ab- 


:IiiiiU  crgriffeD,  sugleicli  jener  Thcil,  welcher  die  eiae  Seiten- 
'and  de«  mdcu»  hngitud.  anterior ^  bildet  (Fig,  IS),  uod  zwar 
odel  diess  bis  in  die  Nähe  des  unteren  Endes  vom  liückenniarke 
ilalt.  Ein  Befund,  durch  welchen  sich  die  am  Halslheile  durch 
leo  9ulcu8  vitermed.  anter.  nur  oberflächlich  angedeutete  Spal- 
mig  des  Vorderstranges  in  Kwei  Hälften  als  eine  dnrchgreifende 
lOa tomische  und  physiologische  bis  nahe  an  das  untere  Rücken* 
tiarksende  reichende  erweist. 

Nach  abwärts  erlosch  die  Erkrankung  des  Vorderstranges  in 
leo  zwei  In  dieser  Beziehung  genau  untersuchten  Fällen  früher 
ib  jeoe  der  hinteren  Hälfte  des  entgegengesetzten  Settenstraiiges. 
Es  zeigte  sich  nämlich  schon  an  der  Insertion  der  letzten  Brust- 
iierveD  eine  Abnahme  der  Kornchenzellen,  welche  an  der  Insertion 
des  3. — 4.  Lendennerven  gänzlich  verschwanden,  in  der  Hinter- 
halfte  des  Seitenstranges  trat  dagegen  in  denselben  zwei,  und  in 
loeh  vier  anderen,  d.  i.  in  sämmtlichen  in  dieser  Hinsicht  unter- 
suchten Fällen  die  Abnahme  an  der  Insertion  des  3. — 4.  Leudeii- 
nerven,  das  gänzliche  Verschwinden  an  der  Insertion  der  letzten 
Sacralnerven  und  selbst  über  diese  hinaus,  also  ungefähr  um  fünf 
Insertionsst eilen  tiefer  eio. 

Bardach  sagt:  j^Der  innere  Hulsenstraiig  ist  die  Fort- 
setzQDg  der  Markfasern,  welche  an  der  vorderen  Fläche  des 
Ruckenmarkes,  zunächst  an  dessen  vorderem  Einschnitte  ver- 
Uufen/'  L  c.  p.  33.  ^Im  verlängerten  Marke  geht  er  keine  Kreu- 
zuog  ein,  sondern  bleibt  auf  derselben  Seite,  erliegt  hier  an  der 
iaaaereo  hinteren  Fläche  der  Pyramide  an,^^  —  i^Erst  am  Eintritt 
10  die  Brücke  spaltet  er  sich  in  ein  vorderes  und  hinteres  Blatt, 
deren  ersteres  mit  den  Längenfasern  der  Pyramiden  durch  die 
miniere  Brückcuschichte  verläun,  p.  72,  das  zweite  dagegen  den 
forderen  Theal  der  hinteren  ßrückenschichte  bildet  ^^  p.  73. 

Die  in  unseren  Fällen  durch  das  verlängerte  Mark  und  äte 
Brücke  geführten  Querschnitte  stimmen  mit  diesen  Angaben  völlig 
überetQ*  Sie  lieferten  nämlich  dasselbe  Ergebnis s  wie  die  Durch- 
schaille  in  den  Fällen  der  ersten  Reibe,  welches  eben  darin  be- 
gründet ist,  dass  die  FortsetrjUitgen  des  inneren  Hnlsenstran- 
ges  mit  Ausuahme  seines  am  Beginne  der  Brücke  abtretenden 
hinteren  Blattes  an  jenen  der  gleichseitigen  Pjframide  dicht  an- 
ti#gefi. 

^lUfc«  <l.  m.  D,  CK  Vi.  ßd*  111.  iiri,  %Q 
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Aaf  DorchschnitteD  darch  den  GrosshirBstoam  «ad  seiie 
Ganglien  seigte  sich  wie  in  den  Fällen  der  ersten  Reihe  der  Proiess 
aaf  den  Grosshimschenkel  hesehrankt,  wodurch  hesfitigl  wird, 
daes  sich  der  innere  Holsenstrang  in  den  GrosshimtdieBkel  md 
nicht  in  die  Hanhe  förtsetxt. 

Auf  der  gansen  beseichneten  Bahn  findet  eine  centrifiigale 
Strömung  und  keine  centripetale  Statt,  indem  bei  «aterbroche- 
ner  Leitung  dorch  das  R&ckenmark  oberhalb  dieser  Unterbrechms 
auf  dem  beseichneten  Stromgebiete  keine  KSraeheBaellen  er- 
scheinen. 

Was  den  Sits  der  Gehimkrankheiten  anbelangt,  in  dem 
Folge  die  beiden  bisher  abgehandelten  Bahnen ,  die  wir  der  Kirse 
wegen  Pyramiden- Seitenstrangbahn  and  Hfilsen-Vorderslraig^ 
bahn  nennen  wollen,  erkrankten ,  so  ergibt  sich  hierfibor  aas  o- 
seren  Beobachtangen  Folgendes : 

1.  Die  Pyramiden -Seitenstrangbahn- allein  war  erkrankt: 
a)  bei  grossen  Herden  im  entgegengesetsten  StreifenhBgd 
nnd  Linsenkem, 

6)  bei  einem  Herde  im  hinteren  Abschnitte  des  Sehhftgels, 

c)  bei  einem  alten  encephalitischen  von  der  ConToxitit  der 
einen  Grosshirnhemisphäre  in  das  Marklager  bineinreichendei 
Herde. 

In  diesem  so  wie  in  anderen  Fällen  habe  ich  die  innere  Kapsel 
zwischen  Streifenhugel  (nueleus  caudaius)  und  Linsenkern  nit- 
teist  eines  innerhalb  des  äusseren  Randes  des  nueleus  caudatm 
nahe  an  diesem  Rande  yerlanfenden  nnd  mit  ihm  parallelen  Schnittes 
getrennt,  nnd  die  Schnittfläche  genau  durchsucht.  An  ihrem  hii- 
teren  oberen  Theile  bot  sie  im  Umfange  einiger  Linien  sebr 
xahlreicbe  Kornchenzellen  dar.  Dieselben  fanden  sich  auch  in 
mittleren  Segment  des  Grosshirnschenkels.  Der  Rest  von  innerer 
Kapsel,  Stabkrans,  Sehhiigel,  Streifenhugel,  Linsenkem  waren 
frei  von  Kornchenzellen.  Die  Erkrankung  der  angegebenen  Parthie 
der  inneren  Kapsel  so  wie  des  Grosshirnschenkels  und  Pyramiden- 
Seitenstranges  riihrte  also  einzig  und  allein  von  dem  in  das  Mark- 
lager reichenden  Herde  der  Grosshirnhemisphäre  her. 

d)  Bei  Herden  im  Marklager  und  Sehhugel.  Hier  war  der 
Befund  genau  derselbe  wie  im  vorigen  Falle ,  nur  dass  sich  aach 
im  Sehhfigel  ein  ziemlich  tief  greifender  Herd  befand,  welcher 
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möglicher  Weise  die  ErkraakuDg  des  Pjraniideii-SeiteüStraDges 
xar  Folge  haben  koDQte. 

2.  Die  Pyramiden-SeiieDstrang^  sammt  der  Hülsen-Vorder- 
slrangbaba  war  bei  grossen  Herdeii  im  corp,  striaL  und  Liaseo* 
kerne  erkrankt. 

WeoQ  es  nun  einlencbtend  ist,  dass  von  den  bezeichneten 
Steilen  des  grossen  Gehirnes  aus,  deren  Erkrankung  eine  secun<* 
däre  in  den  angegebenen  Marksträngeo  znr  Folge  hat ,  im  Nor- 
malzustände ein  Impuls,  eine  Nervenstromung  zu  diesen  letzteren 
ansgehen  mnss,  so  folgt  daraus  noch  nicht,  dass  diese  Strömung 
«;ine  iBotorische  sei.  Für  die  Hülsen- Vorder  st  rangbahn  ist  diess 
wohl  ausfolgenden  Gründen  nicht  un wahrscheinlich : 

1.  Hat  Eigenbrodt  (über  die  Leituogsgesetze  im  Rücken- 
marke p.  14  n.  f.)  mikroskopisch  nachgewiesen,  dass  in  der  Tor* 
deren  Commissur  eine  Faserkreuzung  besteht,  und  Kölliker, 
dass  diese  Creuzung  dadurch  entsteht^  dass  immer  ein  Theil  der 
motorischen  Nervenwurzeln  der  einen  Seite  in  den  Vorderstrang 
der  entgegengesetzten  Seite  eintritt,  und  mit  dessen  longitudinalen 
Fasern  zusammenhängt.  (Vergl.  dessen  mikroskopische  Anatomie, 
2.  Bd.  p.  4ia) 

2.  Die  centrifugale  Strömung^  welche  nach  den  Ergebnissen 
mmer  Untersuchungen  von  dem  Streifenhügel  und  Linsenkerne 
ans  durch  das  vordere  Blatt  des  inneren  Hulsenstranges,  sodann 
in  der  inneren  Hälfte  des  gleichnamigen  Vorderstranges  nach  ab- 
wärts steigt,  trifft  hier  die  motorischen  Wurzeln  der  entgegenge- 
setzten Seite  ^  die  Erlahmung  dieses  Stranges  fallt  auch  zusam- 
men mit  Lähmung  auf  der  entgegengesetzten  Seite,  es  wäre  also  die 
liagUehe  centrifagale  Strömung,  die  Richtigkeit  von  Kolliker's 
Angaben  vorausgesetzt,  höchst  wahrscheinlich  eine  motorische, 
wodurch  Eigenbrodt's  Vermutbung  aber  die  Existenz  dieser 
Mfltoriseben  Bahn  (L  c.  p.  18)  völlig  bestätigt  würde. 

3.  Sprechen  für  diese  Annahme  auch  die  Versuche  von  Lon- 
gel,  Stilling,  Eigenbrodt^  in  welchen  übereinstimmend  an 
dem  getrennten  Schwanzstücke  des  Rückenmarkes  beinahe  aus- 
sehliessend  durch  Reits^ung  der  Vorderstränge  oder  deren  näch- 
sten Umgebungen  deutliche  Bewegungen  der  hinteren  Extremitäten 
rmeogi  wurden,  obwohl  wir  diesen  Versuchen  keine  strenge  Be* 
weiskraft  beilegen. 

2u» 
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Hinsiehttieh  1er  Pyramiden-SeiteiistraiigbahB  ftitsea  wir  yor 
Allem  auf  die  Behaaptiuig  K5lliker^8  hiaweisen,  daaa  tiehciB 
Theil  der  motorischen  Wurzeln  der  R&ekenmarktaerTeB  in  der 
vorderen,  ein  Theil  der  sensiblen  dagegen  in  der  hinteren  Hilfte 
der  SeitenstrSnge  endigt  (I.  c.  p.419  nnd  420).  Ei  wurde  hier- 
nach die  in  dem  Pyramiden-Seitenstrange  vor  sich  gehende  Stri- 
mang  wahrscheinlicher  sensible  als  motorische  Nerven  treffen. 

In  den  besnglichen  FäUen  waren  anch  anhaltende  SensikiTi- 
tatsstornngen  zugegen  y  welche  freilich  wohl  nur  in  Schmerzhaf- 
tigkeit  der  Contracturen  und  spontanen  SchmerzanflUlen  bestandeiy 
in  Folge  welcher  letzteren  sich  mitunter  vorfibergehende  gerisge 
Anaesthesie  einstellte.  (Vergl.  BeitrSge  zur  Lehre  tob  der  Hj- 
peraesthesie  und  Anaesthesie  in  der  Zeitschrift  der  k.  k.  Gesell- 
schaft der  Aerzte  zu  Wien  1850,  Nov.  u.  Dee.-Heft.) 

Versuche  an  Thieren  machen  ferner  die  Existenn  centrÜh 
galer  der  Sensibilit&t  dienenden  Strömungen  im  Riekenmarke  eisi- 
germassen  wahrscheinlich.  (Ueber  den  Zustand  der  Sennikilitit 
nach  theilweiser  Trennung  des  Rückenmarkes,  I.e.  1851,  Hirzhefi.) 

Wenn  man  nun  auch  aus  dem  Allen  noch  nicht  schliesiei 
darf,  dass  die  in  der  Pyramiden  -  Seitenstrangbahn  verlanfendei 
Strömungen  der  Sensibilität  dienen,  so  dfirfte  sich  hieraus  doek 
ergeben ,  dass  wir  vor  der  Hand  auch  noch  zu  keinem  sicheret 
Schlüsse  auf  die  motorische  Eigenschaft  dieser  Strömungen  berech- 
tiget sind. 

Ob  der  von  den  angegebenen  Stellen  des  grossen  Gehinei 
ausgehende  motorische  Impuls  auf  die  Ilülsen-Vorderstrang-  aal 
Pyramiden-Seitenstrangbahn  oder  auf  eine  derselben  beschräakt 
sei,  oder  ob  derselbe  auch  noch  auf  anderen  Wegen  nach  abwärts 
geleitet  wird,  lässt  sich  durch  die  vorliegenden  pathologischea 
Thatsachen  nicht  entscheiden.  Wir  glauben  aber  dennoch,  eiaip 
unserer  Beobachtungen,  welche  auf  den  ersten  Anblick  entschie- 
den gegen  eine  solche  ausscbliessende  Leitung  der  genannten  bei- 
den Bahnen  zu  sprechen  scheinen ,  hier  einer  kurzen  Erörtenuf 
unterziehen  zu  sollen.     Diese  Beobachtungen  sind  folgende : 

1.  In  Fällen  von  Hemiplegie  unserer  zweiten  Katkegorie  bat 
sich  intensive  Kornchenzellenbildung  auf  beiden  einem  einzig 
Gehirnherde  zugehörigen  genannten  Bahnen  dar,  und  dennoeh 
war  die  halbseitige  motorische  Lähmung  der  Extremititen  nar 
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ioe  sehr  aDvollkommepe*  Wefin  hieraus  zu  falgen  scheint,  dass 
er  motorische  Itupuls  auch  uoch  auf  aoderen  Wegen  geleilcl 
rerdeii  musse^  so  ist  dagegen  andererseits  zu  erinuerii,  dass  iit 
eo  besagten  Strängen  neben  den  zahlreichen  Körnehenzellen  eint 
rosse  Anzahl  von  Primitivfasern  erhalten  hlieb^  und  dass  mithin 
urch  diese  ietzteren  der  beträchtliche  an  den  piretisehen  Extre- 
litäten  noch  vorhandene  Rest  von  Motilität  verinittelt  werden 
annte«  Sollten  sieh  Fälle  von  unvollkommener  Hemiplegie  fin- 
en,  in  welchen  die  secundäre  Erkrankung  der  genannten  Bahnen 
is  «um  völligen  Verschwioden  der  Primitivfasern  gediehen  wäre, 
o  wurden  diese  allerdings  den  Beweis  liefern,  dass  der  motorische 
mpuls  noch  andere  Wege  nimmt, 

2,    In  zwei  unter  der  Kathegorie  der  einfaeltsten  Hemiple- 
ien  aufgeführten  Fällen  war  bei  di>ppelseitigen  Gehirnherden  mil 
omchenzellenbitduiig  in  beiden  Pyramiden  «-Seitenstrangbahnen 
ie  Liähmung  dennoch  nur   eine  halbseitigei     In  einem  derselbe» 
aren  die  Kornchenzellen  in  der  den  nicht  gelähmten  Extremitäten 
igehdrigen  Pyramide,  obwohl  zahlreich,  doch  in  bedeutend  ge- 
ogerer  Anzahl  als  in  jener  der  entgegengesetzten  Seite  vorhan- 
»,  in  dem  zweiten  derselben  waren  sie  jedoch  beiderseits  auch 
.  den  Pyramideu  gleich  zahlreich  mit  sehr  beträchtlicher  Ab* 
ihme  der  Primtlivfasern.     Es  war  somit  eine  Pyramtden-Seiten- 
rangbahn   beinahe  völlig  erlahmt,  ohne  dass  dadurch  eine  ent- 
irechende  MuskellähmuDg  bewirkt  wurde.    Hieraus  folgt  jedoeli 
imer  noch  nicht,  dass  ausser  der  Pyramiden -Seitenstrang'  und 
Elsen-Vorderstrangbahn  noch  andere  motorische  Bahnen  existireui 
^■Jl  es  wäre  immerhin  müglich,  dass  bei  verlorner  Lei tungsfahig- 
nl  einer  derselben  die  noch  übrige  zweite,  in  unserem  Falle  die 
»rderslrangbahn ,  zur  Ausübung  der  motorischen  Function  ge- 
igte.    Die  alten  encephalitlschcn  Herde,  welche  merkwiirdiger 
eise  eine  Erlahmung  der   einen  Pyramiden -Seitenstrangbahn, 
loch  keine  Mtiskellähmung  bewirkt  hatten,  waren  das  eine  Mal 
t  einen  TheU   der  Conveiität  und   des  Marklagers  der  einen 
ro5sbirnhemisphäre  beschränkt ^  während  in  dem  zweiten  Falle 
bsi  dem  Marklager  nur  noch  ein  Sehhügei  ergriffen  wurde.    Sie 
kd  bei  Angabe  der  einer  conscculivea  Erkrankung  der  Pyramt- 
n-SettensIrangbahn  zu  Grunde  liegenden  Gehirnherde  unter  c. 
ä  i.  ajigefuhrt. 


3.  Wenn  in  diesen  zwei  Pillen  sich  auf  der  Pyramideii-S«I- 
ieiistraugbaJin  zahlreiche  Körnchenzellen  vorfinden  konnten  ohne 
Hemiplegie,  in  ögl  ich  erweise  weil  die  Leitung  noch  auf  der  HäUeii- 
Vorderstrangbahn  vor  sich  ging ,  so  erwies  sich  dagegen  in  den 
tibrigen  Fällen  unserer  ersten  Kathegorie  gleichfalls  nnr  die  tm 
Pyramiden  -  Seitenstrangbahn  secnndär  erkrankt  nnd  es  fand  sich 
dennoch  und  zwar  mitunter  sehr  intensive  Hemiplegie  %'or.  Jaia 
t;inem  Falle  von  veralteter  nnd  sehr  schwerer  Hemiplegie  in  Fol^e 
feiner  in  die  innere  Flache  der  einen  Grosshirnbemisphare  eioge- 
betteten  waUunssgrossen  Krebsgeschwulst  ergab  die  mikrosko* 
pische  Untersuchung  sehr  kleine  spärliche  Kornchenzellen  uher  du 
ganze  Riickenmark  verbreitet,  mit  kaum  dentlich  wahmehmbareiQ 
Vorwalten  derselben  auf  den  entsprechenden  beiden  oftgenaootea 
Marksträngen;  jedenfalls  Iiessen  sie  sich  nach  Grosse  und  AüM 
mit  ihrem  Vorkommen  iu  den  anderen  Fällen  gar  nicht  in  Ver- 
gleich ziehen. 

Nach  diesen  Beobachtungen  seheint  es  nun  allerdings, 
dass  es  für  das  Zustandekommen  eiaer  Hemiplegie  ganz  gieicb* 
giltig  sei ,  ob  die  genannten  Cerebrospinaistränge  erkrankt  sind 
oder  nicht,  und  dass  somit  die  centrifugale  Leitung  in  ihnen  aof 
die  Motilität  wenig  Einfluss  nimnii  Dagegen  ist  jedoch  zo  be- 
denken, dass  bei  einer  Gehirnkrankheit  die  Function  dieser 
Stränge  beeinträchtigt  werden  konnte^  ohne  dass  es  darum  nf 
Körncheüzellenbildang  zu  kommen  brauchte,  welche  letztere  nel- 
leicht  als  Bedingung  erfordert,  dass  jene  Stränge  in  ihren  Fort- 
.Setzungen'  durch  die  Grosshirnganglien  unmittelbar  in  den  GehirD» 
herd  hineinreichen«  Man  wijrde  somit  aus  dem  Mangel  der  Koro* 
chenzellen  in  ihnen  noch  gar  nicht  schliessen  können,  dass  Ibre 
Function  zur  vollen  Wirksamkeit  gekommen  sei^  nnd  es  wäre  iA 
Gegentheil  auch  wieder  möglich,  dass  die  durch  sie  zu  vermittcludfl 
Function  nicht  zu  Stande  käme  in  Fällen,  wo  sie  keine  KörnehcD* 
Zellen  darbieten.  Diese  Möglichkeit  zugegeben,  verlieren  alle  jeat 
angeführten  Fälle  ihre  anscheinende  Beweiskraft  gegen  eine  aus- 
schliessende  motorische  Leitung  der  beiden  genannten  Marksträo«:«. 

Wir  wollen  noo  zur  Betrachtung  solcher  Fälle  Obergeben,  ia 
welchen  die  Leitung  durch  eine  bestimmte  Stelle  des  Rücken- 
markes in  hohem  Grade  beeinträchtigt  war.  Zweimal  gescliab 
bei  taries  der  Wirbel  an  die  äassere  FUcbe 
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der  Iiarteii  Rückeumarlshaiit  abgelugerteii  und  das  Rdckeiiniark 
comprimireudeu  Ex^judates^  ein  drittes  I^Ial  dnreli  eineu  obsoleten 
Exsudativprazess  in  der  Substanz  des  Riiokenniarkes.  Durchaus 
war  an  den  unteren  Extremitäten^  in  zwei  Fallen,  wo  die  Erkran- 
bang  bolier  bluanf  reichte,  auch  an  den  unteren  Parthieeu  des 
Rampfes,  ein  boher  Grad  von  motorischer  Läbmung  und  von 
Anaestiiesie  zugegen.  Das  oberhalb  gelegene  Stück  des  Rücken^ 
maj'kes  Terhicll  steh  folgender massen«  Der  innere  Abschnitt  bei- 
der Hinterstrange  zeigte  bis  zum  verläDgerten  Marke  bin  sehr 
xablreichc  Kornehcnzellen.  In  den  zarten  Strängen  am  Anfange 
des  verhingerten  Markes  10 — 12  Linien  unterhalb  des  unteren 
Brück enrandes  hatten  sie  an  Zahl  abgenommen ,  etwa  8  Linien 
unterhalb  des  unteren  ßruckenrandes,  bevor  die  warten  Siränge 
die  Keulen  bilden,  verschwände  n  sie  schon  ganz  und  hinter  Hessen 
bloss  Eleroentarkorner,  welche  nur  mehr  eine  kurze  Strecke  von 
hier  nach  aufwärts  am  Boden  der  vierten  Kammer  zu  finden 
waren.  Sehr  wahrscheinlich  erreichen  also  die  Fortsetzungen  der 
inneren  Abschnitte  der  Ifinlerstränge  am  Boden  der  vierten  Kammer 
ihr  Ende,  und  setzen  sich  nicht,  wiediess  gewöhnlich  angenommen 
%virdy  in  die  Haube  und  Sehhiigel  fort  (Fig.  14 — 16).  Auf  Fig.  17 
ist  keine  Fortsetzung  der  erkrankten  Ilinterstränge  mekr  sichtbar. 

Bei  dem  angegebenen  Verhalten  des  inneren  Abschnittes  der 
lltoterstränge  zeigte  sich  deren  äusserer  Abschnitt  von  normaler 
Beschaffenheit,  welches  beweist^  dass  die  am  llalstheile  des 
Räckentnarkes  durch  den  tSulcus  iniermed.  pasierior,  oberfläch- 
lich angedeutete  Spaltung  des  Hinters tranges  eine  durchgreifende 
i^t,  welche  nach  aufwärts  bis  in  die  meäulla  ablongata^  wo  dessen 
innere  Hälfte  zum  zarten  Strange  wird,  und  nach  abwärts  weiter 
^g  der  suL  inicmied.  ponter,  reicht ,  auf  jeden  Fall  wenigstens 
bis  sur  Insertion  des  vierten  Brnstnerven,  an  welcher  Stelle  in 
useren  Fällen  der  tiefste  Querschnitt  oberhalb  dem  Krankheits- 
herde gemacht  wnrde.  In  dem  inneren  Abschnitte  des  Hinter- 
Stranges  und  dessen  Fortsetzung  findet  eine  Leitung  in  eenfripe« 
taler  Richtung  statt. 

Die  hintere  Hälfte  beider  Seitenstränge  bis  zum  verlängerten 
>Uirke  war  mit  unzähligen^  oPt  haufenweise  aneinander  gedrängten 
Elementarkörnern  und  zahlreichen  Körnchenzellen  versehen.  Die 
Tordere  HäKte  der  Seiteosf ränge,  sowie  die  Vorderstränge  vor- 


306 

hielten  ticb  normal.  In  jeder  SeitenbSlfte  des  verlingerien  Mirkef 
zweigte  ticb  eine  kleine,  den  Umfang  der  hinteren  H&lfte  des  Seiten- 
stranges kanm  erreichende  Stelle  mit  KSmchensellen  versehes. 
Verfolgt  man  die  beiden  hiednrch  angedeuteten  erkrankten  Striage 
weiter,  so  sieht  man,  dass,  je  höher  sie  gegen  die  Brüeke  hin  aif- 
wärts  steigen,  sie  um  so  mehr  nach  rfickwärts  treten,  so  dass*  sie 
erst  hinter  die  Oliven,  in  einem  unmittelbar  unter  der  Brücke  ge- 
führten Querschnitte  dagegen  an  dessen  hinteren  äusseren,  schei 
den  corjh  rettifarmibus  angehörigen  Winkeln  sn  liegen  komnei 
(Fig.  14 — 18).  Dabei  nimmt  die  Grösse  und  Ansahl  der  Römebea- 
zellen  successiTe  ab,  jedoch  sind  deren  am  oberen  Ende  der  be- 
schriebenen Bahn ,  obwohl  sie  in  mehreren  Gesichtsfeldern  sehet 
gänslich  fehlen,  in  einseinen  immer  noch  6—- 8  su  finden.  Dies« 
Verhalten  zeigte  das  verlängerte  Mark  in  sämmtlichen  drei  FiUes, 
in  deren  jedem  drei  Durchschnitte  untersueht  wurden.  In  iu 
kleine  Gehirn  konnte  die  Erkrankung  bei  den  verschiedenste! 
Durchschnitten  nicht  verfolgt  werden,  ebenso  wenig  in  die  Bricke. 

Die  eben  angegebenen  erkrankten  Stränge  des  verlängertet 
Markes  stellen  sich  nun  als  Fortsetzungen  der  erkrankten  hbteret 
Abschnitte  der  Seitenstränge  dar,  da  in  den  vorliegenden  Fället 
das  Ruckenmark  ausser  den  bis  zu  den  Keulen  verfolgten  Hinter- 
strängen  nur  eine  Erkrankung  der  hinteren  Abschnitte  der  Seitet- 
stränge darbot.  Letztere  setzen  sich  somit  auf  die  angegebete 
Weise  durch  das  verlängerte  Mark  bis  zu  den  corp,  resiifarmämi 
fort.  Ob  sich  diese  Fortsetzungen  der  Seitenstränge  im  verlit- 
garten  Marke  kreuzen,  oder  ob  jede  auf  ihrer  Seite  bleibt,  darüber 
werden  Durchschnitte  des  verlängerten  Markes  an  seinem  Be- 
ginne in  Fällen  wie  sie  uns  vorlagen,  entscheiden.  In  ihnen  fitiet 
eine  centripetale  Nervenströmung  Statt,  indem  sie  in  unseren  Fallet 
oberhalb  der  erkrankten  Stelle  des  Rückenmarkes  erlahmten. 

Da  wir  nun  früher  in  den  hinteren  Abschnitten  der  SeitM« 
stränge  die  Gegenwart  einer  centrifugalen  Strömung  nachgewie- 
sen haben y  so  ergibt  es  sich^  dass  in  ihnen  eine  doppelte  Stri* 
mang  nach  entgegengesetzten  Richtungen  (wahrscheinlich  in  ver- 
schiedenen Elementen  derselben)  vor  sich  geht. 

Das  Aaseinanderweichen  der  beiden  entgegengesetzten  Bah- 
nen im  verlängerten  Marke  wird  sehr  anschaulich,  wenn  mu 
Fig.  15—18  mit  Fig.  10—12  vergleicht.    Welcher  Art  die  auf  det 
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centripetal  leitenden  Bahnen  tier  Hinterstrange  und  Scitenstränge 
verlaorendeo  Strömttngeii  seien,  ob  durcLi  sie  das  Gelieimgefuhl 
oder  etwa  ancli  das  sogenannte  Mnskelgetdlil  vermittelt  werde^ 
hierüber  ^eben  die  vorliegenden  Falle,  in  welchen  Anae&thesie  in 
beider  Hinsicht  zugegen  war,  keine  Aufklärung,  ebensowenig  ge- 
statten nach  unserem  DafErhalten  die  bisherigen  Versuche  an 
Thteren,  oder,  aus  elnein  früher  angegebenen  Grunde,  der 
Umstand  einen  sichern  Schloss ,  dass  sich  in  keinem  Falle 
ran  Hemiplegie  ungeachtet  der  offenbar  vorhandenen  Muskel- 
anaesthesie  Komchenzellen  auf  den  bezeichneten  Bahnen  vor- 
fanden. 

Was  nun  den  übrigen  Theil  des  Rückenmarkes  betrißl,  so 
zeigten  sich  sowohl  die  anderen  Markstränge  als  auch  die  graue 
Substanz  oberhalb  des  Krankheitsherdes  frei  von  Kornchensellen. 
Die  tiefste  Stelle,  an  welcher  untersucht  wurde,  war,  wie  schon 
angegeben,  die  Insertion  des  vierten  Brustnerven.  Wir  können 
hieraas  mit  der  grossten  Bestimmtheit  schüessen,  dass  in  allen 
übrigen  Markstrangen,  ausser  in  den  zwei  bezeichneten ,  keine 
centripetale  von  den  unteren  Extremitäten  und  vom  ueteren  Ab- 
schnitte des  Rumpfes  ausgehende  Strömung  Statt  findet*  Wir 
dürfen  jedoch  nicht  folgern,  dass  in  ihnen  überhaupt  keine  centri- 
petale Strömung  vor  sich  gehe,  denn  es  wäre  immerhin  möglich^ 
dass  sie  einer  solchen  von  den  oberhalb  des  Herdes  gelegenen 
Theilen,  d.  h,  vom  oberen  Abschnitte  des  Rumpfes  und  von  den 
oberen  Extremitäten  ausgehenden  dienen.  Ob  dieses  der  Fall  sei» 
hierüber  können  nur  Fälle  von  hoch  gelegenen  Krankheitsherden 
entscheiden,  bei  welchen,  wie  2.  B.  bei  Wirbelcaries ,  beträcht- 
Mebe  Parthien  der  Marksubstanz  ergriffen  sein  können  und  das 
Lden  dennoch  bis  zur  secundären  Körnchen zellenbildiing  ge^ 
fristet  wird.  Eimgermassen  dagegen  scheint  die  Analogie  mit  dem 
Verhalten  des  Vorderstranges  bei  Hemiplegie  zu  sprechen.  Hier 
neigt  sich  nämlich  stets  nur  der  innere  Theil  des  genannten  Stran- 
ges secundär  erkrankt,  es  verläuft  also  eine  centrifugale  Strd- 
issif;  für  obere  und  untere  Extremität  einer  Seite  In  einer  nnd 
derselben  Bahn,  nämlich  in  der  innern  Hälfte  des  einen  Vorder- 
Stranges.  Es  ist  demnach  ziemlich  unwahrscheinlich,  dass  neben 
iler  fnr  die  unteren  Extremitäten  ceotripetal  leitenden  inneren 
Hälfte  der  Hinterstränge  für  die  oberen  Extremitäten  eine  eigene 
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centripetal  leitende  Bahn  io  der  äosieren  Hilfle  der  geiiaBDtcft 
Sträoge  gegeben  seio  sollte. 

Die  Frage ,  ob  es  ausser  der  Hälsenvorderstrang-  «nl  Pjn- 
miden-Seitenstrangbahn  noch  andere  centrifagal  leitende  Mark- 
stränge  gebe^  lässt  sich  aus  dem  Umstände ,  dass  sich  in  allen  fto 
uns  beobachteten  Fällen  von  Gehirnkrankheiten ,  mit  AnsnahMe 
der  genannten  zwei  Bahnen,  alle  übrigen  Markstringe  firei  v«ii 
Kdrnchenzellen  zeigten,  noch  nicht  verneinen;  denn  wirhattei 
es  eben  nar  mit  Krankheitsherden  im  Streifenhfigel,  Sehh&gel,  Lh- 
senkeme  und  einem  Theile  des  Marklagers  des  grossen  Gehiritf 
za  thnn,  und  wir  wissen  nicht,  ob  bei  Krankheitsherden  in  änderet 
Parthieen  des  grossen  oder  im  kleinen  Gehirne  etc.  nicht  andere 
Markstränge  secnndär  erkranken  und  sich  hiednrch  als  eentriJGptgil 
leitende  aasweisen  würden.  Die  angeregte  Frage  mnss  sich  da- 
gegen ganz  bestimmt  darch  das  Verhalten  der  Markstringe  inter- 
halb  eines  Krankheitsherdes  im  Rackenmarke  entscheiden  lassea. 
In  einem  derartigen  Falle  von  Wirbelcaries  wiesen  sinuntliebe 
Markstränge  Kömchenzellen  in  grosser  Anzahl  nach,  mit  einziger 
Ausnahme  der  völlig  freien  Hinterstränge.  Wenn  dieser  Fdl 
offenbar  auch  für  die  Gegenwart  centripetaler  Strömungen  in  ta 
Hintersträngen  und  centrifugaler  in  allen  übrigen  sn  sprechea 
scheint,  so  betrachten  wir  ihn  bei  der  K&rze  des  unterhalb  <er 
durch  die  Wirbelcaries  betheiligten  Portion  des  Rückenmarkes 
gelegenen  Abschnittes  dieses  letzteren ,  und  da  er  ganz  vereinzelt 
«lasteht,  nicht  als  völlig  beweiskräftig,  und  erwarten  die  endliebe 
Kntscheidung  jener  Frage  von  künftigen  ähnlichen  Fällen. 

In  allen  unseren  Beobachtungen  war  die  graue  Substanz  frei 
von  Körnchenzellen  oder  bot  deren  nur  einzelne  gar  nicht  ii 
Betracht  kommende  dar.  In  einem  Falle  eines  sehr  intensifei 
mit  beinahe  vollkommener  Lähmung  und  Anaesthesie  der  uste^ 
halb  gelegenen  Theile  verbundenen  veralteten  Exsudativprozesses 
in  der  Substanz  des  Ruckenmarkes  waren  oberhalb  und  unterhalb 
4ler  ergriffenen  Stelle  die  Ganglienkörper  von  anscheinend  aor- 
maler  Beschaffenheit.  Aus  dieser  Immunität  der  grauen  Substaas 
lässt  sich  übrigens  kein  Schluss  auf  deren  Leitungsvermögea 
ziehen^  da  wir  nicht  wissen,  ob  Erlahmung  ihrer  fraglichen,  die 
Leitung  in  der  Längsrichtung  vermittelnden  Elemente  gleichfalls 
die  Bildung  von  Kömchenzellen  zur  Folge  haben  wurde. 
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Ich  erlaube  mir  scIiIiessUcU  den  liaupUächlicli&teii  Inhalt  ^es 
sher  Gesagten  in  folgend en  Sätzen  scusammen  za  fassen. 

1.  Wenn  bei  Krankheitsherden  im  grossen  Gehirne  oder 
ickeiimarke  die  Leitung  dnrch  gewisse  Markslränge  lange  Zeit 
iterbleibt,  so  entwickeln  sieh  in  letzteren  als  Folge  ihrer  Erlah- 
iiQg  Kurnchenzellen  in  bedeutender  Anzahl,  wodurch  der  Anfang 
Eier  im  spateren  Verlanfe  noch  weiter  gedeihenden  Metamarphoae 
»eicfanet  wird« 

2.  Wenn  man  in  solchen  Fallen  mehrere  Qnerschnitte  dnrch 
A  Rückenmark^  verlängerte  Mark,  die  Varolsbrucke,  den  Gross- 
mstamm  sammt  seinen  Ganglief  macht ,  und  die  auf  ihnen  darch 
e  Gegenwart  voa  Körnchens  allen  sich  als  erkrankt  erweisenden 
teilen  hinsichtlich  ihrer  Lage  auf  den  einzelnen  Qaersehiiitieu 
iter  einander  vergleieht^  so  gewinnt  man  dadurch  Einsicht  in 
m  anatomischen  Verlaof  der  seeundär  erkrankten  Markstränge, 
Ib  erhall  aber  auch  ungleich  Aufschinss  über  die  Richtung,  in 
^cher  diese  Stränge  leiten.  Die  so  erhaltenen  Resultate,  welche 
leils  mit  den  bisherigen  Angaben  über  den  Faserirerlanf  über  ein- 
iminen,  iheils  durch  die  bisherigen  analotnischen  und  physiolo- 
Igeheit  Behelfe  nicht  ermittelt  werden  konnten^  sind  nun  folgende: 

3.  Ein  Markstrang  steigt  von  dem  Grosshirnschenkfl  nach 
iwärts,  indem  er  sich  in  die  Längsfasern  der  gleichnamigen 
l^kenhäirtei  sodann  in  die  gleichnamige  Pyramide  fortsetzt^  tritt 
Fder  Krenznugsstelle  der  Letzteren  im  verlängerten  Marke  (in 
mtm  Falle  in  zwei  Faseikeln)  auf  die  entgegengesetzte  Seile, 
if  welcher  er  als  hintere  Hälfte  des  Seitenstranges  bis  in  die 
äbe  des  untersten  Endes  des  Rückenmarkes  nach  abwärts  läufL 
fir  haben  ihn  der  Kürze  halber  Pyramiden -Seit  eng  trangbahn 
Biiaont« 

■  4.  Die  Pyramiden -Seltenstrangbahn  leitet  in  eentrifugaler 
Ehtnng  eine  von  dem  Liusenkerne,  Strelfenhügel,  Sehhngel,  vom 
birkiager  des  grossen  Gehirnes  ausgehende  Strouinng^  von  der 
rh  jedoch  nicht  mit  Gewissheit  behaupten  lässt,  dass  sie  ein 
lyrischer  Impnls  sei,  nach  der  dem  Gehirnherde  entgegenge* 
nten,  dem  leitenden  Rückenmarkstrange  dagegen  gleichnamigen 
irperseite.  Die  bezeichnete  Bahn  findet  steh  bei  alten  apoplek- 
Wien  und  encephalilisthen  Herden  in  den  genannten  Hirittbeilen 
^ondär  erkrankt. 
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5.  Eid  aweiter  ftlarksiraog  tritt  gleichfalls  Ton  dem  Gross» 
hirnschenkel  darch  die  gleichnamige Brackenh&lfte  all  Liogsfaser- 
bündel  bindurch,  er  kreuzt  sich  jedoch  nicht  im  TcrliBgerten  Marke 
wie  die  Pyramiden,  sondern  iteigt  auf  derselben  Seite  desRadcci- 
markes  als  innerer  Abschnitt  des  Vorderstranges  nach  akwirts, 
wo  jedoch  dessen  secnndare  Erkrankung  etwas  höher  oben  eaiet 
als  jene  des  hinteren  Abschnittes  des  entgegengesetaten  Seitei* 
Stranges.  Wir  haben  ihn  Hulsen-Vorderstrangbahn  genannt. 

6.  Die  Hulsen-Vorderstrangbahn  leitet  einen  Tom  Linsenkene 
und  Streifenhugel  übertragenen  Impuls  in  centrifngaler  Richtüg 
nach  der  der  Seite  des  Gehirnhemles  und  sugleich  auch  der  leitm- 
den  Ruckenmarksbahn  entgegengesetzen  Korperseite.  VennitUiel 
ist  dieser  Impuls  ein  motorischer.  Die  angegebene  Bahn  wirie 
bisher  in  Folge  von  alten  Herden  im  Linsenkerne  und  Streifenhigil 
erkrankt  gefunden. 

7.  Ausser  diesen  beiden  Bahnen  aeigte  sich  ia  den  aage- 
gebenen  Fällen  von  Gehirnkrankheiten  kein  anderer  Rickn- 
marksstrang  und  eben  so  wenig  die  graue  Substana  aeculir 
erkrankt 

8.  Es  lässt'sich  nicht  entscheiden,  ob  der  vom  grossen  6i- 
liirne  ausgehende  motorische  Impuls  auf  den  beiden  angegdkeaet 
Bahnen  oder  auf  anderen  Wegen  nach  abwärts  geleitet  wird. 

9.  Der  innere  Abschnitt  der  Hinterstränge  setat  sich  in  ik 
zarten  Stränge  bis  in  die  Keulen  fort  und  scheint  am  Boden  des 
vierten  Ventrikels  sein  Ende  zu  erreichen.  Auf  dieser  Bahn  fioM 
eine  centripetale  Nervenströmung  statt,  sie  findet  sich  bei  Kraik- 
Iieitsherden  im  Rückenmark  oberhalb  der  nicht  mehr  leite&dea 
1'arthie  secundär  erkrankt. 

10.  Eine  zweite  gleichfalls  centripetal  leitende,  oberhalb  der 
Krankheitsherde  im  Ruckenmarke  secundär  erkrankende  Biba 
findet  sich  wieder  in  der  hinteren  Hälfte  der  Seitenstränge  vor. 
In  dieser  hinteren  Hälfte  geht  somit  eine  centrifugale  und  ceotri- 
pctale  Leitung  vor  sich.  Erst  am  verlängerten  Marke  diverses 
<lie  in  der  hinteren  Hälfte  des  Seitenstranges  vereinigten  Bah- 
nen, die  centrifugale  kommt  von  den  Pyramiden  her,  während 
die  centripetale  im  verlängerten  Marke  sich  immer  mehr  nach 
rückwärts  wendend  bis  zu  den  corp,  rettiformibus  nach  aof- 
wärts  steigt. 
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11.  Oberhalb  der  Krankheitsherde  im  Ruckeninarke  zeig- 
I  sich  ausser  düo  sub  9  uni  10  angegebenen  bcideo  eentripetal 
tenden  Bahnen  weder  andere  Markstränge  noch  die  grane  Sab- 
in« secandär  erkrankt. 

12.  Ob  durch  diese  beiden  Bahnen  das  Gemcingefiihl  oder 
radasMaskelgefühl  ermittelt  werde,  lässt  sich  nicht  bestimmen, 

13.  Die  übrigen  Markstränge  des  Hückenmarkes  sind  als 
a  den  bisher  abgehandelten  in  anatomischer  und  physlologl- 
tier  Besiehnng  getrennte  7.o  betrachten.  In  ersterer  Hinsiclit 
ribi  sich  die  am  llalstheile  des  Riickenmarkes  zwischen  dem 
lera  und  anssern  Abschnitte  des  Vorderstranges  dnrch  den 
fc.  intemiediuB  anterior  angedeutete  Sonderung  als  eine  hh 
he  an  das  untere  Ciide  des  Riickenmarkcs  reichende  durch- 
eifende  Trennung*  Ein  gleiches  gilt  wahrscheinlich  hinsicbt- 
h  der  durch  den  sule.  intetmedius  post  angedeuteten  Spal- 
iig  des  Hlnterstran^es  in  zwei  seitliche  Abschnitte,  obwohl 
tss  nur  erst  bis  zur  Ins ertionss teile  des  vierten  Bmstnerven 
ehge wiesen  wurde.  Eine  gleiche,  jedoch  ausserHcb  durch  kei- 
o  Spalt  angedentete  Trennung  besteht  zwischen  dem  vorderen 
id  hinteren  Abschnitte  des  Seitenstranges«  Es  enthält  somit 
de  liälfle  des  Rückenmarkes  sechs  Markstränge.  In  zweiter 
imsicht  ist  es  gewiss^  dass  durch  die  eben  besprochenen  Stränge 
eine  von  den  unteren  Extremitäten  oder  vom  unteren  Abschnitte 
les  Rumpfes  ausgehende  centripctale  Nervenstromüng  geleitet 
iiiri;  möglicher  Weise  konnten  sie  jedoch  einer  solchen  von 
htk  oberen  Extremitäten  and  von  dem  oberen  Abschnitte  des 
Ramfjfes  aasgehenden  Strömung  als  Bahnen  dienen^  jedoch  ist 
Zieles  nicht  wahrscheinlich.  Es  ist  unentschieden,  ob  diese 
Ihbea  centrifngale  etwa  von  einem  gewissen  Theile  des  grossen 
M%T  kleinen  Gehirnes  ausgehende  Strömungen  leiten. 

14.  Die  graue  Substanz  wird  nicht  von  secundärer  Körnchen- 
'«Heabildang  befallen  ^  woraus  sich  jedoch  kein  Schtuss  auf  ihre 
^itangsfähigkett  ziehen  lässt. 

^^^  ErklilriiDg  der  Abbildiingent 

Slmmtliche  Fignren  stellen  Grundrisse  der  Durchschnitts-^ 
'^kea  des    mit  dem  Gehirne    im    Zusammeithange    gebliebenen 
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Stückes  des  ROckenmarkes,  Yerlingertea  Markesi  and  der  Varols- 
br&cke  io  Daii&rlicher  Grösse  dar.  Der  obere  Rand  der  E%ir 
entspricht  stets  der  hinteren,  der  untere  Rand  der  Torderea 
Fläche  des  darchschnittenen  Theiles,  der  rechte  Rand  der  ft- 
gnr  der  rechten,  der  linke  Rand  der  linken  Seiteafliche.  Kt 
h  h  sind  die  hinteren,  mit  v  v  die  vorderen  Nerrenwnrseln,  Bit 
r  k  das  corpus  rhomboideumj  mit  p  die  Pyramiden  des  Terlin- 
gerten  Markes  bezeichnet.  Die  geschwirsten  Stellen  entspre- 
chen dem  Sitze  der  Kömchenzellen.  Sie  sind  bei  der  Unmd^iek- 
keit,  die  Gestalt  der  wirklichen  Grenze  sn  ermitteln,  mit  randw 
Begprenzang  dargestellt. 

Fig.  1--8  sind  einem  Falle  eines  alten  eneephalitisd« 
Herdes  im  linken  Streifenhfigel  entlehnt,  um  das  Verhalten  der 
genannten  Theile  m  Fällen  der  einfachsten  Art  sn  seigen. 

Fig*  1*  Querschnitt  in  der  oberen  G^end  des  Bmstffcalet 
▼om  R&ckenmark.        «, 

Fig.  S— 7.  Querschnitte  durch  das  Terlängerte  Mark  uil 
zwar  Fig.  2  14—15",  Fig.  8  1«",  Fig.  4  9V.%  Fig.  5  7Vr, 
Fig.  6  3Vi''',  Fig.  7  unmittelbar  unterhalb  des  unteren  Randes  der 
Varolsbrücke. 

Fig.  8.  Querschnitt  durch  die  Varolsbrücke.  Die  geschwintsa 
Stellen  entsprechen  den  durchschnittenen  I/ängenfaserii&ndehL 

Fig.  9—12  zeigt  das  Verbalten  derselben  Thefle  ebenblb 
in  Fällen  der  einfachsten  Art^  wo  jedoch  auf  beiden  Seiten  6s- 
hirnherde  verbunden  sind.  Fig.  9  Querschnitt  durch  das  Riickcn- 
mark,  Fig.  10  Querschnitt  durch  das  verlängerte  Mark  9%  Fig.ll 
3%"\  Fig.  12  unmittelbar  unterhalb  des  unteren  Br&ckenrai'es. 

Fig.  13.  Querschnitt  durch  das  Rückenmaric  bei  einem  Herle 
im  linken  Streifenhügel  und  Linsenkem,  um  das  Verhalten  te 
Fälle  zweiter  Reihe  zu  zeigen. 

Fig.  14—18.  Querschnitte  durch  das  R&ckenmark  und  ver- 
längerte Mark  oberhalb  eines  Rückenmarkherdes,  Fig.  14  Quer* 
schnitt  durch  die  oberste  Parthie  des  Brusttheiles  vom  Riekea* 
mark,  Fig.  15  Querschnitt  durch  das  verlängerte  Mark  W^ 
Fig.  16  8",  Fig.  17  SV."',  Fig.  18  unmittelbar  unterhalb  desti- 
teren  Brückenrandes. 
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Herr  0r.  Molin,  Asüistcnt  am  hiesigem  phjsiolagischeE  Insti- 
tute^  las  folgende  Abhandlung : 

lllustrl  signori  accademicl! 
A  mal  incnore  preodo  oggi  la  parola  per  entrare  in  lizza  con- 
tro  Matteacci.  CVi  resperimento^  di  cui  mi  faccto  a  diroostrare  la 
falsita^  a  tutti  eoloro,  clie  coaoscono  di  fisica  serabrera  gia  a  priori 
QA  asBordo,  eome  pore  un  assurdo  maggiore  le  consegueni^e  che 
ne  trae  il  fisico  di  Pisa.  Ma  rautoritä,  che gode  Ma  tteuc c  i ;  la  rre- 
denfta,  che  gli  prestano  aleuDi  enltori  della  scIeEza  degli  organismi, 
dl  cai  ano  splendido  esempio  m"  ebbi  nel  veder  annunziato  dal  Jatro- 
dinamicü  di  Berna  qaesto  stesso  esperimento  scnza  uea  parola  che 
io  coniraddicesse,  senza  un'  ossen'asione  che  lo  metesse  in  dnhbio : 
ecco,  o  signori»  le  cause  da  cui  venu!  coslretto  a  sottomeUemii  a1- 
r  tmprobo  lavoro. 

Ciö  a  mia  giusÜßcaxione. 
Passiamo  ora  alla  quistione, 

Nel  reso-conto  della  seduta  delF  aeeademia  delle  scienze  di 
Parigi,  ch'ebbe  kogo  il  30  Aprile  1849,  v'  ha  an  articolo  del  fisico 
di  Pisa  ael  quaJe  tra  le  altre  cose  i  rimarchevole  lo  squarcio 
segnente : 

j^Tsi  dejä  deroontr^,  dans  mes  traveaui  pr^cedents,  et  par  des 
fipirieaces  direcies,  la  grande  di^crence  de  conductibilite  ponr  le 
eonrant  eleetrique  qui  existe  etitre  la  stibstance  nerveuse  et  la 
Bosccdaire*  Parini  ces  exp^riences,  q^'U  me  serail  impossihle  de 
.  lecfire  ici  eo  entier,  je  me  borae  k  en  euer  une,  dont  revidence 
cstparfaite,  et  qui  peut  s'appliqner  au  cas  que  nous  devons  Studier. 
Cetie  eiperience  consiste  ä  introdnire  le  nerf  d'une  grenonille  gal- 
'  nsoicopique  tres-sensible  dans  rinterieur  d'une  masse  luasculaire 
coQpee  avec  un  couteau  le  long  de  ses  fibres;  m  fajsant  passer  un 
f^umi  eleetrique  assez  fort  dans  la  masse  masculalre,  il  n'ya  ja^ 
ttiii  de  contraetions  ^veillees  dans  la  grenouille  galvanoscopique* 
I^^Bs  re  cas ,  outre  la  meilleure  conductibilite  de  la  sub&tance  mus- 
^»Uifc,  il  y  a,  pour  produire  Teffet  observi,  la  grande  difference 
^*itsU  masse  reiatiire  du  muscle  et  du  nerf.  II  est  inutile  de  dire, 
^^t  la  contraction  de  la  grenouille  galvanoscopique  se  montre  si 
'*^^|)6Ees  de  la  pile  soiit  tres- rapproch  es  de  son  nerf  ou  si  la  masse 
■"»cilaire  produit,  par  ses  contractions ,  le  ph^uom^ue  appele 
^*itrieti0ii  induite*     L'experience   r^ussit  parfaitcinent^  en 
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prenant  le  maseles  d^an  mamiDifihre  oa  d^an  oisetv,  lorsqae  rirri- 
tabilite  a  cessi,  de  manMre  qae  le  passa^  d'aii  conraat  ^lectrifte 
k  travers  ces  mascles  n^y  excite  aacune  contraction  aeniible.^ 

^11  est  doQc  proavi  par  rexpirience  qae  lorsqa^une  Bane 
moscalaire  est  traTers^e  par  an  coarant  ^lectriqae ,  les  filameili 
nerreax  r^pandas  dans  cette  masse  ne  condoiseat  aaeoae  piiiw 
sensible  de  ee  coarant ,  de  Sorte  qae  les  effets  obtenas  ne  peifeat 
iire  das  qa^l  Taction  directe  da  coarant  jlectriqae  snr  la  fihre 
mascalaire,  et  k  Taction  indirecte  oo  dM  n f  1  a  e  n  ce  da  ceonat 
jlectriqae  aar  la  force  nervease/' 

Vaol  dar  qaindi  ana  spiegazione  dei  fenomeni  deirinTersiene 
della  corrente,  e  ritornando  ben  presto  sallo  stesso  ai^^neite, 
soggiänge: 

„Paisqae  le  coarant  jlectriqae  propag<  dans  an  mosde 
n*  abandonne  jamais  la  fibre  mascalaire  poar  saivre  le  lilameati 
nerveax ,  il  est  de  toate  ^vidence  qae  les  coarants  nerreox  deit 
noas  aTons  parli,  sont  das  k  rinflaence  des  <tats  dleetriqaes 
propagjs  dans  le  mascle/* 

E  Valentin  nel  rapporto  annaale  di  Canstatt  soi  progresn 
della  Biologia  nel  1849  scrive : 

^La  disertazione  di  Matteacci  rigaarda  principalniente h 
somiglianza  che  passa  fraTazione  mascolare  egliorganielettriddei 
pesci  tremoli.  La  corrente  elettrico-nerTOsa  eccita  in  qaesti  lo  Sfi- 
Inppo  deireletiriciti.  Se  si  fa  passare  ana  forte  corrente  eletlriei 
attraverso  i  muscoli  della  coscia,  si  ottengono  contraaioni,  nie 
a  dire,  ona  corrente  periferica  nei  nervi  corrispondenti.  La  cor- 
rente  elettrica  centripeta  cagiona  sensazioni  dolorose,  ¥ale  a  dire, 
ana  corrente  nervosa  centrale/* 

^Si  ponga  il  nervo  isciadico  dentro  ad  ana  massa  mascolare, 
esso  non  si  contrarri,  nemmeno  se  ana  corrente  elettrica  passeri 
attraverso  le  fibre  mascolari,  perchi  i  nervi  sono  maggiormeats 
coibenti  delle  fibre  mascolari.  Matteacci  pone  qaesto  come  foa- 
daiiicnto  per  conchiudere  che  le  due  correnti  nervee  nascono  sotU 
rinfluenza  deirelettriciti,  come,  per  lo  contrario,  la  corrente  nerret 
de<;li  organi  elettrici  dei  pesci  tremoli  cagiona  negli  stessi  lo  spri- 
l^tonarsi  deirelettricilä/^ 

Signori,  io  devo  confessare  sinceramente  che.  se  Tarticole 
di  Matteucci  mi  sembro  falso,  qaeste  parole  di  Valentin  per 
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|iiaiit<p  I*  alibb  letic  e  ri leite,  nori   itii  fu  mal  «Ulo  lii  trovarne  il 

lo  non  voglio  qa[  itilraitenermi  intorno  alla  quistione  deila 
naggiore  o  inttiore  cojidiittibilitii  de'  inuscoli^  ma  parlerJ^  soltanti» 
^iattoslo  dcl  nsnltamcnto  delV  esperlmento  stes»a,  che  ho  ripetuto 
piu  di  venti  voiie  eoo  tutte  le  preeaus^ioni  possiblU,  cd  atlenni 
lempre  opposta  a  qucllo  ottenuto  dal  fisico  di  Pisa,  cnme  la  teoria 
It  Otini  la  faceva  prevedere* 

lo    creda    d' aver    soddisraUo    alle   eondkioai    stabiltie    da 

Hatteucei    iiel    modo   segueate :    Preadevo   uao    dei   muscoli 

frmnii   della    euscia  d'  an  eouiglio,    d'  nn   bambinfi  appeiia  nato, 

ivrero    d'on    canc ,   niorto    inolte    ore  prima  ^    e   rigidi   per   I& 

t^agnlaxioiie    della  fibrina  ^    ovvero   facevo   bollire  il  rotiscolo   e 

lo   lasciavo    rafTreddarsi    per   aleune   ore.  lo  eredo   che  nessuno 

ivbitera  che  tali  muMcoUt  eccitati,  potevano  cootrarsi.   Facevo  tu 

inest  o  inQscoIo  uaa  ferita,  come  \  unle  M  a  H  e  u  c  ei,  parat  et  la  airasRO 

longitudinale  delle  stie  ßbre,  ma  non  tnolto  distantc  da  tino  dei 

marj^ni  del  muscülo,  per  lasciar  la  mag-i^ior  tnassü  museolare  possi* 

ViU  ira  il  nervo  della  rana  galvanoscopica  immerso  in  queäta  ferila 

ed  i  poli  della  pila,  ehe  venivano  applicaii  alt'altro  margine*    La 

raoaceltiagalvaiioscopica  preparavo  alla  maniera  di  Ma  1 1  c  u  eri^  vatf? 

I  dire,  enuclando  al  ginoccliio  la  coseia  dalla  parte  inferiore  della 

liinbaalta  quäle  era  attarcato  it  nervo  i«cindieo  preparato  nclla  mag- 

|i«re  eisten sione  possibile.  La  rana  galvanoscopica  veniva  isolala  me* 

dimteon  rotoletto  di  lela  cerata,  ovvero  in  an  tubo  di  velro  della  lun- 

ghiradi  quattro  pollici,  echiusoadtina  estremita,  ehe  veniva  tenato 

raaria  da  ana  morsa  di  legno^  in  modo  che  la  conmaicafJone  fra  la 

fifla  galvanoseopica  ed  il  muscolot  ehe  doveva  chiudere  il  circolo 

(lettrico,  doq  esistesse  che  mediante  quel  pezzo  di  nervo  11  qiiale 

«ftimmerso  nella  ferita.  Qaalche  volta  inveee  di  qtiesto  elettrosco- 

fk  adopeveravo  il  niui»colo  gaslrocneniio  solo,  altaccato  a)  nervo 

iiffidico.     Stabilita   la  comunicazionc  fra  la  rana  galvanoaeopica 

«d  il  niQseolo,  applicavo  a  qne&to  alla  maggior  dislanza  possibile  i 

^•(ideirapparatoelettromotore.  Que§to  era  Teleliromotore  di  Neef 

avtera  ona  pila  di  Volta  compoßta  di  dieei,  ma  maidi  piu  tli  quindiri 

rlementi«  lo  poteva  ora  cbiuderc  la  catt^na  in  ttitti  i  modi  possibili, 

caie  a  dire,  tanto  sc  la  linea,  la  quäle  congiungeva  i  due  poli  era 


laralella,  qttanto  se  era  «»bliqua  alTasse  longitudinate  del  iiervu 
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che  relettroficopio  dava  scmpre  segni  iufallibili  d'  elcitriciüi  in  cor- 
rcntc.  E  questi  erano :  nii  tciaiio,  sc  adoperavo  rdeUro-moveite 
di  Xcef,  ed.uiia  rcpcntina  contrazioDC  al  chiadersi  ed  aU'iqprini 
del  circaito,  se  adoperavo  la  pila  di  Volta.  Qaantanqae  volle be 
ripetato  V  esperimento  sempre  ottenni  lo  stesso  risultato. 
Dal  segacnte  prospctto  ne  risalteri  TevideiiMu 

Esperimento  I. 

Un  coniglio  che  misurava  qaattordici  pollici  viennesi  dalh 
RQca  aila  coda,  e  conservato  qaindici  ore  dopo  la  morte  in  m 
stansa  fredda,  venne  trasportato  nel  nostro  laboratorio.  Nelli 
stansa,  dove  io  doveva  esperiraentarCi  il  termometro  segnava  18 
gradi  di  Celto,  cd  an  centimetro  cubico  d^aria  conteneva  12,4  ii 
gramme  d^acqna. 

I  mascoli  erano  rigidi,  e  dcnudaia  della  pelle  nna  delle  umft 
posteriori,  preparai  an  mascolo  dei  piik  grandi  della  coscia.  Poitolf 
sa  ana  lastra  di  vetro  bcn  palita,  e  che  prima  era  stata  riscalM 
e  qnintli  lasciata  raffreddare,  feci  la  ferita,  secondo  il  preeetto  A 
Matteacci,  vicina  ad  an  margine.  In  qaella  venne  immerso  il  Mm 
della  rana  galvanoscopica  isolaia  nel  modo  che  sopra  descrissi,  el 
ai  panti  estremi  di  ana  liuea  langa  mevzo  policc^  paralella  alla  dire- 
zionc  del  nervo ,  e  distante  da  qucsto  sette  linee  viennesi  applieii 
le  estremiU  dei  condattori  di  ana  colonna  voltiana  composta  ü 
dieci  cleroenti  di  zinco  e  rame  del  diametro  di  dae  pollici,  e  caricata 
con  una  satarata  soluzione  di  sale  comane. 

II  galvanoscopio  dimoströ : 

AI  chiadere  della  catena:  contrazione  veemente. 

AI  aprire  della  catena :  contrazione  veemente. 

La  catena  restava  chiasa  ogni  volta  per  circa  qaindici  seeosii* 

Le  contrazioni  si  manifestarono  sette  volte  setixa  interroiioie 
lanto  aprendo  che  chindendo  il  circaito. 

Applicai  qaindi  le  punte  degli  elettrodi  ai  panti  estremi  di  ana 
linea  obliqaa  alla  direzione  del  nervo,  ma  che  non  T  interseceava ; 
e  chiaso  ed  aporto  il  circoito  per  dieci  volte  ottenni  senz^  intern- 
zione:  Le  dieci  volte,  che  chiusi  la  catena:  dieci  co.ntrasioai 
v  e  e  in  e  n  t  i. 

Le  iücii  volle  cho  la  apersi:  dieci  contrazioni  vee* 
ni  c  n  t  i. 
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Cotitiiiuai  qninOi  rcsperimento  api^licivntlo  or  qnk  or  U  i  poH 
deirelettromovente,  aempre  per  altro  colle  precduzioiii  prescrittc 
ila  Ma  tteucci,  e  dopo  qaalche  leitipo  appenn^  coiuiiiciai  ad  osier- 
vare  irregolarita  tauto  iiella  prontezza ,  cbe  nella  veemenxa  delte 
runlrazioiii. 

Questc  irrcgolaritä  per  altro  non  hanno  iu  che  iiitaceare 
Tesattezza  deirespcriinento,  cbe  ognunOj  il  quäle  ha  studiato  le 
leggi  ilelle  conlrazioni,  e  gli  italiani,  i  quall  devono  coüoscere 
i  lavuri  di  N  o  b  1 1  i  q  del  titio  amit o  Z  a  ii  l  c  d  e s  c  h  i ,  di  qneste  dut; 
vere  ^lorie  della  pairia  noslra,  sapraiina  da  che  dipetidatio  queste 
irregolarita,  saiza  fh'io  mi  v^  lutrattcDga  piu  a  Lungo. 

Esperimantu  secoitdo* 

Preparatt»  lo  stesso  moscolo  delPaltra  zampa,  isolato  e  poatu 
an  coitiniunieazii»[ic  coti  una  raua  galvanoscopica  fresca  allo  sl(3Sso 
mado  di  prima,  sostituti  alla  coloiiDa  di  Volta  l'eteUro-toaveote  di 
Ncef.  L'eleüro-movente  diNeef,  che  appartiene  al  nostro  istituto, 
i  foroita  di  uii  piano  ovvero  di  anaslitta  diDu-Bois,  suLIa  quäle 
si  ptiö  avvicitiare  od  allontauarc  alla  spirale  inducentc  la  spirale 
che  STiluppa  la  correute  eluttrlca  iudotta,  ed  in  tal  modo  aumeritare, 
oTvero  diniuuire  FinteDsila  di  questa* 

L'elica  mobile  si  trovava  atla  meta  dcl  piano ,  e  ^li  elettrocti 
veiiQero  applicati  al  margine  del  muscolo  11  piii  lontano  dal  nervo. 
La  distanza  tra  i  poli  era  di  dieci  Unee  vieniiesi,  e  tra  la  liiiea  che 
II  cotigiungeva  ed  il  nervo  era  di  sette  linee. 

Quantuftque  volte  chiudevo  il  circuito^  la  rana  galvanosco- 
pica moä»  Ir  6:  convulsione  tetanica^  che  durava  per  tutlo  il 
iempo  nel  quak  il  circuito  re§tava  chiuso. 

Per  poter  ottenerc  piu  volte  lo  slesso  fenoineno  non  tencvo 
chiuso  il  circuito  raai  piö  di  dieci  secondi,  che  altrimenti  il  nervo 
arra  perdato  la  sua  eccitabiliU.  Di  tali  tetani  ue  ebhi  tredicl  niolto 
veementi,  dopo  di  che  conilncfavano  a  manifestarsi  piu  deholi. 
Ilavvicinatarelica  mobile alF  iaducente,  ripresero  la  stessa  veemenza 
di  prima.  Ke  ottenni  di  nuovo  sedici,  ma  ben  presto  inconiiuciarono 
mä  inßeyolirsi.  Lasciai  allora  riposar  il  nervo  per  circa  cinque  mi- 
naii  priini  tenendo  aperto  il  circuito,  e  rinovandopoi  Pesperiniento 
olleuoi  lo  sle$6o  fenomeuo  di  prima^  vale  a  dirc:  le  veemeoti 
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c  0  n  V  u  1 8  i  o  II  i  t  e  t  a  II  i  c  li  e.  Dopo  due  letaDi  applicai  gli  eletirodi 
ai  piiDii  estrenii  di  una  liuea  obliqiia  alla  diresione  dcl  oenro  e^ 
otlenDi  per  piu  volle  lo  slesso  risaliameiito. 

Esperimento  terso. 

Un  caDe,  il  quäle  dalla  Doca  al  principio  della  eoda  minh 
rava  8edici  pollici  di  VieiiDa,  veDDC  ucciso  soffiandogli  delP  aria 
nella  vena  jagulare  siDistra«  Dopo  essere  stato  esposto  per  Teiti 
sei  ore  ad  uoa  bassa  temperatara  id  ona  staDsa  fredda,  veane  tri- 
sportato  nel  Dosiro  laboratorio.  II  termometro  8^^a?a  aeDi 
staoza  destinata  airesperimeDto  17  gradi  di  Celso^  Tigronetn 
dimostrava  che  in  ud  centimetro  cubico  delKaria  atmosferica  enuM 
eoDtennti  11,  B  di  gramme  d^acqna.  Nei  muscoli  dell^  aoimilc 
era  di  gik  cessato  il  gelo  di  morte.  Apparecehiata  la  lastra  4i 
Tetro  come  nel  primo  esperimento ,  preparai  ono  d^ i  moacoli  pü 
grandi  delP  estremiti  anteriore ,  e  postolo  in  comnnicasione  eoDa 
rana  galvanoscopica  isolata  secondo  il  solito ,  vi  applicai  le  piite 
dei  condottori  della  colonna  di  Volta.  Qoesta  era  coniposta  fi 
sedici  elementi,  e  caricata  come  prima  con  ana  solnzione  disale 
comnne.  La  retta  che  separava  i  conduttori  era  longa  qaattro 
linee  viennesi,  e  distante  an  pollice  dal  nervo  con  cui  corren  pt- 
rallela.     Qaesta  volta  pore  ottenni: 

Chiudendo  il  circaito:  contrazionc  veemente. 

Aprendo  il  circuito:  contrazionc  veeinente. 

Coutinnai  V  esperimeuto  fino  a  tanto  che  cominciaroBO  t 
manifestarsi  irregolarita  nelle  contrazioni,  cambiando  in  vari  moli 
la  direzione  della  linea,  che  congiungeva  le  pnnte  degli  ellettrodl 
Afflevolite  che  s^erano  le  contrazioni^  applicai  alla  maggior  distania 
possibile  i  conduttori  delP  elettro-moveute  di  Neef^  lasciando  che 
sviluppi  la  corrente  in  tutta  la  sua  infensiti.  La  linea,  che  separan 
le  punte  dei  conduttori,  misnrava  un  pollice  di  Vienna.  Ebbeae: 
Ogni  quäl  volta  teoevo  chiuso  il  circuito,  il  gatvanoscopio  mostra- 
va:  veementi  couvulsioni  tataniche«  Ben  presto  per  altro 
Tenne  esaurita  P  eccitabiliti  dei  nervo,  e  quelle  cessarono. 

Esperimento  quarto. 
Questa  volta  in  vece  della  rana  galvanoscopica  presi  il  muscole 
gastrocnemio ,  a   cui  era  attaccato  il  vervo  isciadico.   L^  esperi- 
mento venoe  islituito  nel  modo  seguente:  Preparato  lo  stesso  mo- 
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ftcolo  ddraltrii  eälreniltä  sup^riore,  feci  iiella  Vmm\  me<ltaiia  uim 
ferila  prafatida  fitio  alla  meta  deJIa  grossezsa  del  luuscob,  6  clie 
s'esteodeva  da  uü  capo  atraltro  dello  stesso.  II  nervo  venne  in- 
trodotto  nella  ff*nta  in  modo  ehe  il  suo  terxo  estremo  era  avvolto 
dalla  massa  muscolare,  e  gli  altri  dae  terrJ  posavaoo  sopra  ua 
ptecalo  roldlo  di  seta  cerata,  il  qnale  separava  il  muscolo  morto 
ditl  vivo.  II  latto  giaceva  &u  d'una  lastra  di  vetro.  Appiieati  sitl 
moseolo  morto  t  poli  deirelettro-motore  di  Neef  in  modo  che  Ja 
liitea^  la  qaale  li  separava  Tuno  dair  altro,  misurasse  un  polliejs  di 
Vienna,  e  fosse  diretta  paraleliamente  alle  fibre  camponenti;  ot* 
teaot  per  tuUo  il  tempo  che  tcnevo  chiuso  il  circuito:  veementi 
eaoYQlsioni  tetaniche,  Seite  volte  aprii  e  ehiiiat  il  circuito, 
ed  altretlante  volte  T elettroscopio  Tcnne  preso  da  tetano,  Ap- 
plical  qaiodi  i  poli  in  an  altro  modo.  Avendo  il  muicolo  morto 
fttsno  a  poco  la  forma  d'un  paralellogranimo,  applicai  i  coudtiUori 
ai  ponti  estremi  di  una  diagonale,  in  modo  che  il  nervo,  ii  quäle 
81  trovava  nel  me^zo,  ventsse  intcrseceato  daila  corrente  in  dire* 
»one  obliqoa,  —  Ed  allora  piir e  oUeuni :  v  e  e  m  e  ii  t  i  c  o  o  v  u  I- 
tiont    tetaniche* 

Devo  aggiugiiere  per  altro,  che  dopo  pochi  tetaiii,  spar)  per 

ifiDpre  reecttabilila  del  galvauoseopio,  )a  quäle  alire  volte  dorava 

tl  a  loogo.   Se  äi  considerano  perö  le  circostanze  sfavorevoli  sotto 

U  eai  infiaenza  ho  sperimentato  questa  volta,  vale  a  dire  che  il 

«Qscolo  gastrocneinio  deiiudato  delta  pelle,  oltre  air  aver  patito 

^m  0  meno  sotto  la   preparazionc,  doveva  evaporare  facilmente 

l'icqoa,   e  la  fibriiia  sotlo  riaflnsso  immediato  deir  arla  attnos- 

ca  doveva  piii  facilmente  coagularsi,   e  per  eio  por  fine  pit\ 

lermeiite  alla  stia  vita ;  se  si  considera  oltre  a  cio  che  da!  primo 

tte  lio  lasciato    agire   in    tutta  la  sua  intensitä  la  corrente 

ittrica  svikppata   dairelettro  —  movente  di  Neef:   non  sari 

ücile  a  riconoscer  qnesto  elTetto  come  nna  eoosegnenza  naturale 

llf  eireostaaa&e. 


Esperimento  quinlo. 

Um  delle  zampe  posteriori  di  uti  coiiiglio,    die  dalla  tiuca 

eeda   misarava    l.i  polliei   di  Vienna,  veane  amputata  poihi 

I      '^(tati  dopo  ehe  raiiimale  era  slalo  ucriso.    Sotto  il  roilello  ana- 

to»(cosi  coritraevano  aii^ora  i  musroli,  e  dcnudata  la  zainpa  della 


SSO 

pcllo,  vonttc  posU  per  cinqne  minuti  nelP  acqua  disUüala,  boUmle. 
Estratta  qniiiUi,  si  trovarono  i  niQScoii  rt^tdi.  e  per  coosegoeiisA 
incapaet  di  coniraxioni.    Prcparatonc  uiio  üe^  piu  grantlU    fti  posto 
a  raffrcdtlarsi  su  utia  lastra  di  vetro  in  una  statisaf   nella  qoale  il 
tormometro  sognava  16  g^radi  di  CeUo  e  la  cai  arU  atmoafefica 
cotiteneva  in  an  centimetro  cubico  10«9  di  gramme  d^  aqoa.   Dapi> 
dae  ore  veno(;  il  museulo  isolato  su  an'  altra  lastra  di  retra  bn 
pulita<    Fattavi  la  ferita,  e  postolo  in  comtintcazione  calla  rma 
galvanoscopica^  isolata  secotido  il  solito,  vi  applicai  alia  distaiMa 
ili  tre  linee  vientiesi  dal  tiervo  (che  essendos i  ritratto   il  amscolo 
iion  v^tira  piu  spazio)  i  conduttdri  della  eolonna  di  Volta^  che  ad* 
operai  negli  altri  esperimenti,  eomposta  di  quindici  dischi  e  cart- 
cata  eome   d'ordinario.   Le  estremita  de^  conduüori  eraoo  di&tauÜ 
circa  cinque  lint^e  Tana  dall'allra,  e  la  retta  che  H  ."scparava  scor- 
reva  paralella  alia  dlresionc  del  nervn.    llndiei  volle  chiasi,  ed  il- 
Ireitante  apersi  il  circuito,  ed  altrettante  volie  la  raiia  galvanosco* 
pica  niostro    conlraxioni    ict'ineiiü.     11  polo  »inco   corrisponilevÄ 
ora  air  eslremitii  c^ntralü   del  nervo,  ad  ora  alF  estremita  perr- 
ferica,  ed  alternativamente  auche  il  polo  raine.  Ma  qneste  bter- 
sioüi  della  eorronte  non  cbbero  aleuna  inflnenza  sui  fenomeui  ßsio- 
logtci,  comc  i  precetti  di  Nobili  me  lo  facevano  prevedere^  tro- 
vandosi   la  ranoeeliia    ael  prirno  stadio    d' eecitabiliti.     Applieii 
qtiindi  l^cleltro-tnovente  die  Neef  «enza  alkntanare  la  sptrale  mo- 
bile dalla  Spirale  inducente,  e  lasciando  che  la  corrente  elcttriea 
passi  ora  in  una  direzione  paralella,  ora  in  iina  direzione  oblique 
al  nervo  ^  ed  ora   P  intersechi  ohliquameote ;   io  ottenoi  sempr«- 
V  e  e  fii  e  n  t  i  e  oii  v o  1  s  i  o  n  i   t  e  t  a  n  i  c  h  e.  Avcudo  iiiterrotto  il  cir» 
cuilo  \*er  venu  sei  volle,  ottenni  ventisette  tetant:  dopodiclic  oon 
mi  parve  piu  necessario  di  eontiouare  Tesperiinento* 


Esperimento  ßesto. 

Dair  islituto  d'anatomia  patolagiea  ricevetU  il  cadavere  d'off 
hanibitio  murto  pochi  istanti  dopo  la  nasetta,  e  che  trovavas!  d^I 
^oio  di  morlc*  Lo  lasciai  per  ventt  quattro  ore  in  nna  st&n^a  a 
bassa  temperatiira.  Cessata  ehr  fn  ogui  orma  del  rigor  morluari«! 
voane  Irasportalo  nel  luogo  destinato  ad  esperiroeutare.  Il  termo' 
melr«   spgnava   18    gradi   dt  Ceiso,    c    rigrometro    dimostrtvi 
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fBf  i  di  gramme  iV  arqiia  erano  contctmti  in  un  Centime Iro 

|ico  deir  ari»  afmosferica. 
PrL*i)arato  il  nuiHcolu  sartorio  i\v\V  estremitÄ  ilestra,  le  rui 
Süorrendo  |Kirale]le  s' adflattano  ia  aiutlii  «speciale  a  ([iiesfo 
«pmiupnto,  ne  tagliai  dal  iticzko  una  parte  Innga  mi  poUice  e 
MiKo  di  Vietina.  Isolato  que^to  pcK/iO  siiUa  tastra  di  vctro,  feci 
H^rila  alJa  distanza  d^  uoa  liitea  da  un  margine,  nella  i{\ule  im* 
^ki  i]  nervo  dcUa  rana  galvanoscopica  isolata  uel  tuho  di  vetro. 
^eüta  pomoue  del  nei*vo  che  de)  ginocchto  del  galvaiioscopio  ati- 
«lava  al  moscolo  morto  era  lunga  tre  linee,  e  disccndeva  da  qtiello 
ifocftto  perpeDdicolarmeiite  c  liliera  u^lTaria  alinosft»rica.  L'altro 
mrginc  del  moscolo  morto,  al  quaJe  venivano  appllcati  i  poli  della 
eolocma  di  Volta  composta  di  dieci  dischi  ordinari  e  caricata  ciilla 
itfitt  solazione  di  säte  coinune,  cra  dislante  ctnqua  lint^c  victinesi 
^nervo.    Tra  i  punti  estrenii  dei  condttttori  v'era  uno  spazio  di 

10  pulUce.   Venti  tina  volia  veniie  chiuKO  il  circiiito^  ed  altrottatite 
^lie  aperto    ad  intervalli  regolari  di   einqtie  sefondi^  ed  il  gal- 

•oscopio  dicdc:  quaran  ta  duo  contrazi  o  ii  i.  Qtiestc  erano 
principio  niolto  veementi,  ma  verso  la  fiite  s^atllevolivano  le 
razioQi  corrispondeDti  airinterronipere  del  cireuito.  Rluforzai 
ra  la  coIoDiia  voUIana  Ji  altri  ciiiqiic  di§chi,  che,  graiidc  es- 
lo  la  resisteiiza  nelV  arco,  sapevo  a  priori  di  iiessuua  iulliieuza 
per  essere  la  resistens^a  aecresciuta  iiell'  elettro-moveiite 

Ui  ifiteusitA  della  correiite, 

(Gd  iu  fattl  I  e  c  o  ii  t  r  a  z  i  o  u  i  s  i  m  a  n  i  fe  s  t  a  r  o  n  o  d  i  n  u  o  v  o 
m  e  Q  t  i  t  a  II  t  o  a  1  c  h  i  u  d  e  r  c  che  a  t  T  a  p  r  i  r  p  i  1  c  i  r  c  u  i  1 1>. 
Cfiperimeiito  settimo. 
Preparalo  Taltro  mascolo  Hartorio,  e  tagliatone  fuori  m\ 
o  eorrispoiidente  a  quello  delF  esperimcnto  anteci^dciiteT  dopa 
^U  faUa  una  ferita  nella  linea  mediana^  paraletla  nlV  as.si*  delle 
Am  e  profouda  fino  a  dae  terzi  della  grossezza  della  inassa  niu* 
Biare;  Hnchiast  in  questa  ferita  t  dae  terzi  centrali  del  nervo 
liir  elettroscopio,  il  qnale  qaesia  volta  eonsisteva  in  on  mnscolo 
lo  della  raoocchia,  attaccato  al  nervo  isciadleo.  La 
|MiPte  periferica  del  nervo,  la  quäle  era  libcra  ,  posava  su 

11  esile  retolo  di  seta  cerata,  che  sepnrava  i  d«ß  mnscoli  nno  dal- 
*aliro.   cd  impediva  che  halzando  il  gnstrocneinio  in  rnns^^gncTira 
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delle  ooDtraaioiii  s'  aocostasse  alla  massa  mascolare  «lorta.  1  cm- 
duttori  deir  elettro-momenie  di  Neef  eraDo  applicati  id  moda  che 
QUO  tOGcasae  il  margine  deatro,  e  V  altro  il  margioe  sioislrt  M 
muscolo  sartorio,  ma  che  la  retta,  la  qnale  li  aeparavi,  ntarsee- 
casae  obliqnameDte  la  direxione  del  nervo«  L^  elica  nokile  «n 
distante  meszo  piede  dall'  elica  indocente« 

B  gli  effetti?  .  .  .  QnaDte  volte  venae  chivso  il  cir* 
cuito,  altrettante  coDvulaioai  tetaniche  ai  palait- 
ronoBeirelettroscopio;la  durata  delle  qiiali  vraiva  destiaati 
dal  tempo  nel  qaale  reatava  chiuso  il  circoito. 

Feci  pure  variare  piil  volte  gli  angoli  che  venivmao  detar- 
minati  dalla  direzione  del  nervo  colla  linea,  che  aeparava  i  paati 
eatremi  dei  condattori ,  e  le  convalaioni  tetaniche  mai  non  mum- 
rono,  e  veementi^  ch*  era  una  gioja  il  vederle. 

Eaperimenti  altimi. 

Non  mono  del  muscolo  sartorio  s^addatta  a  tali  esparuHali 

il  mascolo  bicipite  del  braccio.   Con  qaeato  pnre  ripetei  anha  gli 

eaperimenti  che  feci  col  moacolo  sartorio »  ed  ottenni  riaaltaaieati 

idantici  a  qaelli  descritti  nel  sesto  e  nel  aettimo    fapariaicBla. 

iUastri  signori  accademici,  sarebbe  ora  mio  dovere  ü 
sviluppare  i  principi  teorici,  i  quali  mi  fecero  prevedere  Tcaita  de* 
miei  esperimenti,  e  dimostrano  Tassarditit  delle  asserztoni  del  fisico 
di  Pisa.  Mn,  essendo  io  certo  che  ognano  di  lor  signori  si  im 
ricordaie  le  leggi  fisiebe,  alle  quali  contraddicono  le  parole  di  Hat- 
teucciy  gii^  dal  primo  istante  che  le  avranno  udite,  credo  di  poter 
chiudere  V  improbo  lavoro,  senza  che  aicuno  dnbiti  deir  esatteua 
de'  miei  esperimenti,  ed  iu  tal  modo  sollevarli  dalla  noja  d'oaa 
conosciuta  discussione. 

Das  w.  M«,  Herr  Prof.  Dr.  B  rücke,  letzte  die  beiden  folgen- 
den Abhandlungen  vor  und  besprach  in  Kürze  deren  Inhalt. 

„lieber  einige  Modificationen  dea  Gerachsie«* 
nes.''     Von  Rudolf  Fröhlich. 

Bei  einer,  schon  seit  längerer  Zeit  fortgeaetzten  pharmakodj«' 
namischen  Arbeit,  vorzuglich  die  Prüfung  der  Wirkung  der  Nar- 
kotica  betreffend,  welche  ich  auf  Veranlassung  und  unter  der  Lei- 


tQog  des  Herrn  Proresiun  D.  C.  I>.  8  dir  off  in  Gernetuscüaft  mit 
meinem  Cullegen  II.  ¥.  Lieh  teilte  Is  und  Andern  tiNternahm, 
glavlie  ich  einige  nicht  ganz  utihemerkensiverthe  fleohaehtungen 
beil^ich  deACüeruchsinnes,  welche  aher  in  das  Bereich  der  Physio- 
logie gehören ,  gemacht  zu  hahen.  Ich  machte  hiervon  eine  Mit^ 
rheiluns^  meinem  hochgeehrten  Lehrer,  Herrn  Professor  Ür.  Ernst 
Bracke,  welchem  ich  für  seine  freundliche  Unterstützung  meinen 
wirmstcn  Dank  ausxusprechen  mich  ver^iflichtet  fillile, 

Wenn  ntin  gleich  die    hier    aufgeführten    Beobachtungen   in 
stemlich  ausgedehntem  Maasse  und  sehr  sorgsam  ansgerübrt  wiir- 
deti,  die  Ansrührung  seihst  aher  z^temUch  muhevoll  ist,  so  ist  das  Re- 
sttltat  dennoch  nichts   weniger  als  lohnend  zu  nennen.   Bringt  man 
aber  in  Anschlag,  dass  eben  dieN'ervenlehre  die  am  meisten  verwund- 
bare Stelle  der  Physiologie  ist  und  dai^s  von  allen  Farthien  derselben 
die  Lehre  vom  Geruchsinn  sicher  nicht  am  besten  bearbeitet  ist,  so 
finde  ich  hierin  wohl  einigen  Grad   von  Bemhigcing*  Alles  was  he« 
reits  Ober  das  Gerachsorgan  geschrieben  vvurde^  geht  selten  ^ber 
daa  Bereich  der  Anatomie  desselben,  Beschreibung  einiger  weniger 
Experimente  und  pathologischen  Zustände,  ferner  einige  allgemeine 
Betrachtungen  über  die  BiechstolTe  selbst,  hinaus.  Es  findet  diess 
dAflo   seinen    Grund  ^     dass    wohl    nur    wenige    Parthien    in    der 
Physiologie  so  unbccfuem  und  unsicher  anzufassen  sind,  und  diess 
vorzugsweise  darum,  weil   uns  hierbei    alle  Hulfs  wissen  Schäften 
der  Physiologie  fast  ganzlich  verlassen. 

Da  das  Gerachsorgan  von  s&wei  wesentlich  verschiedenen  Ner- 
ven |»aa  reu  versorgt  wird,  dem  N,  oifactorius  und  den  Nasenästen 
1h  Trigetninus^  wovon  zwar  nnr  der  N,  offactorius  den  reinen 
^t^ruchsempfindungen  vorsteht,  während  die  Zweige  des  QmntuH  nur 
dbCienihUemprindungen  vermitteln,  so  mus  auch  iu  dieser  awei- 
(icbeti  Richtung  die  Prüfung  dieses  Organes  vorgenommen  werden. 
Zur  Erreichung  dieses  Zweckes  müssen  die  verschiedenen  Gerüche 
*fc*eiitlich  in  zwei  Classen  getrennt  werden ,  u.  ä, 

1.  in  solche,  welche  reine  Geruchseindrücke  bewirken; 
lief  her  gehören  die  meisten  ätherischen  Oele,  Harze,  Balsame  etc. 
Min  konnte  dieselben  auch  duftende  Gerüche  nennen*  Diese  rufen 
*üie   Reflexbewegungen  hervor- 

2.  In  scharfe  RiechstofTe^  das  .sind  solche,  welche  neben  der 
Genichsempfindung,  vermög'^  ihrer  chemlschf'n  Eigensrhafte»,  noch 
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eine  grössere  oder  geringere  Irritation  der  Schleimliaiit  der  Nase 
hervorrufen,  wie  z.  B.  verschiedene  Gase:  Chlor,  Jod,  Brom,  Hy- 
drochlor,  Salpetersäure ,  Essigsaure,  BensoesEnre,  Ammoniak, 
Senfol,  Meerrcttig  etc.  Diese  sind  im  Stande,  Refleibew^wig;«! 
hervorzorafen. 

Eine  Gmppe  wäre  hier  vielleicht  noch  zu  erwähnen,  die,  ob- 
gleich gasfSrmig,  ohne  eigentliche  Gemchsempfindnng  zn  erwecken 
nar  GefQhlseindrücke  bewirkt,  und  als  deren  Repräsentant  KoUes- 
säare  zu  betrachten  ist. 

Die  verschiedenen  Ger&che  wurden  schon  seit  lange  von  vielen 
Antoren  mit  mehr  oder  weniger  Glück  mannigfaltig  eingetheili  <) 
Ohne  auf  diese  Eintheilvngen  ein  besonderes  Gewicht  zn  legen, 
bediente  ich  mich  nar  einiger  weniger  Gerüche,  weldie  ich  nur 
nach  ihrer  Aehnlichkeit  zosammenordnete,  so  dass  die  betreffenden 
Blittelglieder  der  grosseren  Reihen  nur  mit  einiger  AnfinerksaB- 
keit  zu  nnterscheiden  waren,  während  doch  die  entfernteren  Eni« 
glieder  ziemlich  grell  verschiedene  Eindrücke  geben,  welche  selM 
dem  Ungeübtesten  auffallend  sein  mussten.  Aus  der  ersten  dasie 
ordnete  ich  folgende  Reihen : 

Erste  Reihe. 
1.  Oleum  aeth.  therebinthinae,     4.  Oleum  aeth.  CnminL 
t.       jf         yf      Juniperi.  5-       t»         n     CarvL 

3.       „         „      Cajeputi. 

Zweite   Reihe. 

1.  Gummi  Ladanum.  4.  Balsamum  peruvianum. 

2.  Styrax.  5.  Resina  Benzoe. 

3.  Resina  Quajacis.  6.  Vanille. 

Dritte  Reihe. 

1.  Oleum  Rosmarini.  3.  Oleum  Orygani. 

2.  „      Lavandulac.  4.       r>       Thymi. 

Vierte  Reihe. 
1.  Oleum  Aurantioinim.  2.  Oleum  de  Bergamo. 

FQnfte  Reihe. 
1.  Ilerba  Patchouli.  2.  Valeriana  celtica. 


^)  Linn^,  Fonreroy',  HaUer  etc.,    »iehe  Cloqqet  Ophresiologie  II.  ^dit.  P*^ 
1821,  pag.  68,  08. 


32r> 


Sechste  Reihe, 


(noblAuch. 


3.   SrhwefelkobleiiStoir. 


foetida. 
In  keine   i!er  angeführter)  Rciheii,  eben  ao  wenig  nnter  sich 

ist  £Q  ordnen  waren  : 
Oleum  caryophilloram, 
m  n       cianamomf^ 

B        Iris  florentina, 
W       Moschus, 

MS  der  zweiten  Clasae  der  RiechstofTe  benutzte  ich  Essig- 
tiare  und  AinmoDiak. 

Die  oben   angeführte  0.  Reihe  umfasst  die  llebcrgangsgUeder 
Bersten  znr  zweiten  Classe. 

"  Mehr  und  eine  noch  grössere  Mannigfaltigkeit  von  GerSehen 
jifftuf&hren  schien  anstatthaft,  da  hierdurch  offenbar  die  Reinheil 
I  Schärfe  der  Beobachtung  getrübt  wurde*  Mussten  doch  bei 
eu  wenigen  Reihen  gewisse  Cantelen  beobachtet  werden,  So 
eo  nie  alle  Reihen  nach  einander  geprüft  werden,  da  sonst  Er- 
Dng  eintrat,  wodurch  das  LVtheil  ungemein  geschwächt  wurde; 
so  musate  unter  ihnen  selbst  eine  gewisse  Reihenfolge  eiuge* 
cn  werden.  Es  finden  sich  näUmlich  unter  den  obenangefuhrtcn 
hige  Riechstoffe^  welche  vermöge  ihres  intensiven  Geruches  die 
folgenden  übertäuben,  d.  Ii.  sie  bringen  einen  so  herilgen 
fnichseiudruck  hervor,  dass  das  Geruchsiirgan  auf  längere  oder 
R€re  Daoer  aur  Perceptiou  anderer  Gerüche  untauglich  wird, 
tsind  diess  Oleum  caryophyllornnij  cinamomi,  Valeriana  celtica 
Iris  (Toreniina;  dasselbe  findet  auch  nach  Ammoniak  statt. 
HD  »•  B.  Valeriana  celtica  gerochcfn  wurde,  so  wurde  darauf 
\m  nahestehende  Geruch  von  Patchouli  nicht  wahrgenommen; 
aber  erregte  Valeriana  nach  Patchouli  noch  einen  sehr  leb« 
^Q  Eindruck.  Am  meisten  und  längsten  übertäuben:  Ol.  cario-* 
llomm  und  cinnamomi,  weniger  Valeriana,  am  wenigsten  Iris* 
]k$»  aber  diese  Beobachtung  nur  für  jene  gilt,  deren  Genichsorgan 
Bkerer  Eindrücke  ungewohnt  ist,  beweist  die  tägliche  Erfahr 
S^,  denn  Apotheker  und  noch  mehr  Parfumerie-Waarcnerzeugert 
doch  viel  uud  mannigfaltig  mit  solchen  Gerüchen  zu  thun,  sie 
pdeo  sieh  so  zq  sagen  in  einem  wahren  Chaos  von  Gerüchen, 
denoorh    sind    eben    diese    Indiviilnen    für   die    feinsten   Ge- 
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rachseindrücke  selbst  mitten  id  dieser  Atmosphäre  am  empOLsg- 
liehsten. 

Die  obige  Anordnang  der  Oerflehe  wurde  aber  mur  desshsik 
aufgestellt,  um  (ur  die  Scharfe  und  die  DeotUchkeit  dee  Rieehesi 
einen,  wenn  auch  sehr  mangelhaften  Maasstab  %n  erlangen.  !■ 
normalen  Zustande  ist  nSmlich  Jedermann  bei  einher  Uebung  isi 
Stande,  genau  und  deutlich  die  einseinen  oben  angeflUirten  Gerftehe 
SU  unterscheiden ;  werden  jedoch  theils  direete  Verindemngei  der 
Nasenschleimhaut  oder  indirecte  Affectionen  durch  Einwirfciig 
bestimmter  Stoffe  auf  das  Nefrensystem,  wie  diess  bei  dem  6^ 
brauche  von  Narkoticis  der  Fall  ist,  henrorgerufen,  so  erleidet 
dieses  Vermögen,  wenn  auch  oft  nur  geringe  Verindenuigea. 

Es  wäre  nun  nur  noch  fiber  die  Methode  des  Vertuohes  selM 
nu  berichten«  Diese  besteht  einfach  darin,  dass  die  obengenaaBtei 
Geruchsstoffe  mit  einer  hinreichenden  Menge  AmylwB  wmUkm 
wurden,  damit  sie  sSmmtlich  dem  Urtheile  naoh  Ton  niemlieb  gW* 
eher  Intensitit  waren«  Dieselben  wurden  in  kleinen  Probeflisd- 
chen  wohl  Terschlossen  gehalten.  Behufs  der  Prikfung  des  Geracli^ 
orgaaes  wurden  dieselben  dem  Experimentator,  nachdem  dersafte 
die  Augen  vorher  geschlossen  hatte,  vorgehalten,  von  grösseres 
allmilig  Ml  kleinem  Distansen  fibergehead,  wobei  dann  sowohl 
die  Entfernung  als  auch  die  Zeit,  welche  derselbe  sur  FaUung  sri* 
nes  Urtheils  dabei  bedurfte,  berficksichtigt  wurde,  denn  es  neigtsB 
sich  hierbei  Modificationcn  sowohl  in  Betreff  der  Qualität,  indes 
bei  manchen  Versuchen  die  Angaben  unrichtig  ausfielen,  als  aieh 
in  Besug  auf  die  Intensität,  indem  in  manchen  Fällen  ein  oder  der 
andere  Geruchseindruck  gar  nicht  oder,  was  häufiger  geschah, 
schwächer  aufgefasst  wurde. 

Um  diese  Modificationen  hervorzurufen,  wurde  eine  doppelte 
Methode  eingeschlagen,  einestheils  wurden  direete  Versuche  ange- 
stellt, wobei  das  Bestreben  dahin  gerichtet  war,  das  Geruchsorgas 
durch  örtliche  Eingriffe  in  seinen  Functionen  au  heeinträchtigea, 
so  z.  B.  durch  Injectionen  in  die  Nasenhöhlen,  äusserlicbe  Anwes- 
dung  von  Morphin,  Strychnin ;  anderstheils  war  es  darauf  abge- 
neUen^  durch  einen  leichteren  Grad  einer  allgemeinen  Vergiftansc 
den  betreffenden  Sinnesnerv  in  Mitleidenschaft  zu  ziehen. 
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j4,   D  i  r  e  c  t  e  V  e  r  a  u  c  h  f . 

Es  wurden  zu  diesem  Zwecke  wiederholt  fcünsprtlzungen  von 
Wasser,  welc!»es«iioTeTiiperaliir  desZiiiiiners(20''Cels.)  angeTiüm- 
tneii  hatte,  gemacht.  Es  gelangen  diese  lajectioneo,  vermöge  wel* 
eher  die  ganzen  Nasenhöhlen  mit  Wasser  gefüllt  werden  kennen, 
obne  das«  das  \Vas»er  in  den  Schlund  hinabiliesst,  ganz  vollkotn- 
men,  wenn  sie  auf  die  Weise  gemacht  werden,  wie  sie  E.  H,  We- 
ber angibt.  Während  des  Versuches  wurde  unr  ein  leiser  Schmers 
iB  der  Gegend  der  Stirnhöhle  und  der  hintern  Fläche  des  weiciieD 
Ganmens  fahlhar.  Nach  Entfernung  des  Wassers  war  ich  airäng- 
tich,  aber  nur  auf  sehr  kurze  Zeit  (höchstens  eine  halbe  Minute) 
fir  alle  Geruchseindrücke  an  empfanglich,  selbst  für  Essigsäore 
and  Ammoniak;  bald  warjcdeeh  das  Gcruchsvermögen  zurückge* 
ke%rl,  jedoch  längere  Zeit  hindurch  etwas  geschwächt.  Nur  bei 
Lirhtenfels  wahrte  beim  ersten  Versuch  die  Geruchlosigkeit  an 
fufir  Minuten,  die  Geruchsschwäche  nahezji  eine  halbe  Stunde.  Ein 
dritter  junger  Mann,  welcher  sich  auch  diesem  V' ersuche  unterzog, 
foblle  die  Scharre  des  Geruches  ebenfalls  nur  wenig  abnehmeii: 
sehr  bald  roch  er  Knoblauch,  Assa  foetida  etc.  ganz  deutlich. 

Wenn  nun  gleich  während  der  ersten  Augenblicke  gänzliche 
Gerorhiosigkeit  und  auf  etwas  längere  Dauer  Undeutlichkeit  des 
Gemehcs  eintritt,  so  ist  dennoch  der  Zeitraum,  in  welchem  das 
normale  Riechen  wiederhergestellt  ist^  zu  kurz  und  scheint  zu  sehr 
ntl  der  gänzlichen  Entfernung  des  eingesprizten  W^asscrs  zusam* 
■en  zu  hängen^  als  dass  ich  mir  dieses  anders  als  durch  ein  me- 
cfcaiitches  Hinderuiss  erklären  möchte.  E.  H.  Weber  ')  welcher 
z^oersi  diesen  Versuch  anstellte,  erklärt  sich  diese  Erscheinung  da- 
ditreb,  dass  er  annimmt:  Die  Zellen  des  Cylinder- Epitheliums, 
wekbe  im  hohen  Grade  die  Eigenschaft  W^asser  anzuziehen  besitzen^ 
dieselbe  aber  auf  einige  Zeit  verlieren,  wenn  sie  mit  reinem  Wasser 
II  Berührung  gekommen  sind  und  sich  damit  erfüllt  haben,  wurden 
attf  einige  Zeit  ungeeignet  diejenige  Einsaugun«^'  zu  bewirken^  wel- 
cfc#  notbig  ist,  damit  die  Kiechstoffe  auf  die  Nerven  wirken.  — 
Obgleich  diese  Theorie  sehr  grosse  Wahrscheinlichkeit  für  sich 
häi^  so  glaube  ich,  dass  diese  Erscheinung  sich  noch  einfacher  er- 


*}  B.  lt.  We^r  in  R.Wftfß^r'i  ff«ndwrirt4i^rbijf1i 
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klären  Hesse*  —  Sabald  näfiilich  das  Wasser  aus  ilen  Xasenlifrffleii 
ausgelassen  wird^  kann  dasselbe  gaii£  Daturlich  nie  so  platzlicl^ 
ganz  Qnd  gar  daraus  entfernt  werden,  dass  nicht  eine  Schichte  deii^ 
selben  auf  längere  Zeit  zuruekbteiben  sollte.  Tourtiaal  und 
B  i  d  d  c  r  *)  haben  bewiesen,  dass  die  Gerurhsempfindung  an  die  di- 
recte  Einwirkuti;^  der  mit  riechenden  Partikeln  tmpraguirten  Luft 
auf  die  Schleimhaut  selbst  gebunden  sei;  ersterer  aber  wcitm 
uücti  nachgewiesen,  dass  selbst  Aetherarten  und  Naphten  nicht  all 
Geruch  empfunden  werden,  wenn  sie  in  einem  flüssigen  Menstmü» 
in  die  Nase  geführt  werden,  —  was  denn  doch  nach  Webers 
Ansicht  stattfinden  mtisste. 

Ein  gewisser  Grad  von  Feuchtigkeit  der  IVasenschleimhaot  ill 
7*um  Riechen  nothvicndig.  sobald  aber  diese  fibermässig  vermehrt 
wird,  so  ist  dieselbe  als  ein  hindernder  Zwischenkorper  &n  Ein- 
trächten. So  lange  nun  die  Wasserschiehle  sehr  mächtig  ist,  dauert 
auch  die  Gcruchlosif!!;kcit;  mit  dem  Abnehmen  dieser  Schiebte 
wächst  auch  verhaUniss^mäsig  die  Geruehs»empiindung.  Die  Schwa- 
che der  Geruchsempllndnng  scheint  nur  eine  Folge  der  grosseren 
Verdünnung  des  lliechsloires  7ai  sein,  denn  auch  Rssigsäurc  osl 
Ammoniak  werden  schwacher  empfunden.  Derselbe  V^ ersuch  wurde 
nocli  mit  Alkohol,  der  mit  10  Volumen  Wasser  verdünnt  war,  ge- 
macht ;  merkwürdigerweise  tritt  hierbei  die  Geruehs!»torung  In  ge* 
ringercm  Maasse  auf.  Es  ist  diess  ein  ziemlich  schmerzhafter  Ver* 
such,  ohne  dass  durch  den  Schmerz  jedoch  die  Beobachtung  selbli 
geslörl  wTirde,  So  wie  bei  dem  Versuche  mit  reinem  Wasser  wurde 
von  mir  auf  kuriie  Zeit  gar  nichts  gerochen;  bei  Lichteuftlil 
war  der  Geruch  aber  nur  geschwächt,  so  dass  in  den  ersten  Aa« 
genblicken  Oleum  lavendulae,  aurantiorum,  bergamo^  Valeriana,  Aisa 
foetida  etc.  nicht  deutlich  unterschieden  werden  konateo  ;  sehr  biU 
kebrle  jedoch  bei  uns  beiden  die  normale  Schärfe  des  Geruchs  zu* 
rück,  ja  noch  mehr,  wir  waren  für  manche  der  angefülirten  Ge- 
ruchsei nd  nicke  auf  einige  Zeit  noch  empfänglicher  als  im  norntalen 
Zuslande.  Essigsäure  und  Ammoniak  wurden  in  kurzer  Zeit  ebcD- 
falls  »ehr  gut  gerochen. 


')  Bidder,    Ueber  die  newefan^en  dcit 
•InD.   4**.  Dorpat   \B%S, 


d 
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Ich  machte  einen  Versuch  an  rniv,  oh  aichl  durch  unmUtelbare 
örtliche  Vergiftung  durch  Morplün  die  Functionen  des  N.  olfactü-' 
riuB  entweder  gäu^Jicb  auftjjchohen,  oder  doch  geschwächt  oder 
wie  intmer  modificii*t  werden  kö nuten.  Ich  schnupfte  zu  diascm 
Zwecke  innerhtalb  Einer  Stunde  S  Cenfigrammes  Acet.  Morphii 
mit  einer  kleinen  Menge  Zucker  verriehen  mW  der  Vorsieht,  dass 
der  in  Folge  davon  reichlich  abgesonderte  Schleim  weder  vom 
durch  die  Nasenlöcher  noch  rückwärts  durch  die  Choanen  ab- 
floss.  Das  Resultat  ist  in  Bezug  auf  die  Absicht  kein  lohnendes 
zu  nennen.  Der  Geruch  war  nur  sehr  wenig  geschwächt;  kurze 
Zeit  wurde  zwar  Ammoniak  nur  sehr  wenig  empfunden,  die  mei- 
sten reinen  Geriiche  wurden  aber  ganz  gut  unterschieden,  obgleich 
die  Zeit,  welche  verging,  bis  das  Urthcil  gefällt  werden  konnte, 
eine  längere  wai*;  nur  Oleum  thymi  und  orygani  wurden  nicht  er* 
kMint,  letzteres  für  Oleum  nienthac  piperitae  gehalten.  Zwei  Stuu* 
den  nach  dem  Versuche  hatte  ich  eine  sehr  schwache  subjectiTO 
Oerucfasempßndung,  äbnlicb  dem  Gerüche  von  frischgesottenem 
Leime.  Nach  12  Stunden  war  auch  nicht  eine  Spur  von  einer  Iq-^ 
loiicattou  des  Sinnesnerv  zu  bemerken. 

Anders  verhielt  es  sich  aber,  als  ich  1  Cent  ig.  Strychnin  mit 

t  Gramme  Zucker  vermischt  schnupfte  und  20  Minuten  lang  in  der 

Xasc   erhielt,   was  mit    einiger  Schwierigkeit  verbunden  ist,  da  in 

Folge  davon  in  sehr  reichlichem  Maasse  Schleim  seeern irt  wurde« 

Schon  innerhalb  der  ersten  Viertelstunde  bemerkte  so  wohl  ich  als 

inrli  L  IC  htenfels,  der  sich  demselben  Versuche  unterzog,  eine 

uffAlIeude  Verschärfung  des  Geruches,  Sl)  Minuten  später  wurden 

iber  RicchstotTe  noch  erkannt,  welche  in   so  bedeutender  Verdün- 

n&Bg  vorhanden  waren,  dass   dieselben  nie   im   normalen  Zustande 

pruchen  wurden.  Die  Nasensclileimhaut  wurde  viel  empfindlicher, 

inuQoniakdämpfe  wurden  sehr  schmerzhaft  empfunden.   Es  war 

^*ker    eine  sehr    bedeutend    gesteigerte  Fnncüonsthätigkcit    der 

Zweige  des  Trif/eminu»  sowohl  als  auch  des  olfacioriusy  eine  Be* 

^UchluDg    welche  in  sofernc   von  Interesse  ist,  indem  man  dem 

^trvchmn    bisher  nur  vorzugsweise  einen  Einfluss  auf  die  nioto- 

risciicn  Nerven  zuschrieb.    Obgleich  durch  längere  Zi^^it  (8  Tage) 

^ft  Folge  dieses  Versuches  ein  äusserst  profuser  Catarrh  erfolgte, 

*'*i»ei  jcdenlalls  auch  das  Flimmer-EpiUR-Hum  grossentheils  ausge- 

Itai^fn  wQfdCf  so  war  dach  das  Geruchsver mögen  während  dieser 
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gsiu'jLen  Zeit  bis  in»  Ungtanblidie  g^seliärft,  —  ein  weitercir  UfU^ 
Cur  diegeniiij^e  Wielitigkeil  desFltnimer-EpUheliiiiiis  zorfitfruclis-^ 
perrepliun,     ich   werde  im  Verlaufe  dieser  Abhandlung  auf  dieset^ 
inleressante  Eiperimeiit  noeh  zuriickkommen« 

B.  Indirecte  Veriuehe« 

Wie  ich  fichoTi  im  Vorbericht  erwähnte,  wurden  dieselben  derart 
angestellt,  dass  durch  das  Einnehmen  einer  bestimmten  Menge 
eines  Narkntienms  ein  anomaler  Zustand  des  Xervensystems  her* 
f  orgernfen  wurde,  wobei  dann  vorziiglicli  aaf  die  Fonctioosstdran- 
gen  des  Geruehsorganes  Erickstcht  genommen  wurde- 

Oie  hierzu   verwendeten  Stoffe  warea:  Alkohol,  Chloroform-^ 
dämpfe,  Tabak,  Atropin,  Daturin,  Morphin  nnd  Strychnin.  H 

Bei  einem  Blicke  auf  die  hier  angeführten  Stoffe  könnte  mir 
wolil  der  Vorwurf  gemacht  werden,  hier  auch  Stoffe  angeführt  zo 
haben,  welche  nach  den  Begriffen  der  Pharmakologen  nicht  unter 
die  Classe  der  IVarkotica  gerechnet  werden  dürfen.  In  keiner  Wis- 
sentcbaft  ist  aber  die  Classification  so  wiltkürlich  und  so  vager 
Natur  als  eben  in  der  Pharmakologie  und  der  Begriff  eines  Nar- 
koticums  Ibeill  mit  den  übrigen  Unklarheit  und  Beschränktheit.  Die 
wenigsten  Pbarmakologen  geben  hierüber  eine  stricte  Definilioo; 
die  meisten  ergehen  sich  in  einer  AttfKähhing  eines  Symptomeiicom- 
plcies,  wie  ein  solcher  sich  t'hen  bei  einem  oder  mehreren  Stoff« 
dieser  Reihe  zeigte.  Ks  ist  hier  nicht  der  Ort,  um  den  Betriff  voi 
\arkoticuiii  aufzustellen,  anderseits  wäre  es  ein  zu  gewng'ter  Vei 
such  Vüu  mir,  um  so  mehr,  da  es  nach  dem  gegenwartigen  Stand- 
puncte  nahezu  uninöglich  isl>  einen  solchen  zu  geben.  Es  liegt  wähl 
der  Grund  davon  in  einem  Mangel  von  exacten  ßeohaehtungen.       ^M 

Alkohol,  Aether-  und  Chloroform^nampfe  zeigen  in  ihren  i 
Wirkungen  so  viel  den  Narkottcis  Aehnliches,  dass  ich  mich  wohl 
berechtigt  glaube,  sie  unter  dieser  Classe  aufzurühren,  obgleick 
dieselben  in  den  Pharmakologien  unter  den  sogenannten  EicitaatUs 
aufi!;eführt  werden.  Ich  glaube  aber  kaum,  dass  sich  irgend  jemand 
jetzt  noch  beifallenlassen  wird,  die  einigermassen  vollen  Wirkangei 
der  letztgenannten  Stoffe  als  er  regend  zu  bezeichnen.  Würde  maa 
aher  starr  an  dem  gewohnlichen  Begriffe  eines  Narkoticums  (be- 
laubenden Mittels,  von  vä^x^w  betauben)  festhalten,  so  mösste 
vor  allem  Strychnin  und  die  ihm  verwandten  Stoffe  aut  dieser 
Ciasse  streng  ausgeschieden  werden. 


00 ; 
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Ich 


Wirkung  dea  Alkohol* 


nnd  Lichtenfels  nahmen  200  Grammes  einer  Flüssig- 
keit, in  welcher  40  Gramme,  ^hmL  Alkohols  ciilhalten  waren,  iii- 
lerhalb  sehr  kurzer  Zeit  (2  bis  3  Minuten);  nach  zehn  Minuten, 
k^lhrend    welcher  Zeit   sieh   die   Wirkung   des  Alkohols   bereits 
itrch  eioen  ziemücheii  Grad  von  Beülnbnng  fühlbar  machte,  wur- 
ieu  die  reinen  G  e  r  u  c  [i  m  e  I  n  d  r  u  e  k  e  s  e  h  r  g  n  t ,  scheinbar  so-* 
|%r  besser  als  tm  normalen  Zustande  aufgefasst^  während  für  die 
bcliarfen  Geruchseindrüeke  das  Gefühl  abgestumpft 
war.  Nach   50  Minuten  aber  war  das  Geruchsorgan   auch   für  die 
reinen  Geruchseindrücke  weniger  empfänglich ;  die  sich  beriihren- 
iu  Glieder  der  Reihen  wurden  nur  schwierig  unterschieden  nnd 
btlflheil  war  unscemcin  vcrLingsamt,  Ammoniak-Dämpfe  wurden 
j,   kiiB  befiierkt,  obgleich  Retlexbewegungen  (tiäußges  Xiescn)  eintrat. 

Lh  Wirkung    d  e  s  C  li  l  o  r  o  fo  r  m. 

^r     Es  fturden  Chloroform-Dämpfe  durch  den  Mund  bis  zur.voU- 

komtnenen  Xarkose  eingealhmet,  während,  um  das  Eindringen  der 

Dämpfe  in  die  Xasenhöhlen  möglichst   zu  verhindern,   die  IVasen^ 

iijelfest  comprimirt  wurden.  Wenige  Augenblicke  nach  dem  Er- 

[   wiclieo  waren  wir  wohl  für  alle  Geruchseindrücke  noch  mehr  oder 

^Ktiger  unemp  lind  lieh,  aber  nur  das  Vermagen,  die  GerQclie 

^« 0  u u t  e r 8 c h e  i  d  e  n,  war  aufgt^hohen ,  so  wurde  Qunjalt   nicht 

erhnnt^    Origanum    für  Mentha  erklärt;  nach   sehr   kurzer  Zeit 

waren  wir  jedoch  für  alle  reinen  Gernchsetndrücke  ungemein  em- 

|>tanglicb,  So   dass  wir  besser  zu    riechen   meinten  als  selbst  im 

ßorniälcn  Zustande,    Essigsäure    und   Ammoniak    wurden  jedoch 

•»ot'h  Peinlich  lange  Zeit  nur  sehr  schwach    empfunden.  Wenn   ich 

gleich  die  Ansicht  i),  dass  die   Functionen    des  Geruchsorganes 

<lwrch  die  Xarkosegar  nicht  beeinträchtigt  würdeuj  nicht  theilen 

l*Rii,  so  mochte  ich  doch  als  ausgemacht  betrachten,  dass  deriV,  o/- 

hcior'iUH  durch  die  Xarkose  nur  sehr  gering    und  auf  sehr  kurze 

Zeit  aJTfcirt  wird,  während  die  Zweige  des  Trigemmus  ebenso 

^ie  alle  andern  Tast nerven  mehr,  und   auf  längere  Zeit  (jedoch 

htiin  über  eine  halhe  Stunde)  gestört  werden.  Die  grossere  Schärfe 

dei  Ceruchsinnes,  welche   nach  dem  Gebrauche   des  Chloroforms 


'J  Gerdjv  Arcti.  %itk,  tt  mH*  Fevr.   t847.  pif.  265  is. 
Siub.  d.  IB.  n.  CL  \1.  Bd.  OK  Hfl.  %% 
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und  theilweise  auch  des  Alkohols  beoaebtet  wurde,  möchte  ich  wohl 
nur  f&r  scheinbar  halten.  Da  der  Gernchsinn  am  allerwen^tea 
dnrch  diese  Narkotica  afficirt  wird,  am  iSogsten  seine  voIlkomiiCBe 
Sensibilität  erhält  und  am  ersten  sie  wieder  Tollkommen  erlangt, 
so  ist  es  mehr  als  wahrscheinlich,  dasa  durch  den  Vergleich  mSt 
den  übrigen  Sinnesorganen  unser  Urtheil  su  Gunsten  dee  Geruck- 
sinnes befangen  wird. 

Wirkung  des  Tabakraucbeni. 

Ich  führe  diesen  Versuch,  obgleich  das  Resultat  ein  negatifcs 
ist,  nur  desshalb  an,  da  er  seiner  Häufigkeit  weg^n  vielleicht  dii- 
ges  Interesse  bietet.  Weder  ich  noch  Licht enf eis  sind  statte 
Raucher,  aber  wir  konnten  beide,  nachdem  wir  jeder  eine  starb 
Cigarre  in  möglichst  kurzer  Zeit  rauchten  und  obgleich  narkiti- 
sche  Erscheinungen  allenthalben  sich  zeigten,  der  Tastsiaa  aacb 
merkliche  Modificationen  erlitt,  dennoch  nicht  die  geringste  Ver- 
änderung der  Functionen  des  Geruchsorganes  beobachten.  Weder 
der  Olfactbrius  noch  der  iV.  trigeminus  wurden,  hierdurch  be- 
merkbar afficirt. 

Wirkung  des  Atropin  and  Daturin. 

Das  Atropin  ist  schon  desshalb  ein  f&r  diese  Versuche  ii-> 
teressanter  Stoff,  da  es  eine  sehr  bedeutende  Trockenheit  1er 
Mund-,  Rachen-  und  der  Nasen  -  Schleimhaut  henrorruft.  Eii^ 
Quantität  von  5  Milligram  es  brachte  auf  L  i  c  h  t  e  n  f  e  1  s,  welcher  lid» 
diesem  Versuche  unterzog,  eine  bedeutende  Wirkung  herror. Essig-* 
säure  wurde  gar  nicht  gerochen.  Nach  zwei  und  einer  halben  Stusle 
wurde  Oleum  janiperi  für  Oleum  therebintbinae^  Oleum  cajeputfif 
Balsamum  peruvianum,  Oleum  cumini  für  Oleum  cinnamomi,  Oleniv 
carvi  für  cumini  angegeben.  Noch  später  war  derselbe  für  alleGe- 
ruchseindriicke  auf  einige  Stunden  ganz   und  gar  unempfanglick 

Ich  nahm  eine  gleiche  Quantität  des  in  seiner  Wirknog 
sehr  ähnlichen  Daturins.  Es  konnten  zwar  nach  einer  Stunde  die 
Gerüche  ihrer  Verschiedenheit  nach  unterschieden  werden,  jedoek 
dieselben  genauer  zu  bestimmen  war  ich  nicht  im  Stande.  So  gab  ick 
Orlganum  für  Lavandula,  Oleum  aurantiorum  für  therebinthina  an; 
auch  für  Essigsäure  und  Ammoniak  war  ich  weniger  empfanglich.  Nocli 
mehr  trat  diese  Stumpfheit  10  Minuten  später  hervor,  wo  die  Schärfe 
des  Geruchs  so  abgenommen  hatte ,  dass  Therebinthina  und  Bal- 
samum peruvianum  nicht  erkannt,  Iris  florentina  für  Styrax  gehaltet 
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wurde;  gänzliche  Gerichlosigkeit  fand  aber  nicht  statt.  Auf  L  i  e  h  t  e  n- 
fels  tnaclite  dieser  Stoff  in 


gleich 


Quantität  (\),005  Grin.) 


gfDominen,  in  Betreff  des  Geruchsorganes  weniger  Wirkung;   er 

Terwechselte  zwar  Oleum  de  Bergamo  mit  Lavandula,  Thymus  mit 

Oleam  Cariophylorum,  aber  im  Ganzen  genommen  war  derGeruch- 

»ion  Dicht  merklich  geschwächt.  Es  ist  wohl  dies  dadurch  zu  erkUi* 

reo,  dass  in  diesem  Falle  keine  sehr  hedeutende  Trockenheit  derNa- 

senschleimhaut  bei  ihm  auftrat,  was  bei  mir  und  auch  bei  ihm  auf 

Atropin  der  Fall  war.  Es  ist  daher  diese  ModißcatioD  des  Gerueh- 

sinnes  nicht  direct  einer  Functions  Veränderung  des  iV.  nlfactoriruH 

lazuschreiben,  als  vielmehr  einer  Secrelionsstörung  der  Nasen- 

scbleimhaot,  welche  um  ihren  leitenden  Zwischenkörperj  den  Na- 

Mntchleim,   gebracht  wiril»  und  es  ist  dies  um  so  mehr  darum  au- 

sunehnien,  fla  auch  die  Empfind  lieh  kei  t  der  Tastnerven  nach 

Atropin  und  Daturin  nicht  g  e  s  c  h  w  acht  ist. 

W  i  V  k  *j  n  g  t!  e  »  ^f  u  v  p  It  i  ii . 

Um  eineeinigermassen  auftallende  Wirkung  zu  erzielen,  nahm 
ich  KU  diesem  Zwecke  die  nicht  unbeträcbtllche  Dosis  von  8  Cen- 
tijrammes.  Als  die  narkotische  Wirkung  in  etwas  höherem  Grade  be- 
merkt wurde,  d.i.  nach  etwas  mehr  als  einer  halben  Stunde,  wurde 
Essigsäure  auffallend  sehwcächer  und  alienirt,  Ammoniak  ebenfalls 
fiel  weniger  nnd  in  geringerer  Menge  nicht  unangenehm  gefunden. 
fifhf  aalTallend  war  aber  die  s e  h  r  bedeutende  S  c  h  w  ä  c  h  n  n  g 
ies  Geruchs  in  Bezug  auf  die  Auffassung  der  reinen  Geruchsei u- 
teßke.    Von  allen  den  angeführten  Reihen  wurde  noch  am  besten 
Berba  Patchouli  und  Valeriana  celtica,  dann  Knoblauch,  Assa  foetida 
iwl Schwefelkohlenstoff  (letzterer  roch  auch  in  ganz  kleinen Qnan- 
tiHiea  nicht  ganz  unangenehm)  unterschieden,  sonst  wurden  sämnit- 
licsli  die  verschiedenen  Glieder  verwechselt,  so  Ol.  carvi  fürThere- 
tiatliina,  OL  tberebinthinae  für  Juniperij  Ladanum  für  Styrasetc.  ^ 
Ei  »I  »war  schon  eine  äusserst  schwierige  Aufgabe,  im  ganz  nor- 
■ilen  Zustande  ein  Urtheil  über  die  Entfernung  verschiedener  Eiech- 
kärper  annäherungsweise  abzugeben,  im  Zustande  der  Narkose  durch 

Ilbrpbin  wird  dies  aber  eine  platte  Unntüglichkeit,  Alle  Riechstoffe, 
•dbit  solche  %*on  bedeutender  Intensität,  schienen  mir  in  weiter 
Feme  su  sein,  wenn  sie  mir  auch  ganz  unmittelbar  unter  die  Nase 
girbalten  wurden. 
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Drei  Standen  naeh  dem  Beginne  dieses  Eiperimentei  kttte 
die  Wirkung  ihren  Höhepunkt  erreicht.  Die  scharfen  Riecfastofft 
wurden  gar  nicht  mehr  empfanden,  und  dieVerwedisIvngen  der  reiin 
RiechstofTe  waren  wahrhaft  chaotisch  zu  nennen ;  so  worden  Oleui 
janiperi  für  cajepat,  Benzoe,  Ladanam,  Balsamnm  penrrianma  ilr 
Styrax,  ein  andermal  Bals.  perarianam  fQr  Olemn  carri,  der  sdr 
intensive  Geruch  von  Vanille  aber  gar  nicht  wahrgeoommei;  der 
sehr  penetrante  Geruch  von  Moschus  endlich  mit  Bab.  peravianiB 
verwechselt.  Und  doch  fQhlte  ich  die  Narkose  schon  im  Abnehmts, 
keine  merkliche  Betäubung  mehr,  noch  war  mir  äusserlieh  irgend  eise 
Veränderung  anzusehen.  Es  ist  dies  um  so  meiJLwfirdiger,  da  ich 
weder  eine  Trockenheit,  noch  eine  Schwellpng,  noch  irgend  die 
andere  VerSnderung  der  Nasenschleimhaut  bemerken  konnte.  Es  ist 
dies  der  einzige  mir  bekannte  Fall  einer  bedeutenden  Naikase 
des  iV.  olfactorius.  Noch  auffallender,  wird  diese Erschetwing,  wdn 
man  diesen  Versuch  mit  dem  Eingangs  erwähnten  ortliehen  Versuch 
mit  Acet.  Morphii  vergleicht.  Während  dort  die  Resultate  nicht 
gestatten,  auf  eine  Narkose  des  N.  olfadoHus  zu  schliessoi,  soa- 
dern  einzig  und  allein  die  Zweige  des  Quintus  und  zwar  sehr  geri^ 
ergriffen  waren  (die  langsame  Auffassung  der  Gerüche  mag  ihr« 
Grand  wahrscheinlich  in  dem  mechanischen  Hindernisse  der  ver- 
mehrten Schleimsecretion  haben),  ist  hier  offenbar  der  N.  olfee^ 
toriu8  in  seinen  Functionen  im  enormen  Masse  gestört. 

Wirkung  dei  Strychnin. 

Wie  ich  schon  bei  den  örtlichen  Versuchen  angegeben  habe^ 
ist  dieser  Stoff  dadurch  interessant,  dass  er  die  merkwirdigo 
Eigenschaft  besitzt,  die  Sensibilität  des  Gernchsinnes  zu  schirfes« 
Auch  innerlich  genommen  bewährt  sich  diese  Eigenschaft,  wie  aas 
den  folgenden  Versuchen  deutlich  zu  ersehen  ist.  Wir  nähme» 
diese  Versuche  mit  der  grösstmöglichen  Genauigkeit  vor,  indem 
wir  dabei  jeden  Luftstrom,  welcher  zurVerbreitung  der  Gerüche  ia 
der  Atmosphäre  beitragen  konnte,  sorgfaltig  vermieden ;  wiedeibol^ 
massen  wir  die  Entfernungen,  in  welcher  gewisse  Riechstoffe  nods 
erkannt  werden  konnten,  an  einem  Lineale  ab,  mit  der  Vor«* 
sieht,  dass  wir  das  dieselben  enthaltende  Fläschchen  erst  ixam 
sorgfältig  öffneten,  wenn  es  sich  am  Lineale  in  der  Richtung  der 
Nasenöffnung  befand,  in    welcher  Richtung  dann  das  Fläschches 
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V 

iitcfat  allzu  laugsam,  um  dIcKI  durch  ^ti  langes  OffenliaUeii  die  Ge- 
Tüche  in  der  Atmosphäre  verbreiten  zu  inachen,  gegen  die  Nase  zu 
gefuhrt  wurde.  So  roch  ich  in  einer  Entrernung  von  140  Milli- 
meter noch  deutlich  Nelkenöl,  Licht  enfcls  rochXdkenoI  in  einer 
Entfernung  von  105  Millimeter;  Lavendelöl  roch  ich  auf  160  Milii- 
imeter  Lichtenfels  auf  120«  Es  sind  diese  Zahlen  die  Resultate 
Wiederholt  angeslelller  Versuche;  die  Fehlergrosse  beträgt  Im 
Maximum  40  Millimeter. 

Ich    nahm  zwei  Centigrammcs  Slrychnin,    worauf  sehr  [bald 

äie    Wirknng    auf    den   Organismus  allenthalben  fühlbar    wurde. 

30  Minuten   nach    den    Einnehmen    der    Dosis   machte    ich    deu 

mlen  Versuch    und    fand   den  Geruchssinn   ausserordentlich  ge- 

ichärft;  die  Geruchsempßndungen  wurden  viel  deutlicher  und  prä- 

ciscr  anfgefasst  und  machten  einen  äusserst  angenehmen  Eindruck. 

Die  durch  diesen  Stoff  hervorgerufene  heitere  Gemrithatimmung 

warie  um  nichts  Geringes  dadurch  erhöht,  dass  alle  Gerüche  sehr 

lieblich  duftend  rochen;  selbst  solchCf  welche  im    normalen  Zu* 

Stande  sehr  widerwärtig,  oder  doch  wenigstens  unangenehm  sind, 

^ie  Assa  foetida,  Knoblauch^  Valeriana  celtlca  machten  durchaus 

\mm  unangenehmen  Eindruck,  obwohl  ihr  eigen Ihümlicher  Geruch 

»lebt  lu  verkennen  war,  sie  aber  eben  so  wie  StyraXj  Bals.  peru- 

^imm  etc*  alicnlrt  waren.  Dasselbe  fand  bei  L  ich  t  e  nfels  in  ganz 

jl«ichem  Masse  Statt,  obschon  derselbe  nur  1  Cenllgramme  ge- 

Wramen  hatte. 

Aber  nicht  nur  beim  innerlichen  Gebrauche  dieses  Narkoticums, 
lindern  wiesehon  erwähnt  und  in  noch  bei  weitem  höherem  Masse 
isch  bei  der  äussern  Anwendung  durch  Schnupfen  fand  diese  Wir- 
bog  Statt.  Obgleich  die  Schleimsecretion  in  den  Nasenhöhlen 
Mckden  ortlichen  Versuchen  auf  eine  wirklich  aussergewohnliche 
Weise  zunahm,  souie  ich  unter  sonst  gar  keinem  Umstände  weder 
*■  mir  noch  an  andern  je  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte  und  diese 
iirthSTage  andauerte,  so  nahm  während  des  Verlaufs  von  8  Stunden, 
^^hi  letzte  genaue  Versuch  gemacht  wurde,  die  gesteigerte  Schärfe 
4ciGeruchs  nicht  ab*  Die  Empfindlichkeit  der  Schleimhaut  war  auch 
■ogestcigert,  da««  einigermassen  scharfe  Gerüche,  Essigsäure,  Am- 
tooniik,  Tabak  Schmerzen  bewirkten,  —  Den  sprechendsten  Beweis 
fif  die  wirklich  enorme  Steigerung  der  Sensibitität  des  Geruchssin- 
nes juogen  die  nachfolgenden  Tabellen  geben. 
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A)  Nach  dem  innerlichen  Gehraache  an  mir  and  Lichtenfelt .  Rieduioff 

NellcenOL 


Normal. 

Bestiaoraaff 

(MHel) 

Eine  BtMuät 

DMk 

de»  EiaaekaMa 

aack 

a)  An  mir 

h)  An  R.  Liehtenfeli  .   . 

140  m.m. 
106     „ 

300  m.m. 
360    « 

246  OkB. 
«16    , 

Es  waren  daher  bei  mir  die  Entfemangen  um  mehr  ab  d« 
Doppelte,  bei  L  i  c  h  t  e  n  f  e  1 8  am  mehr  aU  das  dreifache  gewaehiei 


B)  Nach  dem  Örtlichen  Gebranche.' 

a)  Ad  mir. 

6^  An  Uekteafels. 

welehe  seit  dem 
Begina  des  Ver. 
sacke  Terfloseea 

Uveadelfil 

Nermal 

(160) 

Nelkenöl 

Nermal 

(140) 

Zeit, 
weleke  seit  dem 
Begiaae  des  Ver- 

Lareadelftl 

Narmal 

Cito) 

NelkoB 
0«) 

10  Minaten 

— 

140  m.m. 

16  Minuten 

— 

180aJi 

«5        „ 

206  m.m. 

— 

16        „ 

— 

160  . 

— 

— 

— 

39        „ 

226  m.m. 

— 

45        « 

— 

270   „ 

46        „ 

— 

310aJi 

60        ^ 

400   „ 

— 

60        „ 

316   , 

— 

8  Stunden 

330   „ 

300   „ 

8  Standen 

290    „ 

270  , 

Nach  24  Standen  war  der  Gerach  bei  ans  beiden  noch  gleiek 
geschärft. 

Es  lassen  sich  gegen  diese  Versachsreihen  zweierlei  Einwürfi 
machen.  Einestheils  der,  dass  die  Schärfe  des  Geruches  wohin 
subjectiver  Natur  sei^  dass  sie  selbst  sehr  schwer  zu  bestimmeiy 
anderntheils  könnten  gegründete  Zweifel  gehegt  werden,  oh  W 
dem  Versuche,  wo  eine  örtliche  AfTection  des  Geruchsinnes  aift* 
strebt  wurde,  die  Resultate  nicht  durch  eine  in  Folge  der  Aubav* 
gung  errolgte  Allgemein-Wirkung  getrübt  wurden. 

Was  den  ersten  Einwurf  betrifft,  so  mass  ich  allerdings  geste" 
hen,  dass  selbst  bei  einiger  Ucbung  eine  Täuschung  immerhin  leuM 
möglich  ist^  und  dass  von  einer  genauen  Grenzbestimmung  gu 
nicht  die  Rede  sein  kann ;  nie  wird  aber  der  Fehler  so  gross  wer 
den  können,  dass  er  die  doppelte  und  selbst  dreihiche  Entfemai 
erreicht.  Was  den  andern  Einwurf  anlangt,  so  müssten,  wenn  en 
allgemeine  Wirkung  eintreten    sollte^  sich  auch  die  entsprechei 
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den  Symptome  zeigen ;  aber  aosser  einem  geringeti  Kopfschmerz 
bt  Dicbts  zn  bemerken,  weder  eine  Steigerting  des  Pulses  (welche 
jedenfalls  in  hobem  Grade  eintreten  müsste},  noch  auch  die  gering-^ 
ite  Affection  der  motorischen  Nerven.  Ein  wichtiger  Beweisgrund 
ist  eben  der,  da^s  die  Wirkung  nur  auf  dasjenige  Nasenloch  sich 
Terbreitetet  wo  die  Anwendung  stattfand,  das  andere,  welches  wäh- 
rend der  Prüfung  immer  gescbloasen  wurde ,  blieb  vollkommen 
QormaL 

Schliesslich  habe  ich  noch  zu  bemerken,  dasswieans  der  ganzen 
Versuchsreihe  deutlich  erhellt,  deriV.  o/för/ör/M«  vielleicht  von  allen 
Nerven  am  schwierigsten  in  seiner  Function  zu  stören  ist.  Wäh- 
rend alle  andern  Sinnesnervea   durch   die   angeführten  Versuche 
mehr  oder  weniger  heftig  ergriffen  werden,  so  dass  z.  B.  das  Se- 
ben  entweder  aufgehoben  oder  subjective  Lichterscbeiniingen  und 
Farbenbilder,  oder  wie  immer  geartete  Modificationen  eintreten, 
während  die  auffallendsten  subjectiveu  Gehorsemprindungen  (Sau- 
MB,  Rauschen,  Klingen)  uns  belästigen,  das  Tastgefuhl  sehr  leicht 
ul  ia  bedeutendem  Masse  verändert,   das  Gemeingefühl  gestört 
wird:  bleibt  der  Geruclisnerv  grossenlheils   unberührt;  denn  die 
tteiftlen Veränderungen  des  Hieeheus  beruhen  nur  auf  S 1  o  r  an ge n 
ia  der  Mechanik  desselben.  Wenn  eine  Störung  des  Geruchsinnes 
iftdeu  oben  angeführten  Fällen  wahrgenommen  wurde,  so  ist  diess 
poaMeutheils  einer  abnormen  Beschaffenheit  der  Schleimbaut  znzu* 
recliuea gewesen j  wie  beldeninjectionsversuehen,  bei  Atropin,  Datu- 
'»«»  dem  äusserltclien  Gebrauche  von  Morphin;  nur  beim  innerli- 
clieD  Gebrauche  von  Morphin  und  dem  sowohl  innerlichen 
ils  äasserlichen  Gebrauche   von  Strychnin  vermag  ich 
»!l  Bestiflimtheit  eine  A  f f  e  c  t  i  o n  d  e s  iV*  olfactojHus  selbst  anzu- 
beten.  Die  N'asenzweige  des  QuintuB  wurden  aber  sehr  leicht  und 
kinalve  bei  jedem  Versuche  nicht^nbedeutend  aflicirt. 

Noch  wäre    einiges  über    subjective  G er uchsempf In- 
nungen zu  sagen;  aber  nur  vielleicht  uoch  beim  Geschmacksorgan 
nird  man   so    selten   solche    zu  heobaehten   Gelegenheit    finden. 
IVttr  ein  einziges  Mal,  u,  z.  nach  dem  äusserlichen  Gebrauche  von 
Morphin,  hatte  ich  bei  der  ganzen  Versuchsreihe  eine  solche  zu  be- 
lebten und  diese  war  äusserst  schwach;  alle  andern  Sinnesor- 
Ae^  mit  Aufnahme  desGeschmack&innes,  erlitten  solche  Täuschun- 
geil. A«f  mechanischem  Wege,  durch  Zusammeüdrücken  der  Nasen- 
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flSgel  und  plötzliches  Aasschnellcn  derselben ,  wie  Valentii  a« 
gibt,  konnte  es  mir  nie  gelingen,  GcmchsempBndangen  hervem- 
rnfen« 


„Ueber  das  Verhalten  des  Tastsinnes  bei  Narki- 
sen  der  Central- Organe,  geprüft  nach  der  Weber*« 
sehen  Methode, '^  von  Rudolph  Lichtenfels. 

Bei  Gelegenheit  sorgfaltiger  Versachsreihen  fiber  die  Wir* 
kungsweise  einiger  narkotischer  Stoffe,  —  welche  laeb  im 
Plane  nnd  anter  der  Leitang  des  Decans  der  med.  Facnltat,  to 
Hrn.  Prof.  Dr.  D.  Schroff  nnternommen  worden  und  an  dem 
Theil  za  nehmen,  ich  in  Gemeinschaft  mit  meinem  Collega,  Hem 
Radolph  Fröhlich  die  angenehme  Gelegenheit  hatte,  fand  idi 
mich  einigemale  in  der  Lage,  lieobachtoDgen  sa  machen,  welcki 
das  Gebiet  der  Pharmakodynamik  überschritten  and  ein  allgeneiüi) 
physiologisches  Interesse  zu  enthalten  schienen,  wesshalb  ieb  «r 
erlaabte ,  dieselben  meinem  verehrten  Lehrer  Hrn.  Fref.  Df> 
Braecke  vorzulegen. 

Die  Physiologie  bietet  gegenwärtig  schon  mehrere  Hilfsnittd 
dar,  um  Symptome  zu  fixiren,  die  sich  sonst  nicht  fassen  lieis« 
und  indem  ich  die  Idee  hatte,  das  V^erhalten  des  Tastsinns  oiter 
gewissen  Umständen  nach  der  Webe  raschen  Methode  zu  prüfeSi 
fanden  wir  hierin  ein  Mittel,  veränderliche  Zustände  des  Nervei* 
Systems  aufzufinden  und  deren  Wachsen  und  Abnehmen  dorek 
sichtbare  Linien  vor  das  Auge  zu  bringen. 

Bevor  ich  aber  die  von  uns  gewonnenen  Tbatsachen  erortefC) 
mussich,  um  dieselben  in  ihre  physiologische  Beziehung  zu  bringei) 
ein  wenig  zurückgehen  anf  das,  was  Ernst  Heinrich  Weber 
uns  über  den  Tastsinn  gelehrt  hat. 

Gestutzt  auf  die  anatomische  Thatsache  des  isolirten  Verlavb 
derNervenprimitivröhren,  sowie  andererseits  auf  seine  bekanitei 
Versuche  mit  dem  Tasterzirkcl,  hat  dieser  Experimentator  swii 
wichtige  Sätze  aufgestellt,  welche  etwa  so  lauten :  Wenn  zweiReitt 
einen  und  denselben  Nervenfaden  treiTen,  aber  an  verschiedeiei 
Orten,  so  entstehen  nicht  zwei,  orllich  geircnnte  Empfindasge«} 
sondern  nur  eine  einfache.  Da  nun  aber  ein  solcher  Faden  mehrere 
Papillen  und  also  eine  grössere  Hautstelle  versorgt,  so  kann  nu 
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i  Hau tob  er  fläche  ia  ^Einpfiii  dtingsspliärcn^'  einge- 
theilt  deijkenj  von  deneo  jedcj  obwohl  Uaum  genug  zu  sehr  vielen 
ÄögnffspQokten  der  Heizung  darbietend,  dennoeh  dem  Be- 
wasstsein  unreine  Örtlich  einfache  Em  [ffiod  ang^  lic» 
fern  kann.  Wenn  hingegen  zwei  Eindriieke  g1eich74eitig  zwei 
Emprindang-ssphären  ,  deren  Durchmesser  sieh  cxperi mental  er-* 
Biittehi  lasst^   treffen,  so  entsteht  an  eh  eine  Doppelcmpfindung, 

Der  erstgenannte  Sat»  dieser  Theorie,  obwohl  von  Volkmann 
(nrdie  retina  mit  nicht  zweifellosen  Gründen  hestritlen,  hi  doch 
jedcnfalis  für  den  Tastsinn  unhestreilbar  richtige  der  zweite  Satz 
^kerist  eine  klare  Consequenz  des  erslen^  unJ,  wenn  Weher  noch 
^Mberkt,  „dass  es  vielleicht  iiothwendig  sei,  zum  Entstehen  einer 
Doppelcmpfindnng,  dass  nicht  hios  »wei  Primilivfasern  gereizt 
würden,  sondern  noch  welche  da/.wischen  liegen,  welche  kein  Reiz 
irii^  so  kann  dies  möglicherweise  gelten  riicksiehtlich  der  l*ri- 
iD9i?faserii  selbst,  nicht  aber  auch  von  dem,  was  einmal  Emplin-' 
dnÄgsspliäre  genannt  wnrde,  denn  wurden  zwei  Empündnngssphären 
weht  eine  Doppelempfindung  liefern,  so  wurden  diese  heiden  ebeo 
ABT  Eine  Sphäre  ausmachen. 

Auf  diesen  zweiten  Satz  nun  beziehen  sieh  unsere  ßeobach-* 

ig<fn,  welchen  zufolge  zwar  fortwährend  die  Idee  nicht  bestritten 

,  dass  die  Möglichkeit  ^es  Auftretens  localisirter  Enipfindangen 

ipherischer  Scits  von  derExistenz  isoürt  verlaufender  Nerven- 

em  abhängt^  welche  aber  andererseits  ex peri mental 

*^li  w  e  i  s  0  u,  d  a  s  s  d  e  r  D  u  r  c h  m  c  s  R  c  r  d  e  r  E  m  p  f  i  n  d  u  n  g  s- 

1     Sphären  eine    veränderliche  Grösse  hat,  in  sofern, 

**il   er   noch    w^eiters  abhängig  ist  von  den  Dispo^ 

*itioncn  der  Cent ralorgane, 

Irh  gehe  nun  zu  den  Versuchen  selbst  über.  Der  Taster- 
kj^flicl,  den  wir  anwandten,  halte  seinen  Drehpunkt  in  der  Mitte; 
^pk  beiden  Schenkel  desselben  zu  der  einen  Seite  hin,  waren  in 
"«»oc  Spitzen  ausgezogen,  beslinimt  zum  Ablesen  der  Distanzen  an 
^^<-'it)  m,  Rh  Massstabe ;  gebraucht  auch  hie  und  da  bei  FliUen  grosser 
^^empfindlich keit,  z,  B,  von  Oleivergiftungen  \  das  Schenkelpaar 
»ieb  der  andern  Seite  hin,  war  hingegen  in  senkrecht  aufstehende 
*''0|if^öitnij*r^  Endigungen  von  etwa  1,0  m.rn.  Durchmesser  ausge- 
^S*?»»  diese  aber,  um  die  sturendeKalteenipßnduug  hei  Berührung 
'^crllaut  mit  Metall  za  vermeiden,  mit  einem  Häutchen  von  Gutta* 
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percba-LosuDg  Kberzogen,   wodurch  eine  matte)   nicht  stecfaenlt 
Berahrang  entsteht. 

Die  grössteZahl  ansererBeobachtangen  besieht  tichanfeiae 
and  dieselbe  Stelle  derHant:  Die  Dorsalfläche  des  Unterarms,  etm 
3  Zoll  über  dem  Handgelenke ;  wir  wählten  dieselbe  tbeils  der 
Bequemlichkeit  des  Experimentirens  an  ihr,  theils  aber  aieh  des- 
halb, weil  der  (ar  diese  Hantstelle  von  Weber  bestiounte  Darch- 
messer  der  Empfindnngssphäre  schon  eine  sehr  merkliche  GrSiM 
hat,  und  demnach  zu  erwarten  stand,  dass  die  an  selber  sieh  eia* 
stellenden  anormalen  Aenderungen  dieses  Durchmessers  eine  Grisse 
haben  wurden,  welche  ausserhalb  der  Möglichkeit  von  Bed»aclrti^;H 
fehlem  liegen,  was  auch  wirklich  der  Fall  ist.    Uebrigens  habM 
wir  auch  sehr  empfindliche  Stellen,  z.  B.  die  Zunge,  nicht  ufSf- 
sucht  gelassen.     Es  ist  aber  begreiflich,  dass  an  diesen  Stellen  die 
Beobachtungen  nur  unsicher  sein  können ,  denn  da  s.  B.  firdie 
Zunge  der  Durchmesser  der  Empfiodungskreise  nur  Vt  Linie  be» 
trägt,  so  wurde  selbst  die  Verdopplung  der  Sphäre  mit  so  rohes 
Instrumenten  kaum  nachweisbar  sein.     Doch  habe  ich  die  patht* 
logische  Vergrösserung  der  Sphären  an  noch  sehr  empfindliche» 
Stellen,  nämlich  den  Hautstellen  der  vola  manuM  zwischen  dem 
Linien  der  Chiromanten  mit  Sicherheit  beobachtet 

Diese  so  sehr  einfachen  Versuche,  haben  dennoch  ihr» 
Täuschungen  und  um  solchen  sicher  zu  entgehen,  wurde  jed9 
Normalbeobachtung  immer  auf  dreifache  Weise  vorgenonunea ; 
erstlich  einmal,  indem  man  von  den  kleinsten  Distanzen  der  Spitzen 
so  lange  zu  immer  grössern  überging,  bis  eine  deutliche  Doppel'* 
empfindung  erschien;  dann  aber,  indem  man  umgekehrt  gehendy 
die  Spitzen  so  nahe  an  einander  brachte,  bis  die  Empfindung  iblSg 
einfach  wird  und  endlich  ist  ein  regloses  Aendern  der  Distaoseny 
wobei  der  Beobachtete  aller  Prämissen  zu  seinem  Urtheileentbehrt* 
da  sein  Gesicht  abgewendet  ist ,  noch  sehr  wunschenswerth.  Ui^ 
die  Grösse  der  normalen  Schwankungen  in  den  Angaben  kennen  s^ 
lernen,  hat  man  an  mehren  Tagen  den  Versuch  zu  wiederholen* 
Führt  man  diese  Versuche  —  deren  ganze  Kunst  darin  besteht^ 
dass  das  Andrucken  mit  beiden  Knöpfen  gleichzeitig  und  gleiet 
stark  geschieht  und  die  Hautstelle  nicht  ermüdet  wird  —  an  ier 
erwähnten  Stelle  oftmals  aus,  so  bemerkt  man  allemal  einen  Un- 
stand,  der  wenn  auch  ferne  daron,  einen  Einwurf  gegen  Weba«    i 


!orie  ZQ  bilden,  doch  erwähnt  zu  werden  verdient  —  den  niim^ 
,  dass  die  EmpGndtingssphärcn  nicht  durch  scharfe  Grenzen 
einander  sich  trennen,  sondern  in  einander  übergehen^  in  der 
y  dass  Ueberschreitung  jener  Distanzj  für  welche  zwei  Ein- 
cke  als  unzweifelhafte  Einheit  erscheinen,  nicht  sogleich  mit 
I  vollen  Bewasstseio  einer  Doppelempiindang  sich  verknüpft 

C*benso  umgekehrt.  Ausser  jenem  Räume  also,  in  welchem  ein 
Verschmelzen  der  Eiodriieke  stattfindet,  und  jenem,  an  dessen 
sn^eD  zwei  Eindrucke  völlig  getrennt  bleiben^  gibt  es  noch 
sn  mittleren,  in  dem  gleichkam  eine  nur  partielle  Verschmelzung 
ttfindet  und  in  diesem  Ilanme  fühlt  die  Hautllacbe  in  der  Kegel 
als  hätten  sie  zwar  zwei  Eind  rücke  ge troffen,  von 
aen  aber  der  eine  von  geringerer  Stärke  war,  als 
|p  andere,  was  doch  in  de  r  Th  at  nich  t  d  er  Fa  1 1  ist. 
F  Dieser  Umstand  bedingt  Schwaukungeu  schon  in  den  Normal- 
pben, und  es  ist  desshalh  nothwendig,  sich  mit  der  Griisse  der- 
IcD  bekannt  zu  machen,  um  nicht  Gefahr  /.u  laufen,  Beobachtungs- 
iler  für  pathologische  Störungen  anzusehen.  Dieses  wird  die 
lg€Dde  Tabelle  leisten,  deren  Zahlenangaben  für  die  DorsalHäche 
eiaes  rechten  Unterarms,  3  Zoll  über  dem  Handgelenke  gelten, 
i  lotigitudinalem  Ansetzen  des  Zirkels  in  den  Mittellinien,  indem 
eEmpBndlichkeit,  wie  ich  gefunden,  vom  Radial*  gegen  den  Ulnar- 
nid  bin  merklich  wächst. 


Erg^baJ««  der ; 


Eriten Versuchreihe  . 
6. 


Mittel: 


Aus  dieser  Tabel 


(jf  euxc  def  «mfikciiejci  &\ 


28 

2Ö,5 

27 

26 

26 


Uegian  dur  dt:uüichen 


29  m.  m. 

32,5    ^ 
33      « 

35       „ 


32  m*  m. 

Schwankung  ;  ti  ju.  m> 


2^4  m.  m. 

Griiasc    der  Schwan 

kuRg':  3  m*  m. 

e  ergibt  sich ,  dass ,   wahrend  die  Grenze 

r  einfachen  Bmpfindnng  kaum  variabel  ist^  indem  die  Schwankung 

1(3  m«m.  auf  Beehnung  von  Beobachtungsfehlern  kfmimt—  hin- 

gen  das  Urtheil  über  den  Beginn  einer  vollen  Doppel empfin düng 

leJne  kleine  Grosse:  6  m.iii.  schwankt  und  —  was  ich  nicht  für 
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zafaliig  ansehe,  der  Raum,  id  welchem  das  Urtheil  sieh  aliswdfd- 
haft  verhält :  32  m.  m.  —  26  id.  m.  dieselbe  GrSsse  nimlieh  6  fli.ai.biL 

Es  gibt  demnach  in  der  That  ,yEmpfindaDg8sphirea'*Ton,  blln•^ 
malen  Zustande,  höchst  constantcm  Durchmesser;  ich  nass  aber  fa^ 
auf  aufmerksam  machen,  dass  man  die  Definition  dieses  Begribav 
von  dem  hernehmen  dnrfe,  was  der  physiologische  Versnch  «MÜtlat 
bar  lehrt,  nicht  aber  damit  irgend  welche  VorsteUnnge«  fber  im 
anatomische  Verhalten  der  NerTenprimitivfasem  Teriiiadei  wödmk 
für  jetzt  noch  nicht  völlig  lösbare  Schwierigkeiten  entstehen;  wU 
man  z.  B.  die  Empfindungssphäre  als  den  Bezirk  der  Hnnt  defimMi 
welcher  nur  von  einem  und  demselben  Nervenfaden  versorgt  wifd, « 
wurde  sich  keine  Anordnung  der  Empfindungskreise  denken  lasw^ 
für  welche  nicht  die  Zirkelspitzen  in  einer  Distanz,  in  der  sie  im 
Versuche  zufolge  allemal  als  Einheit  empfunden  werden,  dcuNcl. 
so  gestellt  werden  könnten,  dass  sie  zwei  Empfindungskreise  hiM   ' 
treifen,  nämlich  ihre  aneinanderstossenden  Grenzen.     Der  phyM-  ^ 
logische  Begrifi*  der  Empfindnngssphären  kann  daher  nicht  gm 
zusammen  fallen,   mit  dem  eben  aufgestellten   anatomischen ,  ssl 
diese  Disharmonie  wird,  wie  ich  glaube,  allein  lösbar  dordk  jfM  | 
Annahme  Webers,  welche  ich  vorher  schon  wörtlich   angeßU  j 
habe,  und  die  Weber  vielleicht  in  Bezug  auf  die  Möglichkeit  ciici  ' 
Einwurfs  dieser  Art  gemacht  hat. 

Unberührt  aber  von  diesen  Zweifeln  theoretischer  Art,  stehia 
dieThatsachen,  welche  ich  jetzt  mittheilen  werde.  Esbezieben  sink 
diese  Erfahrungen  auf  eine  geringe  Anzahl  intensiv  wirkeodtf 
Stoffe,  die  znmTheile  als  heftige  Gifte  bekannt  sind  :  das  Morphin 
Atropin,  Daturin,  Strychnin,  Alkohol,  Chloroform.  Ich  muss^ia 
nicht  zu  breit  zu  werden,  absehen  von  einer  VergleichuDg  dieser 
und  anderer  Stoffe  rücksichtlich  ihres  Einflusses  auf  Fttnctioaa 
des  Organismus,  wie  es  der  Gang  der  Körperwärme,  der  Respiratios 
und  des  Pulses,  dann  der  Veränderungen  des  Ilautorgans  und  sofort 
sind;  obwohl  hierüber  vielleicht  Einiges  Neue  gesagt  werden  könntfr 
Ilicbei  unterscheiden  sie  sich  sehr  und  auf  mancherlei  interessasts 
Art;  was  sie  unter  der  Idee  des  Narkoticums  vereinigt,  iit 
beinahe  allein  die  ihnen  gemeinsame  Eigenschaft,  dass  sie  die  Ord- 
nung des  Gedankengangs  einerseits,  andererseits  die  Coordina- 
tion  der  willkürlichen  Bewegungen  stören,  sowie  noch  jene  Eigen- 
schaft, welche  wir  hier  zunächst  nachweisen  werden;  diese  be- 
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sifhen  sich  düh  alle  aar  Vorgänge,  von  denen  man  annelimen  darf, 
dass  sie  im  Gehirne  selbst  ihren  Sitz  liaben;  schon  aber  rucksicht* 
lifhilires  Einflusses  riuf  das  peripherische  Nervensystem  und  [lücken- 
mark  verhalten  sie  sich  verschieden  j  denn,  in  Beziehung  auf  die 
ina(on5chen  Nerven  kommen  sie  a^war  alle  darin  überein^  dass  sie 
die  Muskelkraft  in  einer  Zeilperiode  vermindern^  aber  mit  dem 
tüterschiede^  dass  die  einen  hieb  ei  keine  Tendenz  zu  Reflexbewe- 
gungen hervorbringen,  die  andern  dies  im  höchsten  Masse  bevvirkerii 
iliss  weiter  die  einen  Krampf  hervorbringen,  andere  blos  erschlaffen. 
RBcksichtlich  der  sensiblen  Nerven  difl'eriren  diese  Stoffe  der  Art, 
im  wahrend  einige  von  ihnen  das  Leitungs vermögen  schwachen 
oder  aa fliehen,  daher  sie  „schmerzstillend"^  genannt  werdenj  an- 
dere hingegen  das  Umgekehrte  Ihnn,  wie  wir  bei  unsern  Versuchen 
gefttnden  hafcenj  welche  mit  verschieden  grossen  Dosen  angestellt 
««rrden,  die  zwar  lange  nicht  an  die  Grenze  der  Vergiftung  reich- 
t^Dy  aber  doch  nicht  klein  genannt  werden  dürfen. 


(versuch  an  mir  aaBg-eföhrl.) 

ISriue  der 
Dot«. 

nick  dem  £m- 

Creme 

rot  dem  Verasche  ; 
=  2tl  mm. 

B^finn  der 

iliPfit lieben  Dnjiffl-Empt. 

vor  dem  VeTsiiche  : 

^  32  nim. 

Alropio    .    . 

100  Minuten 
3$tunilen 

70  Ali  nuten 

n,  d.  Üiüneh,  ^  38  mm. 
detttj      =  3t*  „ 
deüo      =  36  „ 
dello      =  34  „ 

n.  d.Etnneb,^4Gmm. 

delto     =  %8  „ 
dello      =  50  n 

Ohne  auf  die  einzelnen  Zahlenangaben,  die  ich  in  der  That 
iBr  als  Beispiele  ansehe,  noch  einen  andern  Werlh  zü  legen,  ersieht 
iWß  doch  so  viel  mit  Bestimmtheit,  dass  der  Durchmesser  der 
BmpQndungssphäre  sich  um  eine  ausserhalb  der  Möglichkeit  vonBc- 
oWbtungsfehlern  liegende  Grüsse  in  maxiino  um  13  m<  m.  oder  0,5 
Irr  normalen  Einheit  vergrössert  habe,  dass  auf  gleiche  Weise  der 
Btgmn  der  dcutliciien  Doppelempfindung,  und  zwar  in  einem  noch 
tollerem  iMasae,  nämlich  um  24  ni.m.  oder  um  0,75  derEinheit  hin- 
^osgcruckt  wurde,  und  dass  endlieh  die  Wirkung  dieses  Stoffe» 
*><>ch  am  andern  Tage,  nämlich  15  Stunden  nach  dem  Einnehmen 
»if  ia  gcfiogcm  Grade  abgenommen  hatte. 
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II.  Datnriii. 

a)  Verioehe   an  R.  F  r  5  h  1  i  e  h,   dea sen  normale  BmpftndUchkelU-0r 
etwas  weiter  sind,  als  die  meinl^n. 


Or6M«  der 
Doie 

Zeiten 

nach  dem  Ein« 

nehmen 

Orente 

▼or  dem  Versnehe : 
=  90  mm. 

Begiuidtr 

T9r  dem  TcrsMl 

0,005  Grm. 

50  Minuten 
115       „ 
10  Standen 

n.  d.  Einneh.  =  44  mm. 
dcUo     =  48  ^ 
dctio     =41  „ 

n.d.  Einneh.  =5 
detto     =:=! 

detto       rr:4 

Demnach  wurde  die  Grenze  des  einfachen  Eindrucks  in  ■ 
18  oder  0,60,  nnd  der  Beginn  der  Doppelempfindnng  um  1( 
0,39  hinaasgerückt. 

b)  Versuch  an  mir ;  die  Normaixablen  sind  in  Folf^e  firOherer  T 
noch  nm :  7  ra.  m.  über  das  Mittel  hlnans^erQckt,  daher  das  Nervei 
Tielleicbt  minder  empfindlich  reapirte. 


Ortete  der 
Dom 

Zeiten 

nach  dem  Ein. 

nehmen 

Grente 

der  einfaehen  Empfindung 

▼er  dem  Versuehe : 

33  m.  m. 

Begüm  dar 
dentUcheaDoppd. 
Tor  dem  Tenmd 
39  m.  m. 

0,005  Grm. 

130  Minuten 

n.  d.  Einneh.  =  40mm. 

n.  d.  Einneh.  =  ^ 

Also  Verrackung  der  ersten  Grenze  um  7  m.  m.  oder  0,2 
der  zweiten  um  15  m.  m.  oder  0,38.  Aach  am  folgenden 
noch  eine  bemerkliche  Verrückung. 

m«  Morphin. 

Versuch  an  R.  Fröhlich. 


Grösse  der 
Dose 


Zeitrn 
nach  dem  Ein- 
nehmen 


Grenze 

der  einfachen  Empfindun|( 

vor  dem  Versuche : 

t»  m.  m. 


Begiun  der 
deutlichen  Doppel-I 
▼or  dem  Versuch« 
38  m.  m. 


0,080  Grm. 
acetas  M, 


2  Stunden 
16 


n.  d.  Einneh.  =  48  mm. 
detto     =  40  „ 
detlo     =  38  „ 


n.d.  Einneh. =6C 
detto  =  6( 
detto     =41 


Demnach:  Verrückung  der  Grenze  der  Einfach-Empfin 
in  maximo  um  19m.m.  oder  0,65  und  der  andern  Grenz 
22  m.m.  oder  0,57. 

Atropin ,  Daturin  und  Morphin ,  wirken  in  den  angegel 
Dosen,  welche  allerdings  nicht  gering  sind,  derart  auf  dasNtu 
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System,  dass  die  Ersclieinongen  noch  24  Standen  nach  dem  Ein- 
nebmea  sich  der  Messung  nicht  ent^Jehen;  bei  andern  sehr  heftigen 
StolTeii  verschiedener  Natur,  zu  denen  ich  jetzt  übergehe,  kehrt 
indcss  das  Nervensystem  viel  schneller  zu  seioem  normülen 
Gange  zurück. 

W%\  Stryehnin* 

Wir  nahmen  diesen  StolT  zu  0,01  und  0,02  Grni.^  diese  Dosen, 
wetcbe2mal  und4mal  grosser  sind,  als  die  fürAtropin  nnd  Daturin 
&D^€ wandten,  wirken  viel  weniger  schitdiieh  und  widrig  auf  den 
Orgiinisntus  ein;  Strychuio  in  diesen  Dosen  hatte  eine  reine  Erre« 
gang  zum  Begleiter,  die  sich  nicht  durch  eine  am  folgenden  Tage 
eintretende  Er.schlalTung  rächte,  obwohl  nicht  zu  läugnen  ist,  dass 
lieb  bereits  ein  solcher  Zustand  des  motorischen  Systems  einstellte^ 
da&s  die  leisesten  Reize,  die  heftigsten,  nicht  zu  bewältigenden 
ZackuDgen  in  willkürliclicn  Muskeln  hervorriefen, 
a)  Versuch  an  mir. 


(Sröi>e  der 
Doie 


Z#ft«n 

nftch  dem  Ein* 

nrhmeD 


Grünte 

der  einfachen  Empßnclabff 

vor  dem  Veriii£he : 

=  28  mm. 


B«^iciii  der 

deutlichen  Doppel-Empr. 

vor  dem  Versuche : 

=  35  mm. 


Ui  Grm. 


50  Minuten 
110       . 


(I.  d.Einneh.  =  30mni. 
delto     ^a%^ 


n«  d.  £inncli,  =  39  mm. 
detto      ^  40  n 


Demnach  eine  sehr  geringe  Verrückung  der  ersten  Grenze, 
io  miidmo  nur  um  6  m.m.  oder  um  0,21  und  der  zweiten  um  11 
oder  um  0,31. 


Gräa«4>  der 
U««e 

Zeiten 

nach  dem  Eia> 

oehmen 

der  rinfaehen  Kia^ßndung 

vor  dem  Versuche  : 

^  aa  mm. 

ßegifiD  der 

deuUicIlen  Doppci-EitipH 

vor  dem  Venache  . 

=  38  mm. 

0,0*  Grm. 

50  Minuten 
HO        „ 

Q.d.  Kinneh.  ^  36  oim. 
dcllo      —  kQ  ^ 

II.  d.  Ein  neb.  =  41  mm 
dettü      ^  49  ^ 

Es  betrug  also  die  Verrückung  in  maximo  7m.m.  oder  0|21 
fcdie  erste  und  11  oder  0,29  für  die  zweite  Grenze. 

Diese  Aenderungen  erseh  einen  auffallend  ge- 
^i«5,  wir  wiederholten  die  Beobachtung  in  der  dritten  Stunde 
"^cii  dem  Einnehmen,  aber  es  zeigte  sich  kaum  eine  Ab- 
weichung vom  Normalzustande  und  noch  viel  weniger  am  fol- 
Mm  Türe. 
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W.  Chlorofonn« 

Versuch  an  mir. 

Die  Zahlen  sind  hier  derartig  beschaffen,  dasseiae  Vergleieh«tg 
mit  dem  Normalzustände  ganz  überflüssig  wird.   In  dem  Angei* 
blicke,  wo  nach  einer  totalen  Narkose  das  Bewnsstsein  derart  u« 
rückgekehrt  war,  dass  das  Urtheil  klar  wurde ,  wurden  dennoch 
die  Zirkel-Knopfe  in  der  enormen  Distanz  von  91  m.  m.  als  ein 
vollkommen  einracher  Eindruck  anfgefasst,  sehr  scharf,  hell  oni 
nicht  pelzig,  und  es  war  überraschend  zu  sehen,  mit  welcher  Schnel- 
ligkeit das  Nervensystem  zu  seinem  Normalzustande  zurückkam, 
schneller,  als  die  Zeitdauer,  welche  der  Versuch  erfordert,  den 
15  Minuten  nach  Rückkehr  des  Bcwusstseins  gab  die  Distanz  tok 
45  m.ro.,  also  die  Hälfte  der  vorigen,  bereits  eine  deutliche  Dop* 
pel-Empfindung.     Der  folgende  Tag  nach  Smaliger  Narkose  ii^ 
einer  Stunde ,  bot  vollkommen  normale  Zahlen  dar.     Es  mochto 
diese  messende  Prüfung  wohl  die  Idee  aufdringen,  dass  die  Nar«- 
kose  doch  nicht  sogar  schädlich  wirke,    als  noch  Manche  glauben* 
wenigstens  nicht  auf  die  Nervenmasse. 

VI.   AlkohoL 

a)  Versuch  an  mir. 


Grösse  der 
Dose 


Zeiten 
nach  dem  Ein- 
nehmen 


Grenze 

der  einfachen  Kropiindan^ 

vor  dem  Versnehe ; 

=L  a8  mm. 


Beginn  der 

dentlichea  DoppeUBapt 

▼or  dem  Vermebf : 

=  3%  m». 


10  Minuten 


<>0 


n.  a.  Einneh.  =  43  mm 
deltü      =51  ., 


n.d.  Einneh.  =551 
(noch  nicht  deailidi) 
n.d.Einneh.  =  60in.D' 


40  Grm. 

Absolut. 

In  IGO  Grm. 
Wasser  bin- 
nen4Minutcn 
getrunken. 

Es  hat  demnach  der  Alkohol ,  welcher  in  dieser  QaantUil 
allerdings  einen  schon  sehr  merkbaren  Grad  von  Narkose  hervor* 
rief,  den  Tastsinn  in  hohem  Masse  afficirt;  und  zwar  grSsste 
Verrilckung  der  ersten  Grenze  innerhalb  einer  Stunde  um  23ni.iD.) 
oder  um  0.82  und  der  zweiten  Grenze  um  26  m.  m.  oder  um  0,76. 

b)  Versuch  von  R.  Fröhlich. 


Grösse  der 
Dose 


Zeiten 
nach  dem  Ein- 
nehmen 


Grense 

der  einfachen  Empfindung 

vor  dem  Versuche : 

—  33  mm. 


B«ginB  der 

dentlichen  D«ppel..EapC 

Tor  dem  VermMhe: 

—  36  IBB.     


n.  d.  Kinneh.: 
detto  s 


40  Grm. 


12  Minuten 
60     „ 


n.  d.  Einnah.  =  'SS  mm. 
detlo     =60  •, 


=58mn 
=  59  ,, 
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Demnach  AtisdchDUUg  der  ersten  G ranze  in  maiima  am 
n  m.m.  ader  0.51  und  der  2  um  23  oder  um  0.63  der  Einheit; 
nkbt  dem  Chloroform  die  stärkste  Aendernng ,  \v«^lehe  wir  he* 
bobaditeten,  die  indess  wahrscheinlich  ziemlich  rasch  abnehmen 

dörrte. 

H  Vn.    Folla  nleotlanae. 

Ztim  Schlüsse  erwähne  ich  noch  diesen  Stoff;  es  bot  einiges 
tttteresse  dar^  zu  erfahren,  oh  der  Tabakranch  noch  einen  mess- 
brcQ  £inlluss  auf  nicht  starke^  doch  aber  gewohnte  Raucher  aus- 
übe; nm  diess  kennen  zu  lernen,  war  es  natürlich  nicht  angezeigt, 
einen  Versuch  mit  Nikotin  anzustellen,  sondern  vielmehr  besser, 
zu  rauchen.  Die  Aenderiingenj  welche  sich  nach  schnellem  und 
starkem  Raachcn  einstellen^  sind  zwar  nicht  bedeutend,  aber  doch 
M  fross,  um  als  Beobachtungsfehler  gelten  zu  können;  bei  der 
tmn  Person  rückte  die  erste  Grenze  um  4  m.m#  und  iHe  3& weite 
umSni.in. ;  bei  der  andern  die  erste  um  5  m.m.  und  die  zweite 
Qni  II  rn^m,  hinaus. 

Dieses  sind  in  Kürze  die  Erfahrungen,  welche ^  wenn   man 
auch  den  einzelnen  Zahlenangaben  kein  besonderes  Gewicht  bei- 
1«^,   doch  die  Veränderlichkeit    des   Durchmessers 
'^rEmpfindungssphäre  zur  Genüge  beweisen,    und 
diese  Erscheinung  nimmt  vielleicht   ein  mehrfaches  Interesse  in 
Ansprach^  einmal  ein  praktisches,  denn  wir  sind  nicht  zu  reich  an 
ifieagentien,  durch  die  man  Veränderungen  der  Centralorgane    auf 
^pifseDschaftliche  Weise  zuverfolgen  im  Stande  wäre,  und  in  so- 
jteme  mag   ein  bisher  noch  unbekanntes  messbares  Zeichen  ner- 
j     mer  Affectiouen  von  Nutzen  sein;  dann  aber  kann  wohl  kein 
I    Zweifel   sein,    dass   diese   Thatsachen  auch  ein  Licht 
I    irorfen  auf  jene  Vorgänge  im  Allgemeinen,   welche 
jedeNarkose  charakterisiren  und  die  sich  nur  schildern 
iMSBtBy  denn  jenes  Verschwimmen  und  sich  Verwischen  aller  Ein- 
dricke^  wodurch  für  den  Narkotisirtcn  die  Dinge  allmälig  ihre 
Grenzen  einbussen,  indem  sie  gleichsam  in  einen  Nebel  sich  ver^ 
lieren,   der  endlich  das  Bewnsstsein  selbst  erdrückt  —  alle  diese, 
Jedennano  wohl  bekannten  Erscheinungen  reduciren  sich  im  \Ve- 
Motlichen  wohl  auf  Veränderungen   gleicher  Art,  wenn  man  an- 
nimmt^ dass  das,  was  hier  von  den  Organen  des  Tastsinns  gezeigt 
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warde,  sich  aach  in  anderen  Xerrenroassen  wiederholt.  Während 
aber  die  eben  geschilderten  Vorgänge  die  Znleitiing  der  Auisei- 
weit  theilweise  absperren,  werden  hingegen  gleichseitig  die  Mark- 
lager der  Sits  selbststandiger  Prodnctionen  —  Visionen  «nd  Phai- 
tasmen.  Diese  aber  scheinen  mir  ihrem  Wesen  nach  den  Erschei- 
nangen  der  Irradiation  anzogehoren.  Ihre  Tendens  anr  Ansbrci- 
tnng,  zum  Wachsthom,  zur  Metamorphose  der  Form  weisen  di- 
raof  hin.  Wir  haben  solche  Prodactionen  bei  einigen  Narkotidt 
in  höchst  brillanter  Weise  beobachtet,  so  nm  nnr  Einige  ann- 
deuten  —  in  Gestalt  von  sich  ballenden,  wälzenden,  glftheniei, 
Tcnrigen  Massen  oder  wohl  anch  von  nnbestimmten  farbigen  Fleekn, 
die  an  vielen  Pnncten  sich  aasbreitend  nnd  entfaltend,  in  Foraei 
zarter  Blamenbonqaets  nnd  arabeskenartiger  Efflorescenzen  sck 
groppirten. 

Bei  dieser  Betrachtang  gelange  ich  nan  auch  noch  za  1er 
Frage  —  nicht  welcher  Erklärung,  sondern  nnr  welcher  bereits 
bekannten  Gruppe  von  Erscheinungen  der  Nervenphysik  die  vrtf- 
delbare  Vergrösserung  der  Empfindungssphären  unterzuordaeasei? 
dass  es  sich  dabei  nur  allein  nur  um  eine  Modification  des  Central* 
Organs  des  Tastsinnes,  wahrscheinlich  in  den  Gegenden  jenseito 
des  Sehhugels  und  gestreiften  Korpers  handle,  liegt  nun  wohl  aif 
der  Hand ;  denn  bei  Stoffen,  welche  dadurch  wirkten,  dass  sie  ia 
das  Blat  übergingen^  hätte  die  noch  mögliche  Ansicht  über  & 
Vcrgrösserang  der  Sphären  keinen  Sinn,  dass,  während  einige  der 
peripherischen  Fasern  ihre  Energien  bewährt  hätten,  andere  iwi- 
schenliegende  in  eine  Anwandlung  von  Leitungsunfahigkeit  ff 
riethen. 

Ich  glaube  nun,  dass  wir  noch  keinen  Namen  für  diese  Vsr- 
gänge  besitzen ;  noch  am  meisten  konnte  man  sich  geneigt  ßhlea, 
dieselben  unter  die  Phänomene  der  Irradiation  zu  briq;ei} 
und  von  einer  Irradiation  der  Tastnerven  zu  spreche; 
«iber  dem  ist  nicht  so;  Irradiation  ist  mit  Vergrösserung  des  Bil- 
des verbunden;  von  etwas  derart  ist  hier  keine  Rede;  ja  MS 
könnte  eher  vermuthen,  es  fände  gerade  das  Gegentheil  statt, 
nämlich  Verkleinerung  des  Bildes,  sich  stutzend  auf  eine  de« 
normalen  Zustande  angehörige  Erscheinung;  wenn  man  nämlicl 
die  Zirkelspitzen  ansetzend^  mit  denselben  parallele  Linien  b^ 
schreibt,  von  mit  schärferem  Tastsinne  begabten  Theilen  zu  minde 
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empljttdiichen  übergebend,  uo  (irsclicineii  diese  Linien  uichi  pa- 
nllel,  sondern  eonvergirciid;  aber  man  bemerkt  leiebt.  dass  liierbri 
doe  blosse  In terpre tatton  statlilnde^  denn  ^er  Beohacliter  fiiJiU 
^en  Zug  der  Lioien,  und  indem  ihre  An  fang  spunde  »Ik  Doppel- 
rrapündang,  ibre  Endpuncte  aber  als  einfacher  Eindruek  erschei- 
iii'D^  so  ergibt  sich  bieraas  die  Vorstella ng  der  Convergcnz,  voji 
der  aber  in  dem  Acte  des  Empfindens  nichts  gelegen  isL  Ein 
wesentlicher  Unterschied  zwischen  dem  Pbänomen  der  Irradjaliou 
vod  der  Vergrosscrung  der  Tastsphären  liegt  aber  dario,  dass 
ilie  Grosse  der  Irradiation  der  Stärke  des  Eindrucks  proportional 
iH,  was  für  unser  Phänomen  nicht  immer  gilt.  Wenn  die  Em- 
jiliDdlichkeit  des  Xervcn  erhöht  ist,  so  hat  diess  natürlich  dieselbe 
Bodeatnn«;^,  als  wenn  nicht  diese,  aber  daltir  die  Stärke  des  Reizes 
jjleichgradig  zugenommen  hätte.  Nun  gibt  es  aber  Stoffe  (z.  B. 
Slrjchnin),  die,  obschon  sie  die  Empfiudlichheit  auf  eminente 
Weise  erhöhen  ,  doch  die  Tastsphären  nur  unmerklich  vergrössernj 
wahrend  lähmende  Stoffe  dieses  am  allermeisten  thun ;  obschou 
nicht  desshalb,  weil  eine  grössere  Stärke  der  Empflndung  schon 
in  und  ftir  sich  kleinere  Distanzen  leichter  erkennen  liesse^  was, 
wie  ich  mich  überzeugt  habe ,  nicht  der  Fall  ist.  —  Vergleicht 
laaji  beide  Phänomene  und  bleibt  man  bei  dem  Bilde  von  ,,Strah« 
lintgen^\  so  würde  man  die  Irradiation  als  eine  Dispersion,  h\n- 
gegto  das  Wachs thum  der  Empfindungssphären  als  ein©  Con- 
^tntration  oder  Irradiation  ansehen. 

Von  den  Veränderungen,  welche  als  vorgängig  in  den  Cen- 
(ral Organen  besprochen  werden,  sind  jene  nicht  minder  in- 
teressanten zu  trennen j  welche  in  dem  L  e  i  t  u  n gs  v e r  m  ö g e  n  d  e  r 
pfripherisclien  Nerven  sich  ereignen,  rücksich (lieh welcher, 
wie  ich  schon  bemerkt  habe,  die  Narkotica  in  zwei  verschiedene 
Gruppen  auseiuanderfallen;  die  eine,  %velclie  dieses  Vermögen  ver- 
I   aiftdert  oder  aufhebt,  die  andere,  welche  es   erhöbt.    Ueber  die 
r  «fitere  habe  ich  nichts  Neues  zu  bemerken;  das  Morphin  gilt  den 
praktischen  Aerzten  als  das  Prototyp  dieser  Gruppe  und  es  zeigt 
Mch  seine  Wirkung  auch  in  unsern  Versuchen,  indem  der  Druck  mit 
dem  Tasterzirkcl  gar  sehr  vermehrt  werden  maiste,  um  eine  deuU 
liche  Tastempßndnng  zu  erzeugen.  Die  zweite  Gruppe  ist  mindt^r 
erfarseht.    Es  zeigt  sich  aber  ganz  deutlich,  dass  es  Stoffe  gibt, 
welche   die  Lieittingsrahigkeil  ganz  besonders   vermehren,  indem 
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a)  derselbe  bnick,  welcher  sonst  nar  eine  matte  Bmpfiadiiig 
ersen^e,  eine  sehr  helle  nnd  bestimmte  henrornift,  die 
desshalb  nicht  schmerzhaft  oder  minder  begrenst  m  seu 
braucht; 

b)  die  Qualität  der  EropGndnng  verändert  wird,  nnd 

c)  die  Dauer  der  Nachempfindung  auffallend  gross  ist. 
Gans    besonders     auffallend    besitzt    diese    Eigensebafbi 

das  Strychnin.  Wenn  man  im  normalen  Znstande  den  Kntff 
des  Tasterzirkels  zuerst  an  die  Haut  des  Armes  nnd  sodan 
an  die  Zunge  andrückt,  so  erscheint  die  erstere  Empfinlnf 
matt,  die  letztere  sehr  scharf  und  begrenst;  aber  gerade  m 
hell  wird  durch  Strychnin  die  Empfindung  an  der  Hant  im 
Arms,  gleichsam  als  wäre  die  Dichtigkeit  des  wirksamen  Agm 
vermehrt. 

Diese  Erhdhui^  der  Leitungsfahigkeit  sensibler  Nerven  dmk 
Strychnin,  und  ihre  Lähmung  durch  Morphin  wird  «n  st  ia- 
teressanter,  wenn  wir  noch  weiter  nachweisen,  dass  au A  alb 
Qbrigen  Sinnesnerven  nnd  ganz  besonders  der  nermur  c^ktth 
rius  diese  Erscheinungen  vielleicht  in  noch  höherem 
wiederholen. 

Dass  Strychnin,  wie  man  schon  längst  angenommen, 
ders  auf  das  Rückenmark  primär ,  aber  nicht  auf  das  grooi 
Gehirn  wirkt,  geht  auch  aus  unsern  Versuchen  hervor,  itdaui 
während  jene  andern  Stoffe  den  Durchmesser' der  Empfiadaagi* 
Sphäre  oft  um  mehr  als  0,7  der  Einheit  vergrösserten,  die  Vcr- 
grösserung  bei  Strychnin  nur  0,2  erreichte,  ni^eachtet  fit 
Dosen  theilweise  viel  grösser  waren ,  und  noch  viel  weniger  iit 
die  Wirkung  in  dieser  Beziehung  eine  dauernde,  während  U^ 
gegen  die  blosse  Vermehrung  der  Leitungskraft  nur  sehr  I 
verschwindet. 


Sitxling  ?om  20.  Un  I85L 

Herr  A.  G.  C.  Martin,  Custos  der  Bibliothek  des  k.  kl 
polytechnischen  Institutes,  fibersandte  nachfolgende  Abhandhng:  | 
„lieber  die  Amylumkörner  der  Kartoffel.'' 


I 
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ScIiOD  seil  längerer  Zeit  habe  ich  tiiicL  mit  i]er  Uutersuclmng 
iler  Stärkekörner  aus  iler  Kartoffel  befasst,  iDd  die  beim  Sie<le- 
^racess  vorkommend en  Brseb einungen  mit  der  bestehenden  Theo- 
rie älter  die  Stmctur  dieser  Körner,  besonders  vom  |>  h j  s  i* 
kaiischen  Standpuacte  aus,  verglichen.  Dabei  bin  ich  auf 
«ine  ueue  Tliatsache  gekommen,  die  mit  den  gegenwärtigen  An- 
lichten  nicht  recht  in  Einklang  gebracht  werden  kann.  Nun 
ist  es  Äwar  nirgends  leichter  sich  zu  täuachen,  als  gerade  bei 
mikroskopischen  Beobachtungen,  man  muss  daher  bei  VeröfTentli- 
cbniig  derselben  sehr  vorsichtig  sein  ^  aHein  durch  zu  ängstliche 
Ricksicht  nähme  auf  ähnliche  Schwierigkeiten  würde  gar  bald 
jeder  wahre  Fortschritt  unseres  Wissens  gehemoitj  und  ich  hoffe, 
te  die  Resultate  meiner  vielfachen  Versuche  nicht  unwürdig 
miy  von  Seite  der  wissenschaftlichen  Welt  wenigstens  einer  PrS- 
bug  unterzogen  zu  werden.  Ich  habe  mich  hei  Beginn  meiner  Ar* 
bellen  mit  der  Literatnr  über  die  StärkeüntersuchnngeD  *)  voll- 
stäDdig  bekannt  gemacht  und  überall  gefunden,  dass  die  Autoren 
W  Beschreibung  der  KJeisterbildung  oder  des  Siedeprocesses 
öler  die  dabei  vorkommenden  Erscheinungen  weggleiten,  ohne 
tu  die  Details  einzugehen,  was  ganz  natürlich  ist,  da  uns  unsere 
keaatnisse  gerade  dort  im  Stiche  lassen.  Diese  Lücke  aas  zu  füllen 
Wir  der  Zweck  meines  Strebens. 

1.  Das  I^ükroskop,  dessen  ich  mich  bediene,  ist  ein  grosses 
PlössTsches  und  ich  habe  die  meisten  Untersnchungen  mit  den 
Übjectiven  Nr.  3,  4  und  5  und  mit  dem  Oculare  Nr.  2  angestellt, 
welche  Combination  eine  198  fache  Linearvergrosserung  gibt 
In  letzterer  Zeit  hat  mir  Plössl  den  Beleuchtungsspiegel,  wie  an 
*Bei  seinen  neueren  Mikroskopen,  ausser  der  Achse  beweglich  ein- 
pridtet,  wodurch  eine  schiefe  oder  seitliche  BelcucbtEing  der 


^)  Frittebe,  Ueber  dt«  Amylam.  Pog^endorfr«  Annslen.  Bd.  33,  Sdlo  129. 
Molilf  AnaUioie  nad  Pbyailolo^te  der  regetabiUBch^n  Zelle.    Seile  48. 
Pijrert  Gewerbicbemie.  Seite  347. 
RefaanlU  Lehrbach  der  Cbemie.  3.  Bd.,  Seite   16K 
S^bUldeiiy  Grandzüfe  der  wisBenscbaftU  Bolanik.   1.  Aufl.»  Seite  171. 
Scbl  e i  d  eo  und  Schmidt,  Encyklopfidie  der  Naturwifl«eDtcbanen  Od.  .1, 

t^iif  «ir,  Anatomii;  und  F]iv5ioloffic  der  Maiixen    S*}ite  39. 
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Gegenstände  erzieU  wird,  eine  Eiiiriclitung,  die  den  Mikro&kopisttn 
riiclit  gcnog  empfohlen  werden  kauiK  Büvor  mir  PI  ö  $sl  an  meinem 
lostruineEtedie  gcd  achte  Veränderung  angebracht,  begnügte  leb  mich 
mit  einem  Surrogate,  das  wohl  theiiweise  jedem  gewandten  Beobacti* 
ter  bekannt  sein  dQrfle,  worauf  ich  mich  aber  dennoch  besouderi« 
hinzuweisen  gcnöthiget  f»ehe,  weil  hei  so  helkJiehen  Versuchen  viel 
von  der  günstigea  Beleuchtung  ahhängt.  Für  das  Beobachteo  am 
Tage  stellt  man  den  Spiegel  so,  daas  das  Mikroskop  aaf  dem 
(Ihjecttische  die  volle  grösjjtmöglicbe  Beleuchtung  erhalt,  wor- 
auf man  das  Licht  auf  folgende  Weise  blendet*  Man  scbuetdet 
sieb  aus  schwarzem  Papier  einen  drei  Zoll  langen,  und  nach  Mas«* 
gäbe  des  Spiegeldurchmessers  eioea  zollbreiten  Streifen,  den 
man  an  einem  Ende  nach  abwärts  hakenförmig  timbiegt,  nni  ihn 
damit,  die  schwarze  Seite  nach  aufwärts,  so  über  den  Spiegel 
zu  hängen,  dass  rechts  und  links  zwei  spiegelnde  Segmente  frei 
hleiben,  die  ihr  Lieht  schief  auf  den  Ohjecttisch  werfen;  oft  ist 
CS  auch  zweckmässiger,  den  halben  Spiegel  gänzlich  zu  verdeckeo 
und  nur  eine  Hiilfte  desselben  wirken  zu  lassen.  Diese  beiden 
Arten  der  Blendung  ziehe  ich  für  Untersuchungen  der  Starke  itt 
gewöhnlichen  Blendung  durch  die  Blendscbeibe  iror,  eben  weil 
dadurch  nehst  der  Mässigung  des  Lichtes  noch  der  Vortheil  dir 
seitlichen  Beleuchtung  erzielt  wird.  Beobachtet  man  heim  Kerzen- 
liebte,  so  verfahrt  man  auf  folgende  Weise:  Man  stellt  eine  Stet- 
rinkerze,  welche  mit  dem  Leuchter  12  Zoll  hoch  ist^  in  einer  Eni- 
fernung  von  ebenfalls  12  Zoll  vor  das  Mikroskop,  worauf  min 
das  Objeet  unter  die  volle  Beleuchtung  des  Spiegels  bringt, 
nun  fasst  man  den  verlical  drehbaren  Bügel  dieses  letzteren  mit 
dem  Zeigefinger  und  dreht  ihn  ein  klein  wenig  nach  rechts  oder 
links,  wodurch  man  augenblicklich  die  Beleuchtung  sich  anderii 
sieht;  Erhöhungen  werfen  Schatten,  Vertiefungen  werden  beschattet 
und  die  Amylumkorner  treten  als  vollkommene  Körper  vor  das 
Auge  des  Beobachters.  Ich  würde  rathen,  alle  Untersuchungen 
sowohl  beim  Kerzenlichte  (nicht  Lampenlichte,  was  oft  zu  gri^ll 
ist)  als  auch  beim  Tageslichte  anzustellen,  wo  dann  die  ver- 
schiedenen Eigenthümlichkclten  beider  Beleuchtungsartcn  einan- 
der in  Bezug  auf  mögliche  Täuschungen   controliren, 

t.  Indem  ich  alle  mehr  oder  weniger  bekannten,  zum  Thellf 
leider  oft  unrichtig  beschriebenen  Thalsachen   über  das  äussere 
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Ansehe II  Atr  Kartoirelstaikekönier,  bn  wie  lUe  V' eraiicbe  über  den 
Kern,  liie  Scliichteri,  die  Ein  Wirkung-  der  Siiiiren,  der  Alkalien,  des 
Kostens  etc.  über^ehej  komme  ich  zu  jenen  Erscheinungen,  welclio 
beim  Sieden  der  Sfürkekörner  oder  der  K]eisterbildaag  sich  dem 
Experimentator  vor  Augen  stellen.    Dieses,  wie  Frltsche  selbst 
sagt,    scbwierig    zu    beobachtende    und   iiocb    uiebt    erscbö|jtend 
erkaonte  Fbänomeiij  ist  eines  der  interessantesten ;  und  dass  es 
bis  jetzt  noch  nicht  ileissiger  studirt  und  in  allen  Ctnzelnbeiten 
durchgearbeitet  ist,   seheint  seinen   Grund  darin  zu  haben,  dass 
die  meisten  Mikroskopisten,  so  wie  Pritsche,  den  l*rocess  ausser- 
halb  des  Mikroskopes    mit    dem  warmen  Luftstrom   einer  bren- 
nenden Kerze  oder  Lampe  ehiteiten  und  die  Erscheinungen  dann 
erst  beobachten^  wenn  sie  schon  halb  oder  ganz  vorüber  sind.  Es 
ist  mir  gelungen.,  eine  Methode  auf/iaiinden,  durch  Vielehe  das  Sieden 
ttDter  dem  Mikroskope  gan^  gefahrlos  für  dieses  vorgenommen  und 
au  einem  und  demselben  Korne  vom  ersten  bis  zum  letzten  Stadium 
beobachtet  werden  kaen.    Durch  diesen  Umstand  wurde  ich  in  den 
Sund  gesetzt,  die  nachfolgenden  interessanten  Thatsacheu  zu  be- 
oba^len,  welche^  wie  ich  liofTe,  die  Ansichten  über  die  Structnr  der 
Kartoffel  stärk  ekörner  berichtigen  und  vielleicht  über  allen  Zweifel 
feststellen  werden.  Für  mein  Mikroskop  bin  ich  auf  folgende  Weise 
KQ  Werke  gegangen.  Ich  Hess  mir  sehr  diinne  Objectglaschen  sehnei- 
iefi,  ungefähr  so  breit  und  so  lang  als  der  Objecttiseh.  ZwiseheD 
xwei   solche  Gläschen   wird  nicht  zu  wenig  Wasser  mit  etwas 
Starke  gegeben,  die  man  mit  dem  Finger  vertheilt  hat,  so  11  war, 
dass   so  wenig  v^ie    möglich    Luftblasen    zwischen   den  Glasern 
sich  befinden.  Die  Zahl  der  im  Gesichtsfelde  befindlichen  Stärke- 
körner   darf  sich  höchstens  auf  10  bis   15    belaufen.     Die  Glas- 
I  Aep    liegen    frei    über   der    Objectklemme^    diese    selbst    wird 
^hr  durch  Unterlegen  von  zwei  rechts  und  links  angebrachten 
^idrkscheihen  oder  dickeren  Münzstücken  gehoben,  um  dadurch, 
weDD  die  beiden  Glaschen  mitten  auf  dem  Objectträger  liegen,  von 
siiIeD  einen  Luftzug  einzuleiten,  weil   sonst  das   im  Loche  des 
Objecttisehes  oder  unterhalb  desselben  hefindlicheFlämmchen  ver- 
laschen würde.  Die  breiten  Gläser  Schulzen  das   Mikroskop  vor 
Jeder  stärkeren   Erwärmung  oder  sonstigen  Gefahr.  Die  Mignon- 
FfaumiM  «rseugl  man  aber  dadurch,  dass  man  gewöhnliehen  iXäh- 
swim  doppeil  nimmt,    und  ihn   über    ein   Wachsklümpchen    «iii 


paar  Mal  hinwegzieht,  während  man  ihn  mit  dem  Daamen  tu* 
drückt.  Solch  ein  gewichster  Faden  gibt,  angesüodet,  hinreiebend 
Kitze^  um  die  Stärke  zu  siedeu.  Diese  Methode  der  Erwarmang 
därfte,  viellcichl  auch  für  andere  Zwecke,  der  älteren  Art  vor- 
zuziehen ^eiii,  bei  der  man  lange  Ohjectgläser  ausserhalb  des 
Objeeltisches  so  stark  zu  erhitzen  pflegt,  bis  die  Wärme  zum 
Objecte  selbst  fortgeleitel  wird.  Bei  dem  Versuche  lässt  man  von 
einer  zweiten  Person  die  kleine  Flamme  foü  unten  ia  das  Lock 
des  Objecttisches  bis  nahe  an  die  Glasplatte  halten^  wohl  auch 
wieder  entfernen,  je  nachdem  man  eine  Veränderung  bemerkt, 
bis  zuletzt  die  Kleistcrbüdiing,  oder  besser  gesagt,  das  Aufquellen 
und  Entfalten  derStärkekorncr  vollendet  ist.  Freilich  ist  es  zweck- 
mässiger, während  des  llineinschens  die  Korn  er  selbst  zu  er* 
liitzen,  wobei  woht  manchmal  die  Flamme  verlischt;  allein  durch 
einige  Ucbung  bringt  mau  leicht  diese  Operatioo  zum  Gelingen.  Mao 
fasst  ein  solches  Stück  Faden,  welches  durch  seine  Steifigkeit  jinf- 
recht  bleibt,  mit  dem  Daumen  und  Zeigeßuger,  während  man  die 
Spitze  des  kleinen  Fingers  auf  den  Tisch  stemmt,  auf  welchem 
das  Mikroskop  steht;  dadurch  erhält  die  Hand  hinreichend  Festig* 
koit  und  man  Hihrt  bald  unwiltkürlich,  wie  der  aDgezuodrle 
Faden  kurzer  brennt,  nach,  um  die  Flamme  immer  unter  dcriMitte 
des  Objecttisches  zu  erhalten. 

Wenn  man  das  Hitzen  nicht  unterbricht,  geht  die  OpenlioD, 
besonders  in  den  letzten  Stadien^  sehr  rasch  vor  sich,  und  min 
muss  das  Eiperiment  wenigstens  SO  —  SOmal  wiederholen,  bbeiß 
homogenes  Bild  des  ganzen  Verlaufes  sich  dem  Gedächtnisse  ein- 
prägt. Man  beobachtet  zuerst  Körner  von  mittlerer  Grösse  uti 
dann  erst  ganz  grosse. 

3^  Der  Process  beim  Sieden  entwickelt  sich  nach  meiMt 
Beobachtungen  auf  folgende  Weise:  Zuerst  sinkt  das  AmylumUm 
ein,  und  zwar  an  der  Stelle ,  an  welcher  der  Fr  itsch  e'sche  Kero 
AI  eh  befindet;  an  der  Oberlläehe  scheinen  sich  kleine  Risse  ofef 
Sprünge  zu  bilden,  von  denen  beinahe  regelmässig  zwei  divergiret' 
gegen  das  dickere  Ende  des  Kornes  sich  hinziehen.  Das  Ei"* 
sinken  des  Kornes  wird  immer  stärker,  sodass  sieb  eine  llaAe 
Vertiefung  bildet,  die  gegen  das  untere  Ende  hin  ringsum  ta'ii 
einem  wulstigen  llande  eitigefasst  ist  Dieser  Rand  nimmt  dur^h 
Aitsdehnuug  des  Kornes   an    Umfang  zUt  an  Breite  ab*  d.  b.  ^^ 
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verIfAchi  steh  mehr  uod  mchr^  bis  oben  an  dem  noch  weniger  ver* 
änderten  dickeren  Theile  des  Kornes  sieh  Risse  zeigen^  die  meist 
stcrnforitiig  auftreten.  Von  da  au  geht  der  Froeess  sehr  rasch  von 
9tatteD  and  ist  kaum  mit  den  Augen  zu  verfolgen,  es  reisst  fiieh 
plötzlich  etwas  los,  das  Korn  dehnt  sieh  gewöhnlieh  in  die  Lfinge 
und  im  nächsten  Augenblicke«  liegt  eine  faltige  Haut  auf  dem 
Objecttisch,  die  eine  runde,  meist  ovale  Contur  xu  haben  scheint. 
Bei  mittleren  und  kleiaeren  Kornem  tritt  diese  Form  am  erkenii- 
harsten  auf  und  dieselben  zeigen  gewohnlich  nur  eine,  oben  und 
unten  spitz  zulaufende  Längenfalte,  deren  eonstantes  Auftreten 
für  die  Entwickelung  meiner  Ansicht  von  Wichtigkeit  ist. 

4.  Wurden,  wie  oben  erwähnt,  nur  wenig  Korner  genommen, 
so  dass  selbst  die  zersott enen  noch  durch  weite  Zwischenräume 
FOD  einander  getrennt  erscheinen^  so  sieht  man,  wenn  die  Tem- 
peratur die  richtige  gewesen,  dass  die  kleineren  Körner  als  runde 
fast  faJtenlose  scheibenförmige  Hätite  auftreten;  die  mittleren  und 
grösseren  werden  ebenfalls  scheinbar  in  flache  Scheiben  verwan- 
deit,   wenn  man  die  Gläser  vom  Objecttische  wegnimmt  und  sie 
gegea  einander  drückt,  indem  man  sie  dabei  ein  klein  wenig  hin 
ftnd  her  schiebt.  Nenerdings  unter  das  Mikroskop  gebracht,  und 
lait  schiefer  Beleuchtnng  angesehen,  sieht  man,  je  nachdem  das 
Experiment  mehr  oder  weniger  gelungen,  die  Falten  der  Häute 
entweder  ganz  ausgeglichen  oder  bloss  niedergepresst.  Im  ersten 
Falle  haben  die   entstandenen    Scheiben  eine   vollkommen  runde 
oder  ovale  F^orm  und  sind  auch  vollkommen  eben,  im  letzteren 
I     Wlu  bleibt   die  Conlnr   etwas  eingezogen   oder  umgeschlagen, 
was  am    häufigsten  bei  den  Scheiben  der  sehr  grossen  Körner 
i     d«r  Fall  ist.  Im  Laufe  meiner   Untersuchungen   bin  ich  anf  ein 
HpEtiel    gekommen,     den    ganaen    Sledeprocess     zu    verzogern, 
^wobei  zuletzt  die  erwähnten  Scheiben  anf  vollkommen   sichere 
Weise  sich  entwickeln.  Das  Experiment  selbst  wird  dadurch  viel- 
l^^cbt  minder  anlTallend,  allein  die  Prüfung  meiner  Ansicht  gewiss 
Meiit^nd  erleichtert.  Ich  habe  nämlich  die  Bemerkung  gemacht, 
dist  iodtinctur    die    Stärk ekorner  durch    Umwandlung   in  Jod- 
*Urte  in  ihrer  Masse   zusammenzieht^  d.  h.  sie  dichter  macht* 
**il>t  man  zu  einer  kleinen  Menge  Wasser  ein  Tröpfchen  Jod* 
B&ictttr  und  mischt    man    das  Ganze    durch    Umrühren    mit  dem 
^^itt^cr*  so  werden  Amvlnmkörnerj  welche  man   in  dieses  Jodirte 


Wajiäer    gibt,    lichtblau,    dunkeiblau,    fast  ^chuarz,  je   uac 
luelir   üilei*  weniger  Jod  geiiommeD   ivurde ;  die  rechte  Quatiltßl ' 
ürnihrt  man  durch    ciaige   Versuche ,  die  Körner  mussea  schön 
blau  AeiD  wie  heiterer  Himmel,    ohne  die  Durclisichligkett  ver- 
loren zu  haben,  auch   müssen  .sich  die  Schichten  oder  wenigsten» 
Spuren  derselben  nuch  erkennen  kissen.   Unter  diesen   umstände«  J 
ist  die  Wirkung  die  liest e^  denn  b^i  zu  wenig  Jod  geht  der  Profe&§^ 
7iit  rasch,  bei  zu  viel  Jod    zu   langsam  vor  sich;   das  Korti  ist 
dann  so  verdichtet,  dass  es  sich  beim  Sieden  sehr  schwierig,  h^^ 
gar  nicht  ent lallet.  Unter  den  richtigen  Verhältnissen  sieht  mti» 
heim  Kochen  das  Korn  sieh  etwas  ausdehnen^  in  der  Gegend  dr?» 
Kernes  reisscn^  worauf  es  in  der  Mitte  lichter  wird,  ondwoMfl 
der  dunklere  Wulst  sich  immer  mehr  gegen  den  Rand  zieht,  bis  ™ 
eine  vollkommen  Hache  Scheibe  auf  dem  Glaschen  liegt,  die  durch 
Drücken  zwischen  den  Gläsern  ganz  eben  wird  und  bei  starkem 
Druck  sich  etwas  vergrösscrt.  In  concentrirter  Alaunlosang  mit 
soviel  Jodtinciuri    dass    die  Körner   stahlblau   werden,    scheint  j 
der  Versuch  noch  besser  zu  gelingen.  Bei  einigen  Kornem  zei^'t  m 
sich    ebenfalls    die  charakteristische  LIn genfalte,   die  sich  akr 
sehr  leicht  glfittet.  Obwohl  ich   spater  nochmals   darauf  znrudi- 
komnicn  werde,  kann  ich  nicht  umhin,  schon  jetzt  die  Frage  xq 
stellen:  Wo  ist  denn  die  Spalte  oder  der  Iliss,  den  man  wirklich 
sieht  und  bei  dem  das  Korn  platzen  soll,  hingekommen? 

5.  Bevor  ich  zur  Eatwickelnng  meiner  Ansicht  schreite,  roti«^^ 
ich  noch  einige  Worte  über  die  oft  erwähnte  Scheibe  spreebcn. 
ihr  Aoblik  zeigt,  dass  sie  vollkommen  eben  ist  und  einen 
etwas  wulstigen  Hand  hat,  der  aber  bei  starkem  Druck  sicti 
gleichfalls  ebnet*  Die  Kanten  sind  abgerundet^  aber  voIlkoiDoiefl 
icharf.  Bewegt  man  die  Objectgläser  während  des  Zusammei- 
driickens  sehr  stark  hin  und  her,  so  zcrrcissl  ntan  diese  Scht^i* 
ben  und  man  sieht  deutlich,  besonders  hei  den  blaugefarbten. 
dass  sie  aus  zwei  Lagen,  einer  oberen  und  unteren  bestehni 
Eine  weitere  Untersuchung  he  weiset,  dass  sie  gans  hohle  *B' 
samniengefallene  Bläschen  sind  ^  die  ans  einer  äusserst  zarteu^ 
aber  doch  zähen  elastischen  Memhrane  bestehen.  Hat  nämlich 
eine  Scheibe  eine  kleine  Falte,  die  sich  nicht  glätten  will,  um) 
man  bewegt  unter  dem  Mikroskope  bei  ziemlich  viel  Wasser 
das  obere  Objectglüsehen  über  das  untere,  so  wälzt  sich  häufi^i 
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besoDdcTS  in  Abuiiliisung,    ein  solches  Bläsclien  um  seine  Achi€, 

es  bleitit  üaliei  iiDuicr  (lacU^  während  die  Falte  über  die  obere 

uud  untere  Lage  der  Haut  liingleitet^    und  £war  über  die  obere 

in  der  Riebluug-,  nach  welcher  das  Gläschen  bewegt  wird,  über 

lite  untere  nach  entge»;  enge  setzt  er  Riclitüag*  Dass  dieses  Bläseben 

Ljiiclit  etwa  das    bloss  m   seinen  Dtmeosioneu   ausgedehnte  Korn 

^cin  kann,   werde  ich  ia  der  Folge  zeigen,    nnd   ich  gehe    nun 

aaf  Grundlage  desselben  zur  Entwicklung  meiner  Theorie  über. 

fu  Die  primäre  Form  des  Ainj^lumkornes  ist  nach  meiner 
Ati sieht  ein  Bläseheu  von  runder  oder  oviiler  GestalL  Denkt 
ntao  sich  dasselbe  leer  und  so  Kusammengesunkeu^  dass  die  eine 
llüfle  sich  iti  die  andere  hlaeiolegt,  so  entsteht  eine  uhrgtas- 
formige  Schale,  die,  beiläufig  gesagt,  nach  dem  Sieden  wegen 
der  Zartheit  und  Dehnbarkeit  der  Membrane  zwiseben  zwei 
Gläschen  gepresst,  als  flache  Scheibe  mit  abgerundeten  Rändern 
er»chebt.  Es  sei  Fig.  1  der  Rand  des  Fig.  1. 

schaleuiormigen  Bläschens.  Bei  der 
BUdang  des  Kornes  stülpt  sich  dieser 
RaDd  etwas  nacli  einwärts  und  rollt 
ftteh  nach  inuen  zusammen,  dadurch 
eutsteht  nun  ein  im  innern  spiralfar- 
mig  gewundener  Wulst  b  m  Fig,  2, 

dessen  innere  Windungen  sich  von 

\iuieo  als  Ellipsen  darstellen.     Bei 

weiterem  Fortschreiten  des  ZuMam-( 

nienrollens   muss  der  Raum    ff  im- 

^er  kleiner  werden,  wogegen  sich 

Hie  am  innern  Rande  des  Wulstes 

*'VudenTheilchen 

wtürlich  [stemmen, 

Weser    Widerstand 

*»iisü  durch  Zusam^ 

''■PUstauchen  in  tan- 
gentialer   Richtung 
^(rm  inneren  Umfang ' 
überwunden     wer* 
»Ifo,  wobei  es  begreiHich  wird,  dass  ein  Thei!  de;*    Wulstes   der 
lieh  zufilHg  oder    iu  Folge  der  ungleicben  Dicke    des  Bläscheus 
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7.iieiritt,  oder  mehr  zusaoHm enger ollt  hat,  den  anderen  Thelt  im 
Zusatninenrollen  hindert,  wodurch  die  elliptische  Form  des  Wul- 
stes sieh  erklären  lässt  Der  Raum  bei  a  wird  nun  imiDer  klei- 
ner und  kleiner,  bis  die  inneren  Ränder  sich  so  nahe  kommen^  ■ 
ilass  sie  susammenwaehscti  nod  die  kleine  nuch  bestehende  liöli- 
lung  sehliessen  können*  In  diesem  Zustande  ist  das  Siarkekorn 
mit  seinen  elliptischen  Schichten  so  weit  vollendet^  wie  es  sich 
Fig  3    unseren  Blicken  darstellt.    Dieses  nun  Fig.  3. 

von  mir  entworfene  ßild  ist,  wenn  ich  so  sagen 
darf,  die  geometriscbe  Conslruclion  des  Amy- 
himkorneSy  wornach  der  Kern  a  nichts  Prima- 
resist, sondern  bloss  als  secundärc Erscheinung 
auftritt.    Dieser  Raum  a  kann  nan   mit   einer  ^' 
Fliissigkeit  oder  mit  Luft  gefallt  sein,  was  Ar 
die  entwickelte  Bildungstheorie  gleichgiltig  ist,    uml  den  Gegen* 
stand  fitr  eine  specielle  Untersuchung  liefert.  An  diese  Ansicht  lon 
der  Struetur  der  AmylunikörneF  knüpfen  sich  nun  zwei  Gationgi-it 
Fragen,  nämlich:  wie  die  mikroskopischen  Erscheinungen  dikniit 
übertinstimmen?  und  wir  müssen  desshalh  zur  weiteren  Präfani: 
%um  Experimente  zurückkehren,  während  die  abwette  Reibe  dih 
ser  Fragen    in    das  Gebiet   der  eigentlichen  Physiologie  geböri 
und  ich  es  geivandteren  Federn  ijberlassen  mus8|    aach  diesen 
Maassstab  an  meine  Theorie  zu  legen. 

7.  Ich  will  nun  eine  Parallele  ziehen  zwischen  der  alte« 
Ansicht  und  der  von  mir  aufgestellten.  Wenn  man  nur  eiontal 
die  mit  Jodtinctur  gefarbteu  flachgedrücl&ten  Bläschen  gesehen 
und  dieselben  um  ihre  Achse  bat  wälzen  lassen,  so  kann  mu 
nicht  mehr  zweifeln,  dass  von  einem  eigentlichen  Risse  durcb 
und  durch  keine  Rede  sein  kann,  denn  diese  llüUe  isl  so  homo- 
gen und  dabei  so  durchsichtig,  dass  man  auch  die  kleinste  Falte 
leicht  wahrnimmt.  Schon  Schi  ei  den,  obwohl  er  das  Product  de» 
letzten  Siedestadiums  nur  eine  dicke  Haut,  kein  Bläseben  nenali 
scheint   mit  dem  gänzlichen  Zerrcissen  nicht   recht   einverstflo- 


den  zu  sein,  denn  er  sagt  ausdrücklich,  dass  beim  Sieden  der 
Riss  im  Innern  sich  allmälig  in  eine  grosse  Hohle  verwan- 
delt. Ich  frage  nun,  wo  sind  dann  die  Schichten  hingekomnieDi 
die  doch  weit  mehr  Körper  haber  müssen  als  die  äussere  Höllf 
des  un^esottcnen  Kornes?     Haben  sie  sich  anfi^elöst?  oder  siftJ 
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^ic  bfois  i&ersprongt  udiI   klebt  ctiie  in  der  atiileru?  ist  die  gao» 
Udoe,  die  tim  den  Kern  geht,  und  die  iiäeh£»t  i^fOgsere  nod  die 
dritte  DocU  grössere  etc.  sind  die  alle  uau  gleich  gross  gewor- 
den, wie  die  iassere  Hülle,  um  mit  ihr  nun  einen  grosse»  Sack 
in  hildeti?    Oder    haben   sich   die  inneren  sogenannten   weichen 
Micbten  zu    einer  gallertartigen  Masse  verkocht^   die  unsicht- 
bar im  Säckchen  liegt  und  mit  ihm  flach  gedrückt  wird?  —  Das 
Aallösen  eines  Theiles  des  Stärkkornes ^   wie  es   Raspail   he* 
hdoptet  hatj  gehört  bekanntlich  unter  die  langstvergessenen  und 
widerlegten  Dinge.   Dass  die  Hüllen  eine  in  der  andern  kleben, 
«hoe  dass  man  die  Abstufungen  sehen  soll,  ohne  dass  die  Risse 
tu  bemerken  wären ^  ohne  dass  die  Scheibe  in  der  Mitte  dicker 
wäre,   sind  Dinge,  die,  [ihvsiktiliscb   betrachtet,  nicht  zulässig 
erscheinen.     Ein  gallertartiges  Verkochen  der   inneren  Schichten 
uDd  Oiissig-  oder  wenigstens  breiigbleiben  derselben  würde  eben- 
falls  der  so  oft  consiatirten  Homogenität  der Am^luiumasse  wider* 
«frechen*    Zu  allem  Ueberlliisse  ist  der  Umstand,   dass  ein  ganz 
^rquetschtes  Korn,  unter  dem  Mikroskop  gesotten,  in  allen  seinen 
Belistäcken  aufquillt,  von  denen  jedes  einen  Fetzen  dnrchsichti- 
*  Haut  bildet,  allein  genügend,  alle  diese  Fragen  zu  widerlegen. 
Von  Fri  tsehe's   Ansichtj   dass  die  inneren  Schichten  sich 
i  der  geborstenen  äussern  Hülle  herausdrängen,  kann  nach  allem 
i  keine  Rede  mehr  sein.    Wohin  kommen  also  die  Schichten? 
th  der  ncuen^  in  den  vorhergehenden  Zeilen  entwickelten  Theo- 
liii  die  Antwort  einfach  und  leicht.   Sie  entfalten  sieb.  Den  Be- 
I ID1I8S  natürlich  das  Mkroskop  liefern,   wenn  man  sich  aber 
rch  wiederholte  Versuche  an  den  Anblick  des  schnell  vergehen^ 
Siedeproeesses  gewöhnt  hat,  sieht  man  deutlich  das  Trennen 
'Naht,  wo  die  Wulslränder  sich  vereint  haben,  worauf  dann 
pnblieklich  die  Windnngen,  von  ihren  Fesseln  befreit,  sich  her- 
rdrängen, ausbreiten  und  bei  sehr  grossen  Kornern  sieh  kranz- 
lig  in  Falten  um  die  flachere  Mitte  her  umlagern.  Dass  man  beim 
I  Z&rückziehen  des  Wulstes  nicht  die  innerste,  sich  freimachende 
^kite  siebt,  ist  ganz  natürlich,  weil  ein  dopp  elt  liegendes  Bläu»- 
^■Ift  «ich  eiogerolU  hat,  wo  dann  beim  Entfalten  die  äussere  Haut 
Bhtelben  über  die  innere  sieh  wegzieht  md  wobei  eine  eigent- 
liche Kante  nie  gesehen  werden  kann*    Die  bei  den  meisten  gesot- 
tenen Körnero  entstehende  Längenfalle  ist  in  ihrem  constanten  Auf* 
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treten  nach  der  altcu  Anhiebt  gar  niclit  oder  gewiss  scbwierigei 
zu  erkiären,  als  nach  der  Dcitei)}  wo  das  zusammengerollte,  inSpan 
ming  gehaltene  Bläschen  sieh  rund  hemm  ausdehnt,  daher  es  iiil 
seiner  nhrglasformigen  Gestalt  Haeh  blngetegt  eine  Falte  machen 
innss,  die  in  der  Mitte  hreit,  ohcn  und  unten  gespitzt  erschetoe» 
wird,  und   die  hei  ovalen  Bläschen  unbedingt  mit  der  grosseren 
Achse  zusammenfällt,  gerade  wie  es  die  Beobachtang  zeigt.  Ich 
liabe  früher  gesagt,  dass  beiin  Zusanimenivacbsen  des  Wulstes  die 
Thellchen  um  den  sogenannten  Kern  sich  slaochen  müssen,  welrltp 
A'oraussetzung  sich  ebcnfalLn  durch  die  Beobachtung  bewährt,  Jena 
kaum  hat  der  kleinere  Wulst  sich  losgetrennt,  so  dehnt  sich  tias 
Komi  besonders  ein  grösseres^  niit  einem  Eack^  wie  durch  eine 
losgelassene  Feder  geschnellt,  in  die  Länge.    Schon  der  blosse 
Anblick  der  Schichten  mit  ihren  oft  eckigen  und  gebrocheoeu  For- 
men,  stimmt  ferner    weit  mehr  mit  dem  Einrollen  als  mit  eiirr 
freien  Ablagerung  ubereiti.  Was  die  Zahl  der  Schichten  anbelan^ti 
so  wurden,  wegen  des  doppelten  Bläschens  z.  B.,  4  volle  Wiodou- 
gen  schon  17  Schichten  erkennen  lassen,  die  Beugung  ungerechmt, 
die  gewiss  parallel  mit  den  Windungen  im  Innern  entstehen mf[ 
und  die  heim  blossen  Anblick  cbenralls  für  Schichten  gilt  Geh  es 
wir  endlich  auf  die  Polarisationserscheinungen  ober.  Warum aeift 
das  Korn  ein  schwarzes  Kreuz?  Die  Antwort  nach  der  alten  Ansicht 
lautet :  Weil  die  Schichten  ungleich  dicht  sind.  Wie  wird  aber  die  Ant- 
wort auf  die  weitere  Frage  ausfallen :  Warum  sind  sie  ungleich  dicM? 
Ohne  einer  neuen  HilfshYpothesc,  dass  die  Ablagerung  des  Korne» 
von  Innen  geschehe  (?),  wird  man  mit  der  blossen  Schicbtcnbil' 
düng  nicht  auslangen,  während  das  Zusammenrollen  und  endlirb^ 
Zusammen  wachsen  des  Wulstes,  wie  schon  gesagt,  eineStauchan; 
oder  Pressung  der  Theilchen  um  den  sogenannten  Kern  zur  Folg« 
hat,  daher  das  Starkekorn    einem   schnell  gekühlten  Glaswurfel 
gleicht  und  im  polarisirteu  Lichte  das  Farbenkreuz  zeigen  muss. 
8.    Ich  könnte  noch  viele  Thatsachen   anfuhrcD ,    die  ill<^ 
meine  Ansicht  unterstützen,   allein  ich  will  die  Geduld  des  Le$er» 
nicht  ermüden,  während  ich  die  Anflindung  von  Widersprüchen 
meinen  Gegnern  überlassen  muss,  denn  wäre  mir  selbst  Tom  phy- 
sikalischen Standpuncte  aas   auch   nur    ein  einziger  au^falkiv 
w  ürde  ich  die  ganze  Arbeit  verworfen  oder  ihre  Schwäche  ehrlirh 
bekannt  haben.     Zum  Schlüsse  habe  ich  nur  noch  zu  bemerkinj 
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ilass    Dacfi   meinen    ^rfftlirungcu  diese  Theorie 


auch  auf  andere 
StarkmehlgattuiigCQ  Anivcmtung  leklet .  in  dem  alle  mir  hekannten 
nach  dem  Koehen  das  beschriebene  Bläschen  lieferD,  und  die  Art 
rler  EntfaltuDg  mit  der  die  verschiedene  Form  bedingenden  Art  de^s 
ZasammengeroiUseins  vollkommen  im  Einklänge  steht.  Ich  wünsche, 
dass  meine  Beobachtungen  recht  bald  bestätiget  oder  gründlich 
widerlegt  werden  mögen ,  doch  sowohl  das  eine  wie  das  andere 
kann  dorchaas  nicht  a  priori  geschehen,  sondern  meiae  Ansicht 
muss,  wie  jede  mikroskopische  Beobachtung^  unmittelbar  auf  dem 
lecttische  geprüft  werilen. 


Herr  Pohl,  Adjuuct  am  chemischen  Laboratorium  des  k.  k. 
|M>lytechnis€hen  Institutes ,  legte  nachfolgende  Abhandlung  vor: 
nÜeltrag  zur  Statistik  des  Studiums  der  Chemie  am 
L  k,  polytechnischen  Institute  zu  Wien*" 

Bei  der  hohen  Wichtigkeit  der  Chemie  Cur  das  sociale  und 
mlastnelle  Leben,  und  bei  dem  Interesse^  welches  diese  Wissen- 
hHÜ  allgemein  dadarch  einflÖsst,  dass  sie  bis  ^u  einem  gewissen 
Oraile,  ohne  besondere  mathematische  Vorbildung  betriehen  wer- 
^m  kann ,  dürften  die  folgenden  Daten  nicht  ganz  werthlos 
r-itta.  Dieselben  sollen  nämlich,  soweit  es  dem  Verfasser  dieses 
ft%Uch  war,  eine  Uehersicht  der  Frequentation  der  Vorlesungen 
«W  Chemie  am  k.  k*  polytechnischen  Institute  zu  Wien  lie- 
fern, and  auch  die  jährliche  Anzahl  jener  Hörer  des  chemischen 
Cursus  anschauiieh  machen,  welche  sich  am  Schlüsse  jedes 
Schatjahres  einer  Prüfung  unterzogen  haben.  Da  bis  zur  uene- 
*l««  Zeit  in  der  österreichischen  Monarchie  ausser  dem  Wiener 
li^stjtate  nur  an  der  Prager  ständisch-* technischen  Lehranstalt 
^^i  am  Joanneum  zu  Gratz  die  Chemie  für  Techniker  ausrühr- 
lifb  vorgetragen  wurde,  so  kann  das  Folgende  zugleich  ein  bei- 
'wfiges  Bild  der  Verbreitung  wissenschaftlicher  chemischer  Kennt- 
^h&e  unter  den  Industriellen  Oesterreichs  abgeben,  in  sofern e 
lieht  Ausländer  als  Träger  derselben  erscheinen. 

Der  chemische  Unterricht  am  k.  k.  polytechnischen  Insti- 
tale  zo  Wieo  zcrräHt  gegenwärtig  in  drei  von  einander  ge- 
trennte Lehreurse: 


1.  Den  Lclircurs  über  allgemeine  (ecliDische  Chemie* 
IL  Den  Lchrcurs  über  specieüe  technische  Chemie. 
IlL  Den  praktisch-ehemischen  Curs. 

Diese  Curse  sollen  hier  der  Reihe  nach  etivas  näher  be- 
trachtet werden. 

I.  Der  Lebrcurs  Ober  allgemelDe  technische  Cheajie, 

Derselbe  nmfasst  den  möglichst  vollständigen  IheoretUch* 
chemischen  Unterricht,    welcher    das  ganse  Sehnljahr  hiudarcli 
unter   Vornahme    möglichst    vieler   Cxperimente   in   wöchentUcIl  _ 
fiinf  Vorlesestunden  abgehalteti  wird.  I 

Die  Vorträge  iiher  diesen  Gegenstand  begannen  gleich  nach 
Grijndting  des  Institutes,  im  November  1815  und  wurden  da- 
maU  VOR  dem  nachmaligen  Director  derselben  Lehranstalt, 
Herrn  Regie rungsrath  Ritter  von  Prechtl,  gehalteo.  Nach* 
dem  im  Jahre  1816  zum  Th eil e  l^rofessor  Meissner  den  Vor- 
trag übernonimcn  hatte,  wurde  zu  Ende  des  Jahres  1817  Or. 
Benjamin  Scholz  zum  provisorischen  uud  im  Februar  1818 
zum  wirklichen  Professor  dieses  Lehrgegenstandes  emaont 
Da  im  Studienjahre  18'Vas  Professor  Seho  1ä  zum  kaiserlichen 
Uaih  und  Atljuneten  bei  der  k.  L  Porcellan*Pabriks  -  Direetioa 
befordert  ward,  tibernafim  Professor  P,  T.  Meissner  iU 
Lehramt  der  allgemeinen  Chemie,  welches  er  bis  zam  Jahre 
1844  nnd  zwar  nur  in  den  letzten  Jahren  definitiv  bekleidete. 

Um  diese  Zeit  wurde  Professor  Meissner  mit  Beibebl' 
tung  aller  seiner  Bezüge,  die  Personalznlage  von  1000  tl*  mit- 
hegriffen,  in  den  Pensionsstaud  versetzt;  an  «eine  Stelle  Um 
Professor  Schrott  er,  welcher  seit  Octoher  des  Jahres  1843 
die  specielle  Chemie  am  k,  k.  polytechnischen  Institate  zu  Wies 
tradirte,  nnd  mit  diesem  Stellenwechsel  waren  die  AendernngeD  in 
di)ni  Professoren- Stand  der  allgemeinen  Chemie  bis  zum  Sclüasie 
dt!s  Studienjahres  1650  beendet. 

Die  folgende  Tabelle  I  enthalt  nun  die  Freqaentatioo  4cr 
Vorlesungen  über  allgemeiue  Chemie  am  k.  k.  polytechnischfo 
Institute  und  die  Zahl  der  Jahresprufnngen,  welche  über  diesen 
liehrgegenstand  in  den  Schuljahren  18^%»  bis  18*Vio  abgehalten 
wHirden.  Leider  konnten  tn  der  Tabelle  dieselben  Daten  fnf 
die  Jahre  18*Vifl  nnd  18^Vn  nicht  gegeben  werden,  da  sich  «lie 
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IVeq aen lall ODS-  find  Pruftiogs- Cataloge  dieser  heiden  ersten 
^hhrghüge  des  chemischen  Lchrcurscs,  vvttder  in  dein  chemischen 
Liboralorlam,  noch  unter  den  Actenstücken  der  Amtä-Kanzlei 
des  k.  k.  polytechnischen  Institutes  vorOndeu.  Es  rouss  übri- 
geas  bemerkt  werden,  dass  die  in  der  Columne:  „Freqacntaliott" 
lefiodlichen  Ziffer  nicht  nur  die  Zahl  der  ordeutüch  immatri- 
ctilirten  Zuhörer,  sondern  auch  jene  der  sogenannten  ^Gästc" 
mfassen,  welche  während  des  Lehrcurses  dieselbe ti  Hechte  wie 
oHentliche  Zuhörer  geniessen,  am  Ende  des  Unterrichtes  aher 
lufibr  Verlan*^en  Privatzeugnisse  des  Professors  erlialten,  wäh- 
rend den  ordentlichen  Zuhörern  amtliche  Zeugnisse  ausgestellt 
werden.  E&  erscheint  diese  Sumnvirung  heider  Arten  von  Zii- 
hfirero  hier  um  so  mehr  gerecbtfertiget,  als  sich  selbst  in  den 
Stadien -Katalogen  keine  streng  systematisch  durchgerührte 
Aafsählaiig  derselben  hcÜDdet« 

Tabelle  I. 


t>l«üeBJk]ir 

liuD 

ZAht 
Prüfungen 

Studiciyalir 

lion          1 

Z«Jil 
F'rüfungrii 

Igte 

42«) 

10 

1835 

80 

31 

1§19 

83 

17 

1830 

102 

32 

1820 

69 

17 

1837 

111 

33 

182t 

101 

38 

1838 

120 

34 

1822 

ItO 

41 

1839 

100 

43 

1823 

143 

41 

1840 

148 

51 

IBtk 

97 

29 

1841 

210 

48 

ists 

98 

27 

1842 

237 

52 

1H2G 

77 

27 

1843 

1H4 

48 

18147 

73 

22 

1844 

200 

46 

1828 

7.-» 

23 

1845 

249 

85 

18211 

74 

17 

1846 

280 

96 

1830 

70 

j         21 

1847 

322 

75 

1831 

71 

17 

1848 

317 

11 

183S 

57 

15 

1849 

0^) 

0 

1633 

74 

18 

185Ü 

225 

33 

1834 

90 

29 

— 

— 

— 

Um  die  in  dieser  Tabelle    enthaltenen  Daten  anschaulicher 
machen,    wurden    dieselben    graphisch    dargestellt    und   die 


0»e»«   %Mhi   ururde  nur  aus  Brach&tdcken  von  vorbiQden«ii  KaUlügeti  er- 

alttelL 

I»  Stodteojkbre  IS^/^g  waren  die  Studien  am  k.  k.  pol^technUchen  IikhIi- 

tiite  unlerbroclieti. 

24 
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Tafel  I.  gibt  darch  die  Linie  a  die  FreqnentatioD,  durch  die 
Linie  b  hing^en  die  Zahl  der  abgelegten  Prufnngen  f3r  die 
allgemeine  technische  Chemie. 

IL  Der  Lehrcors  Aber  specielle  techofsche  Chemie. 

Bei  der  grossen  Masse  Materials,  welche  io  den  Vorle* 
sangen  über  allgemeine  technische  Chemie  zo  bewältigen  ist, 
und  dem  verhältnissmässig  geringen  Zeitaasmasse  for  dieselben, 
können  im  theoretisch-chemischen  Cnrsos  die  Anwendungen  der 
Chemie  in  den  Künsten  und  Gewerben  nnr  gedrängt  zor  Sprache 
gebracht  werden,  was  besonders  von  einigen  umfangreichen 
chemischen  Fabrikationsweisen  gilt^  welche  bei  uns  entweder 
einer  grossen  Verbreitang  and  einer  hohen  Stafe  der  VoUkon- 
menheit  sich  erfreaen,  oder  noch  einer  bedentenden  weiteren 
Aasbildung  mit  den  Fortschritten  der  Chemie  fähig  sind. 

Der  Lehrcars  für  specielle  technische  Chemie  hat  nan  den 
Zweck  jenem  Mangel  abzuhelfen ,  und  rationell  gebildete  jnngt 
Männer,  welche  fähig  sind  auch  in  ihrer  praktischen  Laufbahn 
den  Fortschritten  der  Wissenschaft  zu  folgen,  jenen  Industrie- 
zweigen zuzuführen.  Dieser  Lehrcurs  umfasst  gegenwärtig  fol- 
gende Zweige  der  angewandten  Chemie : 

1.  Gährungschemie  und  sich  daran  Anschliessendes,  als: 
Weinbereitung,  B rannt weinerzeugung,  Bierbrauerei,  Liqueurfabri- 
kation,  Press hefe- Erzeugung,  Brotbereitung,  Stärkfabrikation 
und  Essigbereitung. 

2.  Lederbereitung  in  ihren  Hauptzweigen,  als:  Lohger- 
berei, Weissgerberei,  Sämischgerberei  und  PergamentfabrikatioD. 

3.  Seifensiederei  und  Kerzenfabrikation. 

4.  Bleicherei,  Zeug-  n.  Garn-Färberei  sowie  Zeug-Druckerei 
Der  Unterricht   aus    den   eben   angeführten  Fächern  nimmt 

durch  das  ganze  Schuljahr  wöchentlich  vier  Vorlese -Stundei 
in  Anspruch,  wobei,  so  weit  diess  in  Vorträgen  thunlich  ist,  die 
nuthigen  Versuche  angestellt  werden. 

Die  Vorlesungen  über  specielle  technische  Chemie  b^ao- 
nen  in  dem  Monat  Februar  des  Studienjahres  IS^Vt?,  za  wel- 
cher Zeit  P.  T.  Meissner  Professor  dieses  Lehrfaches  war; 
nach   der  bereits  erwähnten  Ernennung  Meissner^s  zum  Pro- 
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fessor  tfer  allgcmeincTi  Clkcmie  riberoahm  Dr«  Joss  provisorisch  die 
ia  Rede  stehcode  Professur,  Im  Jahre  1843  wurde  Professor  An- 
lon  ScIiröUer,  der  bis  dahin  Chemie  und  Physik  am  ständi- 
schen Joanueiim  zu  Grat/,  lehrte,  zum  Professor  der  speciellen 
techni sehen  Chemie  am  k.  k,  poly technischen  Institute  ernannt, 
in  weither  Eigcu Schaft  er  jedoch  nur  durch  zwei  Jahre  fungirte* 
Mit  dem  Studienjahre  IS^'A»  trat  nämlich  eine  völlige  Reform 
des  chemischen  Unterrichts  ein*  Die  bisher  getrennten  Lehr- 
kanzeln der  allgemeinen  und  der  speciellen  technischen  Chemie 
worden  ,  um  die  beim  Unterrichte  an  einem  Institute,  wie  das 
polytechnische^  so  nothweodtge  Einheit  zu  erzielen^  anderer 
triftiger  Gründe  nicht  zu  erwähnen,  vereinigt,  Tür  die  spe- 
cielle  Chemie  ein  unter  der  Leitung  des  Professors  stehender 
Adjunct  permaneut  angesteUl,  und  demselben  der  Unterricht 
in  diesem  Fache  übertragen.  Die  Vorlesungen  iiber  das  letzt- 
genannte Fach  wurden  in  Folge  dessen  im  Studienjahre  IS^V^« 
vom  Herrn  Signmnd  Schlesinger,  gegenwartig  Director 
einer  grossen  Farbwaaren- Fabrik  in  Rlingenthal  bei  Strass- 
barg,  begonnen,  darauf  von  Dr.  Erwin  Waidele  fortgesetzt 
und  endlich  nach  dessen  provisorischer  Verwendung  bei  der 
Telegraphen -Direction  für  dieses  Schuljahr  von  Dr.  Ragski 
beschlossen.  Mit  dem  Beginne  des  Studienjahres  1S*%7  wurde 
die  Supplirung  der  erwähnten  Adjuncten stelle  und  dnmit  zu- 
gleich die  Verpflichtting  der  Haltung  der  Vorträge  über  specicUe 
Chemie  dem  Schreiher  dieser  Zeilen  übertragen  j  welche  der* 
stlbe,  da  Dr.  Waidele  durch  Krankheit  andauernd  verhindert  ist 
Itienate  zn  verrichten,  auch  noch  gegenwärtig  fortführt. 

Die  Tabelle  IL  enthält    in  ähitlicher  Weise  wie  Tabelle  L 

die  Freijuentation  etc.  der  Vorlesungen  über  specielie  technische 

Chemie  für  die  Jahre  18*Vi8  bis  !8*%o  zusammengestellt,  worin 

•fcer  ebenfalls  der  erste  Jahrgang ,  vom  Beginne  dieser  Vorle- 

**«i»gen  au.  gänzlich  fehlt,    und  der  zw^eite,  nämlich   1818,  nur 

•*«iv«illsiändig  mifgetheilt  werden  konnte,  weil  die  hierauf  bezüg- 

liohet»  Actenstucke    gegenwärtig   nicht    mehr   aufzufinden    sind. 
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Tabelle  II. 


Stadiei^alir 

Fre^enU- 

ZaU 
der 

Studiei^jilff 

Frcqaeata- 

ZaU 
der 

tion 

Qeprftften 

tlOB 

OeprSlleB 

1818 

16 

7 

1835 

35 

17 

•     1819 

22 

21 

1836 

82 

17 

1820 

31 

14 

1837 

45 

ti 

1821 

26 

19 

1838 

39 

20 

1828 

33 

21 

1839 

50 

30 

1823 

31 

18 

1840 

50 

27 

1824 

27 

11 

1841 

47 

28 

1825 

23 

16 

1842 

77 

50 

1826 

26 

17 

1843 

74 

54 

1827 

21 

17 

1844 

66 

«7 

1828 

21 

17 

1845 

89 

29 

1829 

25 

15 

1846 

92 

32 

1830 

24' 

13 

1847 

95 

34 

1831 

23 

14 

1848 

73 

9 

1832 

23 

12 

1849 

0 

0 

1833 

33 

19 

1850 

41 

12 

1834 

49 

28 

— 

— 

Die  Tafel  II.  gibt  abermals  ^e  graphische  Darstellang  der 
Daten  dieser  Tabelle^  und  zwar  gilt  die  Linie  a  für  die  Fre- 
qaentation,  b  hingegen  für  die  Zahl  der  Geprüften. 

Der  vorgeschriebene  Lehrplan  gestattet  es  dem  Zuhörer,  au 
jedem  der  vier  Haaptgegenstände ,  welche  in  der  speciellen 
technischen  Chemie  tradirt  werden,  gesondert  Prnfung  abznl^n, 
es  durfte  hiernach  nicht  uninteressant  sein,  zu  sehen^  wie  viele 
Individuen  aus  jedem  der  einzelnen  Fächer  jährlich  geproft 
wurden,  und  wie  viele  sich  einer  Prnfung  aus  allen  vier  Gegen- 
ständen unterzogen,  wozu  die  nachstehende  Tabelle  III.  dienen  mag. 

Tabelle  III. 


Studien- 
jahr 

Zahl  der  Geprüften  ans                             | 

allen  Lehrge- 
genai&nden 

Gähmngs- 
Chemie 

Gerberei 

Seifen, 
•iederei 

FSrfccrei 

1819 
1820 
1821 
1822 
1823 
1824 
1825 
1826 
1827 
1828 
1829 
1830 

3 
1 
0 
4 
3 
3 
6 
3 
6 
4 
2 
3 

13 

8 

7 

10 

11 

6 

10 

8 

10 

12 

8 

9 

5 
5 
2 
7 
5 
4 
6 
3 
7 
4 
2 
4 

11 
5 
7 

12 
9 
4 

11 
8 

10 
7 
6 
6 

10 
5 
5 

8 
6 
7 

14 
7 

18 
8 
5 

11 
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SLtidieti- 

Zahl  der  Geprüften  aua 

Jahr 

^len  Lehr;«' 

cliemie 

Gtth^ti 

Setr«n- 
ijcderct 

Firliefei 

1831 

0 

12 

0 

3 

8 

i^^2 

B 

7 

5 

5 

10 

1833 

1 

9 

1 

% 

10 

1N34 

2 

13 

2 

8 

13 

1835 

4 

12 

4 

8 

12 

f    ' 

183G 

3 

6 

7 

5 

12 

f 

1837 

Ü 

7 

4 

2 

16 

1838 

4 

11 

0 

6 

14 

183?» 

5 

18 

7 

to 

10 

1840 
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14 

8 

9 

20 

1841 

11 

2% 

11 

17 

22 

1H42 

18 

38 

25 

31 

32 

1843 

19 

47 

25 

29 

27 

1844 

13 

20 

15 

14 

16 

1845 

8 
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12 

16 

11 

184G 
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20 

9 

!* 

15 

1S47 

3 

29 

13 

16 

8 

1848 
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9 

2 

0 

0 

1849 

0 

0 

0 

0 

0 

1850 

2 

8 

3 

4 

6 
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Die  Tafel  11.    gibt   in  der  Liiiie  c  die  grapliische  DarsteU 

laug    der  Zablenaogaben,    welclve    in  der    ei*5teu   Columne  eut- 

halteti  siDd,  also  die  Zahl  jener  Zuhörer,  weiche  aus  allen  vor- 

geirageuen   Gegenständen  Prüfung  ablegten. 

1              Zur  leichteren  ßcurtheiluiig  des  Verhältnisses,  in  welchem 

die   in    die  Vorlesungen   über   specielle  Chemie  hiscrlbirten    im 

jenen   der  allgemeinen  Chemie    stehen,    soll    noch  die  folgende 

Tabelle  IV.  Piata  finden. 

Tabelle  IV. 

f 

,    j 

1  Stulitbiäht 

V^rbÄllnia» 

Stadienjiüir 

VrrliältnJjis 

Studiei^ftlir 

Verhaitnüj 

1 

1818       1 

1  :«  625 

1829 

1  :  2-960 

1840 

1  :  2*960 

/            1«19 

1  :  3*773   [ 

1830 

2  917 

1841 

4-468 

//             i8ÄÜ 

1  :  2-226 

1831 

:3  086 

1842 

3-077 

1821 

1  :  3-885 

1832 

:  2-478 

1843 

2-481» 

1822 

1:3-333 

1833 

:  2-242 

1844 

3  03t> 

i8'ia 

1  T 4-613 

1834       1 

: 1-837 

1845 

2'79ti 

1H2^ 

1  :  3  592 

1835 

2-280 

1846 

3  108 

1825 

l  :  4  200 

1836 

'3-187 

1847 

3*389 

18S6 

1  :  2!HiI 

1837 

2-466 

1848 

4  342 

18i7 

1  :3  471* 

1838 

3 '231 

1849 

0000 

\       '^^ 

1  :  3-571 

1839 

L 

3*200 

1860 

5*488 
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III.  Der  praktisch -chemische  Lebrears. 

Obgleich  schon  bei  der  Grundang  des  k.  k.  polytechnischen 
Institutes  der  Grundsatz  ausgesprochen  wurde,  dass  denjenigen, 
welche  sich  in  der  Chemie  weiter  ausbilden  wollten  als  diesi 
durch  blosse  theoretische  Studien  möglich  seij  Gelegenheit  ge- 
geben sein  sollte,  in  den  chemischen  Laboratorien  des  Institutes 
selbst  praktisch  zu  arbeiten,  so  blieb  dieser  höchst  wichtige 
Theil  des  chemischen  Unterrichtes  dennoch  bis  zur  neuesten  Zeit 
ungeregelt  und  der  Willkur  der  betreffenden  Professoren  über- 
lassen*). Erst  im  Jahre  1845  wurde  nach  Vereinigung  beider 
früher  bestandenen  chemischen  Lehrkanzeln  und  Laboratories 
auch  das  Nöthige  verfugt,  um  einen  praktisch-chemischen  Cors 
zu  begründen,  in  welchem  sich  die  mit  den  nöthigen  Vorkennt- 
nissen Eintretenden  zu  praktischen  Chemikern  ausbilden  können. 
Die  Leitung  dieses  Curses  liegt  dem  Professor  der  allgemeinen 
Chemie  ob ,  und  es  ist  ihm ,  da  fast  nur  junge  Männer  ein- 
treten die  nie  vorher  Gelegenheit  hatten  sich  mit  praktischen 
chemischen  Arbeiten  zu  befassen,  zur  leichteren  Leitung  ein 
Adjunct  beigegeben,  welcher  die  analytisch-chemischen  Arbeiten 
im  Laboratorium  zu  überwachen  hat.  Diese  Adjunctenstelle 
wurde  zuerst  im  Jahre  1845  von  Dr.  Waidele,  dann  in  den 
Jahren  1846  bis  1847  von  Dr.  Franz  Koller,  der  theils  wegen 
Familienverhältnissen ,  theils  um  ein  eigenes  Laboratorium  zn 
gründen  austrat,  in  den  Studienjahren  1848  und  1849  und  einen 
Theil  des  Jahres  18^V5o  von  Dr.  Ignatz  Moser,  gegenwärtig 
supplirenden  Professor  der  Chemie  am  landwirthschaftlichen  In- 
stitute zu  Ungarisch-AItenburg,  versehen.  In  diesem  Augenblicke 
supplirt  Herr  Jacob  Schabas  diese  Stelle. 

Der  Unterricht  ist  in  diesem  Lehrcurse  gegenwärtig  so  ein- 
gerichtet, dass  die  in  denselben  Eintretenden  zuerst  in  der  quali- 
tativen Mineralanalyse,  nebstbei  in  der  Alkalimetrie  und  Acidi- 
metrie,  der  für  den  Techniker  so  wichtigen  Volumanalyse  und 
in  dem  Gebrauch  des  LöthrohreB  eingeübt  werden,  diesen  folgt 


*)  Es  wurde  zwar  Baron  Jos.  Pasqaalati  zam  aasserordentiieben  Pro- 
Tessor  der  analytUchen  Chemie  am  Institute  ernannt,  die  Ton  demselben  ge- 
haltenen Vorlesungen  stehen  aber  in  keinem  weiteren  Zuäarameiibange  mit 
den  normalen  chemischen  Studien. 


mit 
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die  quafiUtalivti  Miiieralanalyse  und  die  Analyse  organischer  Sub- 
stanzen« Denjenig^eii,  welche  mehr  Zeit  anf  das  Studitim  der  Chemie 
verwenden  können  ist  überdies  noch  Gelegenbeit  gegeben,  sich 
mit  der  Erzeugung  von  cbeniischen   Präparaten  zu  befassen. 

Die  Eleven  dieses  Curses,  dereu  ZabI  des  Raumes  wegen 
enwärtig  nur  27  beträgt,  haben  bei  ihrem  Eintritte  in  den- 
Iben  Äehn  Gulden  C.  M.  einzulegen,  wotiir  ihnen  destillirtes 
Wasser,  das  zu  den  Versuchen  nothige  Brennmaterial  und  die 
Benützung  der  kostspieligeren  Instrumente  zugestanden  ist, 
ferner  eine  kleine  Handbibliothek  zum  Gebrauche  derselben  ge- 
gründet wird.  Die  tleagentien  und  kleineren  Glasgeräthschaften 
mausen  sieh  jedoch  die  Schüler  selbst  anschalTen. 

Die  Frequentation  des  praktisch -ehemischen  Curses  in 
seiner  bisherigen  kurzen  Dauer  ist  folgende; 

W  Aus  den  in  den  Abschnitten  I,  II  und  llt  gegebenen  Daten 

ergibt   sich   also  folgende  Frequentation  des  chemischen  Unter- 
richtes am  k*  k.  polytechnischen  Institute: 
Allgemeine  technische  Chemie  in  den  Jahren  1818  bis  1S50. 

Zahl  der  Schüler  4361. 
Specielle  technische  Chemie  in  den  Jahren  1818  Ms  1850* 

ZabI  der  Schüler  1359. 
Kraktisch-chemischer  Curs  in  den  Jahren  1846  bis  IBSO. 
Zahl  der  Analytiker  87* 
Hiebei   ist  zu   erwähnen,    dass   die  Mehrzahl    der   Schüler 
4er    specicllen    Chemie    und    des    praktisch- chemischen  Curses 
auch    die  Vorlesungen    über   allgemeine  Chemie  am  k*  k.  poly- 
techoischen  Inslitote  besucht  haben.     Nimmt  man  an,   dass  aus 
den     übrigen     technischen     Lehranstalten    der    österreichischen 
Monarchie    eine    gleiche   Anzahl    von   Schülern    seit  dem  Jahre 
1818   hervorging,    in    welche   aber   die   in  den  Fabriken  ange- 
stellten Chemiker  aus  ivm  Auslande  mit  einzurechnen  sind,  so 
liat    man    als  Gesammtzahl    der  technischen  Chemiker  ungerdhr 
1K5(K).  Ks  kommt  also,  wenn  die  Totalbevölkerung  der  Monarchie 


Sliidienj«br 

S^alil  der  Analytiker 

18*0 

ä2 

1847 

22 

IHi^S 

28 

1849 

0 

18^0 

15 
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zo  38,000.000  Seelen  angesetzt  wird ,  aaf  je  3300  Einwohner 
Ein  technisch  gebildeter  Chemiker,  eine  in  Betracht  der  täglich 
mehr  in  alle  industriellen  nnd  staatswirthschaftlicheo  Verhält- 
nisse so  tiefeingreifenden  Wissenschaft  noch  yiel  zu  geringe  Zahl 


Herr  J.  S  c  h  e  f  f  e  r,  Bürgermeister  zu  Modling  bei  Wien,  Gber- 
sandte  nachstehendes  Verzeichniss  der  grdsstentheili 
in  der  Wiener  Gegend  vorkommenden  Aderflngler 
(Hymenoptera  j  Linn.),  welches  von  der  zur  Heransgabe  einer 
Fanna  der  österreichischen  Monarchie  zusammengesetzten  Commis- 
sion  zur  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  geeignet  befiuiden  wurde. 

ORDO  HYMENOPTERA,  L.  Piezata,  F. 
SECTIO  I.  TEREBRANTIA,  L.  Hymen.  Aberr&ntia,  Westw. 

SUBSECTIO  1.  PHYT0PHA6A,  Westw.  (SessUiventres,  8l  F.) 

TRIBUS  I.  SERRIFERA,  St.  Farg. 

FAMIHA  ÜNICA.    TENTHREDINIDAE,  Lemeh, 

SUBFAMILIA  1.  CIMBICIDES,  Wettw. 

1.  €&•  CIMBEX«  Olio, 

1.  C.  Tariabills,  Kl.    Larre  aaf  Weiden. 

2.  C.  axillaris,  Jur.  Larve  auf  Crataegus  oxyacaDtba,  Prunus  Padus.  18M  m 
Glacis  in  Wien  in  grosser  Anxalil. 

S.  6.  TRICHIOSORIA,  Lemek. 

F.  Lacorum,  F.  Larve  auf  Weiden,  Birken,  Erlen. 

S.  6.  CliAVEULARIA.  Ltmek. 
C.  Amerinae,  L.  Larve  auf  Weiden. 

%•  6.  ZARABA,  Leaek. 
Z.  Fasciata,  F.  Mödling. 

6.  G.  ABIA,  Leaek, 
1.  A.  aenea,  Kl.  Mödling.     Mai,  Juli. 
S.  A.  sericea,  L.  Pernitz.  September  auf  SchwarzfÖbren. 

6.  G.  AMASIS,  Ltmek. 

1.  A.  laeU,  F.    Mödling.     Mai. 

2.  A.  obscura,  F.    Ober-Steiermarlc. 

SUBFAMILIA  2.  HYLOTOMIDES,  l^estw. 

7.  6.  HTIiOTOllIA.  Latr, 


1.  H.  berberidis,  Sehr.  MÖdling.  Larve 
im  Juni  auf  Berberis  vugaris, 
Wespe  im  Juli,  August. 

2.  H.  ustulatum,  L.  MÖdling.  Larve 
auf  Birken. 

3.  H.  melallicum,  Kl.       ^ 
%.  II.  caeruleum,  Kl.       „ 

8.  6.  SCHIZOCERUS,  Ltr 

1.  Seh.  furcatus,  KI.     Modling. 

2.  Seh.  angelicae,  F.  ., 

3.  Seh.  geminatus,  L.        ^ 


5.  H.  segmentarium,  Pns.  MÖdliBf* 

6.  H.  enodis  L.  MÖdling. 

7.  H.  rosarum,  F.  Modling.  Lirreim 
verschiedenen  Rosenarten. 

8.  II.  paganum,  Kl.  Modling. 

9.  H.  femorale.  Kl.      „ 
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3. 
%. 

5. 

6. 

7. 

S. 

9. 
10. 
II. 


SUBFAMILIA  3,  TENTFIREDINIDES,   We^fw. 

L.  UHcU»  Jiir,     MütUing,  Larve  auf  Pimis  sylvefitris. 
L»*  vireii«,  KL     In  Mähren.    Larve  auf  Pious  picea, 
L,  pioi,  L,     Alödling:,  Ijarvo  auf  Pinna  Larielo. 
h*  rufujiy  KU    MndUng:,   Larve  auf  Pinu»  LaHcio. 

10.  G.rtiADllTS, ///. 

difformb,  Paz.  MiidUn^,   Auf  sonnigen  Irockeaen  GraaplätKeo  %  Aug^o^U 

Sf .  G.  THICHIOCAMPUS»  Hiirt. 
UQCjn&tUi  Mu«  Kl.'  Mödllng.  Im  Grase. 

1«.  G,  €nA£SUS»  Lturk, 

«epteinlrlonAlia^  L.     MGdlingi     Larve  im  Herbste    auf  iurlcn    ufid    Birken , 
Wespe  im  Mai. 

13.  e.  IVEMATUS*  .fur. 
N.  caemleocarpiis,  llari.  Mjjdling. 
N.  lucidu»,  Pnx,.  ^ 

N,  aalicia,  L.  Mfldlin^*  Larve  auf  Weiden. 

N.  luteus,  Pn.%,  Alßdling.  April^  fliegt  aehr  schucU  nahe  an  der  Erde. 

N.  horten Rii,  Hart*  Hl&dling.  Larve  auf  AteLlifiaa  oincinaMjs. 

N.  Myo^ntidiA,  F.  „ 

N.  abdomiiiaUa,  F.  Mödltng.  Larve  auf  Rihea  groi»ularia, 

N.  br^vi^^Hart.  MtVdling.  Larve  im  Mol  auf  Aqullegiavulgaria;  Wespe  im  JunL 

N*  scnieUalu»t  Hart,  M5dliug. 

N.  vireacena,  Hart.  ^ 

N«  ocbraceui,  Hart,  ^        Larve  auf  Weiden. 

1%.  6,  CHTPTOCAMPUS,  Harl. 
,  anfDitatoa,  Hart.  Modting» 

1£«  12.  »OliEHll^St  KL 


I. 


I* 


D.  Eflanteriae,  F.  Madling. 

D.  anticua,  K[,  ^ 

D,  iriplicatua,  KL  f, 

l>.  ullginoauaf  Kl.  „ 

D.  eqiiiseti,  Kl.  „ 

0,  trialifl,  P.  p 

0.  picipes,  KL  ^ 


8,  D.  haematade^i  Sehr,  Mudling. 

e.  Ü-  gonager,  K.  ^ 

10.  0.  anlltracmna,  KL    Am   äcbnee* 

berg.  JulL 
lt.  D.  varjapinus,  Hart.  M5dling. 
it.  0.  leuGobaaia^  Hart.  ^ 

13.  0.  aeneua,  HarL  „ 


le.  G.  EMPHYTVSt  JE^. 


B.  viennenel»!  Sehr.  Mödllng. 
E.  dnctuji,  L.  M5dliQg.  Larve  Im 
Herbat«  auf  Rosen» 

R.  tuelanariuii,  KL  ModÜDg. 
£.  apicali«,  KL  ^ 


5.  E.  grofliulariae,  Kl.  MÖdling. 
0.  E.  tibiali»,  Pn£.  ^ 

7.  E.  niticinctui,  Kl.MjJdling.  Larve 
im  Ht^rbjtte  auf  flogen. 

8.  E.  caiceatu»,  KL  Mödling. 


it.  6.  FENV5A,  Hmrl, 

V.  pumila,  KL  !»l5dling. 

F.  pyiTtnaea,  KL  Mridling.  Larve  auf  Rlbea  groaaularla  im  Mai,  Wespe  im  Juni. 

F.  Pumiiio  Mus.  KL  MüdÜng. 

19.  G.  BLEMBrOrAfftPA,  /Tori. 


B,  puaiüa,  KLModting;  Larve  im 

Juni  auf  Rosa  arve^naid* 

B.  tenuicorniif,  Kl.  Mudling. 


3,  D*  fuliginoaa,  Sehr.     Müdliug. 

4.  B.  atlr*rnipei»,  Kl.  „ 
5«  B.   E|ihippium,  Pnz.  ^ 


if».  G.  .nonrepiiAiiMisi,  a^irt. 


I.  9t,  tateiirefitrti^  Kl.  Mödling. 
3.  II.  luridiventriA  KL  „ 

3.  M*  eroceiventrifi,  KL       ^ 
I«  M,  aibipes,  L.  ^ 


5.  M.  mnnticuhi^f  Hart.     >15d1ing. 

Ü.  M.  Iridis  m.  Müdling.  Larve  iiu 
Somimer  auf  Iriä  pnmila  et  ger- 
manica. 
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so.  G.  HOPI^MSAÜIPAt  OmrL 


1.  H.  brevis,  Kl.      Mödling. 

2.  H.  craUegi,  Kl.        ,, 

3.  K.  falvicornig,  KI.   Mödling.  Daa 


Weib  le^  die  Eier  in  die  Frnefat- 
böden  der  Pflaamenbl&tlieD,  und 
wird  dadareh  selir  schidlich. 


Sl.  6.  ERIOCAMPA,  Jbrf. 


3.  E.  OYaUyL.  Hftdling;  Lure  auf 
Erlen. 


1.  E.  adumbraU,  Kl.  Mödling. 

2.  E.  ambratica,  Kl.  Schneeberg;  Juli. 

t«.  «•  6EI4AIIDHIA,  Ltmek. 

S.  MoriOy  F.  Mödling;  diese  Art  noch  weit  Terderblicher  ffir  Pflaamen  und 
besonders  Reine-Claude  als  Hoplocampa  ftilvieornis.* 

St.  6.  ATHAIilA,  L4m€k. 

1.  A.  splnamm,  F.  MAdling. 

2.  A.  rosae,  L.  Bf  ödling.  LarrenirnJuni  auf  Rosen,  fressen  aber  mach  die  But- 
ter Ton  Sedum  albam  ;  Wespe  im  Jali  bis  August. 


S4.  6.  AULAlfTHUS,  Jmr. 


A.  Scrophulariae,  L.  Mödling. 
A.  Zonula,  Kl.  ^ 

A.  cingulum,  Kl.  ^ 

A.  tricinctus,  F.  ^ 


5.  A.  Scbaefferi,  Kl.  HSdliag. 

6.  A.  nothas,  KLAm  Schneeberg;  JoU. 

7.  A.  birasciatns,  Kl.  HMling. 

8.  A.  Koehleri,  Kl.  ^ 


S5.  6.  SOAPTEBTX»  Sitpk. 
8.  cosUiis,  Kl.      Mftdling. 
8.  consobrina,  Kl.        ^    . 

t€.  G.  ÜIACilOPHTA,  Dmk». 


M.  blanda,  F.        Mödling. 
M.  neglecta,  Kl.  ^ 

M.  mIliUrls,  Kl.  „ 

Bf.  haematopa,  Pnz.  Mödling. 
M.  panctum,  F.  ^ 

M.  chrysura,  Kl.  ^ 

M.  quadrimaculata,  F.      ^ 
M.  rustica,  L.  ^ 


0.  M.  Teutona,  Pnx.  Bf5dUiig. 

10.  Bf.  12  pancta,  L.  ^ 

11.  Bf.  albicincU,  Seh.       ^ 

12.  Bf.  Ribis,  Seh.  Bfödling.  Larreln 
Juni  auf  Sambucas  nigra  oodEba- 
lus;  Wespe  imBfai. 

13.  M.  cylindrica,  Pnz.  MSdling. 


Sy.  6.  PAGHTPROTASIS,  Hmrt. 

1.  P.  discolor,  Mödling. 

2.  P.  Rapae,  L.       ^ 

3.  P.  variegaU,  Kl.  Bfödling. 

S8.  G.  TAXONVS,  Meg. 

1.  T.  nitidus,  Kl.  Mödling. 

2.  T.  sticticus,  Kl.       „ 

«9.  6.  POECIIiOSTOMA,  DaUb. 
P.  obtusum,  Kl.  Mödling. 

30.  6.  TEirrHRRDO«  L, 


1.  T.  lateralis,  F.  Mödling. 

2.  T.  lactiflua,  Kl.  „ 

3.  T.  inandibularis,  Pnz.  Mödling. 
%.  T.  rufipes,  Kl.  Mödling. 

5.  T.  atra,  L.  Mödling. 

6.  T.  Coquebertü,  Kl.  Mödling. 

7.  T.  tessellata,  Kl.  „ 

8.  T.  instabilis,  Kl.  ^ 


9.  T.  scalaris,  Kl.  Mödling. 

10.  T.  viridis,  L.  ^ 

11.  T.  bicincta,  L.  ^ 

12.  T.  zonala,  Pnz.  „ 

13.  T.  flavicornfs,  F.      y^ 
1%.  T.  vclox,  F.  „ 

15.  T.  Colon,  Kl.  ^ 

16.  T.  Coryli,  Pnz.  „ 


SUBFAMILIA  4.  LYDIDES,  Westw. 

31.  6.  TARPA,  T. 

1.  T.  cephalütes,  F.  Larve  auf  Birnbäumen  ,  zerstört  Blatt  u.  Blfiihenkuo^^ 

2.  T.  spissicornis,  Kl.  Mödling. 
.1.   T.  piagiorephala,   Kl.     ,. 


^n 
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se.  o.  LYDA,  r* 


7-  L.  cyanlpermis,    Mg*    (Li    fmsta^ 

KLO   Miidling;  T^ai. 

auf  Hl  t' II bäumen. 
9<   L.  InaiiL-»,  KL  Mätllin^. 


|.  L  erytbrocephala  ,     L.    Müftlmi^. 

Urvo  tu/  Schivarzfohron. 
1  U  prAlcDstä,  F.  Mr»dllng. 
*.  L  pp{Scul»tii,  L.  Xiedera«»terreicl). 
t  t.  Dptuln«,  L.  Mödlin^. 

«.  l*  fkUJieUU,  F.  „ 

SUBFAMILIA  5.  CEPHIDES,   iVestw. 

1*  C.  pjfimaeu«,  L*  Mrldling.  3.  C  pallipe.^,  KL  Mridting, 

!•  C.  apiojpe»«  Pnx,  Müdljug.  Im  Mai         %«  C,  putictatua,  Kl»        ,» 
Mf  Rofienlbren« 

SUBFAMILIA  6.  XliTLlDES,   IVeslw. 

^'  piuilltf  [l&lm,  Mödling.  Im  April  sehr  zahlreich  auf  BirkenkStxclien« 
SUBFAMILIA  7.    SIRICIDES,  CnrL  (Irticeridae,  Ltar/i.) 

3&.  G.  XTPIffTDniA,  Latr, 
l-  UromedariuSfF.  Nicderöstcrreieh. 

se.  G.  outssus,  f. 

<*■  VetperUlio^  T*  Mederfl  st  erreich. 

3T.  G.  SIÜEX,  L. 
t.  S.  gifM,  L-  Mddlinj^*  1      3.  S,  juvencus,  L.  Xiederusterrekh. 

••H.  lujur,  T,         r>  I      *•  ^»  apcctnim,  L*  Mödlinf. 


SLBSECTIO  IL  ENTOIMOPHAGA.  Westw.  (Pupivora,  Latr.) 
^IBIH  II.   »PlCri.lFi:iiA,   Weslw.  (CaDalifera.  St  Fartf.) 
fAMILlA  /.  CIMPIDAE,   Westtc.  (gaiUeohte,  LatrJ 

SS.  G.  1BAJ.IA«  Lütr, 

'-fflUdUior,  talr.  Mödling, 

S0.  G.  CYIVIPS.  L. 

I      ***yeli,    Ii,     Müdling^.     Auf  allen  Eichen  in  verschiedenen  Gebilden. 

.  ia,  G,  miODiTES. 

I     *  ^A%ey  i,.  Mödling,  In  Gallen  auf  der  Itoäa  canina. 

,  41.  G.  riGITESt  L^it^. 

I'lttcida,  Mftdlinf. 

I  %t.  G.  EITCOILA,    \%'e*tic. 

\    *^*Mmerv\n,  Westw.  Mfidling, 

^.4.»//UA2.  EVAMWAE,   U'eitw.  (Evuniadae,  Lutr,) 
%3.  G.  BRACHYGASTER«  Leack,  C^vaniii,  F.> 
I  ^  *^»4uu  Oliv.  Mwdling. 

kh,  G.  r0E.^i;s,  F. 

'* '•  i^eolator^    L.    Rlfidling.    Feind    ynn    Heriade«    Iruncoriiju,     Ti^puivtou 
(^fiiln»f   cheliostoma  flortsoinnc  iWesiw.). 
I  t  ^*  «ffeirtAior,  F,  Mudling. 

%5.  G.  AiTi^ic^rs*  ./ür 

L.  HitaXt  Anil.,  8erv.  Mudling. 
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M.  e.  STBPHABnJS,  Jmt, 

St.  cor«Datus,  Jur.  Mederösterreicb. 

FAMILIA  3.  ICHNEUMONIDAE,  Leaek. 
SUBFAMILIA 1.  ICUNEUMONIDES,  Wettw.  (Ichneumone«  geniiini  G 
4T.  e.  ICHMEUMOBI,  L. 

38.  1.  vAdAtoiiuA^  Or,    M&dlUif 

39.  I.  ÄRrloriua,  Gr*  „ 
%0.  I.  cirnjidiritLB,  Pm.  „ 
%1.  1.  «.iiiAlüriiiA,  MulL      ^ 

42.  I.  ÜavoliiiibataS|  6r.   ^ 

43.  1.  Iftbormloriufl,  Pns.  ^ 
%%•  I.  subcylindrieoSf  Gr*  ^ 
%5.  I.  octofutUtQSy  €hr.     ^ 

46.  1.  Jocerus,  Or.  ^ 

47.  I.  callicems,  Gr.  ,, 
d. 

48.  I.  TaflfiataHuB,  L.  ««MUag 

49.  I.  x«mht>riua,  Gr.  ^f 

50.  I.  tiifmetorititir  Gr.        ^ 

51.  I.  quadrimAcciUtu«,  Sebr.Mf 

52.  I.  uioititorru«^  Pox« 

53.  I.  f*iiciatoriüi,  P,  MödUtif« 

54.  I.  rar&l<»Haft,  Gr.         ^ 

55.  I.  iiyrtbeuK^^Httn,  Gr.  Mödliig 
Raapen  der  Gaatrop.  Qaera 

e« 

56.  1.  laridus,  Gr.   Mödliof. 

57.  I.  defensorius,  Vill.   Mödlio 

58.  I.  lactatoria»,  L.  ^ 

59.  I.  iioUtcFriii»    i^  „ 

60.  1.   g1aMi"jtt<»niif<.   F  ^ 

61.  1.  sagillatonus ,    L.  M5dliii| 
Raupen  der  Liparis  Montck 

62.  I.  desigaatorius,  L.  MödliDf. 

r. 

63.  I.  fusorius,  Gr.  Mödling. 

64.  I.  pisoriu»,  Vill.  „ 

65.  I.  uiesocastanus,  Gr.  Mödlin 

66.  I.  divisorius,  Gr.  ^ 

67.  1.  nigripes,  Gr.  ^ 

68.  I.  nitens  Christ.  ^ 

69.  1.  culpatorius,  F.  ^ 

70.  I.  fumigator,    Gr.  Mödlingf 
auf  Alpen. 

71.  I.  sputator,  F.  Mödling.  Aiu 
pen  der  Plusia  Gamma. 

72.  I.  caAUiilvetitrift}  Gr.  Mödli 
7'.\,  I.  crt-^linnt.'u«     Gr.  7, 

74.  I.  aulicus,  Gr.  Mödling. 

75.  I.  incubalor,  L.       y^ 
h. 

76.  I.  versicolor,  W.  M.  Mödlii 


1.  I.  monticola,    Gr.  Mödling. 

2.  I.  comitator,  L.  ^ 

3.  I.  pallidifrons,  Gr.       „ 

4.  I.  lineator,  F.  ^ 

5.  1.  castigator,  F.  Hodling.  Aus  Rau- 
pen der  Vanessa  cardui  (Richter). 

6.  I.  ilneatus,  Gr.   Mödling. 

7.  I.  corroscator,  L.  ^ 
a.  I.  tristis,  Gr.  ^ 
9.  I.  stimulator,  Gr.       ^ 

10.  I.  annulatory  F.  ^ 

b. 

11.  I.  larvatus,  Christ.  M6dling. 

12.  1.  suhsericans,  Gr.  Schneeberg. 

13.  I.  fossorins,  Gr.  M5dling.  AusRau- 
p^n  der  Van «i na  antiopa. 

14.  I.  a1  b Off f Data»,  Gr.  Mödling. 

15.  1.  ferri*ii»,  Gr.  ^ 

16.  I.  triUn#«lui»^  lifli*  ed.L.  ^ 

17.  1.  pedatarlu»}  F.  „ 

18.  I.  rabriealor,  F,  „ 

19.  1.  iiaLlidatüriu»,  6r.         yi 

20.  I.  dolorosui,  Gr*  y, 

21.  1.  leaTOcertiB,  Or.  „ 

22.  I.  lugens,  Gr.  ^ 

23.  I.  laminatorius,  F.  „ 

24.  U  deliratorius,  L.  ^ 

25.  I.  perileucus,  Gr.  ^ 

26.  1.  Tcspertinus  Christ.     ,, 

e. 

27.  I.  saturatorius,  L.    MÖdling. 

28.  I.  quaesilorlus,    L.  », 

29.  1.  extensoriuK ,  Gr.  Steiermark. 
Aus  Raupen  der  Oi^ivia gonostigma 
([»nrrui  MiiaUjii;. 

30.  I.  confuaitriuü     Hr.  ModLjng.  Au» 
'  Bauppn  der  Lareiili*  lertata. 

31.  I.  ammonius    fir     Modling. 

32.  I.  termiwatöHtt»*  Gr.    „ 

33.  I.  raptoriiia.  h,  MödUng.  Aus  Rau- 
pen "^Itr  Trachea  pintpcrda  und 
Liparis  Monacha. 

34.  I.  gracilicornia     Minlling. 
35!  I.  sanguinatorius,  Gr.  „ 
36.  I.  grossorius,  F.  „ 
37    I    sarcitorius,    L.     Mftdiing.    Aus 

*  Haupen  der   Larentia  sertaU   und 
Cabera  tersata. 


48.  6.  ISCH!VUS,  Or, 


4.  I.  truncator,  F.   Mödling. 

5.  I.  collaris,  Gr.  „ 


1.  I.  porrectorius,  F.  Mödling. 
2!  I.  sannio,  Gr.  MÖdling. 
3.  I.  thoracicus,  Gr.  Mödling. 

49.  6.  CRTPTURUS,  Gr. 
C.  Argiolus  Rossi,  Mödling.  Honelli  fand  die  Puppen  in  einem  Wespen 


^^^^Hf                                                                                                 *i  f  £l 

■ 

ßO.  G.  MESOLEPTl'S^  €ir. 

^M 

1.  K,  ^ttiitfrllioeilus  ,  Or.  Mudling. 

9.  M.  nemoralig,  Gr.  Mudling. 

^^^ 

J.  ^,  liroiUfi»,    Gr,    Mfidling. 

it).   M.  mundus,  Gr.            ^ 

^^H 

1  M,  finjfuUtu*,  Gr.        -„ 

II.  M.  suiphuratws,  Gr,      „ 

^^H 

i  M*  levUceuA,  F.            ^ 

12,   M.  (ortipes,  Gr.            „ 

^^H 

S*  N.  mfteöi'nis,  Gr.        ^ 

'     13.  M.  hilaris,  Gr,                „ 

j 

i.  K.  nodcituiif  Gr.          ^ 

i4f.  M.  semiülgfr,  Gr.          ^ 

^^M 

7.  IL  ijphap  FotircroL     y. 

15.  M.  filieortiiäf  Gr.           y, 

^^^H 

B.  It,  leptoreriii»^  Gr,       ^ 

lü.  M.  lacvigatus,  Gr.         „ 

^^1 

^M 

!•  T.  praeroi^Ator,  L.     M&dlin^. 
t  T.  comptiüclator,  L.        ^ 
I.  T.  npiomior,  Gr.             ^ 
t>  T,  mcUnclicilicii«,  Gr.     ^  . 

IT* 

Ifl,  T.  nifu»,  Gr.  Mödling. 

20.  T,  niierrolinealu*,  Gr.  MUdling. 

31,  T.  »egmun turtum,  F.            „ 

^M 

H 

i.  T.  fi*Tojöltalus,    Gr.      „ 

«t. 

^^H 

«-  T.  lyivciitri»,  Gr.             „ 

1 

7,  T.  Tpprelorum,  Gr-         „ 

22.  T.  erjlhrüeephahis^  Gr.  M5dlLng. 

,,^^M 

t  T.  mbiginoeti«,  Gr.         ^ 

2.1.  T,  erjihroeerus,  Gr.               ^ 

^^H 

t  T,  hteamarf  in«tU5,  Gr,  „ 

2%.  T,  et^^antnlus,  8chr.             „ 

^^H 

10.  T.  AieriiiStGniei.  t d  .Linii*  MMYrng, 

25.  T.  brachyacanlhufi  ,  Gm.  ed.  Linn, 

^^H 

b. 

Mudling'. 

1 

tL  T.  ««mural«».  Gr.  Mridiingr. 

t2>  T,  hriduAf  Gr.  Miidlin^.  An  allen 

26.  T.  flcotopteruB,  Gr.  MGdling. 

^^fl 

27.  T;  ftlbopictuft,  Gr.            „ 

^^H 

BiURtJitliinmcn  oft  jiahjrpich. 

28.  T,  nuUlu«,  Gr.                „ 

^^H 

W«  T.  mtlanoltiicuft,  Gr.  iMödling, 

29.  T.  vellicaas,  Gr.              ^ 

^^^^1 

H.  T.  rir^iiltoi'uni,  Gr.             „ 

30.  T.  procurator,  Gr.          ^ 

^^^1 

IS»  T,  ittlicii»,  Gr.                      « 

31.  T.  brunnicana,  Gr,           ^ 

^^H 

•^  T.  «calirieuluii,  Gr.              ^ 

32.  T,  hrunniventriji,  Gr,      .„ 

^^H 

tt.  T*  •mnaloriaA,  Gr           ^ 

33*  T.  mlilftloi',  L.                 ^i 

^^^H 

^  T.  Biar|ln«(oriui»,  F.           ^ 

^  ^^H 

5S.  G.  £X0CHIT$,  Gr. 

^^1 

1.  K.  treiiÄlor,  Gr.  Mödlinir. 

^^1 

*•  K.  evmtor.  F.           „ 

^^H 

*»  ».  Urdl^mdui,  Gr.  « 

^H 

Sa.  G,  SCOI^BJITISS,  Or. 

^TB 

)•  8,  eruftiUrsn»,  Gr.  Mudling. 

1 

*  S-  iUllcoa,  Gr.                  ^ 

^^^ 

5*.  G.  SPHIlVrrVS,  Gr. 

^^M 

^'  «ertHiniia,  Gr.  Mödlin^'.  Ende  St-plembor. 

^^1 

SS*  G.  TROGUS,  Pü«. 

^^H 

1»T.  tlbofuttfttus,  Gr.  Am  Schneeberg.  Juli. 

4*".  latariti«,  F.  Mödting.  Ans  Raupen  der  8plilnx  piDafitrl  und  des  Trictaln- 

^^H 

^^H 

Jfa»!  lucorum, 
*•  J*  flitiioriM»,  Pnx,  MOdling.  Aus  Raupen  der  SpWnat  ilelUtiirum  UEid  dei 

^^H 

^^H 

'»•eriiitliuj  tiliae. 

^^B 

&a.  G.  ALLOmYA,  PMS. 

1 

~  ^-  <»»IIOr,  F.  An  Schneeberg.    Juli. 

■ 

1                                              &7.  G.  HoiillsDieauat  Gr, 

1 

m'' |1<  pernicioatifl,  Gr.  Müdling. 

1 

Mr  "^  Inten»,  Gr.  Baden. 

1 

■^  U.  dImIdUtui,  Gr.  Mudling. 

1 

1                                              SS.  G.  CniTPTCTS,  />. 

^J 

1 

4.  C.  UrsokiicUH,  Sehr,  MÖdling. 

^^1 

Hl*  C.  ffiftcrobatus,  Gr.  Modi  in  f. 

5.  C.  anaturius,  Gr.               ^ 

^^H 

Hl»  C.  e^Aiiator,    Gr.     Btsamlaerg  In 

6.  C  gri^escens,  Gr.              ^ 

^ 

■   NltdnrAiterreicb« 

7.  C  stomatleiiH,  Gr.             «, 

1 

^m  r.  ftbitUhiii,  Gr.    Mridlin^. 

8,  C.  iinidnclu»,  Gr.              ^ 

J 
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9.  C.  Tidnatoriui,  P.  MSdUng. 
c. 

10.  C.  assertorins,  F.  Mödlinf. 

11.  C.  rufiYentris,  Gr.        ^ 

12.  C.  pungens,  Gr.  ^ 

13.  C.  Tolubilis,   Gr.    Mödling.    Ans 
Raapen  der  CidarU  floctuata« 

U.  C.  bostilis,  Gr.  Mödling. 

15.  C.  tricolor,  Gr.         ,, 

16.  C.  fugitivus,  Gr.       ^ 

17.  C.  leucotarsufl,  Gr.  MAdling. 

18.  C.  congruena,  Gr.    Am   Schnee- 
berg; Juli. 

19.  C.  aibatorius,  Villers.  MOdling. 

20.  C.  leucostictus,  Gr.  ^ 

21.  C.  Ischoleacua,  Gr.  y, 

22.  C.  nov.  sp. 

d* 

23.  C.  tenuis,  Gr.  Mödling. 

24.  C.  obacurua,  Gm.  ed.  Linn.  Mödling. 

25.  C.  Sponsor,  F.  Mödling.  Ans  Raupen 
der  Agroüs  Valligera  (Hartlieb). 

26.  C.  iUlicus,  Gr.  Mödling. 


27.  C.  analis,  Gr.  Mödling. 

28.  C.  titillator»  L.  Mödling.  Au 
Raupen  der  Zygaena  Coronillae. 

29.  C.  bitinctus,  Gm.  ed.  Linn.  Mödliag. 

30.  C.  aereus,  Gr.  Mödling. 

31.  C.  pellucidator,  Gr.  Mödling. 

32.  C.  alternator,  Gr.  ^ 

33.  C.  incubator,  Stroem.  Mödliag. 
Aus  Larven  des  Hylotoma  rosamn. 

34.  C.  migrator,  L.  Mödling.  Ans 
Raupen  der  Harpyia  Erminea 
(Gray),  Gaatropacha  quercas  oad 
Hylotoma  rosanim. 

35.  C.  fumipennis,  Gr.  Mödling. 

36.  C.  peregrinator ,  L.  Mödling.  Au 
Rippen  der  Gaatropacha  quereoi. 

87.  C.  contractus,  Gr.  Mödling. 

38.  C.  ornatus,  Gr.  Mödling.  Aus  Rau- 
pen der  Zygaenm  Pencedani  (Hart- 
lieb). 

•• 

39.  C.  plctor,  Meg.  Mödling. 

40.  C.  flagiUtor,  Rossi.  Mödling. 

41.  C.  haematodes,  Gr.         « 


&••  6.  PHTGADEVOM,  Or. 


Ph.  cephalotes,  Gr.  Mödling. 
Ph.  nycthemerus,  Gr.        ^ 
Ph.  oviventris,  Gr.  „ 

Ph.  pnmilio,  Gr.  ^ 

Ph.  jucundus,  Gr.  ,, 

Ph.  terminatus,  Gr.  ^ 

b. 
Ph.  dumetorum,  Gr.  Mödling. 
Ph.  improbus,  Gr.  ^ 

Ph.  qaadrispinus,  Gr.       „ 


10.  Ph. 

11.  Ph. 

12.  Ph. 

13.  Ph. 

14.  Ph. 

15.  Ph. 

16.  Ph. 

17.  Ph. 

18.  Ph. 

19.  Ph. 


fümator,  Gr. 
sericans,  Gr. 
ambiguus,  Gr. 
assimilis,  Or. 
procerus,  Gr. 
abdominator,  Gr. 
profligator,  F. 
Tagabundus,  Gr. 
gravipes,  Gr. 
paryiventris,  Gr. 


Mödling. 


60.  6.  MESOSTEnrVS,  Or. 


M.  transfnga,    Gr.   Mödling. 

alten  Schindeldächern. 

M.  pygostolusy  Gr.  Mödling. 


An 


3.  M.  ligator,  Gr.    Mödling.    a 
erhielt  ihn  aus  Bombyx-Larv^ 

4.  M.  obnoxius,  Gr.  Mödling. 

5.  M.  gladiator,  Scop.     „ 


[ocb 


61.  «•  HKimTELES,  Gr, 


Aus 


Aus 


H.  picipes,  Gr.  Mödling. 

H.  tristator,  Gr.       ^ 

H.  melanarius,  Gr.  Mödling. 

Raupen  der  Pontia  brassicac. 

H.  l'ulvipes,    Gr.     Mödling. 

Raupen  der  Pieris  Crataegi. 

II.  similis,  Gm.  ed.  Linn.  Mödling. 

H.  infirmus,  Gr.  Mödling. 

b. 
H.  limbatus,  Gr.  Mödling. 
H.  aestivalis,  Gr.       ^ 
II.  luteivcntris.  Gr.  Mödling.  Aus 
Hosengallen. 

H.  imbecillus,  Gr.  Mödling. 
H.  inelanogonu8,  Or.     ^ 
H.  palpator,  MQll.  Mödling.    Aus 
Raupen  der  Pontia  brassicae. 
H.  inimicus,  Gr.  Mödling. 


14.  II.  fragilis,  Gr.       Mödling. 

15.  H.  melanopygus,  Gr.      ^ 

16.  11.  dorsalis,  Gr.  „ 


17.  H.  insignis,  Gr.  Mödling.  Aas 
Raupen  der  Aiychia  pruni. 

18.  H.  ruficollis,  Gr.  Mödling. 

19.  H.  areator,  Pnz.  Mödling.  Am 
Raupen  der  Platypteryx  PalcnU 
(Dorfm.);  auch  aua  Dersmeiles-) 
Anthrenus  -  und  Tineen-Larren 
erbalten. 

20.  II.  modestus,  Gr.  Mödling. 

21.  II.  cingulator,  Gr.       ^ 

23.  H.  bicolorinus,  Gr.  Mödling.  Ans 
Raupen  der  Tinea  crataegella,  Co- 
leophora  tilielia  und  der  nner- 
wachsenen  y. Gastro pacbaqnereo». 


P^^^^^^lPB 

e«.  €1.  PExonArHrs,  qt.                                            | 

1.  P,  bctrlunait  Christ.     Steii^rmark. 

%.  P.  blcolor,    WH.     M5dling.     Aqb                 ■ 

Au«  ColeophoraTJbiecUa  ([Itirfm.}. 

Haupen  der  Tinea  eraUegella.                        ■ 

2.  P,  fft«ci&tiis^  F,  Mödliijp. 

5.  P.  ritipinufi,  Gr.   Mridlifig:.                                 H 

1.  P.  a^ilis,  F.  Modlifig.     Aus  Rau- 

tt. P.  ciiratlan««,  Gr.  Miidliug,  Scbnee-                  ^| 

pen  der  Pontia  br«48icae* 

berir«      Auji     Cuccidula   scutcllata      ,           ^| 

iii^'^g-).                                 ■ 

83.  G.  PITTTODIKTUS,  &r.                                                                  ■ 

1.  Ph.  errabundus,  Gr,  Müdling.               3.  Pb,  ae^iuenUlor,  Or.  MBdllng.                      H 

2-  Ph.  plmnuriusj  Gr.           „                      4.  Ph.  CoiyphaeuB,  Gr.         „                               ■ 

«^.  O,  MESOCHORUS,  6V,                                                                      | 

1.  M.  tipulariu«,  Gr,  Mf^dling.     Aus 

3.  M.  tboracicus,  Gr.  Mßdling*  Vor-                  H 

lUupen  der  Harpyia  bifida. 

alpe  Gahnit;  Juli.                                                ^| 

2.  M.  splendiduhis,  Gr.  .11  od  Im  f^.  Ana 

%,  M.  tesUceuB,  Gr.  Mödling.                             ■ 

^^      ÜAupen  der  Harpyia  bläda,  II  erst j na 

■ 

^L     palliolatift    und  Tinea  eraUi^^etla. 

■ 

V                                                es.  G.  PLEXIS€1.^5,  ßr.                                                                       ■ 

1.  P.  flaTopictttfl,  Gr.  Mödling*                                                                                                      H 

2.  P*  ftooatus,  Gr.              ^                                                                                                              ■ 

ea.  G.  GLTPTA,  <?«■,                                                                          ■ 

1.  0.  teres,  Gr.  Mndliug.Aiif  Voralpen. 

4*  G«  acalarts,  Gr.     Mndling.                              H 

2,  G.  haeailator,  Gr.  Mudliug. 

5.  G.  biroTeobia,  Gr.       ^                                    B 

b. 

6.  G.  fiavotineata,  Gr.      „                                      ■ 

3.  G.  meDBorator,  F.  JVIddljng« 

7.  G.  variabilisy  Scbr.      „                                     Wk 

07,  G<  USSONOTA,  &r*. 

H*                                                                                                                           1                                                                                                                         JK 

.  L*  impresBor,  Gr.  Mudlinf, 

3.  L.  verberana,  Gr.  Mrjdllng. 

4.  L.  dceimaior,  Gr.         ^ 

b. 

5.  L*  rnlicuruisT  Gr.         ^ 

6.  L.  cvlindratar,  Vill.     y^ 

9.  L.  parml^lJa^  Gr,          ^ 

7.  L.  bellalur,  Gr.            „ 

«8.  G,  FaLTSPlOMCTA,  Gr. 

«.^P.  raripes,  Gr,       Mödling. 

2.  P.  muHtcolor,  Gr.        „ 
1^                                                  60.  G.  PiniPLA*  #■. 

^^                             », 

10.  P.  Graminellao,     Scbr.    MMling. 

t.P.    flavicans.    F.     MfidJing.      Aus 

Au»  Raupen  der  CoÄinia  difilniJt. 

Ratipen     der     Sctaphila    Pf^nziana 

11.  P.   Btercorator,  F.   «ndling.     Aua 

(Heeger),  Vaneiaa  Poljclitorotf  uüd 

Raupen  der  Larenlia  veralrala. 

Limenilia  Camilla. 

12.  P.   lurinnella,  L.  Mi>dling. 

b. 

13,  P.  flavipej*»  Gr.  Meldung.  Aus  Rau- 

%. P.  nificollia,  Gr.  Müdling. 

pen  dei'  Seiaphila  Pcntiana. 
1%.  Pr  aller uan»,  Gr.    Mudling. 

3,  p.  ociilaloria,  F.         „ 

%.  P.  ornata,  F.               „ 

15.  P.  scanica,  Vill.  M&dling.  Aua  der 

G* 

Raupe  der  Coleopbora  tiUella. 

5^  P«. angcDB,  Gr.  Müdling.  Ana  Jlüa- 

IS.  P.  eiaminator,,  F.  MAdling.     A^ia 

ielkäfer  •  Larven    ( liorfm , ) ,     aiifi 

der  Raupe  der  Euprepia  fuligino»a 

Eiern  der  fcpcira  Djadema. 

f  Hart  Hell)  f    P^ycbe  liirduN'tla  und 

Ik  P,  rufaU^  Gmel.  ed.  Liun.    M5d- 

Zerene      grossulariata     (Derlm.), 

litif.  Aus  Puppen  der  Zerene  groa- 

GaalropacbaproceaHioDearllarpjia 

aulartata  (Gravb.). 

vinula. 

7.  P.  varicoriiis  »    F.    Mßdling.     Aua 

17.  P.  in»ligator,  Pnx.  M5dliiig.   Ana 

Raupend.  Caljptra  libatj'ix(Gra?.), 

Raupen      der      Calypira      tibatrii 

der  Ltpari»  »alifi»,  UoLyA  Tcrtica- 

(Pif'bler)  ,     Li  pari ;«     Aiiriflua    und 

lia  (Dorfin.), und  Ltmeniti&CaintUa. 

c b r\  ä o r r ba ea  [  II a r 1 1  i  e b )  ^  IE a r p y i a 

^^  P,  roboralnr,  F.  MGdling. 

Eritiinea(TehrleJ,Poniiabrastiicae, 

^Kf.  eAlobftU,  Dr. 

Orgyia  gonnaiigma. 
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n. «.  nniiAi;rB9,  or. 


1.  E.  tubercnUtas,  Fourcroi.  Mödlini^. 

a.  E.  manifestator,  L.  M&dlir.|^.  Die 
Weiber  dieser  Art  (der  andern 
wahrscheinlich  ebenfalls)  suchen, 
wenn  sie  Eier  legen  wollen ,  aaf 
Holxstössen,  Balken  u.  dgl.  Jene 
Stellen  aaf,  unter  welchen  im 
Innern  des  Holxes  Insecten-Lar- 
Ten  Torhanden  sind.  Um  die- 
ses SU  ermitteln,  bewegen  sie  die 
Ffihler  ungemein  lebhaft,  und  be- 
tasten mit  deren  Spitxen  allenthal- 
ben das  Holz,  oder  was  hiutiger 
geschieht,  sie  biegen  die  FOhler 
unter  ihren  Leib ,  so  dass  deren 
Spitxe  unter  die  Brust  kommt, 
und  suchen  mit  der  Krümmung. 
Dadurch  wird  ein  grösserer  Theil 
des  Oeruchsorgans   in   Thitigkeit 


Ters«tst;  denn  «H  4er  FtUer- 
spitxe  sQckeii  mut  swei,  mit  des 
gebogenen  Ffifalem  aber  Tier  kii 
sechs  Glieder.  Hai  dae  Thicr  «U 
was  ausgewittert,  da«  dem  Eveekt 
seiner  Forsehunf  eatap rieht,  is 
hebt  es  den  Hiüterieib  hoch  in  fic 
Höhe  und  senkt  den  Legcstacbd 
ohne  die  Scheiden  —  die  Im  der 
Richtung  des  Körper«  Terhieibei 
—  bis  sam  Bage  der  Fthier  ud 
bohrt  ihn  in  etwa  einer  halbca 
Minute  ein  Koli  tief  ein.  Bas 
Eierlegen  seibat  habe  ich  alchl 
beobachtet. 

P.  carbonarius,  Chriat.  MMliBg. 
P.  hecticns,  Or.  Ilddiinf. 
P.  mesocentma,  Or.  MMiiag. 
P.  rarina,  Or.  MMlinf . 


1.  Rh.  amoena,  Gr.  MÖdling. 

2.  Rh.  persuasoria,  L.    „ 

f  S.  G.  BIBTOPIVS«  Or. 

1.  M.  sicarius,  Gr.     MÖdling. 

2.  M.  necatorius,  F.         ^ 

3.  M.  dentatus,  F.  MÖdling.  Aus  Raupen  der  GastropacliaTrirolii  und  Qnerru. 

f  S.  G.  BASSVS«  F. 


1.  B.  fe8tiTUS,F.  MÖdling.  Aus  Rau- 
pen der  Elachista  Roesella. 

2.  B.  suleator,  Gr.  MÖdling. 

3.  B.  signatus,  Gr.         ^ 
%.  B.  cinctus,  Gr.  „ 

5.  B.  'exuitans,  Gr.         „ 

6.  B.  strigator,  Gr.         „ 

7.  B.  pectorarius,  Gr.     ,, 


9.  B.  deplanatus,  Or.  Mftdiing. 

10.  B.  lateralis,  Gr.  ^ 

11.  B.  laetatorius„F.  Mftdüog.  Du 
vom  Manne  sehr  TersebiedeM 
Weib  hat  Grarenhorst  als  BtM. 
albosignatus  besdirieben.  —  Aoi 
Larren  des  Syrphus  nitidicollif 
und  lunatus  und  Trypeta  rtdUla* 


8.  B.  graculus,  Gr. 

f  %•  G.  OBTHOCEIVTRUS,  Or. 

1.  0.  anomalus,  Or.  MÖdling. 

2.  0.  fiaviceps,  Gr.        ^ 

75.  G.  BANCHUS,  #*. 

1.  B.  compressus,  F.  Mödling.  i      3.  B.  falcator,  F.  MÖdling. 

2.  B.  pictus,  F.  MÖdling.  Im  Juli  um         %.  B.  monileatus,  Or.    Am  Selln(^ 
Wachholdersträuche  fliegend.  |  berg;  Juli. 

76.  G.  EX£TASTES,  Or, 


1.  E.  fornicator,  F.  Mödling. 

2.  E.  clavator,  F.  „ 

3.  E.  guttatorius,  Gr.       „ 

4.  E.  nlgripes,  Gr.  „ 


5.  E.  laevigator,  Villers.  Am  Scbnee- 
berg;  Juli. 

6.  E.  illusor,  Gr.  MÖdling. 

7.  E.  albitarsns,  Or.   „ 


77.  G.  liEPTOBATVS,  Or. 

1.  L.  Ztegleri,  Gr.  Mödling. 

2.  L.  degener,  Gr.         „ 

78.  G.  COLEOCEIVTBUS,  Or. 

C.  excitator,   Pnda.  Mödling. 

79.  G.  CAJUPOPIiEX. 


J.  C.  dilTormifl,  Gm.  ed   Linn.  Möd- 
ling, Schnoebf'rg:. 


2.  C.  xanthostomus,  Or.Mödlinp' 
Raupen  der  Pontla  brassicic 

3.  C.  rufipes,  Or.  Mödling. 


▼en  derClavellaria  afiieriii4ie(llpeg,) 
5.  C*  aordidus,  Cr.  MÖdliitg*  Aus  Eaa- 

pen  der  Elachisla  RoeaelLa, 
«.  C.  iibialjs,  Gr.  M&dling. 

7.  C,  nanus,  Gr<  y, 

8.  C.  v-irgtiialiSf  Gr.MSiUing.  Auifillau- 
pen  der  Ponlia  bmfisicae. 

0.  €,  albidua ,  Gm.  ed.  Linn.  M&d- 
tiag«  Aus  Raupen  der  Coleopbor« 
YibkclLa,  und  aus  unerwacbseneti 
der  Gasiropaeha  Quercu», 

10.  C,  TieDnensis,  Gr.  M5dLin^. 

1 1.  C.  ebeDiniiSi  Gr.  Mödlmg,  Aus  Rau- 
pen der  Ponlia  brÄÄBicae, 

12.  C,  fenlcu Latus,  Gr.  Mudling, 

13.  C.  arrensiSf  Gr.  „ 
1%.  C.  immolatort  Gr.  ^ 

15.  €.  atibdßetuSt  Gr.  <„ 

16.  C.  aberrans,  Gr.  „ 

17.  C.  paniacus,  Gr.  ^ 

li. 
19.  C.  bimaculalua,  Gr.  MBdÜng. 
19.  C.    ApoAlata^     Gr.    Mödling.    AnkB 

Rmpen  der  Tinea  cralaegetla. 
30.  C.    orbilalts ,    Gr.     Mödting.     Aua 

naapea  der  Colcophora  balatGU&. 
21.  C.  gracIllB,  Gr.  Mudliitg. 
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22,  C.  eonsumator,  Gr.  Mödliog. 
33.  C.  tranafuga,  Gr.  ^^ 

S4>  €.  ctirj^ioetüctiis  ^  Gm.  ed.  Lifin. 
Sf  ödliog.  Atta  Ranpen  der  Vaneasa 
tirlicae  (Ncea  ab  E)  und  £lacbi«ta 
Eoeaella. 


25,  C*  pnmillo,  Gr.  Modlin^. 
20.  C.  Inngtpea^  MÖll.    „ 


27.  C.  carnirex,  Gr.  Mddltng. 
2B,  C.  rapax,  Gr.  ^ 

29.  C.  BOtalus,  Gr.  „ 

30.  C.  doloaus,  Gr.  ^ 

31.  C.  crueutatua,,  Gr«      ^ 

32.  C.  rulicinclua,  Gr.     „ 

33.  C.  decimator,  Gr.       ^ 
31.  C.  dccipiens,  Gr.        .„ 

35.  C.  rutimanus,  Gr.  Mttdltßg.  Aus 
uuerwuchaencn  Raupen  der  Oa* 
fitrupacha  quere  uss. 

SS.  C  maestna,  Gr.  Modling. 

37.  €,  miilua,  Follich.     ^ 

38.  C.  pugUlaUr,  Ltnn.  Mfidling.  Aui 
Raupen  der  Carcma  fagana  (ßicb- 
ter>t  LarenUa  aerlaU,  Nolodonta 
Kiczac. 


SO.  a.  PAI¥I$CUS,  SckrunM. 


1.  P.  Tirgatiis,  Fourc.  MGdling.  Aus 
Raupeil  der  CueuLla  artemiüiao 
(Grav.)  llarpjia  bifida  (^lUcblcrJ, 
II.  Vinula. 


2,  P.  ie»taf  eua  ,    Gr,    Mödliug.    Ani 
Larven  der  Cimbex  lucurum. 

3.  P.  glaucopterus,  L.  Modttng. 


gl.  G.  AmamAM^aN,  cr. 


A.  enecator,  Rossi.  Müdling. 

A.  circumfleituni »  L.  Mf»dling.  Aus 

Raupen  dei  Ga&trupaeba  Lanestria 


S*  A.  amicttiiii,  F.  Mddltng. 

)•  A.  proceram,    Gr.    M5dLing.    Aua 

Raupen  der  Ga^tropacha  lanealria. 
5.  A.  xanlhopufl^  Scbr.  Mu«Uing.Aus 

Raupen     der    Zerynihia   Polyxen« 

(Ikollar)   Plat,vptcrjx  Calcula   und 

Laceiiula  (üorfm.) 


ti.  A.  brevlcorne^  Gr. 

7.  A.  eerinopa  ,    Gr.    Mödling.     Aus 
Tentbredo-Larven. 

8.  A.  signatuni,    Gr.     Modling»    Ann 
Raupen  der  Ga&tropacba  lanestriii. 

9.  A.  ferrugator,  Gr.  Müdüng. 

10.  A.  arqualuin,  Gr.  „ 

11.  A,  lenuitarsum,  Gr.       „ 

12.  A.  latro,  Sehr.  „ 

13.  A.  delarvaluin,  Gr.        ^ 
11.  A.  fibulatnr,  Gr.  „ 

15.  A.  unguiculatum,  Gr.  Mädlinf. 


BZ.  G.  OPHIOIV,  F. 


1  . 


%.  O.  ramiduhia,  L.  Mödling,  Au» 
Raupen  der  Mamcatra  piai  (Gr.J, 
Cerur*  Vinnla. 
5,  O,  TentricoHus,  G.  Mudling 
0.  O,  bnnibycivorua ,  Gr.  ftli)dliiif(. 
fjravenburäl  erbielt  %vte  irb  dieÄ« 
Art  au ü  Raupen  dea  Stauropui  fagi. 


0.  obacurus,  F.  Müdllng, 
O.  titteua*  li.  MödLing.  Aus  Rau- 
pen der  Tracbea  praecox  (Grav) 
Ccrara  Vlnula,  Cnculia  aejrophu- 
lariae  und  cbamominae. 
0.  undulatuä,  Gr.  Bl5dling.  Ana 
Raupen  der  Gaatropicha  trifolii 
(Hartliebj. 

8S.  G.  TaACHYTVOTliS«  6V. 

folblor,  P.  Mödling. 

1»^.  Gr.  PAC  li¥.ttf^HUJ>fi,  Ur. 

-    taleilratnri  Gr.   Mudting. 

Ailafc.  d.  in,  n.  Cl    VI    Ud.  111.  Ha  ^ä 
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85.  G.  CAEBIASTfJS,  Or. 

C.  beiUcosos,  Gr.  MÖdUng. 

M.  «.  PORIZOM,  #Wf. 


1.  P.  hosUiis,  Gr.  Mödliog« 

2.  P.  claviventris,Gr.    ^ 

3.  P.  harpurus,  Sehr.  Mödliog.  Aas 
unenvachsenen  Raupen  der  Oa- 
stropacba  quercus. 

%.  P.  nutritor,  F.  Mödling. 


5.  P.  eiythrottomiu,  Or.  MMUiif. 

6.  P.  gilvipes,  Gr.  MödUqg. 

7.  P.  Jocator,  F.  ^ 


8.  P.  faltator,  F.  MAdling. 

9.  P.  moderator,  L.     ^ 

87.  G.  AI^AACTODES,  Gr. 

A.  gravipeü,  Gr.  Mödling. 

88.  G.  ACOERriTKS,  itmtr. 

A.  nifipes,  Gr.  Mödling. 

88.  G.  XORIDES,  Lmir, 

1.  \.  nitens,  Gr.  Mödling. 

2.  X.  albitaraus,  Gr.  ^ 

80.  G.  ODOlVTOlincaVS,  Gr. 

0.  dcntipes  Gmel.  ed.  Linn.  Am  Bisamberge. 

8f .  G.  ECHTRUS,  Gr. 

E.  reluctator,  L.  Niederösterreich. 

SUBFAMILU  2.  BRACONIDES,  WeHw.  (Jehn.  adtciti,  2V.  a.£) 
DIVISIO  i.  POLYMORPH!,   We$tto. 
88.  G.  9IETEORU8,  HmL  (PerOUii«*  iV.  •»  E.) 

1.  M.  rnfipes,  N.  ah  R.  Mödling. 

2.  M.  cinctellas,  N.  ab  E.     „ 

3.  M.  consimilis,  N.  ab  E.    ^ 

83.  G.  PERIUTÜS,  N,  «fr.  E. 

1.  P.  rutiius,  N.  ab  E.  Mödling. 

2.  P.  termlnatuS)  N.  ab  K.  Mödling.  Aus  Larven  der  CoccinelU  9paACtsU. 

9k.  G.  BliACUS»  JV.abE 

B.  hnmilis.  N.  ab  E.  Mödling. 

85.  G.  KUBADIZO.^,  N.  «6  B. 
Fa.  pectoralis,  N.  ab  E.  Mödling. 

86.  G.  CAIiTPTUS,  Hol.  (Eubadison,  TV.  «6  E,) 

C.  mocrocephalus,  N.  ab  E.  Mödling. 

87.  G.  OKGILU8,  Hol,  (MIorodus,  N,  mh  E.) 
1.  0.  obscnrator,  N.  ab  E.  Mödling. 

3.  O.  laevigator,  N.  ab  E.         ^ 

DIVISIO  2,   CRYPTOGASTRI,  We$tw. 

88.  G.  SIGAIJPHU8*  /V.  «6  E. 

1.  S.  semirugosns,  N.  ab  E.  Mödling. 

2.  S.  obscuruSy  N.  ab  E.  Mödling. 

88.  G.  CHELOIVUS,  Jur. 


%.  M.  rubens,  N.  ab  E.  MödUar. 

5.  M.  brevicomia,  N.  abE.  „ 

6.  M.  pallidusy  N.  ab  S.       » 


1.  Ch.  similis,    N.    ab.    E.    Mödling. 
Aus  Raupen  der  Penthina  gentiana. 

2.  Ch  inauitusy  N.  ab  E.  Mödling. 

3.  Ch.    oculatus,    N.  ab    E.  Mödling. 

flOO.  G.  RHITIGASTER«  Wem. 

R.  irrorator^    F.  Mödling. 


Aus  Raupen  der  Coleopbora 
ella  (Heeg.) 
4.  Ch.  sulcatus,  Jur.  Mödling. 


DlViSlO  .7.  ARXOLARil,    IVtäm, 
lOi.  €4.  AGATHlf»,  Lmir. 


K  A.  Ulf  r4i,  N<  sih  E.  ntnilliDg.  Nur  atiT 
ßlumendesPyretlirumcoon^^^HJäUid. 


Z.  A,  incubaiQr,  N.  ab  R.  MOdling. 
3.  A.  d  eil  abritt  or,  f^.  ab  E.         ^ 


tos.  G.  ÜlttllODU«»  N.  nh  E. 


1,  M*  calcttlator,    N,  ab  E.  MödliDf'. 

2.  Bl»  riifip««,  N.  ab  E.  ^ 


3.  M.  linguartu«,  S.  ab  G,    M^dlltkg^. 
4«  BL  rug^uloBUSf  N,  ab  E.        „ 


tos.  e.  EAKLirers,  w«#m. 

B.  iboracieaS]  N.  ab  E.  MDdltng. 


1«  M.  adjunctuj,  N.  ab  E.  MÜdilng. 

3.  M.  obartirus,   N.  ab  E.         ^ 

S.   M,  afllmit^  N.  ab  B,  Mwdling.  Atis 
Raupen  der  Liparis  aiiriflua. 

4.  M.  diüciti»,  N.  ab  E.  Mudliiig,  Aus 
Raup«Q  der  Liparis  auriflua* 

5.  M,  glcimcralua,  L.  M&dling. 

ft.  M.  rccoodidii,  N.  ab  E.  Mudling.  Auj 
Baup'eii  der  Lipariü  cbrysorrZio<!a. 


7,  M.  SpinaUo,  N.  ab  E.  TllOdlinf« 
ß*  M,  tibjalis,  X.  ab  E.  „ 

0,  M.  subcompletuS)  N.  abS.  ,, 
10*  M.  globatus,  Spin.  ^ 

11,  M.  impuruwj   i\.  ab  E,         ^ 
13.  M,  seasiti»,  X.  ab  E.  Mödlifig^.  Aus 
[laupea  der    Coleopbura   balotetla 
und  atirogutella. 


DlVlSia  4.   CrCLOSTOML    We$m. 


li  B.  oculator,  N«  ab  E.  Müdliog. 
3«  0.  xanthogafiter,  N.  ab  E.  ^ 
3.  B.  ptinchilalori  N.  ab  £.    f, 
%.  B,  atralöf,  N.  ab  E.  „ 

5.  B.  übacurator,  N.  ab  E.    ^ 
e,  B.  imerceaaorj  N.  ab  E.    „ 

7.  B.  orbiculator,  N.  ab  E.    ^ 

8.  B,  Tariator»  N.  ab  E»  Mödling.  Au» 
Larren  der  Trypeta  cuspidata. 

9.  B.  impostor,  Scop.  MGdling. 


106.  G.  COELOIBES« 

initiator^  F.  Bracon  IqiU  F. 

107.  G.  naCAS,  /IT. 
R.  circuinacriptor,  RabE«   nt6d-  |      %.  R. 


10.  ß.  icfi  CO  gaster,  ZtiefL  Mddiiii^. 

IK  B.  denigrator^  F,  „ 

13.  B.  niiminator,  Pdx.  yy 

13.  B.  inscriptor,  N.  ab  E,  „ 

H,  B.  (entatar,  Roaih  „ 

15.  B.  Unnatur,  F.  ^ 

16.  B.  deplartJitor,  N.  ab  E.  ,, 

17.  B.  ntgripedator,  N.  ab£.  ^ 

18.  ß.   fliivalor,  F.  „ 
Ift.  B.  alro-rtifus,  N.  nb  E.  „ 


1iD|. 

5.  R 

n.  luteua,  F.  MSdUng. 

6.  n 

n.  Aavipe»,  Hart.    „ 

7.  B, 

I 


«6  £. 

te^taeeaa,    N.  ab  E«     M5dllng. 
gentoulator,  IS.  ab  E.  ^ 

chlorophtbalmas,  N.  ab  E.      ^ 
btcolor,  N\  ab  E.  MddliDg. 

lanuticornii,  N*  ab  E.  ]\]C»dUDg. 

DJVJSIO  5.  EXÜDONTES,   Weim, 

lOO.  G.  Al^YSIAt  l.iir. 
mandncator,  F.  IM5dIing. 

tlO.  G.  DACnVUSA,  Hui,  (Alyalli,  sp,  N,  üb.  B.\ 

^.  annalaUy  N.  ab  E.  M&dtiog. 
^>*  fracilia,  N.  ab  E,  ^ 

mVISiO  <?.   PLEXtUVEyTREB,    Wetiw.  (Aphidiadoey  SUph.}, 
tli.  G.  AFliniiUS,  i¥.  oA  £. 

A.  pictpea,  N,  ab  E.  MJJdling. 


"1     A.  eoniirlcloj* 


2ö  ♦ 
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FAMILIA  4.  CHALCIBIDAß,  Weitte.  (Cgnipaera,  Latr.  DiphlepttrUe 

Spin.  PteramalitU  Dalm.  HaUieoplen,   HdL) 

8UBFAMILIA  I.  CHALCIDES,  Wetiw. 

ttt.  G.  UBVCOSPIS,  F«6r. 

L.  dorsii^erm,  M6dUng.  Auf  Baphthalmam   SAlicifollam.    Dle'Larren    aoUea 
nach  LatreiUe  in  Wespennestern  leben. 

ttM.  G.  CaBAMüS«  F. 


scheint  dorch  einen  Schreibfehler 
•ntstsnden  an  sein.  —  An  Teieben 
und  snmpfii^en  Stellen  an  Binsen. 
2.  Ch.  cUripes,  L.  Mödlinff.  Mitdtr 
vori|^en. 


J.  Ch.  fissipes,  L.  MÖdling  In  Lin- 
n^e's  Natarsystem,Nümberf  erAas- 
l^ahe  1775,  steht  diese  Art  anter 
Sphex. fissipes  nndsispes,  wiesle 
immer     i^eschrieben     rorkommt, 

11k.  G.  BRACHmiKlIIA,  WgHm, 
B.  minnta,  L.  llödling.  Ans  Raupen  der  Zjgaena  fiUpendnlaey  Westw. 

llft.  G.  HOCKBUA«  Lmporu. 
H.  armata,  Pns.  MÖdlini^. 

116.  G.  BUCHAAIS,  L»tr. 

1.  E.  adseendens,    F.   Mödling.   An  1    2.  E.  Cynosbati,  Latr.  MSdllng.  Sawd- 
Stingel  des  Leontodon  Incanam.  |  lenhlnfiganfPhoenixopnsTiBiBevi. 

SUBFAMILIA  2.  EURYTOMIDES,  Westw. 
llf .  G.  EVBTTOBIA,  im§. 
R,  aspenun,  MSdllng. 

FAMILIA  6.  PROCTOTRÜPIDAß,  Stepk. 
SUBFAfiflLIA  1.  DIAPRIIDES,  Wettw.  (Diapriadae,  OU.) 

118.  G.  DIAPRIA,  L^. 

D.  conica,  Latr.  Mödling.  Aus  Larven  der  Eristalis  tenax. 

SUBFAMILU  2.  PROCTOTRÜPIDES,  Watw. 

119.  G.  PROCTOTRUPES«  Lmtr. 

P.  niger,  Jur.  Mödling. 

TRIBVS  lU.  TVBUIilFERA,  SL  Farg. 
FAMILIA  CHRYSIDIDAE,  Leach, 

ISO.  G.  STIIBIJIII,  Lmtr, 

St.  calens,  Latr.    Mödling.   Fliegt  im   Juli   um    die   Mittagsseit    mit  Sc«»   ^ 
signata. 

Itl.  G.  HEDYCHRVIII»  Latr, 

1.  H.  lucidum,  Latr.  Mödling.  i      %.  H.  fervidum,  F.    Mödling. 

2.  H.  pusilium,  F.  „  I      ^-  ^*  regium,  F.  „ 

3.  H.  aeneum,  F.  „  16.  H.  rubens,  „ 

If  f .  G.  ELAMPVS,  Spim. 

E.  Panzeri,  F.  Mödling. 

12S.G.CHRYSIS,  i;. 

1.  Ch.  igniU,  L.  Mödling.  k,  Ch.  bidenUta,  L.  Mödling. 

2.  Ch.  coerulans,  F.  „  5.  Ch.  caerulipes,  F.        , 
.1.  Ch.  cyanea,  L.        ^        In  hohlen 

Johanniäbeer-Aestcn. 

124.  6.  EiTCHROUS,  Lmtr. 

E.  purpuralus,  F.   IVlödling. 
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19S.  G.  CLEPTIS,  Lmtr. 

•  C  ff BLUnraU,  Ltnn,  M5dUri^. 
» C  jilUduU,  F.  Am  Schueeberg. 
)  C.  ipleodeoft,  F,  Iklödting« 

CTIO IK  XmLEMX,Latr,  {mmtm\\^,Hart  Normalki,  W:) 
SIBSECTIO  l   INSECTIVORA,   Weatw.  (Fossores,  Latr,} 

IFMflLIA  /.  CRÄBRONIDAE,  Leack. 
i  fitJBFAMILIA  1.  NTSSONIDES,  Westw,  (Larridae  p.,  Lmch,) 
I  tSU.  C.  A8TATA,  L^tr, 

L  ibdomintlis^    L&lr.    M^tdling.    An  ailten  Mauern. 
I  IZt,  G.  OinrBEIi^lTS,  I,mtt. 

0<  nniflnmif .  L.  Bf  5(t)ing.  Malet  in  Eftitdigem    Boden    und  irftgt    Zweifln^ler 
tum  Fntt^r  für  di«    Brut  ein.  (K.  Tb.  8iebotd). 

f  SS.  G.  TIiYI>0XYI.OÄ,  L^itr. 

T.  fi^loB,   L.   MSdUng^.       In    holiton   Jobaonifibeer^Acilea    gefunden,   r*ubl 
**cb  Westwood  kleine  Spinnen. 

IS1>.  G.  PSE!V,  l,<ff*. 
»P.  iler    F.     MÖdling.     Nistet    im  |      2,  P,  unicolor  V,  d.  L.  MÖdliug« 
Sinde  und  trägt  Moninpteren  ein.  |      3.  P.  atratus,  F,  ^ 

180.  6.  miMESA,  SM. 

*.  ruft,  Pn».  Madling, 

StIBFÄMILIA  2.  CEABROmBES,  Weitw,  (Crabromdac,  LmcL) 

131.  G.  AI^TSOM,  Jmr. 

^'  ^  ipinoBUii  Jur«  MÖdling. 

*•  A'  Tirief  atti5,  P*  „ 

^  A.  irimAeuUtus,  Hosii*  Qf  ddling. 

ist.  G.  GOa^'TKS,  J[.«ir. 

**  G.  mjilaceus,  L.  Mödling- 
T*  <*•  cinctus,  Pnz,  ^ 

'*  G.  rwcialas.  Pnz,        „ 

133.  G.  ARPACmiS,  Jmr. 

!'  A,  quadrifAAciata»,  F.  MOdüng. 
^  A*  miicolli«,  F.  „ 

134*  G,  CRABRO,  F. 


*•  C.  cribF&riaSt   *-•   Mödling,  Trägt 

j  »Uupen  der  Tortrli  cblorana  ein. 

J-  ^-  cljpefttQi,  F.  Mödliag. 

*  ^-  wphalote«,  P,  „  Nistet  in 
''^tlen  RosAkaAtanicn  und  tragt 
*wei  Art«n  Spanner  für  die  Brut 
*lo.  (K.  Th.  Siebold.) 


4.  C.  litnraluA,  Pnir. 

5.  C.  HignaUt*,  Pnit* 

6.  C.  dentipes,  Pn«. 

7.  C.  vagus,  F. 
fi.  C.  direa,  Dabtb. 
0.  C.  ftcutatui,  F. 

10.  C.  leucostomus,  F. 

135.  G.  nilOPALlTIIlp  Kirby. 
tikiale,  F.  nf5düng. 

13e.  G.  STIG.ttlS,  Jmr, 

&t  ateff  Jnr,  Mndliag, 
Itl.  FendttfQ«,  Pnz.      ^ 

137.  G.  CUMOntii,  Jur. 
iQfnbrii,  F.  Mudling. 

iS6.  G.  DIPIII.F.Hl.«,  Wtälm* 
ftof^r,  F.  Mödtinf. 


UMlmg, 
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t9m.  m.  imxjifvs,  f. 

M.  arrensi»,  L.   M6dUng.   Niatet  an  SandstelleB  und   ntlMt  ■ 

lern  (Westw.). 

IM.  G.  PHUJUVTHUS»  #. 
Ph.  difcolor,  Pnz.  MSdling. 

lllf .  O.  €B«CBIUUm  Eh^, 
Die   Cerceria-Arten   haben  ihren  Bau  aaf  Faaawefen    und  Ing 

Arten  zum  Patter  ein  (Weatw.). 
1.  C.  arenaria,  L«  MÖdllng. 
Z,  C.  qoadrifaaciatay  Pnx.  MÖdlinf . 
3.  C.  aemielneta,  Pnx.  ^ 

%.  C.  hortorum,  Pnx.  „         Juli  1850  ange«v5bnlich  xahl 

FAMILIA  2,  LARRIDAE.  Leaeh, 
tllS.  G.  UkHMUL^  Fmk. 

1.  L.  dubia,  Pnx.  MÖdling 

3.  L.  Icbneamoniformla,  F.  M6dlinf . 

IM.  G.  LTROP8.  nr. 

L.  ponplllformia,  Pnx.  M6dUnf . 

FAMILIA  2.  BEMBECWAE,  Lemek, 

SUBFAMILU  1.  BEMBECIDES. 

IM.  G.  ■KUfllK».  F. 

1.  B.  ainnata,  Pnx.  MÖdlIng. 

2.  B.  taraata  ,, 

SUBPAMILIA  3.  SPHEGIDAE,  Wewtw, 

145.  G.  POMPILÜS,  Lmir, 


8.  P.  cmentus,  F.       M 

9.  P.  variegatus,  Pnx 

10.  P.  rufipes,  L. 

11.  P.  bipuDctatua,  Pni. 

12.  P.  albispinus,  Pnz. 

13.  P.  fascatas,  F. 
U.  P.  niger,  Pnx. 


1.  P.  Tiatlena^  L.  Mödling. 

2.  P.  coccinena,  F.  „ 

3.  P.  gibbaa,  L.  „ 
%.  P.  fuacua,  L.  „ 

5.  P.  exaltatna,  Pnz.  „ 

6.  P.  tropicua,  L.  „ 

7.  P.  minor,  Pnz.  „ 

1%«.  G.  CEKOPAIiES,  Lmtr. 

1.  C.  rariegaU,  F.  Mödling. 

2.  C.  maculata,  F.         „ 

3.  C.  punctum,  Jur.     „ 

tkl.  G.  PKLePAKUS,  Latr. 
P.  apirifez,  L.  Mödling 

148.  G.  SPHEX,  L. 

Spb.  arenaria,  L.  Mödling. 

149.  G.  AJILlIOPIUUli«  Kirk. 
A.  sabuloaa,  L.  Mödling.  Trägt  Syrpliua  Ribesii  zur  Nahrung  der  Bn 
Siebold.) 

FAMILIA  4.  SCOLIIDAE.  Weitw,  (Seoliadtie.  Leo* 
SUBFAMILIA  1.  SCOLUDES,  lVe$iw. 
ISO.  G.  SCOLIA,  F. 

1.  S.  notaU,  F.  Mödling. 

2.  S.  quadripunctata,  F.  Mödling. 

iSl.  G.  TIPHIA,  Lmtr. 

1.  T.  femorata,  F.  Mr>dling. 

2.  T.  mono,  F. 


InU,  Meg,  Mödling. 

*       FAMILIA  5,  MÜTiLLiDAE,  Leach. 

153.  G.  ]VltlTIia^%«  £. 


icft,  L«    Müdling.    ebbtet 
Aftlich  mU  üooibuä  lur- 


3.  M.  maiira,  L.        Müdlinf. 
\.  M,  hiingarica,  F.        „ 
5.  M.  tiliaUf  F.  „ 
ti.  M.  fielUU»  Pnz.          r» 

IM*  O.  MTHItiOSA,  £«|r. 

i,  Mddling. 

ULiA  6.  SODALES,   ll'e^tw.  (Fürmieidae,  Lettch. 
iJIS.  G.  FORÜIICA,  L, 

frana,  L.  Mödling.  6.  F.  cacJipiluni,  L*  Bfüdimg. 

7f  F,  rubra,  ^ 

^  8.  F.  vagans,  F.  ^ 

f»,  F.  „  9.  F.  rußvenlri«,  F.        „ 

lA  7.  DIPLOPTERYGA,  Kirbtf.  (DlpUpiera,  LatrJ 
t!^ü.  G.  EUM£IV£S»  I^r. 

itia,  F.  MOdliitg.  |      3.  B.  cOAret&tus,  L.  MßdUng. 

4.  E.  Am  edel,  LepeUet.  ModLlnf* 

tS7.  G.  ODYNUIUS,  /r«tr. 


D«,  L.  Alödling 
im,  L.  „ 


5.  0.  äitiuAtufi,  F.  Mödling. 
Ö.  0.  antllope,  Pnz.       „ 
7.  O.  auctus^  F.  „ 

8>  O.  mintilue^  F.  ^ 

IftS.  G,  POLISTES«  F«^. 
L.  Mtldling. 

15B.  G,  TESPA,  L. 

,  L.     M5dliiif. 

is,  L.         „ 
cta,  Pili,    „ 

;CTIO  U.  BIELLirERA.  Latr.  (Anthophila,  Lair.) 
FAMIUA  i,  ANDREMDAE,  LeacL 
lea.  G.  inXAJEUS,  i^off.  (Prcisopl».  Jmr.^ 


4.  11.  TanegatiiS,       ntöd^iDg. 

5.  U.  Anniilaris,  III.        ,, 


sUtiiJ,  F.  Mödling, 

ituüf  Sehr.       „ 

161*  G.  COIXETES,  £.<ir, 

Latr.  Mödlmg; 

1«^«  G.  SPfl^COHES«  /.«fr,  (Dicliro«,  /If.) 
I,  Weatw,  Mödling, 
oxell»f  111*       ^ 

103*  G.  lIAUCTliai,  /r^r. 


rf f  eil  bemc^rkt  man  klein« 
.  auf^mvorfener  Krde  mit 
poflf  y  welche  beiläufig 
tief  in  die  Krdt;  ^eUt. 


Am  Qrtmde  findet  man  Erdt&nii- 
chen  und  in  dieseti  ejtitt  Kugol 
von  Blumciiestaub,  in  tvelcho  daa 
Weib  die  Eier  legt.  0er  Blumen' 
staub  dient  deti  Larven  zur  Nahrung 


d 
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t.  H.  qaadrimacalatii«,        MOdling. 
3.  H.  aeratus,  Kirby.  7  „ 

%.  H.  •eladonius,  F.  M5dilng. 
S.  H.  sobauratai,  Rossi.  MÖdliog.  In 
hohlen  Jthanoisbeer-Aesten. 


6.  H.  nitidiuicnU,Kirby.  ?  M&d 

7.  H.  arbustoram,  , 

8.  H.  contiguas,  , 

9.  H.  fuWlcinctai,  III.  „ 
10.  H.  minatoa,  lU.  , 


16k. 

G. 

AIVDREN A,  F. 

1.  A.  eineraria,  L.  Mödling. 

2.  A.  thoracica,             „ 

3.  A.  melanoceph^la,    ^ 
%.  A.  cbrysura,             „ 

5.  A.  atriceps,               „ 

6.  A.  albicans,              „ 

7.  A.  ftilTicrus,  Hl.       „ 

8.  A.  fuscipes,  111.        „ 

9.  A.  caniGularia,  Hl.  MddUiif. 

10.  A.  marginaU,  P.           „ 

11.  A.  albilabris,  Pna.         „ 

12.  A.  austriaca,  F.             „ 

13.  A.  mfiTentris,  Pnx.       „ 
1%.  A.  rosae,  Pns.               „ 

15.  A.  equestris,  Pnx.          ,, 

16.  A.  schrankella,               „ 

16ft. 

G. 

CILISSA,  Ltmeh. 

C  haemorrboidalU, 

Pnz 

.  Mödling. 

FAMILIA  2.  APIDAE,  Leaeh, 
SUBFAfiflLIA  1.  PANURGIDES,  Westw.  (Andrenoidet,  Latr.) 

IM.  G.  PAMIJliGUS,  Pnm, 

1.  P.  ursinas,  Gmel.  Mödling. 

2.  P.   armatus,  Mödling.    In   den  Blumen  der  Pieris  bleracioides. 

tet .  G«  STSTROPHA«  itL 

S.  spiralis,  F.  Mödling.     In  den   abgeblühten    BlnmenkÖpfen    der   Jur 
mollls  gegen  Abend  bis  über  den  halben  Leib  steckend« 

SUBFAMIUA  2.  DENUDATAE,  Latr.  (Melectides,  Weitw,) 

168.  G.  ;V01IIADA,  Scap. 


8.  N.  fucata,  Pna.  MödUng. 

0.  N.  mficomis,  F.       „ 

10.  N.  pleurosticta,         „ 

11.  N.  ferruginata,  L.     „ 

12.  N.  Fabriciana,  L.      « 

13.  N.  minuta,  F.  ^ 


1.  N,  snccincta,  Pnx.  Mödling. 

2.  N.  sexfasciata,  Pnx.  „ 

3.  N.  maoshamella,  „ 
%.  N.  Jacobaea,  Pnz.  „ 

5.  N.  zonata,  Pnx.  „ 

6.  N.  alternata,  111.  „ 

7.  N.  lateralis,  Pnz.  „ 

166.  G.  MEIiECTTA,  Latn-, 
M.  punctata,  F.  Mödling.   Feind  von  Anthophora  (Westw.). 

110.  G.  EPEOLUS,  Latr. 
K.  brevicornis,  Pnz.  Mödling. 

SUBFAMILU  3.  LONGILABRES,  We$tw.  (MegachiUdes,  Wcttw.J 

171.  G.  COEUOXTS,  Lntr. 

1.  C.  conica,  L.  Mödling. 

2.  C.  quadridentata ,   Ij.  Mödling.   Ich   fand  die   Nymphe   unter  Steinen; 
äussere   Hülle    ist  aus  Blattstückchen  zusammengefügt. 

3.  C.  punctulatissima,    Mödling. 

172.  G.  5TELI5,  Pnz. 

St.  aterrima,  Pnz.  Mödling. 

176.  G.  ANTmDnjni,  F. 

1.  A.  manicatum,  L.  Mödling.  Nistet  |      3.  A.  lituratum,  Pnz.  Mödling. 
in  hohlen  Bäumen.  I      %.  A.  maculatum,  ^ 

2.  A.  trachusa,  Mödling.  I      5.  A.  strigatum,  Pnz.        „ 

17k.  G.  08MIA,  Pm». 

1.  0.  bicornis,  L.      Mödling.  j      5.  0.  lagopoda,  Pnz.  Mödling. 

2.  O.  leucomelas,  „  (      6.  O.  Testita,  Latr. 

3.  0.  aurulenta,  Pnz.         .„ 

4.  O.  paciüca,  Pnz.  ^ 


7.  O.  fusca,  Christ. 
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!•  H-  tnanruB,    L.  Fenitx.    Ick  fa»4  4ieselic»e  im  J#kamaUke«r.Afstfn, 
fie  te«k  ciM  Sesia  MSgcMkü  vara. 

tVY.  C< 


8UBFAMIUA  4.  SOOPCUDEa  i«<r.  (AstlMFliondcs.  llVsfir. 

1-  K.  ItapraraU,   L.  MMlisf  • 
t  K.  üigwria,  F.  , 

tV«.  €2.  AI  ■■•>■•■!,  !.««•. 

1-  A.  yilipe»,  F.  XMliaf .  |      3.  A.  Tmlpiaa,  Paa.  MMlia;. 

^'  A.  accrram^  L.    ^  |      %.  A.  kirsata«  Latr.  « 

tarn. «.  xn^ao^PA«  i.««-. 

<•  Tiolaeea,  L.  MMliaf . 

SÜBFAMILIA  6.  SOCIALES,  Lmir.  (Apides,  Wethr.) 

IM.  «.  ■•■BUS,  X«ir. 

S.  B.  arbastora■^  F.    Mvdlia^. 


*-  B.  Urreatria,  L.  ■ödliag. 

**  fi.  kortormM,  L.  „ 

f  J-  ■M€«nua,  L.        , 

J-  J.  kjpaoniB,  L.         „ 

^  B.  fabterraBeas,  L.  MMliag. 

^  fi.  lapMariaa,  L.  „ 

*.  B.  caapestris,  Pna.         ft 

i». «.  psrninujs,  jw. 

^'  nptsina^  Neaan.  Mödling. 

i8S.  «.  APIS,  L. 

A.  nellifica,  L.  Mödling . 


9.  B.  aatiUBaalis, 

10.  B.  Roasiellas,  Kirb. 

11.  B.  erie«tonuay  Pns. 
18.  B.  eqaestris,  F. 
13.  B.  •ylvanuB,  L. 


Das  w.  M.,  Herr  Professor  F.  Unger,  überreicht  ein  Exem- 
plar seiner  naiunehr  vollendeten,  mit  Unterstützung  der  Akademie 
leraasgegebenen  „bildlichen  Darstellung  der  Urwelt/^ 


der 

eingegangenen  Drnckschriften« 

(Mirs.) 

^{abernte, !.  (a^erifd^e bet  £Siff(nf(^afUn:  (Sde^rte  Slnjetaen.  3utt — - 
S)ec.  1850.  SRfintien  1850 ;  V. 

—  fBuUttin,  1850.  SUr.  «3  —  24.  SRünd^en;  4*. 
^nfetd^ofen,  ©ottlieb  ^ret^.  t).,  $anb6tt(!^  bet  ®ef(^{(^te  ia  ^nr^ 

{ogtl^um^  Adniten  (i^  sur  aSereintguug  mit  ben  6flerret<^if(^en  SAr^ 

flent^ümem.  Sb.  11.  $ft.  1.  JUagenfurt  1850}  S\ 
Bache,  Alex.,  Report  of  Superintendent  of  the  Coast  Siirrey  sho- 

wing  the  progress  of  that  work  for  the  year  endiog.  Octelier 

1848  s«  1.  et  d.  8^ 
Sonn,  ttnit)et{ität«f(^r{fien  au«  b.  3- 1850. 
Ele  Bne  Hanenrim.  Sien  1839;  8^ 
Flora  (»otan.  ßeitung)  1851.  SRr.  1  —  6.  SaejenWurfl-;  8*. 
Farnrohr.   Die  26.  Versammlang  deutscher  Naturforscher  ond 

Aerzte  zu  Regensburg  s.  1.  et  d.  8''. 
Gesellschaft,  deutsche  niorgenländische,   Zeitschrift  Bd.  V. 

Hft.  1.  Leipzig  1850;  S^ 

—  AUgem.  schweizerische,  f.  d.  ges.  Naturwissenschaften:  Neue 
Denkschriften  Bd.  4  —  10.  Neufchatcl.  4^ 

—  Schweizerische  naturforschende,  Verhandlungen.  1850;  8'. 

—  Naturforschende,  in  Bern.  Mittheilungen.  1845  —  50;  8°. 
®ett>erb»98ere(n,    nicbcropcrr.,  Sßer^anblungen,  ^eft  1  —  15,  unt 

Slamcn^  unb  Sad^rcgificr.  SBien  1840  —  4»;  S\ 

—  ßeitf^rift.  3a^rg.  1850.  SGBien;  8". 

Giornale,  fisico-chimico  iialiano.  Part.  1.  Venezia  1851. 
®rimm,  SafoB,  ®a«  SBort  bc«  Scjiße«.  ®crlin  1850;  8% 
Hamburg,  @^nften  ber  @tabt6tbIiotl^ef.  3a^rg.  1850. 
^aneberg,  ©anicl,  Slb^anblung   über  ba8  Sd^ul*  mib  ge^rwefen  ter 
atu^amebaner  im  WlitUlaUtx.  SRünc^en  1850;  4". 
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'*S"*r*  Cr.,  BencUligiiiig  einer  Atig^abe  Cuviep'«  aber  eioen  Narw- 

Atikehadei  des  Stuttgarter  NahiraHeri-Cabioetes  s.  K  et  d. 
—  l'eter    die    fossilen    SiLugethiere    Würtembergs    (iVachtrag). 

Breslau  und  Bonn  1850;  4^ 
fjel,  Lazar  Elias,  Jubal  ScbaL  Leroberg  1849;  8*. 
-  Stuf  %uc  giiitrac^t.  ttmbtv.^  1849;  8% 
Ige's  Lazar  Elias,   Variae  interprelationes  critlcae  et  graniniati- 

cabs  de  Biblia  vetcris  teslain,  Leopoli  1850;  8^ 
Instit  n  to,  I.  n.j  Lombarde  di  scienze;  Gioruale,  Fase.  9,  10. 

MiUno  1850;  4". 
giaalla,   3,  fcf,  «Statipif  btv  Snfel  Santurmo  (in  neugrfcd)if(^cc 

®na«^e.     ^ermoflpoH  1850j  8\ 
ie\leris,  M.j  Cbicre  Lew*  Eid  Sendschreiben  über  das  hebere 

Staditim  der  h.  Schrift.  Presshing  1837;  8". 
^f  tos  (Natorw,  Zeitsehrift).  Jäuü.,  Febr.  Prag  1851;  S*. 
Memorial  de  In^enieros  Nr.  7—12.  Madrid  1850;  8". 
^ai^ ritzten  mn  ber  (^eorg^^ngurtHlnit^erptat  nnl  ber  f.  ©efcDfc^uft 
b«  2Biffenfd)aften  .^u  Nürtingen  !850.  9ir.  1  —  17.  ©öttingen;  8". 
'^fiKiaaier,  Aug.,  Wörterbuch  der  japaiiischeu  Sprache.  Lief.  1. 

Wieo  1851;  4". 
'^eichsaiistalt,  k.k.geolog.,  Jahrb.  1850,  1L2.  Wien  1850;  4^ 
^^Htf  (^,  5rei§-  ü.,  Uckr  bie  praftif<!^e  Seite  toijjenr(^aftft(|ei:  Z^iti^* 

hit,  Wlmi^m  1849;  4% 
^'igrij  Atto>  Niiova  disposizione  delF  apparecchio  vascolare  sau* 
^igna  delia  Milza  umaiia.  Onlon-na  1847;  8". 

Della  Funziooe  della  Milza.  Firenze  1849;  8". 

^^  Sulla  natura  dei  tubercoli  del  po Imune.  Milan o  1850;  8". 

■        Delle  altera/Joni  che  subiseono  i  globeiti  rossi  del  sarigiie  per 

Tazione  d'alcune  sostanze  medieamentose.  Flrenze  s.  d.  W\ 
'^'^  Ititorno  agli  effetti  del  pus  e  dell^  icore  gangrenoso  sui  «langue 

circolante.  Firenze  s,  d.  8^ 
*^eÄcrft(^t  ber  grgttnilfe  ber  (Btrafred&tSppegc  in  bcnjentgen  Äron* 
(dnbern  iU  fiftetr,  ÄaiifrflaateS,  in  trelc^cit  ba^  ©ttafgefe^  um 
3.0e|>t-  1803  in  ÜSirffamfeit  ift,  iüa|renb  ber  Sa^re  1845  —  48. 
Bfrojfcntf.  ^m  Im  f.  f,  3npii^aRiniftcrium.  3Bicn  1850;  gol. 
^•yer,  Fr.,  Die  Urwelt  in  ihren  verschiedenen  Bildutigsperioden, 
14  landf^chaftliclie  Darstellungen  mit  erläuterndem  Teilte, 
Wien  1851;  4^ 
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Verein,  natarforschender,  za  Riga,  Correspondcnzblatt  1850. 

Nr.  1—3.  Riga;  8\ 
93  er  ein  fftt  {!e(en(ürg{f(^e  SanbeSfunbe.  Sti^it^  Sb.  IV-  $ft.  2.  f^er« 

mannflabt  1850;  8". 
Zantedeschi,  Franc,  DclF  originc  e progresso  della Fisica  teo- 

rica  sperimentale.  Venezia  1851 ;  8^ 
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Sitzongsberichte 


der 

■natlieiiiatfsch-natiirwlssenseliaflliebeii 

Cüasse. 


VI.  BsDd.  IV.  Ilen.  1851. 


5itak.  4.  m.  ».  Cl.  VI.  Bd.  IV.  Ilft.  SC 


athenmtisch  - oatiirwisseoschaMlcben  Classe. 


SitzoEg  ?om  3.  Aßfil  185L 


IS  hcrfie  k.  k.  Mimst enom  des  Aeasseren  übersendet  mil 
vom  23.  März  d,  1.,  Zahl  ^,  einen  neuerlichen  Bericht 
k.  Geschäftsträgers  in  Brasilien  über  das  Schicksal  des 
iehischen  i\aturforschers  Hrn.  V  i rg i  1  Tan  H  e  1  m  re  i  c h e  n, 
Inem  Schreiben  desselben  an  den  k*  k.  Gesehäflsträger  und 
Erlass  des  Ministers  der  auswärtigen  Angelegenbeiteti  von 
ay  an  denselben.    Diese  Actenstücke  lauten  wie  folgt: 

Porto  Alegrei  den  15.  Jänner  l&St. 
üocbgf^horner  Herr  CeschänstrJiger  l 
»reits  auf  dem  Wege  nach  BrasUieiif  an  der  Grenze  von 
ay,  IE  der  Villa  de  la  Encarnaoion ,  habe  ich  durch  Vermit- 
des  Ministers  der  auswärtigen  Angelegenheiten  Ihr  Schreiben 
i,  August  T.  X  von  Asuncionaus,  erbalten,  wodurch  Sie 
Utigsl  in  Kenntniss  seta^en ,  dass  Sie  auf  Veranlassung  der 
Ithen  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  den  Auftrag 
n  haben,  Nachrichten  über  mich  zu  ertheilen,  und  die 
ing  von  Paraguay  zu  ersuchen,  mir  nöthigen  Falls  allen 
lA  zur  Sicherung  meiner  Person  und  meines  Eigenthums 
ihen  zu  lassen* 

IT  Minister  des  Auswärtigen  hat  mir  in  Folge  dessen  mit- 
t,  dass  Sc.  EicceUenz  der  Präsident  der  Republik  dem 
indanlen  der  bemerkten  Villa  den  Auftrag  ertheilt  habe, 
Beite  allen  mögilchcn  Vorscimb  ku  leisten,  was  dieser  auch 
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gethan  hat,  in  soferne  es  in  seinen  Kräften  lag.  Der  erwihtte 
Minister  ersuchte  mich  zugleich,  das  beiliegende  Sehreiben  sa  üe 
kaiserl.  österr.  Gesandtschaft  in  Rio  de  Janeiro  sa  befSrden. 

Nur  anter  dem  Schutse ,  welche  Ochsenkarren  g^ea  Wetter 
and  Sturm  gewähren,  konnte  ich  daran  denken ,  bei  dem  sertl- 
teten  Zustande  meiner  Gesundheit  die  menschenleeren  Grasstej^ 
der  Missionen  von  Corrientes  an  krensen ,  wosa  sieh  mir  ciie 
herrliche  Gelegenheit  darbot,  indem  es  dem  brasilianiMki 
Geschäftsträger  gelungen  war,  von  der  Paragoay^aehea  Regie 
rung  für  die  Brasilianer,  welche  bei  der  Besetsang  des  Lasla 
sw*ischen  dem  Parana  and  Uraguay  nach  Paraguay  gebrtcU 
worden  waren,  die  Erlaubniss  an  erwirken,  unter  militärisckr 
Bedeckung  auf  dem  Karreuwege  zwischen  Enearnadon  ul 
S.  Borja  nach  ihrem  Vaterlande  surGckaukehren.  Ich  sehloss  wiA 
dem  Emigrationszage  an ,  und  kreuzte  den  Uruguay  glAcklich  fa 
5.  December,  nachdem  wir  dem  Ueberfalle  einer  correntiniseki 
Streifparthie  dadurch  entgangen  waren,  dass  uns  das  Uebersetia 
des  Parana  längere  Zeit  aufgehalten  hatte,  als  diese  berechaeb, 
lund  dass  ihr  die  nothigen  Lebensmitteln  fehlten,  um  langer nf 
uns  zu  warten.  Diese  Streifparthie,  deren  firiache  Spir  iti 
Scharfsiunigkeit  unserer  indianischen  Ffihrer  keineswegs  en^pf 
gen  war ,  soll ,  wie  ich  später  erfuhr ,  den  Auftrag  gehabt  hibei. 
aHen  brasilianischen  Emigranten  die  Hälse  abzuschneiden  oit 
dasselbe  an  mir  und  Hrn.  Brandreth  aus  New-York  zu  YoUsi^t 
'im  Falle ,  dass  wir  uns  persönlich  zur  Wehre  stellen  sollten. 

Von  hier  werde  ich  mit  der  ersten  Schiffsgelegenheit  wmA 
Bio  de  Janeiro  abgehen ,  wo  ich  mich  einer  fSrmlichen  Car  0 
'unterwerfeii  beabsichtige^  um  wo  möglich  meine  Gesundheit  m- 
'det  M  erlangen. 

-  Mit  der  Bitte,  dass  Euer  Hochgeboren  der  Allerhöchftei 
tiandes -Regierung  und  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissct- 
schaften  in  Wien  meinen  ergebensten  Dank  fDr  die  gütige  Theü- 
nahme,  welche  Dieselben  fOr  mich  an  den  Tag  gelegt  haben, 
gefalligst  ausdrücken  wollen,  habe  ich  die  Ehre,  Sie  meiser 
ansg^teichneten  Hochachtung  zu  versichern. 

Virgil  von  Helmreichen  M.p. 


3»5 


MiDi»teriam  de»  Aeussere»  von  Paraüruav. 


Em  l«bt  die  RepuBUk  Paraf  uaj  ! 


■  TodJ 


Nov 


*r  1850,  41,  Isthr  der  Frei  heil»  40.  der  fönnlicheti 
erfcennung- d^rUnabhingigkeit  durch  dießegierung  von  Bueitos-Ayret 

tond  3B.  der  nationalen  Unabhtngigkcil. 
ine  Gudien  ikti  Cfscfiäftstrriß;fr  Seiner  >lAJ«>stllt  des  Ktisen  von  Ocslenelcb 
an  Jera  Hofe  \m  Brasilien. 

i 

»  Vor  wenig  Tagen  ist  der  Reisende  Don  Virgilio  von  Helm- 
icfaen  nach  der  Stadt  Encarnacion  aufgebrochen,  um  tiich  nach 
i^stlien  %m  begeben^  und  ich  beeilte  mich ^  unter  diei cm  Datum 
m  durch  die  Post  den  Brief  zu  senden,  den  E,  G*  mir  für  ihn 
itschloss;  und  erneuerte  auf  Befehl  S.  E.  des  Herrn  Präsidenten 
T  Republik  dem  Militärcommandanten  jenes  Ortes  die  bereit» 
theilten  Aufträge,  um  ihm  mit  Allem  beizustehen,  was  er  beno- 
igen  und  verlangen  würde,  ganz  gemäss  den  Rücksichten  und 
nfmerksamkeiten ,  die  der  besagte  Reisende  während  seines 
nfenthaltes  in  dieser  Hauptstadt  geooss^  wo  ihm  eines  der  vom 
taate  errichteten  Fremdenhäuser  eingeräumt  worden  ist^  wns 
'  Alles  selbst  E.  G.  berichten  wird. 

Don  Yirgilio  verdankt  übrigens  wohl  mehr  seine  Erhaltung 
tm  gesunden  Klima  als  der  Hilfe  der  Kunst,  und  dass  er  von 
*r  äussersten  Schwäche  sich  wieder  erholt,  die  in  Folge  der  E.  G* 
^kannt  gewordenen  schweren  Krankheit  ihn  befieL —  Wir  ivissen 
»er  nicht,  ob  er  in  diesem  Zustande  der  Reconvalescenx  schon 
e  Unbequemlichkeiten  einer  so  beschwerlichen  Reise  werdo 
Ttrageu  koiinen* 

Gott  erhalte  £.  6.  viele  iabre. 

Btnittß   Varel». 


las  hohe  k.  k.  Ministerium  für  Landescultur  und  Bergwesen 
rsendet  mit  Erlass  vom  29,  März  d,  J.,  Zahl  540»  ein  Verzekh- 
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niss  der  bei  dem  k.  k.  Berg-  und  Hlitten&inte  zu  M&klbad  beobach- 
teten Magnet- Abweichangen  ^). 


Das  hohe  k«  k.  Ministeriam  des  Aeasseren  theilt  dardi  EriiM 
Tom  81.  MärZy  Zahl  ü^  mit,  dass  der  in  Lissabon  lebende  öster- 
reichische Gelehrte  Hr.  Dr.  Well  wich  von  der  dortigen  Regie- 
rang den  Auftrag  erhalten  habe,  die  portugiesischen  Besitsnages 
an  der  Westkaste  von  Afrika  in  naturwissenschaftlicher  Hinsicht 
zu  durehforschen  und  dass  derselbe  sich,  erbietet-,  allföllige  Anftrige 
der  österreichischen  Regierung,'  um  seinem  Vaterlande  nützlich  » 
sein,  unentgeltlich  übernehmen  zu  wollen.  Das  hohe  Ministeriüi 
ladet  daher  die  Akademie  ein,  von  diesem  Antn^  ihrerseits  — 
wenn  sie  es  geeignet  findet  —  Gebrauch  zu  machen. 

In  Folge  dessen  hat  die  Akademie  mehrere  Wünsche  und  Ab- 
suchen- ihrer  Mitjglieder  dem  hohen  Ministerium  zu  geneigter  BefBr- 
derung  an  Hrn.  Dr.  W  e  1 1  w  i  c  h  überreicht. 


Das  corresp.  Mitglied,  Hr.  Custos-Adjunct  Siegfried  Reisseh, 
überreicht  folgende,  zur  Aufnahme  in  die  Denkschriften  bestinaite 
Abhandlung:  ,yDie  Fasergewebe  des  Leinels,  desHanfeii 
der  Nessel  und  Baumwolle.** 


Das  hohe  k.  k.  Mioisterium  für  LandescuUur  und  Beigwesen 
fibersendet  mit  Erlass  vom  31.  März  d.  J.,  Zahl  493,  einen  Bericht 
des  Markscheide- Adjoncten  E.  Kleszczynski  über  die  Berüch- 
üichtigang  der  MagDet-Abweichungs-Differen^en  und  über  die  Ein- 
richtuQg  von  Beobachtungsstationen  ^). 

Hr.  S  c  h  a  b  u  8,  provisorischer  Adjunct  am  chemischen  Labori- 
torium  des  k.  k.  polytechnischen  Institutes,  las  nachstehende  Ab- 
handlung: „Ueber  die  Anwendung  des  zweifach  chrom- 


*),  ')  Diese,  sowie  alle  später  der  Akademie  noch  zukommenden  derlei  Beobürh- 
tnhgen  werden  seiner  Zeit  sasammen'  in  dem  Anlianfe  sa  den  Siuunsi- 
berichten  erscheinen. 
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sauren  Kulis  sur  Eiaeo^,  Br&uQsieiu-  und  Chlor- 
kalk-Probe/' 

Nicht  nur  für  den  Fabrikanten,  der  ehemiscbe  Producte  er- 
zeugt und  verwendet,  sondern  auch  fiir  den  Handelsmann  ist  es 
wichtig,  sich  in  jedem  Aagenblteke  leicht  von  dem  Werthe  derselben 
überzengen  zn  können.  Aber  nor  durch  die  grosstmögliche  Ver- 
einfachung der  anal j tischen  Methoden  gelingt  es,  diesen  im  prakti* 
sehen  Leben  Eingang  zu  verschaffen.  Daher  auch  die  durch  ihre 
Einfachheit  in  der  Ausführung  so  atisgezeichneten  sogenannten 
Volcimanalysenj  bei  denen  man  die  Menge  des  zu  bestimmenden 
Körpers  ans  dem  Tcrbrauehten  Volumen  einer  Normallösung  von 
bekannter  Concentration  erfahrt ,  immer  mehr  In  Anweiidniig 
kommen. 

Soll  aber  eine  solche  Probe  sich  allgemeiner  Verbreitung  er- 
freucD  und  von  Nutzen  sein,  so  muss  vor  Allem  die  anzuwendende 
Normalflussigkeit 

1 .  leicht  zu  bereiten, 

2.  einmal  bereitet  ftir  eine  grosse  Anzahl  Proben  brauchbar 
bleiben;  sie  darf  sich  also,  bei  längerem  Stehen  nicht  zersetzen. 

Pas  zweifach  chromsaure  Kali  erfüllt  diese  Bediiignngen  auf 
das  Vall&tändigste,  denn  : 

1.  kann  man  sich  dasselbe,  da  es  ein  gewöhnlicher  Handels- 
artikel istj  sehr  leicht  verschaffen; 

2.  ist  es  wegen  der  Leichtigkeit,  mit  welcher  es  krystallisirtf 
ebne  grosse  Mühe  rein  zu  erhalten ; 

3.  unterliegt  die  Bereitung  der  Normalßüssigkeit,  da  mau  nur 
eine  dem  Aeqoivalente  entsprechende  Menge  zu  einem  bestimmten 
Volumen  aufzulösen  braucht,  keiner  Schwierigkeit,  und 

4^  behält  die  einmal  bereitete  Lösung  ihren  Titer  unver- 
^  ändert  bei. 

Dieser  Eigenschaften  wegen  habe  ich  das  zweifache  chrom- 
•aare  Kali  in  der  letzten  Zelt  mit  Vortheil  zur  Eisen-,  Braunstein« 
und  Chlorkalk-Probe  verwendet,  und  glaube  dasselbe  hiezu  um  so 
mehr  allgemein  anempfehlen  zu  können,  als  ich  mich  vielfach  über-* 
Keugen  konnte,  dass  selbst  in  an  alyiis eben  Arbeiten  Ungeübte  ohns 
Schwierigkeit  gute  Resultate  damit  erhielten. 

Im  Folgenden  will  ich  die  Eisen-  und  Braunstein-Probe  aus- 
frihrlirher  beschreiben,   ffir  die  Chlorkalk -Probe  jedoch ,   da   sie 
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ganx  wie  beim  Braanstein  aiageßhrt  wird,  nor  lie  aBs«weBiendai 
Gewichtomengen  angeben. 

I.  Die  EifleAbe^iifliaMui^« 

Die  gew6bnliche  analytisehe  Melbode,  das  Eisen  direh  ciie 
SSore  in  LSsang  xn  brii^en  vnd  sodann  als  Oxyd  x«  falleo,  iit 
scbon  der  Tielen  Bestandtheile  halber  ^  welche  die  Bisenene  ni 
h&afig  auch  die  chemischen  Prodocte  enthalten,  sehr  omstiadlidi 
and  fordert,  der  Tielen  dabei  anzuwendenden  Vorsichtsmassr^eh 
wegen,  eine  gewisse  praktische  Geschicklichkeit  von  Seite  im 
Operirenden. 

Die  gebriachlichste  Methode  aber,  die  Eisenerxe  auf  ihm 
Gehalt  zu  untersuchen,  nämlich  die  auf  trockenem  Wege,  liefert, 
so  schätzbar  die  durch  dieselbe  erhaltenen  Resultate  in  hftttei- 
mfinnischer  Hinsicht  sind,  doch  niemals  den  Gehalt  an  reiiea 
Eisen,  setzt  die  Kenntniss  vieler  Kunstgriffe  und  überdiess  asch 
einen  Ofen,  in  dem  sich  eine  hohe  Temperatur  erzeugen  liiit, 
voraus ;  diese  Probe  ist  daher  fflr  den  Fabrikanten  und  Ihi* 
delsmann  nicht  anwendbar,  und  zwar  um  so  weniger,  als  er  es 
oft  mit  Verbindungen  zu  thun  hat,  die  auf  diesem  Wege  gar  nicht 
untersucht  werden  können ;  ich  will,  beispielweise,  nur  das  schwe- 
felsaure Eisenoiydal,  das  der  ausgedehnten  Anwendung  halber, 
welche  man  von  demselben  in  der  Färberei  macht,  einen  wichti« 
gen  Handelsartikel  bildet,  anführen. 

Die  von  Margueritte^)  angegebene  Methode  verdient  daher, 
ihrer  Einfachheit  und  leichten  Ausführbarkeit  wegen,  allgemda 
eingeführt  zu  werden.  Das  Princip,  welches  derselben  zu  Grnsle 
liegt,  beruht  auf  der  Thatsache,  dass  das  Eisenoxydul  dutk 
gewisse  Oxydationsmittel  in  Eisenoxyd  fibergef&hrt  wird.  Ab 
Oxydationsmittel  aber  benutzt  Margueritte  das  übermangaasaarf 
Kali  und  erkennt  den  Zeitpunct,  wann  alles  Oxydul  in  (hfl 
übergeführt  ist,  an  dem  Eintreten  einer  schwach  rosenrothei 
Färbung,  welche  sich  nach  beendeter  Operation  zeigt. 

Da  es  jedoch  schwierig  ist,  dieses  Salz  in  Krystallea  m 
erhalten,   so   ist  es  nothwendig,   um  der  Lösung  desselben  dei 


')  Comp(ei  rendu«.  Band   XXII.  pag.   .'>ft7. 
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rforderliclieii  Titer  zu  geben,  mit  einer  bestimmteo  Menge  Eisen - 
ralil,  der  in  Salzsäure  za  ChlorÜr  geli>st  wird,  eine  Probe 
irzuDehnien,  was  den  UebeUtand  hat,  dass  ein  dabei  begangener 
ehler,  der  von  der  grösseren  oder  geringeren  Menge  fremder 
estandtheile,  welche  der  Draht  enthält,  herrübren  kann,  steh 
if  alle  damit  vorzunehmenden  Proben  fortpflanzt.  Ein  anderer 
ebelitand  besteht  darin,  dass  das  übermangansaure  Kali  sich 
rim  Stehen  zersetzt,  der  Titer  der  Flüssigkeit  aho  nach  kurzer 
ett  verändert  wird  und  daher  vor  jeder  Probe,  die  einige  Zeit 
ich  der  Titriraog  der  NoFmalflüssigkeit  ausgeführt  wird,  eine 
>er malige  Rectification  derselben  vorgenommen  werden  muss. 
och  finden  mit  chemischen  Arbeiten  weniger  Vertraate  bei 
*r  BereitODg  de»  übermangansauren  Kalis  Schwierigkeit,  kh 
ichte  daher  dasselbe  durch  ein  anderes  Sals^  zu  ersetzen}  welcbes 

0  gewünschte  Ueberfiihrung  de§  Eisenoxyduls  in  das  Oiyd  be- 
irkt,    ohne  die  onangenehmeu  Eigenschaften    des  Mangaosalzes 

1  besitzen.  Das  zweifach  chromsaure  Kali  ist  hiezn  in  der 
hat  vorzüglich  geeignet;  die  Probe  gründet  sich  auf  folgende 
leidiiing 

2CrO,  ^GFeO^Cr^O,  +3Fe.O,, 

Man  braucht  daher,  um  eine  richtig  titrirte  Normal  flüssig* 
^it  zu  erhalten,  nur  ein  Aequivalent  dieses  Salzes  (das  Ge- 
tfht  In  Oecigrammen  ausgedruckt)  also  14"77  Grmm.  abzuwiegen 
nd  in  80  viel  Wasser  zu  Itisen,  dass  ein  Liter  Nornialflüssig- 
eit  erhalten  wird.  Das  zweifath  ehrumsaure  Kali  hierzu  erhält 
im  einfach  durch  Umkrystallisiren  des  im  Handel  vorkommenden 
Uzes.  Mittelst  dieser  Normal II üssigkelt  wird  nun,  nachdem  die 
fehtige  Menge  des  zu  untersochenden  Körpers  auf  eine  oder  die 
kdere  der  unten  anzugebenden  Arten  aufgelost,  und  etwa  vor* 
"ndenes  Eisenoxyd  zu  Oxydul  reducirt  wurde,  die  Probe  dadurch 
«geführt,  dass  man  von  der  Lösung  des  zweifach  chromsauren 
ili»,  welches  sich  in  einer  löO  Kubikcentimeter  fassenden  und 
^aigstens  in  halbe  Kc,  abgetheilten  Massrohre  befindet,  die  damit 
&  zur  Nullmarke  gefüllt,  so  \ie\  r^ur  Eisenlosung  setzt,  bis 
l«s  Oitydul  in  Oxyd  übergeführt  ist.  —  I*a  nur  die  Losungen 
^  Oxydul-  nicht  aber  die  der  Oxydsalze  des  Eisentti  mit  rothem 
ititlauirensalz  einen  blauen  Niedcrfichlag  hervorbringen,  so  kann 
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der  Zeitpiinct,  waon  die  TolUtindige  UmwmndlaBg  erfbigt  nl, 
sehr  leicht  mit  Hilfe  dieser  Verbiadnng  ermittelt  werde».  Umm  be- 
sprengt za  diesem  Behufe  einen  Ponellanscherben  Biit  enigfi 
Tropfen  einer  Auflösung  des  rothen  BlatlangeBsalses  ud  kiigt|. 
nach  jedesmaligem  Zasatz  der  NormalflGssigkeit  sor  EiienlSsugeii 
gehörigem  Umrühren  der  letztern,  mittelst  eines  Giasstabea  elini 
von  der  Flüssigkeit  mit  einem  dieser  Tropfen  in  BerShrug;  m 
lange  hiebei  eine  blaue  Färbung  desselben  eintritt|  fährt  man  ail 
dem  Zusetzen  der  Normalflüssigkeit  fort,  tritt  diese  nicht  mehr  eis, 
so  ist  die  Operation  vollendet,  und  die  Anzahl  der  TerbraicUa 
Kabikcentimeter  Nomialflüssigkeit  zeigt»  je  nach  der  Bfenge  to 
Körpers,  welche  zur  Probe  angewendet  wurde,  die  Piroeorti 
Eisen  oder  die  einer  Verbindung  desselben  an.  —  Da  die  Chren- 
säure  des  zweifach  chromsauren  Kalis  durch  das  EisencUorlrn 
Chromoxyd  redncirt  und  dieses  Ton  der  aberschfissigen  Salzsim 
gelöst  wird ,  so  färbt  sich  die  Flüssigkeit  grfin.  Dies«  Umstul 
erleichtert  die  Operation  bedeutend,  denn  so  lange  die  morgenroÜM 
Farbe  der  Probeflüssigkeit  beim  Eingiessen  in  die  Eisenlöavf 
schnell  in  die  grüne  des  Chromchlorides  Übergeht,  brueht  die 
Probe  mit  dem  rothen  Blutlaugensalze  nicht  gemacht  su  werdet; 
geschieht  dies  aber  nur  mehr  langsam ,  so  mnss  man  beim  Za- 
giessen  der  letzteren  vorsichtig  sein ,  und  nach  jedem  Zusätze  die 
angegebene  Prüfung  vornehmen. 

In  manchen  Fällen  dürfte  es  zeitersparend  sein,  den  GehaH 
an  Eisen  bei  der  ersten  Probe  nur  bis  etwa  auf  2  Procente  fest- 
zustellen und  die  weitere  Genauigkeit  durch  eine  zweite  it 
ermitteln.  Geht  man,  besonders  zu  Ende  der  Operation,  wü 
gehöriger  Vorsicht  zu  Werke,  so  kann  sich  das  auf  dieie 
Weise  erhaltene  Resultat,  wenn  anders  die  Bürette  hinreicheal 
genau  getheilt  ist,  bis  auf  0*2  —  0*1  Vo  dem  wahren  Wertfce 
nähern.  v 

Wie  aus  dem  Vorhergehenden  zn  ersehen  ist,  wird  durch 
diese  Probe  nur  diejenige  Menge  von  Eisen  ermittelt,  welche  sick 
als  Oxydul  in  der  Lösung  befindet.  Es  kann  aber  das  Eisen  noeli 
in  anderer  Form  in  der  Verbindung  enthalten  sein,  wesshalb  mae 
folgende  drei  Fälle  unterscheiden  muss: 

1.  Das  Eisen  ist  entweder  metallisch  oder  als  Oiydul  in  der 
zu  untersuchenden  Verbindung  enthalten« 
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»s  koninit  aebea  Oxydul  auch  noch  Oxyd  vor,  und 
dies  Eisea  befindet  sich  als  Oxyd  in  der  Verbindung, 
ersten  Falle  hat  man  weiter  nichts  zu  thun  als  das  Ehen 
dtireh  Salzsäure  zu  losen,  cnler  das  Oxydalsals  auf  die  später 
inzQgebende  Weise  in  Losung  zu  briDgen,  und  ile  Probe  oacfi 
ür  beschriebenen  Art  auszufahren,  um  die  ganze  Menge  des  Eisens^ 
1« eiche  in  der  zu  unl ersuchenden  Verbindung  enthalten  ist,  zu  er- 

en«     Im  zweiten  Falle  kann  ntati: 
ü)  hloi  die  Gesammtmenge    des    in   der  Verbindung  enthallenen 
Eisens  zu  wissen  verlangen ,  in  welchem  Falle  das  vorhandene 
Oxyd    auf  die    sogleich    an^ugebeude    Weise    zu  Oxydul    zu 
redaciren  und  mit  dieser  Oxydulsalzlosung  die  Probe  vorzu- 

»nehmen  ist;  oder  man  will 
wissen,  wieviel  von  dem  vorhandenen  Elsen  als  Oxydul,  wieviel 
ab  Oxyd  vorhanden  ist  Um  diese  beiden  Mengen  zu  erfahren, 
muss  ausser  der  unter  a  angegebenen  Probe  noch  eine  zweite 
ausgeführt  werden,  ohne  jedoch  das  Oxyd  früher  zu  reducircD. 
Die  Anzahl  der  bei  dieser  zweiten  Probe  verbrauchten  Kubik- 
centimeter  Norinalflussigkeit,  zeigen  die  Procente  Eisen,  welche 
in  der  Verbindung  als  Oxydul  vorkommen,  an ;  zieht  man  diese 
Toa  der  Gesammtmenge  des  Eisens  ab,  so  gibt  der  Rest  die  als 
Oxyd  vorhandenen  Eisenprocetite  an. 

Im  dritten  Falle  endlich  muss  das  Oxyd,  vor  der  Ausführung 
Probe,  zu  Oxydul  redncirt  werden, 

Zar  lieduction  des  Eisenoxydes  zu  Oxydul  bedient  man  sich 

besten  des  metallischen  Zinkes,  das  jedoch  eisen  fr  ei  sein  muss. 

Ibe  wird,  nachdem  eine  viel  freie  8alzsäiire  enthaltende  Lösung 

nntersuchcndeti  Korpers  bereitet  wurde ,  tu  Form  dunner 

e  in  dieselbe  gebracht.    Das  Eisenoxyd  wird  zu  Oxydul  redu- 

nnd   dadurch  die  Lösung  entfärbt,  wenn   nicht    andere  far- 

Verbindnngen    in    derselben    enthalten    sind-,    Kupfer  und 

werilen  im  metallischen  Zustande  abge2»chieden  und  können 

beendeter  Reduction  mit  dem  noch  ungelösten  Zink  durch 

tion  von  der  Eisenehlorürlösung  getrennt  werden. 

In  Ermanglung  von  eisenfreiem  Zink  muss  man  eine  bestimmte 

e  des  eisenhaltigen  in  Salzsäure  lösen  und  mit  dieser  Lösung 

Biscfibestimmnng  machen.  Die  Procente  Eisen,  welche  man  auf 

Art  findet,  müssen  dann  gehörig  berneksichiigt  werden.  Hatte 
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man  z.B.  zur Oxyilation  des  durch  Aaflösea  von  iGniuneo  aBreineo 
Zinks  erhaltenen  Eisenoxydab  10  KabikceDtineter  Norauüflfissi;- 
keit  verbraucht,  so  miissten,  falls  zur  RedactioB  bei  eiserPrsbe 
2  Gramnuen  desselben  rerwendet  wurden,  5  Kobikccatuneler  Vsi 
der  Zahl  der  Tcrbrauchten  abgezogen  werden,  am  den  ridrtigcB 
Eisengehalt  sa  finden. 

Die  Reduction,  wie  Margaeritte  Torschligt,  mit  schwelig- 
saarem  Natron  aaszufuhren  ist  nicht  empfehlenswerlhy  da  diese  Art 
zu  reduciren  einerseits  des  längeren  Kochens  wegen ,  welches  nr 
ganzlichen  Entfernung  der  schwefligen  Säure  unerlisslich  ist,  kei 
weitem  mehr  Zeit  in  Anspruch  nimmt  als  die  mittelst  Zink,  ud 
andererseits  bei  Gegenwart  von  Arsen  und  Kupferverbindongenssgar 
«ladurch  nachtheilig  wirkt,  dass  arsenige  Säure  und  Kupferehlortr  h 
die  Lösung  gebracht  werden,  welche  Körper  wieder  durch  Zinkest* 
fernt  werde»  miissen ;  sie  ist  also  nur  dann  anwendbar,  wenn  in  den 
zu  untersuchenden  Körper  Kupfer  und  Arsen  nidbt  sngegea  sind. 

Ist  die  zu  untersuchende  Substanz  in  Wasser  löslich,  so  mus 
man,  vor  der  Vornahme  der  Probe,  zur  wässrigen  Lösung  dersdbes, 
Salz-  oder  Schwefelsäure,  die  jedoch  weder  Salpetersäure,  Chlor, 
Jod,  Brom  oder  schweflige  Sänre  noch  Eisen  enthalten  dfirfei, 
setzen.  In  Wasser  unlösliche  Körper  werden  in  concentrirter  Sali- 
säure,  und  wenn  es  nöthig  ist,  unter  Zusatz  von  Salpetersäure  ge- 
löst. —  Es  ist  wohl  kaum  nothwendig  zu  bemerken,  dass  in  diesen 
letzteren  Falle  die  Ausmittliing  der  Menge  Eisenoxydul,  neben  vor- 
handenem Eisenoxyd,  unmöglich  ist.  —  Körper,  welche  sich  leicbt 
pulvern  lassen,  sollen  in  Pulverform,  Gusseisensorten  aber  in  Feü- 
oder  Drehspänen  angewendet  werden. 

Die  Menge  der  Substanz,  welche  zur  Auflösung  angewendet 
wird,  richtet  sich  darnach,  ob  man  aus  der  Anzahl  der  verimuchtn 
Kubikcentimeter  Normalflössigkeit  unmittelbar  die  Procente  Eiseif 
welche  sich  in  der  Verbindung  befinden,  oder  die  einer  BiseBTe^ 
bindung  haben  will.  —  Wie  nämlich  aus  der  angef&hrten  Zer- 
setzungsformel hervorgeht,  werden  durch  ein  Aequivalent  zweifaek 
olironisauren  Kalis  6  Aequivalente  Eisenoxydul  in  Oxyd  verwandelt; 
wesshalb,  wenn  man  aus  der  Anzahl  der  zur  Oxydation  verwendeten 
Kubikcentimeter  der  nach  obiger  Vorschrift  bereiteten  Probe- 
flüssigkeit unmittelbar  die  Menge  von  reinem  Eisen  erfahren  will* 
die  dem  sechsfachen  Aequivalente  desselben  entsprechende  Menge, 
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IQ  Centigrainmen   ausgetlidckt,    also   1-68   Gramineu    abgewo^i^n 

werden  müssen.    lo  mancheti  Fätieti  eräcliaint  es  jedoch  wunschens- 

werth,  za  wissen,  wie  viele  Procente  von  jener  Verbindung,    in 

welcher  das  Eisen  unmittelbar  in  dem  zn  nntersQchenden  Körper 

ersclieint,  vorfianden  sind,  —  Die  gewöbnliehstcn  Verbindungen, 

welehe  znr  UtitersQctiung  kommen,  dürften  die  folgenden  sein: 

a)  Der  brachytjpc  Parachros-Baryt,  Eisenspatb^  Spatbeisenstein 

fkoblensaures  Eisenoxydul  FeOy  COz);  hierber  kann  man  aui  b 

den  rbomboedmchen  Paracbros-ßaryt,  Mesitinspath  (kohlen- 

saures  Eisenoxydul    mit   kohlensanrer   Magnesia  MgO^  CO., 

#>0,  C0>)  reebnen. 

by  Das  oktaedrischeEisen'-Erz,  Magneteisenstein  (dasEisenoxydul- 

oxyd  Fe^  O^j. 
1'}  Das  rbomboedrische  Eisen-Erz,  mit  den  Varietäten  :  Eisenglanz, 
Hotbeisenstein,  Thoneiseustein    (zumTheUe),   ßlatstein  etc. 
(Eisenoxyd  Fe^  O3). 
«f)  Das  prismatoidische,  —  prisniatische  —  und  antheilbare  Hab- 
ronem-Erz,  mit  den  Varietäten:   Brauneisenstein,  Thoneisen- 
stein  (zum  Tbeile),  Rubinglimmer,   Pyrosiderit,  Lepidokrakit, 
Eisenrost,  Slilpnoslderit,  Sampferz,  Raseneisenstein  etc,    (Dit^ 
K     Eisenoxydbydrate :   Fe^  O3 ,  /fO ;  2Fe»  0»  5  3  /fO ;  und  Fe^  0,, 
W     2  wo.) 

e)  Das  bemiprismatiscbe  Vitriol*Salz,  Eisenvitriol  [schwefelsaures 
Ebenoxydul  FeO,  SO^,  1  HO}. 
Die    Menge    an    kohlensaurem     and    schwefelsaurem    Eiflen- 
otydnie,  Eisenoiyde  etc*  kann  man  aber  auf  zweierlei  Art  erfahren, 
nad  zwar: 

1.  Indem  man  durch  eine  einfache  Rechnung  aus  der  Eisen- 
menge,  welche  man  durch  die  Probe  gefunden,  die  d«r  Verbin* 
dang  berechnet; 

%  indem  man  zur  Probe  von  dem  zu  untersuchenden  Körper 
die  dem  Aequivalente  der  gesachteii  Verbindung  entsprechende 
Menge  abwiegt. 

Ad  1.  Setzt  man  die  Anzahl  der  gefundenen  Proeente  Eisen 
sss  tft,  das  Aequivalent  der  Verbindung,  deren  Procente  x  man 
g^chl  ^=  Mund  die  Anzahl  der  in  der  Formel  M  vorkommen- 
den Etsenäi](tivalente  =^  n.  so  findet  man  nus  der  Proportion 


nFe  :    m  »■  Jf  c  x, 
M 

Da  aber  n  aod  üf  fttr  dieselbe  Verbindosg  den  gleidiei 

Wertb  beibehalten,  so  erhält  man  einen  Quotienten  9""--^ 

der  sich  nur  mit  der  Verbindung  selbst  Indert;   es  iM 
daher 

X  =  fit.  ^. 
Der  Quotient  9  aber  erhält,  wenn  man: 
das  Aequivalent  des  SanerstoiTes     O  ^^    8 
„  „  „   Schwefels       'fiT  »  l« 

^  ,,  ,,   Kohlenstoffes  C    »-    6 

,,  „  „   Eisens  JRf—  Sg^ 

und  ,9  9),)   Wasserstoffes  IT  i^    1 

annimmt,  folgende  Werthe: 

Fftr  das  kohlensaure  Eisenoxydul  FeO^  COt       wird  q  » trVtl 
„     „    Eisenoxyduloxyd  I^tO^  „    ^«b  1*381 

„     „    Eisenoxyd  F^tOt  y,    ^»HSI 

j,     „    Eisenoxydhydrat  Fe^O^j  HO    '    „    9»  1*581 

„  „  Schwefels. Eisenoxydul  FeOjSOg^7HOjy  g^A-M^ 
Hat  man  z.  B.  bei  der  Untersuchung  eines  Spatheisea- 
steines  gefunden,  dass  derselbe  46  Procente  Eisen  enthält,  it 
wird  die  Menge  an  Torhandenem  kohlensauren  Eisenoxydilf 
X  =»  46  X  2-073  <=  95*4  Procente  sein;  oder  hat  die  Unter- 
suchung eines  Eisenvitriols  15*5  Procente  Eisen  ergeben,  «• 
werden  denselben  x  =  15*5  x  4*964  —  76*9  Proceate 
schwefelsaures  Eisenoxydul  entsprechen. 
Ad  2.  Diese  eben  angeführte  Rechnung  kann  man  sich  gänslieb  ^ 
sparen,  wenn  man  für  die  obgenannten  Verbindungen  die  b\^ 
genden  Quantitäten  zur  Probe  nimmt,  in  welchem  Falledi« 
Anzahl  der  verbrauchten  Kubikcentimcter  Normallösung  sb- 
mittelbar  die  Procente  an :  kohlensaurem  Eisenoxydul,  Eises-- 
oxyd  etc.  anzeigt. 

Die  Mengen,  welche  man  abzuwiegen  hat,  sind  folgende: 
a  für  (a)^das  6fache  Aequival.von  FeO,  COt    »  3*48  Gramm 
ß   ^   (b)     „    2    „  „2    Fe,0,  -  2*3«       « 
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%r  (c)  das  SfacheAcquival.  von  ^«O,  ->  2>40  Gramm. 

^    (d)    ^   3    ^  ^         «   '^^.O.,  ÄO       =  a-67       , 

^    (e)     «    e    „  „         „  FeO,S0^7//0- 8-34       „ 

Es  bleibt  nur  noch  zu  untersuchen  übrig,  ob  nicht  etwa  die  an- 
rweitigen  Bestandtheile,  welche  in  demssu  untersucheiidcn Körper 
ben  Ei^en  vorkommen ,  cluen/storenden  Einfluss  auf  die  Aasfüh- 
Qg  der  Probe  ausüben^  wodurch  selbe  ungenau  oder  itt  gewissen 
llen  gar  nnausfuhrbar  würde.     Es  sind  7.wei  Fälle  möglich: 

1.  Der  neben  dem  Eisen  vorkommende  Körper  radaeirt  die 
iromstiure  des  Kweifaeb  chromsauren  Kalis  früher  als  das  Eisen 
ydal  oder  das  diesem  entsprechende  Chlorür^  oder^  was  dasselbe 
^  das  durch  die  Cbromsäare  gebildete  Eiseooxyd  wird  von  dem- 
Iben  wieder  reducirt. 

2.  Die  Verhindung  bringt  mit  dem  rothen  Blutlaugensalze  einen 
srarttgen  Niederschlag  hervor,  dass  der  blaue,  den  das  Eisenoxydnl 
'^eogt,  nicht  erkaunt  werden  kann. 

Von  den  mit  dem  Eisen  vorkommenden  Substanzen  sind  em 
aoptiachtieh  das  Kupfer  nnd  Arseu,  welche,  wenn  sie  sich  als 
lupferchtorür  und  arsenige  Säure  in  der  Lösung  befinden ,  dio 
mter  1  angeführte  nachtheilige  Beduetiou  der  Cbromsäure  her-* 
rorbringen;  sie  müssen  daher  vor  dem  Zusätze  von  NormalOüssigo 
(ät  xur  Eisenlösung  durch  roetalüsches  Zink  aus  derselben,  wie 
icUn  oben  angegeben,  entfernt  werden.  —  Da  die  übrigen  mit 
Ä€m  Eisen  vorkommenden  Verbindungen  nicht  reducirend  wirken, 
lud  man  selbst  neben  den  dunkelsten  Niederschlägen,  welche  das 
KUogan-  und  Kobaltoxydul  mit  dem  rothen  Blutlaugensalze  bilden, 
'ie  geringste  Spur  des  blaueui  welchen  das  Eisenoxjdul  hervor- 
^rifi^t,  erkennen  kann^  so  ist  ihre  Gegenwart  der  Ausführung  der 
Probe  nicht  im  geringsten  nachtheilig. 

Ueberblickt  man  das  im  Vorhergehenden  Gesagte,  so  ist  zu  er- 
^thcD,  dass  sich  das  ganze  Verfahren  bei  dieser  Probe,  da  die  Normal- 
I^Esigkeit  in  grösserer  Quantität  bereitet  und  vorräthig  gehalten 
Hritü  kann,  eigentlich  auf  folgende  drei  Operationen  beschränkt. 

1.  Auflösung  des  zu  untersuchenden  Körpers, 

t,  Redaction  der  Eisenoxyd  haltenden  Lösungen  mitZink»  wo- 
Qrch  zugleteh  Kupfer  und  Arsen  entfernt  werden,  und 

3.  vorsichtiges  Zugiessen  des  zweifach  chromsauren  Kalis  zu 
^r  OxydalsaUlosungj  bis  ein  Tropfen  derselben  mit  rothem  Blut- 
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laagensalsL  keinen  blauen  Niederschlag  mehr  eneogt ,  lod  Akleut 
der  verbrauchten  Kobikcentimeter  Normalldsung. 
An  Apparaten  werden  erfordert:' 

1.  Ein  Litermass  zir  Erzeugung  der  NormaUÜMigkait 

2.  Eine  100  Knbikcentimeter  fassende  Büratte,  die  w  halbe, 
oder  noch  besser,  in  Fünftel -Kabikeentimeter  gathefll  ist. 

3.  Ein  Kolben  von  ungefähr  500  Kubikcenümeter  Inhalt,  der 
zur  Ausführung  der  Probe  dient. 

4.  Wenigstens  zwei  Pipetten,  wovon  die  eine  ffinf^  die  anden 
zwei  oder  einen  Knbikcentimeter  fasst,  jedoch  in  halbe  gethdll  ist| 
und  eu  Glasstab. 

Der  Apparat  von  6ay-Lusac,  wie  er  zur  Alkalinietrie  vh^ 
wendet  wird,  kann  auch  zu  dieser  und  den  folgenden  PlrobeB  dienet, 
nnr  muss,  weil  die  Bürette  nur  50  Kubikcentimeter  faast,  alsa 
0*5  schon  1  Procent  anzeigen,  von  den  angegebeaen  Mei^fiBir 
die  Hälfte  genommen  werden. 

II.    Die  Braunstelif  wid  Chlorkalk-Prabe» 

Es  ist  bekannt,  dass  der  Werth  des  Braunsteines  um  eo  grSsser 
ist,  je  mehr  Mangansuperoxyd  in  demselben  vorhanden,  d.h.  je  mehr 
Sauerstoff  aus  einer  bestimmten  Quantität  erhalten  werden  kau. 

Ausser  den  vielen  Methoden,  den  Werth  des  Braunsteiics 
durch  Gewichtsbestimmungen  zu  erforschen,  unter  denen  wohl  die 
von  W  i  1 1  und  Fresenius  in  Vorschlag  gebrachte  den  ernten  Phtx 
einnimmt,  sind  auch  mehrere  Massmethoden  bekannt  geworden,  die 
den  Anforderungen,  welche  man  an  dieselben  zu  stellen  bereditigeC 
ist,  mehr  oder  weniger  entsprechen,  zu  deren  Ausführung  jedoel 
mehr  Zeit  erfordert  wird ,  als  dieses  bei  der  von  mir  hier  in  Ver- 
schlag gebrachten  der  Fall  ist,  besonders  wenn  man  sie  nack 
der  zweiten  anten  angegebenen  Methode  ausf&hrt.  —  Das  Princf; 
welches  derselben  zu  Grande  liegt,  ist  das  auch  von  Level*) be- 
nutzte; es  besteht  darin,  dass  eine  bestimmte  Menge  Mangansuper- 
oxyd eine  ebenfalls  bestimmte  Menge  Eisonosydul  in  Oxyd  iker- 
fuhren  kann.  Wendet  man  nun  statt  des  Mangansuperexydes  eioe 
gleiche  Menge  Braunstein  an,   so  wird  nur  ein  Theil  Oxydul  in 


^)  Joarnal  de  Pharmncift  «»t  de  ChSmie,  driUe  Folge,  Bd.  I,  pag.  210  vndB4.  Xi 
pftg.  26. 
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Öiyd  iibergefiilirt  werden*  und  zwar  iim  so  mehrj  jemelir  der  Braun- 
stein Sauerstoff  abgeben  kann,  d*  b.  je  reicher  an  Snperoxyd 
er  ist.  Beendet  man  die  Oxydation  mit  Ävveifacb  cljromsanrem  Kalf, 
und  zieht  die  verbrauchten  Kubikcentimeter  Normallosung  von  100 
ibf  lo  g^bt  der  RF«it  unmilfelbar  die  Procente  an  vorhandenem 
Bldnpn$upero\yde  an,  —  Die  Zersetzung  erfolgt  nach  der  Gleichung: 

MnO,  +  %FeO=MnO  +  Ft\0^, 

wesshalb,  wenn  man  zur  Vollendung  der  Operation  die  zur  Eisen- 
probe  gebrauchte  Xornialllüssi^jkeit  benutzt,  die  drei  Aequlvalenten 
Mangansuperoxyd  entsprechende  Menge  Braunstein  j  also  1'32  Gram- 
men abgewogen  werden  müssen. 

Die  Operation  kann  auf  zweierlei  Art  ausgeführt  werden: 
K  Man  löst  in  einem  Kolben  fi  Aequi%*alente  Eisen  (das  Gewicht 
in  Cenligrammeu  ausgedruckt)^  am  besten  Klaviersaitendraht, 
von  dem  man  jedoch,  da  er  ungefähr  0  5  Frocente  Unrcinigkei- 
ten  enthält,  1'088  Grammen  nimmt,  in  einem  Ueberschuss 
concentrirter ,  von  Eisen,  Chlor,  schwefliger-  und  Salpeter- 
saure  freier  Salzsäure  an  f.  bringt  l"32  Grammen  fein  gepul- 
Tcrten  Braunstein  mittelst  eines  Kartenpapieres  in  die  Eiaen- 
lösuog  nod  vollendet  die  Oxydation  des  Eisenchlorüra,  nach- 
dem aller  Brannstein  zersetzt  ist,  mittelst  der  au9  a^weifach 
chromsaurem  Kali  bereiteten  \^ormalldsimg.  -^  Die  Resultate, 
welche  man  erhält,  wenn  man  die  Probe  auf  diese  Art  mit 
gehöriger  Vorsieht  ausführt,  sind  sehr  genau.  Da  man  jedoch 
Ton  den  Braunsteinsorten  ^  selbst  wenn  zur  Untersuchung  von 
den  verschiedensten  Theilen  des  Minerats  Stücke  genommen 
werden,  kein  genaues  Mittel  erhalten  kann,  also  durch  die 
Probe  der  Werth  nur  näherungsweise  ausgeinittelt,  znr  Aus- 
fuhrnng  derselben  aber  viel  Zeit  erfordert  wird^  so  ist  es  weit 
zweckmässiger ;  wenn  man 

.  Statt  sich  erst  jedesmal  das  Eisenchtoriir  durch  Auflosen 
Ton  Eisen  in  Salzsäure  zu  bereiten,  schwefelsaures  Eisen- 
oxydul^  das  man  in  grosseren  Quantitäten  unter  den  gehö- 
rigen V^orsichtsmassregeln  bereitet  und  aufbewahrt,  anwen- 
det und  die  Probe  selbst  unmittelbar  in  einem  Becberglaso 
iüsfubrt* 

SittV  d,  in.  p.  er  VI.  Bd.  IV.  Hrt.  87 


408 

Man  wiegt  dich  sa  diesem  Zwecke  6  AeqoiTalente  seliwefel- 
saures  Eisenoxydal,  also,  wenn  man  das  Gewicht  in  CeBtignunBsn 
aasdrnckt,  8*34  Grammen,  ab,  löst  sie  in  einem  Becheigiase fsn 
etwa  400  Knbikcentimeter  Inhalt  auf  nnd  setzt  Ton  EIms,  Chkr, 
schwefliger-  nnd  Salpetersäure  freie  Schwefel-  oder  Snlasiiren 
(von  ersterer  etwa  8,  von  der  letzteren  tOk.  c),  gibt  den  gepiinr- 
ten  Brannstein  hinein  nnd  beschleunigt  die  Einwirkung  dorch  Er- 
wärmen. Nachdem  aller  Braunstein  aufgelöst,  was  der  Fall  ist, 
wenn  keine  schwarze  Masse  mehr  vorhanden,  wird,  wie  oben,  eise 
Eisenbestimmung  vorgenommen.  Zieht  man  die  Anzahl  der  bei  die- 
ser Eisenprobe  verbrauchten  Knbikcentimeter  Normalflnssigkeit  von 
100  ab,  so  gibt  die  Differenz  die  Procente  von  Mangansoperoxyd 
an,  welche  im  untersuchten  Braunstein  e:ithalten  sind. 

Vergleichende  Versuche  haben  gezeigt ,  dass  die  Resultate, 
welche  man  auf  diese  Weise  erhält,  nur  in  den  seltensten  Fällei 
0*25  Prccente  niederer  ausfallen,  als  dieses  bei  der  soigfil- 
tigsten  AusfQhrung  nach  andern  Methoden  der  Fall  ist.  —  D» 
Hauptvortheil,  welchen  diese  Methode  bietet,  besteht  in  der  Zeit- 
ersparung,  denn  man  braucht  den  Braunstein,  da  man  dio  ZSertetzuag 
desselben  durch  Wärme  unterstützen  kann,  nicht  so  überaus  feii 
zu  pulvern,  als  dieses  bei  andern  Proben,  besonders  bei  der  voi 
Will  nnd  Fresenius  angegebenen,  der  Fall  ist ;  auch  ist  es  nicht 
nolhwendig  auf  eine  in  dem  Braunstein  vorkommende  kohlensave 
Erde  Rücksicht  zu  nehmen ;  die  Ausffihrung  der  Probe  ist  fiber- 
diess  so  einfach,  dass  in  dieser  Beziehung  wohl  nichts  mehr  zi 
w&nschen  übrig  bleibt. 

Ganz  auf  dieselbe  Art,  wie  die  Braunsteinprobe  nach  2  wird 
auch  die  Chlorkalkprobe  ausgeführt,  nur  muss  man  dabei  die  An- 
wendung von  Wärme  vermeiden,  weil  sonst  auch  der  chlorsaare 
Kalk,  der  für  den  Fabrikanten  ohne  Werth  ist,  durch  EinwirkuBg 
auf  die  Salzsäure ,  Chlor  entwickelt.  —  Da  die  Zersetzung  saek 
den  beiden  Formeln : 

GFeO  +  3CI  +  3H0  =  3Fe^0,  +  ZHU  und 
6F^O  +  2CrO,  =  3Fe«0,  +  Cr^O^ 

vor  sich  geht,  so  muss  man,  um  die  bei  der  Eisenprobe  angeven- 
dete  Normalflüssigkeit  auch  hier  benützen  zu  künnen,  und  damit 
zugleich  der  Rest,  den  man  erhält,  wenn  man  die  Zahl  der  Te^ 
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brauchten  Kobikcenlinieter  Flii^^sl^^keit  toq  100  abzieht,  die  Pro- 
eente  an  vorhatideTiem  Chlor  anz^eigt^  üie  3  Aequivalenlen  Chlor 
entsprechende  Menge  Chlorkalk,  also  1'062  Grammen,  abwiegen. 

Man  braucht  also : 
8*34  Grammen  schwefelsaures  Eisenoxytfiil  (FcO^SO^j  7H0)  und 
V06Z  Grammen  Chlorkalk  (CaO,  CIO,  Ca  Ce). 


Hr.  Dr.  Schneider,  Privatdoccnt  an  der  k.  k.  Universität 
sa  Wien,  las  folgende  Abhandlung:  „Ueber  ein  neues  Ver- 
fafiren  bei  der  Abseheidung  des  Arsens  aus  orgatit^ 
sehen  Substanzen." 

Die  Ansmilllung  des  Arsens  bei  gerichtlich  chemisehen  Unter- 
sach ungen  ist  ancrdings  in  den  letzten  zehn  Jabren  zn  einem  hohen 
Grade  der  Zuverlässigkeit  und  Schärfe  gebracht  worden,  dessen 
ttng'eacbtet  lassen  die  analytischen  Methoden,  welche  dabei  Anwen- 
dung finden  ,  in  Beziehung  auf  Einfachheit  und  Kürze  irieles  zu 
wünschen  übrig. 

Die  Isolirung  des  Arsctis  aus  der  organischen  Substanz,  ins- 
besondere wenn  diese  bereits  in  einem  vorgerückteren  Stadium 
der  Fäuluiss  sich  befindet,  wie  das  bei  exhumirten  Leichnamen 
gewöhnlich  der  Fall  ist,  bietet  hei  dem  gegenwärtig  üblichen  Ver- 
faliren  mnnclie  Schwierigkeiten  dar,  und  ist  mit  so  vieler  Umständ- 
lichkeit verknüpft,  dass  dadurch  das  Resultat  der  chemischen  Un- 
tersuchung in  den  Händen  eines  minder  gewandten  Chemikers  leicht 
it  Frage  gestellt  wird. 

Die  Zerstörung  der  organischen  Snbstanz,  in  welcher  das 
l^en  aufgesucht  werden  soll,  ist  bei  den  bisher  üblichen  Methoden 
licerlassliche  Bedingung  sowohl  xu  dessen  Isolirung,  als  zur  Ueber- 
|ftlir!ifig  in  eine  Form,  in  welcher  die  Gegenwart  oder  Abwesen- 
ikit  des  Arsens  als  vollkommen  erwiesen  betrachtet  werden  kann. 
[Diete  Zerstörung  gelingt  aber  nie  so  vollkommen,  dass  nicht  durch 
:  Gegenwart  der  noch  unzerst orten  organischen  Stoffe  das  Ver- 
•Iten  der  arseuigen  und  Arsen-Säure  gegen  die  weiteren  Heagentien 
'blanche  wesentliche  Abänderung  erlitte*  Fleisch  und  fettreiche 
^^dbstanzen  geben  nach  ihrer  Zerstörung  mit  oxydirenden  Stoffen 
^tne  Flüssigkeit,  welche  selbst  bei  Abwesenheit  des  Arsens  heim 
^^feüleiten  von  Schwefelwaßserstoffgas  eineti  gelben  Niederschlag 

27» 
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fallen  lässt,  der  in  seinem  Verfaulten  viele  Aehnliclikeit  mit  itm 
Schwefelarsen  zeigt,  sich  wie  dieses  in  Ammoniak  löst,  wtA 
nachdem  er  mit  Salpetersäure  oxydirt  worden  ist,  mit  Kupfer-  ud 
Silbersalzen  Niederschläge  gibt,  welche  abermals  jenen,  welche  fie 
arsenige  oder  Arsen-Sänre  gaben,  ähnlich  sind;  ja  selbst  der 
Mars  hasche  Apparat  lässt  in  Ungewissheit,  denn  man  erhält  gdbe^ 
bei  weiterem  Erhitzen  dunkle  Ringe,  welche  von  aosgeBchiedeaer 
Kohle  gebildet  werden  und  leicht  zu  Täuschungen  Anlass  gebet 
können.  Bei  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  schien  mir  unter 
solchen  Umständen  das  Aufsuchen  einer  Methode  gereehtfertigely 
welche  die  gerügten  Uebelstände  glücklicher  vermeidet,  an  Kins 
und  Einfachheit  die  bisher  üblichen  fibertrifft,  ohne  ihnen  dabei  u 
Genauigkeit  nachzustehen. 

Man  verlangt  bei  dem  gegenwärtigen  Gerichtsverfahren,  da» 
der  schlagendste  Beweis  einer  stattgefundenen  Vergiftung  inrA 
den  Marsh^schen  Apparat  vor  den  Augen  des  Richters  selbst  ge- 
führt werde.  Eine  Methode ,  welche  die  Vornahme  der  gaaies 
chemischen  Untersuchung  unmittelbar  vor  dem  Gerichte  selbst  ge» 
stattet ,  dürfte  demnach  für  Richter  und  Anwälte  eine  gans  e^ 
wünschte  Verbesserung  bei  der  Herstellung  des Thatbestaades  seil. 

Meine  Methode  der  Isolirung  des  Arsens  aus  Cadavertbeiki 
stützt  sich  auf  die  Eigenschaft  der  arsenigen  Säure,  sich  bei  Ge- 
genwart von  Chlormetallen  und  Schwefelsäure  in  Chlorarses  n 
verwandeln.  Da  das  Chlorarsen  schon  bei  132*  siedet,  und  nit 
den  Dämpfen  der  Chlorwasserstoffsänre  schon  unter  seinem  Siei^ 
punkte  sich  verflüchtiget ,  so  ist  es  leicht,  das  gebildete  Chlortmi 
durch  Destillation  getrennt  von  den  organischen  Substanzen  s« 
gewinnen.  Das  Chlorarsen  zersetzt  sich  bei  Gegenwart  von  fid 
Wasser  in  arseuige  Säure  und  Salzsäure,  es  ist  also  nichts  leichter 
als  aus  demselben  eine  Flüssigkeit  zu  bereiten,  mit  welcher  aHt 
Reactionen  auf  arsenige  Säure  vorgenommen  werden  käueO' 
Vielfache  Versuche  haben  mir  gezeigt,  dass  die  Gegenwart  oi^ii* 
scher  Stoffe,  selbst  wenn  diese  in  überwiegender  Menge  vorhasdes 
sind,  die  Bildung  des  Chlorarsens  nicht  hindern,  und  dass  alle 
arsenige  Säure  auf  diese  Art  aus  der  organischen  Substanz  isolirt 
erhalten  werden  kann.  Bedingung  des  Gelingens  ist,  dass  das 
Arsen  in  seinen  Oxydationsstufen  zugegen  sei ,  und  dasi 
andere  oxydireudo  Substanzen  fehlen,  so  z.  B.  destillurt,  weai 


Kichzeitig    ükerscbüssige    Salpetersäure   vorhanden    ist  ^    kein 
Clilorarsen  aU. 

Die  Op (Nation  selbst  wird  auf  folgende  Welse  aas^cfuhrt: 
Man  gibt  die  zu  unlcrsuchende  Substanz  in  grobe  Stücke  Ker-> 
schnllten  in  eine  tubullrte  Retorte  oder  in  einen  Ballon^  gibtStuck% 
eben  von  gescbtiiölzenem  Chlornatriuin  binsu  und  so  viel  Wasser, 
dass  das  Gemenge  mit  lelÄterem  überdeckt  wird.  Die  Retorte  04ler 
der  Ballon  enthält  eine  Weller'sche  Trieb terrölire,  die  nahe  unter 
dem  rfropfe  endet,  damit  sieh  von  dem  Eetorleulnhalte  nichts  au 
derselben  ahsebeidrn  könne.  Sledicnt  dasn,  die  concentrirte  Schwe- 
felsäure in  kleinen  Porlionen  eintragen  zu  können^  und  am  Ende  der 
Operation  das  Rficksaugen  aus  den  Vorlagen  zu  verliindern.  Mit 
ier  Retorte  ist  ein  kleiner  tuhulirtcr  Ballon  und  dieser  mittelst 
eines  zwelscbcnkliehteu  Uohrcs  mit  einem  Kolbcben  in  Verbindung. 
Der  Ballon  ist  leer,  das  Rotbcbenünthält  etwas  dcstillirles  Wasser, 
Qcid  wird  gut  abgekuhltj  um  die  Absorption  der  gleicli7.eitig  neben 
dem  Chlorarsen  überdeslillircnden  ChlorwasserstoiTsäure  zu  begün-* 
stigcn.  Ist  der  Apparat  ^zusammengestellt^  so  tragt  man  kleine  For- 
tiofieu  Schwefelsäure  ein  und  erwärmt  sie*  Gewühnlich  steigt  schon 
beim  gelinden  Erwärmen  aus  dem  Gemenge  ein  dichter  weisser 
Nebel  auf,  der  in  dem  liaTse  der  Betorte  zu  öligen  Tropfen  ^usam^ 
meolliesst  und  in  dem  Ballone  sich  zx  einer  schweren  lliissigkeit 
verdichtet;  zugleich  destillirt  wässrige  Chlomasserstoffsaure  ab. 
Sehr  fettreiche  Substanzen  geben  zuweilen  bei  dieser  Operation 
einen  flüchtigen  Körper  ab,  der  in  dem  gut  abgekühlten  Kölbchen 
•icti  zu  weissen  Schüppchen  verdichtet  Man  setzt  das  Kochen  in 
der  Retorte  so  lange  fort,  als  eine  genommene  Probe  durch  Schwe- 
fehvasserstolT  eine  gelbe  Färbung  erzeugt.  Uebrigens  lasst  sich 
das  Aufboren  der  Bildung  des  Chlorarsens  schon  aus  dem  Abnehmen 
de^  lebhaften  Aufkochcos  der  Flüssigkeit  und  aus  den  spärlich  ab- 
destillireoden  Tropfen  ungefähr  erratbcn.  Vorlheilhaft  ist  es, 
eher  überschüssiges  Kochsalz  als  überschussige  Schwefelsäure  in 
der  Retorte  zu  haben,  weil  dadurch  die  Enistehung  von  schwefliger 
Saare  vermieden  wird,  welche  das  Destillat  zur  anmittelbaren  üri- 
lersuchung  im  Marsh'scheu  Apparate  ungeeignet  macht.  Aus  dem« 
selben  Grunde  ist  es  auch  anzurathen^  mit  Wasser  einen  dunnflüs- 
ii^ereA  Brei  zu  bilden.  Geschmolzenes  Chlornatriutii  gibt  eine 
cunstantere  und  länger  anhaltende  Gasentwicklung,  übrigens  erhält 
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man  auch  mit  gewöhnlichem  Kochsalz  g«te  Resoltate.  Bei  ge- 
nGgender  Menge  Wasser  findet  immer  massiges  AnfschionieD  statt, 
und  die  Destillation  geht  ziemlich  rohig  ohne  besonderes  Aif- 
stossen  vor  sich.  Aas  dem  RetortenrÜckstande  ISsst  sich  nach 
Tollkommener  Zerstörung  der  organischen  SnhstanB  durch  den 
Mar sh^schen  Apparat  kein  Arsen  nachweisen.  Da  also  die  Issli» 
rung  des  letzteren  vollkommen  gelingt,  so  eignet  sich  diese  Methode 
auch  zur  quantitativen  Bestimmung  des  Arsens,  welche  von  den 
Gerichte  so  häufig  gefordert  wird.  Man  braucht  bloss  die  abde» 
stillirte  FlGssigkeit  mit  Salpetersaure  oder  chlorsaurem  Kali  seb 
vorsichtig  zu  oxydiren  und  die  so  erhaltene  ArsensSure  mit  schwe- 
felsaurer Magnesia  nach  den  bekannten  Vorsicbtsmassregeln  u 
fallen.  Ist  man  sicher  keine  organische  Substanz  im  Destillate  st 
haben,  was  hei  vorsichtiger  Destillation  der  gewöhnliche  Fall  ist, 
so  kann  auch  mittelst  Natriumgoldchlorid  aus  der  Menge  desgeSlltea 
Goldes  der  Gehalt  der  Flüssigkeit  an  arseniger  Siore  berechnet 
werden. 

Es  bleibt  nun  nur  noch  die  Anftthrung  jener  Versuche  fihrig, 
welche  ich  zur  Prüfung  der  gegebenen  Methode  ausgeflihrt  habe. 

0*246  Grammen  fein  gepulverter,  arseniger  Säure  wurden  wA 
80  Grammen  Muskelfleisch ,  Leber  und  Mik  aufs  innigste  gemengt, 
darauf  das  zehnfache  des  Gewichtes  der  angewandten  arsenigei 
Säure  verknistertcs  Kochsalz  zugesetzt,  das  Ganze  mit  seuieB 
gleichen  Volumen  Wasser  übergössen,  und  darauf  unter  allmähligea 
Zusatz  von  conc.  Schwefelsäure  destillirt.  Nach  ungefähr  drei 
Viertelstunden  war  bereits  alle  arsenige  Säure  ins  Destillat  übeige- 
gangen,  der  Rückstand  war  arsenfrei. 

0*261  Grammen  arsenige  Säure  wurden  mit  einem  grosseres 
Stucke  eines  Magens  und  Zwölffingerdarmes  gemengt,  mit  Wasier 
befeuchtet  der  Fäniniss  durch  acht  Tage  überlassen,  und  darssf 
nach  dem  angegebenen  Verfahren  mit  15  Grammen  trockenen  Kocb- 
salzes  und  Schwefelsäure  destillirt.  Nach  beendeter  Destillatist 
zerstörte  ich  den  Rückstand  dyrch  Kochen  mit  Salpetersaure,  iu 
hierbei  erhaltene  Destillat  sowie  der  Retortenrückstand  war  arsenfrei. 

0*531  Grammen  arsensaures  Kali  tödteten  nach  4  Stundet 
ein  Kaninchen.  In  der  Leber,  in  der  Milz  und  in  den  Nieren  dei 
Thieres  wurde  durch  das  angegebene  Verfahren  Arsen  nachgewieses; 
Gleiche  Resultate  geben  die  Versuche  mit  arsenigsaurem  KaU. 


Ein  eben  vorgekommener  Vergirtungslall  mit  fester  arseniger 
Slure  setzte  mich  in  den  Stand  die  Methode  zu  erproben.  Der 
Mann  war  nach  24  Stunden  gestorben-  Der  Magen  nebst  dem  In- 
halte wurden  für  die  gerichtlich- chemiscbe  Dulersachung  zurück- 
behalten. Das  übrige  stand  mir  zur  Verfügung*  Ich  nahm  ein 
Darmstück  von  einem  Schuh  Länge  und  reinigte  es  von  seinem  In- 
halte durch  Abspühlen  mit  destlllirtcm  Wasser;  aus  demselben  sowie 
aiu  einem  Stucke  Leber  und  ans  der  Müä  gelang  die  vollständige 
Isolirung  der  sehr  geringen  Mengen  von  arseniger  Säure,  welche 
in  diesen  Organen  ent hatten  war* 

Schliesslich  möge  nur  noch  die  Bctnerkung  iitre  Stelle  finden, 
daxs  die  ganxe  Ausmittlnng  einer  Vergiftung  nach  diesem  Verfahren 
Dtebt  viel  mehr  als  anderthalb  bis  zwei  Stunden  für  sich  in  An- 
spruch nimmt. 


I 


Hr.  Dr*  Ken  ngo  tt  in  Pressburg  übersendet  nachstehende  Ab* 
handlung:  ^Ueber  eine  eigenthümliche  Erscheinungs- 
weise der  elliptischen  Ringsystemc  am  s&weiaxigen 
Gliramer;'    (Taf  XI,  XII,  XIIL) 

Die  Granite  aus  der  Umgebung  Prcssburgs  zeichnen  sich 
durch  das  häufige  Vorkommen  unregelmässiger  Gänge  grosskörni- 
Granits  im  feinkörnigen  aus  und  gaben  mir  dadurch  Gelegcn- 
ti,  zweiaxigen  Glimmer  in  bis  mehrere  Zoll  breiten  Blättern  von 
^rscbiedencn  Punkten  der  Umgegend  zu  sammeln  und  näher  zu 
iint ersuchen.  Ich  machte  hierbei  an  mehreren  Exemplaren  die  bc- 
aerkeoswerthe  Beobachtung,  dass  sieh  durch  die  Turmalinzange 
fier  elliptische  Ringsy  ste  me  zeigten,  und  erlaube  mir  hier- 
mit, dieselbe  ausführlich  zu  beschreiben  und  der  hochgeehrten  ma-* 
thematisch-naturwissenschaftlichen  Classe  der  kaiserlichen  Aka- 
demie der  Wissenschaften  ganz  ergehcnst  zu  übersenden. 

Vm  die  Lage  der  Ringsysteme  genauer  bestimmen  zu  können, 
ist  es  Qotbwendig,  einiges  über  die  Gestaltsverhältnisse  des  Glim- 
mers und  über  die  zwei  elliptischen  Ringsysteme  voraus  zu  schicken, 
4a  ieh  in  Folge  der  beobachteten  vier  Ringsysteme,  welche  die 
folge  einer  Zwillingsbildung  sind,  die  Verhältnisse  der  gewöhn- 
lich vorkommenden  zwei  Systeme  näher  beobachtete.  So  viel  des 
Glimmers   ich  auch  an  dem  Orte  ansammeUet   voe  welchem  die 


Exemplare  mit  vier  Ring^systemen  herr&hren,  koBBte  ich  dodi  kei- 
nen  finden,  welcher  eine  genaue  Bestimmang  der  Krjstallgettalt 
möglich  gemacht  liattc ;  die  lamellaren  Krystalloide  bis  aar  Grtae 
von  mehreren  Zollen  and  bis  zar  Dicke  eines  Centimeters  «ad  telkt 
darüber  zeigten  höchstens  nnr  rhombische  Umrisse,  eBtspreehetd 
den  Fl&chen  eines  rhombischen  Prismas.  Ob  aber  die  Torhemchende 
Spaltnngsfläche  gegen  die  Prismenfl&chen  anders  als  reehtwinkli|; 
gestellt  sei,  konnte  bei  keinem  Exemplare  bestimmt  werden,  da, 
wenn  auch  Prismenflächen  angedeutet  rorkommen,  dieselbea  dmrch 
den  Quarz  und  Feldspath  in  der  regelmassigen  AusbilduDg  Terhin- 
dert  waren.  ILus  diesem  Grunde  Hess  sich  auch  nicht  der  Kautea- 
winkel  des  Prismas  messen,  sondern  es  ergab  sich  nvr  der  ebeaa 
Winkel  der  rhombisch  gestalteten  Spaltungsstücke  a«  56*  lO'  oder 
=3  123*  5(K.  An  einzelneu  Lamellen  war  die  stumpfe  Prismenkaite 
stark  abgestumpft,  selten  erschienen  die  Abstumpfungsflicheu  der 
scharfen  Prismeukanten  angedeutet  und  sind  vielleicht  nicht  ein- 
mal als  solche  zu  deuten ,  wie  die  sp&tere  Untersuchung  erweist 
Es  erscheint  daher  nicht  unangemessen,  ganz  daron  abansehen,  ob 
die  Torherrschende  Spaltungsfläche  schiefwinklig  gegen  die  Haupt* 
axe  geneigt  sei,  sondern  wir  wollen  die  beiden  Diagonalen  als  Ha* 
krodiagonale  und  Brachydiagonale  unterscheiden,  uro  so  die  Lage 
der  elliptischen  Ringsysteme  zu  bestimmen. 

Setzen  wir  voraus,  dass  die  Stellung  der  Turmalinzanj^ 
durchweg  dieselbe  sei,  und  zwar,  dass  die  quadratisch  geschnitte- 
nen Tnrmalinplättchen  immer  so  stehen  (Fig.  1.),  so  wurdet 
nachfolgende  Erscheinungen  beobachtet: 

Legt  man  eine  vollkommen  durchsichtige  Glimnierplatte  m 
zwischen  die  Turmalinplättchcu,  dass  die  Makrodiagonale  horizon- 
tal und  die  Brachydiagonale  vertikal  zu  liegen  kommt,  so  sieht 
man  zwei  vollkommene  elliptische  Ringsyslcme,  deren  ULogere 
Axen  zunächst  nicht  mit  der  Makrodiagonale  zusammenfallen,  soi- 
dem  wie  die  Zeichnung  angibt,  abwechselnd  parallel  laufen.  (Fig'^) 

Die  Farben  sind  klar  und  in  regelmässiger  Reihenfolge  ii 
jedem  einzelnen  Ringe  dieselben,  werden  aber  mit  der  Entferaiig 
von  den  Mittelpunkten  blässer,  so  dass  man  dieselben  noch  kiiü 
erkennen  kann  ,  bis  sie  am  Ende  zu  verschwinden  scheinen.  Mai 
kann  dies  am  besten  beobachten,  wenn  die  Platten  von  einiger 
Dickcj  wie  etwa  ein  Millimetre   und  darüber  sind. .  VoUkommei 
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durchsichtige  Stücke  zeigen  bei  dicset*  Dicke  die  Uia^systeme  am 
sehonsten,  weil  da  die  einzelncti  llioge  näher  aneinander  liegen  und 
sich  in  grosserer  Anzahl  übersehen  lassen,  ihre  gegenseilige  Ent- 
fernung von  einander  ist  gleich.  Die  Entfernung  der  beiden  Ring- 
STsteme  tiimntt  mit  der  Dicke  der  Platten  ab.  so  dass  dünne  Blatt- 
eben  sie  selir  nahe  erscheinen  lassen,  wobei  gleichzeitig  die  Far- 
ben ringe  in  gleichem  Masse  auseinander  treten  und  breiter  werden, 
die  Schattenkeile  aber  fast  verschwinden.  Bei  dickeren  Platten  ist 
die  Farbe  der  Schattenkeile  im  AI Ig-e meinen  eine  bräunlichgelbe,  in 
den  Aienliniensind  aie  grau  und  werden  nach  ilerEnIfernungvondcr 
Aie  und  dem  Mittelpunkte  immer  blässer,  so  dass  man  ihre  Gegen- 
wart überhaupt  nur  noch  durch  eine  gelbe  Färbung  des  Raumes 
«wischen  beiden  Systemen  wahrnimmt ,  wenn  dieselben  weit  aus- 
einander  liegen*  ßeidnnnen  ßlätlchen  sieht  man  die  innersten  Ringe 
Dur  von  einer  grauen  Linie  durchschnitten  nnd  den  Raum  zwischen 
beiden  Systemen  gelb  gefärbt,  durch  welche  Färbung  der  Durch- 
schnitt beider  nicht  sichtbar  ist.   (Fig.  3.) 

Wenn  man  die  Lage  des  Glimmerblattes  verändert,  so  wer- 
den dadurch  nicht  Veränderungen  in  der  Lage  der  elliptischen 
Ringsysteme  her\'orgebracht;  bei  oberflächlicher  Oeirachtung  er- 
scheinen sie  jedoch  oft  verändert,  der  Grund  davon  aber  liegt  in 
dem  Wechsel  der  Schatlenkcile,  welchen  ich  wie  folgt  beobachtete: 

Stellt  ahcd  ein  rhombisches  Glimm erhiatt  und  m  und  n  die 
beiden  Ilingsystcme  dar,  so  fand  ich  zunächst,  dass,  wenn  man  das 
Giimmerblatt  in  der  bereits  oben  erwähnten  Stullung  in  der  Tur- 
malinzange  hält,  die  Ringsväteine  die  angegebene  Lage  haben« 
(Fig.  4.) 

Die  Sehaltenkeile,  welche  hier  nur  Äum  Theil  angedeutet  sind, 
markircn  die  längeren  Axen  der  elliptischen  Uingsyslcnre.  Dasselbe 
findet  Statt,  wenn  man  das  Giimmerblatt  um  90*  herumdreht,  so 
dass  es  die  unter  II  angegebene  Stellung  bat.  (^Fig*  5.) 

Die  Drachydiagonale  liegt  jetzt  horizontal,  die  Makrodiago- 
oale  steht  senkrecht  und  ihr  entsprechend  sind  die  ellipttscheii 
Ringsysteme  m  und  n  und  die  ScbaÜcnkeilc  gestellt.  Dreht  man 
die  Platte  um  90 "^  herum ,  so  nimmt  sie  die  unter  11 1  angegebene 
Stellong  ein,  welche  mit  der  Stellung  1  harmonirt.  (Fig,  0*} 

Nochmals  um  90*  umgedreht,  wird  die  Stellung  die  unter  IVan- 
^egebeae^  welche  mit  der  unter  II  angegebenen  harmonirt  (Fig.  7)  * 
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Dreht  man  endlich  die  Platte  nochmals  um  90*  herin,  so 
kommt  sie  in  die  ursprQngliche  Lage  I,  von  der  wir  aisge- 
gaDgen  sind. 

W&rde  man  nur  in  diesen  vier  Stellangen  die  elliptisches 
Ringsysteme  betrachten,  so  würden  sie,  abgesehen  Yon  der  Ter- 
schiedenen  bald,  horizontalen,  bald  vertikalen  Stellung  ihrer  Ha- 
geren Axen  und  Schattenkeile  immer  gleich  erscheinen,  da  man  aber 
andere  Stellangen  geben  kann  and  haafig  genag  durch  Zibll  sie 
an  zn  untersachenden  Glimmerplatten  gibt,  so  ist  es  aach  neth- 
wendig  zn  bestimmea,  ob  aach  da  die  optische  Erscheiniing  gleicli 
sei.  Ein  Blick  in  eine  anders  gestellte  Glimmerplatte  zeigt  sofort 
eine  Verschiedeoheit,  die  so  weit  geht,  dass  jede  nar  deakkars 
Lage  aasser  den  vier  angegebeaen  eine  andere  Lage  der  Sehatt»- 
keile  zeigt,  die  elliptischen  Ringsysteme  bleiben  stets  so,  dass  sie 
mit  der  Makrodiagonale  parallel  in  ihren  lingeren  Axen  gestellt  siad. 

Die  Schattenkeile  wechseln  auf  eine  eigenthfimliche  Weise 
ihre  Lage  and  es  erscheinen  dadurch  die  elliptischen  Bingsystese 
selbst,  oberflächlich  angesehen,  verzogen,  was  sie  aber  nicht  siod. 

Wir  wollen  diese  eigenthamliche  Veränderang  in  drei  ver- 
verschiedenen Lagen  zwischen  0*  and  90*  betrachten ,  bevor  iiB 
Glimmerplatte  die  Stellang  II  erreicht.  Dreht  man  die  Glinraier- 
platte  I  am  einen  Winkel  von  22Va*,  so  werden,  wie  die  Figur 
angibt,  die  ftlakro-  and  Brachydiagonale  schief  stehen.r  (Fig.  8.) 

Beide  elliptische  Ringsysteme  erhalten  ihre  Lage  und  Gestatt, 
nar  die  Schattenkeile  weichen  in  der  Art  ab,  dass  sie  zanSchst  niebt 
mehr  eine  gerade  Linie  markiren ,  sondern  dass  sie  vom  Mittel- 
punkte k  aus  zwei  Radien  kr  und  kr'  darstellen,  welche  einen 
Winkel  mit  einander  machen.  Der  Winkel  wird  dadurch  gegeben, 
dass  während  dereine  Radius  fcr  während  der  Drehung  einen  Winkel 
beschreibt,  der  andere  kr'  einen  doppelt  so  grossen  beschreibt 
Ist  also ,  so  weit  sich  die  Grösse  der  Winkel  durch  eine  einfache 
Vorrichtung  mit  annähernder  Genauigkeit  bestimmen  Hess,  die 
Glimmerplatte  um  einen  Winkel  von  22  Vs*  gedreht  worden,  so  bat 
der  Radius  kr  von  der  ursprunglichen  Lage  (längere  Axe  der  ellip« 
tischen  Ringsysteme)  an  gerechnet  einen  Winkel  von  30*  und  def 
Radius  kr'  einen  Winkel  von  60*  beschrieben.  In  beiden  Ring- 
Systemen  ist  aber  die  Bewegung  der  Radien  untereinander  eine  ent- 
gegengesetzte, wie  die  Figur  angibt,  so  dass  die  parallel  gehendea 


Schattemkeile  diametral  entgegengesetzt  lieg6D,  wenn  man  beide 
RingsYsieme  sich  dcekcnd  denkt.  Gleichzeitig  werden  auch  die 
Schattenkelle  ein  wenig  blasser« 

Dreht  man  nocbmals  um  einen  Winkel  von  22%*\j  so  dass  die 
Gtiinnierplatte  von  I  aas  um  einen  Winket  von  4*7*  gedreht  ist,  so 
haben  wir    beistehende    iStelhing    der   Sehattenkeile    vor  Augen. 

(Fig.  9) 

Die  beiden  mit  kr  bezeichneten  haben  einen  Winkel  von  BO^ 

mid  die  beiden  mit  kr'  bezeichneten  einen  Winkel  von  120*  be- 
gebrieben und  stehen  jet^t  gleichwinklig  und  symmetrisch  gegen 
die  Langsamen  der  elliptischen  Farhi'ii ringe  und  in  beiden  Farben- 
ringen  gegeneinander*  Ausserdem  sind  sie  wieder  etwas  blässer 
geworden.  Von  jetzt  ab  dreht  sich  die  Geschwindigkeit  der  Radien 
vorstellenden  Sehattenkeile  um,  so  dass  Ar' jetzt  doppelt  so  schnell 
sich  fortbewegt  als  kr\  wodurch  bei  einer  Drehung  von  67V»*  diö 
Steliuog  nachfolgende  wird,  und  wobei  die  Schattenkeile  auch 
wieder  ein  wenig  dunkler  geworden  sind,  (Fig.  10.) 

Eine  weitere  Drehung  bringt  die  Glimmerplatte  in  die  Stel- 
lung II  und  die  Schattenkeile  stehen  senkrecht^  wie  daselbst  ange- 
geben worden  Ist,  so  wie  sie  auch  denselben  Grad  von  Dunkelheit 
wieder  erlangt  haben. 

Derselbe  Wechsel  der  Schal tenkeih  wiederholt  sich  bei  dem 
Uebergange  aus  der  Stellung  II  in  die  Stellung  111,  jedoch  mit  dem 
Unterschiede,  dass  während  bei  dem  Uebergange  aus  der  Stellung  I 
in  die  Stellung  II  (Fig*  11)  die  Radien  kr  langsam  nnfangen  und 
sehoell  enden,  dagegen  bei  dem  Uebergange  aus  der  Stellung  II  in 
die  Stellung  III  die  Iladien  /;r  schnell  anfangen  und  langsam  enden. 
(Fig.    12.) 

Analog  verhält  sich  Alles  bei  dem  Uebcrgajige  aus  der  Stel- 
lung III  in  die  Stellung  IV,  und  aus  der  Stellung  IV  in  die  Stellung  I. 
Dreht  man  endlich  in  der  Stellung  I  die  Platte  so  um,  dass  die  dem 
Auge  zugekehrte  Seite  abgewendet  zwischen  die  Turmalinplättchen 
£tt  liegen  kommt,  so  erscheint  nicht  das  rechts  liegende  elliptische 
Bings)stem  höher  liegend,  sondern  das  links  liegende  uud  alle 
übrigen  Erscheinungen  zeigen  sieh  dann  entsprechend^  ohne  dass 
ei  Qoth wendig  wäre  ,  sie  einzeln  aufzuführen. 

Was  die  beobachteten  vier  ellipliseheu  Hiugsysteme  betrifft, 
welche  au  einzelneu ,  leider  nur  sehr  wenigen  Exemplaren  eines 
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Fandortes  vermitteltt  der  TirmaUoKaage  wihrgeBtnuien  wttitM 
konnten,  so  stellten  sie  sich  in  fol^nder  Weise  dar,  wenn  nas  iit 
Platte  so  eingelegt  hatte,  dass  das  eine  Paar  elliptischer  Risgtj- 
steme  in  der  oben  angegebenen  Stelinng  I  sich  befand«  (Fig.  13.) 

Das  zweite  Paar  elliptischer  Ringsystenie  entsprach  einer  Hi- 
krodiagonaie,  welche  nicht  rechtwinklig  auf  der  ersten ,   der  hori- 
zontalen stand,  wesshalb  auch  die  Schattenkeile  dieser  in  der  Art 
wie  oben  angegeben  worde,  abgelenkt  sbd.    Da  wo  die  zwei  Sy- 
steme,   respectiTe  ihre  Mittelpankte  einander  naher  stehen,   weil 
die  Stellung  des  zweiten  Paares  eine  umgekehrte  ist,  als  wenn  sui 
nur  wie   oben  beschrieben,    das  erste  Paar  schief  nm  nicht  folb 
90*  herumgedreht  hätte,  dort  bemerkt  man  ein  Zusammendriagei 
der  äussersten  Ellipsoide,  gleichsam  als  wären  dieselben  ebstifcL 
Entsprechend  gehen  da,  wo  die  Mittelpunkte  ¥on  einander  weiter 
entfernt  sind ,    die  Ringe  auseinander.     Nicht  an  jedeoi  Eseniplare 
waren  die  vier  Ringsysteme  in  der  angegebenen  Weise  sn  sehei, 
wenn  man  sie  auch  entsprechend  stellte,   sondern,  sie  waren  aich 
Paar  und  Paar  in  Grösse  und  Entfernung  abwechselnd  und  bei  die- 
sen ist  das  Zusammendrängen  der  schmalen  Ringe  sehr  deatlids» 
während  die  breitringigen  Systeme  mit  genäherten  Mittelpunkte^ 
nur  einen  oder  zwei  Ringe  zeigen  und  die  anderen  die  schmalrin.'-^ 
gigen  Systeme  gleichsam  überdecken,  so  dass  über  den  schmil'-^ 
ringigen  Systemen   ein   schwacher  Schein  der  breiten  Ringe  ver^^ 
breitet  ist.     Jede    veränderte   Stellung    der  bezuglichen  Platte«^ 
brachte  ein  anderes  Bild  hervor,  und  bei  schiefer  Stellung  beidesr 
Axensysteme  wurden  sämnitliche  Schattenkeile  abgelenkt.  Brachte 
man  endlich  die  Platten  in  eine  solche  Lage,  dass  die  Verbindnngs-^ 
linieu    der  vier  Mittelpunkte    ein   auf   einer  horizontalen  Basitf 
ruhendes  Oblongum  bilden,  wie  die  folgende  Figur  in  den  äussersteis 
Umrissen  darstellt,  so  waren  die  äussersten  Ringe  der  vier  Ring^ 
Systeme  am   schärfsten  zu  sehen,  nach  innen  verschwammen  ÜP 
ganz  und  die  Gegenden  der  respectiven  Mittelpunkte  wurden  durcta 
(Fig.  14)  je  zwei  Punkte  markirt,  welche  in  der  angegebenen  La^ 
schwach  üvl  sehen  waren.  Von  Schattenkeilen  und  deren  La^e  war 
keine  Spur  zu  sehen. 

Versuchen  wir  diese  Erscheinung  zu  erklären  ,  so  glaube  ich 
sie  einzig  und  allein  durch  Zwillingsbildung  erklären  zu  kSnneiiy 
wie  es  eich  auch  durch  einzelne  Versuche  und  durch  die  leider  nocb 
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ZQ  auvollkommeneti   fragmentarischen   Begrenzungs^Elemetilc  der 
Krystalle  nachweisen  lässt. 

Legt  man  nämlich  zwei  PLalten  in  vollkommen  gleicher  Stel- 
lung aufeinander,  so  sieht  man  nnr  zwei  Ringsysleniej  wie  in  einer 
einzelnen  Platte,  legt  man  dagegen  eine  in  der  Stellung  11  befind- 
liche Platte  so  auf  die  Stelhuig  I  bcfindliclie  Platte,  dass  die  Ma- 
krodiagonale   der  einen  mit  der  BracbYdiagonalc  der  anderen  und 
umgekehrt  congrniren,    so    erhlickt  man   vier  elliptische  Ringsy- 
sleme.  deren  Axe  und  Schattenkeile  in  der  angegebenen  Art  liegen 
(Fig,  15);  kehrt  man  dagegen   die  in   der  Stellung  II  befindliche 
Platte  um,  so  dass  die  dem  Angc  zugewendete  Seite  nach  der  l  m- 
kehrung  abgewendet  liegt,  so  wechseln  die  beiden  vcrtikalsteben* 
^en  ellipticben  Ringsystemej  so  dass  die  Stellung  diese  ist  (Fig.  10)  ; 
wendet  man  endlich   die  in  der  Steilung  11  (aber   umgekehrt)  be- 
findliche Platte  ein  wenig  nach  rechts,  so  sieht  man  dieselben  vier 
Ringsysteme    wie  in  den  oben  angegebenen    Exemplaren  und    die 
!^rhattenkeile    in  derselben  Weise    abgelenkt  (Fig.  17) ,  so  dass 
wohl   kein    Zweifel   darüber   obwalten    kann,    dass    dieselbe  Er- 
«cheionng  in  ien  verschiedenen  gefundenen    lam ellareu    Krystal- 
loiden  durch  Zwillingsbildung  hervorgerufen  werde,  wie  man  sie 
Mer  durch  entsprechende    Stellung  ssweier   Platten  hervorbringt- 
\>är€a   die    lamellaren  Krystalloide    nur    rbombisch-holoedriseh 
(orthölyp)  7A\  deuten,  so    dass  sie  die  Combination  Oocoo.  ooO 
(o*«jO  llaid,)    oder    O^sooo.ocO^ooOoo    (o  .OEiO  ,ooÖ  llhU\,} 
«JÄrslcllen,  wogegen  hier  nichts  einzuwenden  ist,  weil  die  KrystaU- 
itöcke  keine  Entscheidung  abgeben,  so  wurden  die  Zwiüinge  in  der 
Art  gebildet  sein,  dass  die  Hauptaxengameinschaftlieh  sind,  dieNe- 
kenaicii  in  tiner  Ebene  liegen  und  diel^lakrodtagonalen  einen  stum- 
pfen Wiukel  bilden,  im  Uebrigen  noch  dazu  die  beiden  Individuen 
längs  ihrer  Hanptaxen  entgegengesetzte  Lage  haben.    Wir  würden 
*>  freilich  entsprechender   unserer  Erwartung  finden  j    wenn    die 
rWmbischen  Lamellen   beide  Makrodiagonalen  rechtwinklig  hät- 
*fni    da    aber  die  wejsigen  vorliegenden   Exemplare  keine  genaue 
ßwtimmung  irgend    welcher  krystallograpbischen  Winkel  möglich 
^J^ÄcIrten  und  ich  die  Hoffnung   habe,    noch  mehr  derartige  Stücke 
^'»findent    so  ^vird  ohne  Zweifel  die  richtige  Deutung  der  üry- 
stalle  nicht  lange  ausbleiben,    wenn  überdies  noch  die    Glimmer 
^öderer  Orte  in  dieser  ßeziebung  untersucht  werden. 
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Bemerkenswerth  iat  überdies  auch  noch  die  Spaltbtrkeit, 
indem  sich  die  lamellaren  Krystallstficke  nicht  allein  in  der  ge- 
wöhnlichen Richtnng  ausgezeichnet  yoUkommen  qpalten  lanei, 
sondern  dieselben  noch  nach  drei  andern  Richtungen  Yollkoiiiiei 
spaltbar  sind  und  dadurch  die  feinsten  amiant&hnlichen  Fasen  wk 
Leichtigkeit,  selbst  mit  den  Fingern  trennen  lassen.  Denrfige 
Stücke,  welche  einen  oder  den  andern  Winkel  des  rhombiscbei 
Prismas  zeigen,  lassen  oft  schon  deutlich  durch  zarte  Sprtage 
die  drei  Spaltungsrichtungen  erkennen.  (Fig.  18.) 

In  welcher  Weise  diese  drei  Spaltungsflächen,  welche  fra- 
gen der  gewöhnlichen  ausgezeichneten  Spaltungsflache  saCMl 
nur  Fasern,  nicht  wiederum  Lamellen  lösen  lassen,  gegen  dien^ 
herrschende  geneigt  sind,  Hess  sich  nicht  bestimnien,  da  an 
keine  nur  einigermassen  spiegelnde  Fläche  wahrnehmen  keufC) 
um  ihre  Neigung  mit  dem  Reflesionsgoniometer  zu  hestinBei, 
die  Lamellen  aber  wegen  ihrer  geringen  Dicke  zu  einer  anderci 
Messung  sich  nicht  eigneten. 

Was  nebenbei  die  übrigen  Verhältnisse  dieses  Gliiiaiefi 
betriflFt,  welcher  in  einem  Granitbruche  links  Yon  der  huir 
Strasse  nach  Ratzersdorf,  etwa  Vs  Meile  von  Pressburg  zu  findei 
ist,  so  ist  derselbe  rauchbraun,  rauchgrau  bis  gelblichweiss  wd 
von  verschiedenem  Grade  der  Darchsichtigkeit,  durchsichtig  U 
undurchsichtig  nach  der  Dicke  der  Lamellen.  Der  Glanz  stiik 
und  pcrlmutterartig,  die  Härte  wenig  unter  der  des  Kalkspathei) 
das  sp.  G.  =  2,795.  Das  Verhalten  vor  dem  Löthrohre  dei* 
tot  auf  sehr  geringen  Eisengehalt  hin  ,  er  ist  vollkommen  tf 
klarem  Glase  mit  Borax  oder  Phosphorsalz  schmelzbar,  ist  Rr 
sich  unschmelzbar  oder  sintert  an  den  Kanten  bei  starkem  Feier 
wenig  zusammen  und  wird  von  concentrirter  Salz-  oder  Schwefel- 
säare  als  Pulver  angegrifTen  und  damit  erwärmt  unter  Abschei- 
düng  der  Kieselsäure  in  Schuppchenform  zersetzt  Dieser  Glin* 
mer  bildet  einen  Hanptgemengtheil  des  grosskömigen  Graaiti, 
welcher  ausser  graaem  Quarz,  weissem,  grauen  und  rothen  FeM" 
spatb,  und  dunkelgrünem  Chlorit  auch  sparsam-  krystallisirtii 
bräunlichrothen  oder  rothbraunen  Granat  in  Krystallen  bis  ütar 
3  Zoll  Durchmesser  enthält;  sie  bilden  entweder  nur  Leucifoedcr 
oder  Leucitocder  mit  untergeordneten  Granatoederflichen. 
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SitKUBg  ?0m  10.  April  18SL 

Das  w.  M. ,  Hr.  Dr.  Boue,  überg^tbt  22  Exemplare  seines 
W&K'l^es:  rJ^tr  gan2eZ\%eck  iind  der  höbe  Nutzen  der 
6c  o  logie,"  zur  Vertheikng  an  die  Mitgüeder  der  Classc. 


Professor  Brücke  macht  folgende  Mittheilung  „U  e  b  e  r  die 
Contraclilitättlcr  Gallenblase," 

Es  ist  bekannt,  dass  Prof,  K  ö  1 1  i  k  e  r  uns  eine  zarte  Schicht 
von  glatten  Muskelfasern  in  der  Wand  der  Gallenblase  kennen  ge- 
lehrt hat(ßeiträge  zurKeuntniss  der  glatten  Muskelfasern  in  K51- 
lik  e  r's  und  von  S  i  e  b  o  1  d^s Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Zoolo- 
gie), Zu  wie  sicheren  KcsuUaten  an rh  jetzt  unsere  mikroskopischen 
linlersDchungen  in  Rficksicht  aufdie  Verbreitung  der  glatten  Maskel- 
fasern  führen;  so  ist  es,  da  man  in  derPhysiologie  nie  sicher  genug 
g{ihen  und    die  Beweise    niemals  genug  häufen  kann,  doch  immer 
wimBclienswertb  sich  auchexpertmcntell  von  der  Coutractiülät  der- 
jeDigcn  Organe  zu  uherzeogen,  in  denen  man  Gebilde  findet,  wclcbe 
die  morpho logiseben  Charaktere  der  glatten  Muskelfasern  an  sich 
tragen,  Desshalb  bat  auch  Prot  KöUiker  uebst  vielen  andern  Ge- 
bilden die  Gallenhlase  auf  ihre  Contracülität  geprüft.  Er  benutzte 
hiezu  die  Leiche  eines  Hingerichteten,  an  welchem  er  50  Minuten 
i^cb  dem  Tode  die  Gallenblase  mittelst  des  mairneto-elektrischen 
Holalionsapparates  reiate»  Der  Versuch  ergab  aber,  wie  K  5 1 1  i  k  e  r 
leihst  sagt  (Zeitschrift    für  wissenschaftliche    Zoologie,  Bd,  111., 
S.40:  Leber  einige  an  der  Leiche  eines  Hingerichteten  angestellte 
mnclie  und  Beobachtungen),  nichts  Sicheres, 

In  der  Ueberzeugaug,  dass  dies  nur  darin  seinen  Grund  haben 
tonote,  dass  in  jeneni  Falle  die  Gallenblase  bereits  ganz  oder  gross- 
Mheils  ihre  Heizbarkeit  verloren  hatte ,  wicderholle  ich  den 
^«^rsuch  bei  Gelegenheit  einer  ViTtsectloii ,  welche  ich  zu  andern 
Zwecken  an  einem  grossen  Hunde  anstellte.  Der  Hund  war  durch 
lojection  eines  Opiumanszuges  in  die  Jugnlarvene  vollständig  nar- 
Uti&irt,  so  dass  man  mit  der  grösstcn  Buhe  und  Sicherheit  an  ihm 
^^okcbten  konnte.  Zur  Reizung  bediente  Ich  mich  der  durch  einen 
^n\i  und  Siegcllak  vereinigten  Enden  der  Inductionsspirale  eines 
^eefscbeo  Magnet- EI ektromotars.  Wenn  mit  diesen,  während  das 
Wtrament  arbeitete j  die  Wand  der  Gallenblase  an  irgend  welcher 
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Stelle  langsam  bestrichen  wurde,  zog  gick  dieselbe  laigitti 
aber  sehr  dentlich  Kusammen.  Der  Versuch  gab  mehrmab  wielor- 
holt  immer  dasselbe  Resultat. 


Das  c.  M.,  Hr.  Custos-A^junct  Siegfried  R e iss ek ,  hielt  aac^ 
stehenden  Vortrag:  ^Ueber  künstliche  Zelleabildiig  ii 
gekochten  Kartoffeln.''  (Ta^XIV.) 

Zu  den  Hauptfragen  auf  dem  Gebiete  der  Physiologie  fo 
Zelle  gehört  diese:  Ist  die  Zellbildung  reines  Produkt  allgeneiMr 
oder  individoeller  Lebenskraft,  welcher  sich  die  chemischen  Vt 
dungselemente  vollständig  unterordnen  müssen,  und  you  der  sie  ■ 
ihrer  organischen  Gestaltung  abhängig  sind;  oder  können  sie  aack 
vollkommene  Zellen  ohne  jegliches  Zuthun  der  Lebenskraft  biUeit 
Schon  die  Begründer  der  Zellentheorie  haben  die  Wichtigkeit dii» 
ser  Frage  eingesehen  und  ihre  speculative Beantwortung  versucht*) 
Im  Nachstehenden  theile  ich  eine  merkwürdige  Thatsache  mit,  wd* 
che  beweist,  dass  sich  vollkommene  Zellen  nachZerstl- 
rung  der  Lebenskraft  auf  rein  chemischem  Wege  bil- 
den und  durch  mechanische'Ursachen  bedingtiiei^ 
nem  Gewebe  vereinigen. 

Das  Gewebe  gekochter  Kartoffeln  wird  in  seinem  Baue  schs 
seit  lange  als  bekannt  angesehen,  in  neuer  Zeit  haben  es  Link  isl 
Munter  wieder  untersucht,  lezterer  hat  auch  in  seinem  Werke  aWr 
die  KartoiTelkrankheit  eine  gute  Abbildung  davon  gegeben.  Beul 
Forscher  sahen  die  vorhandenen,  zu  einem  lockeren  Gewebe  vercr 
nigten  Zellen,  welche  durch  das  aufgequollene  Amylum  aasgefil 
werden,  als  die  ursprünglichen  Gewebszellen  an.  Dieses  Gewekt 
ist  jedoch  ein  reines  Produkt  des  Kochprocesses,  it 
Verlaufe  dessen  es  sich  bildet,  undan  dieStelleii' 
verschwindenden  ursprünglichen  Gewebes  tritt  M 
Vorgang  dabei  ist  folgender : 

Bei  Erhitzung  des  Wassers,  worin  die  Kartoffel  gekocht  wirl*)i 
werden  die  Zellhäute  mürbe,  allmälig  verdünnt,  rissig,  endlich  ftri- 


A)  Schwann,  inikrofkoplfche  Unterauchangen  etc.  p.  ^SO. 
S)  Ich  habe  die  Unten ucbang  an    der   gemeinen   welaien  Frttkkartoffel  9^ 
gesteift. 
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veise,  ssaletzt  grüsslenüieils  aufgelöst. 
rasch,  so  dass  zur  Zeit  wo  das  Wasser  za  sieden  begümtj  bereits 
der  ^rösstc  Tiieil  der  Zcllliriute  ancli  im  Tunern  des  Knollens  aufge- 
löst ist,  und  nur  an  einzelnen  Zellgruppen  sieli  Resle  der  Membra- 
non  vorlinden,  welche  von  zahlreichen  Rissen  durchzogen  sind.  Die 
Aiuylanikorner  schivelten  durch  die  Einwirkung  der  IllUe  der  sie 
imgebendeu  Zellilussigkeit  nud  des  hinzukommenden  Wassers  be- 
denteod  an.  Sie  werden  anfgeli  ieben,  schwammig,  mitunler  auch 
riÄsig  lind  nehmen  oft.  die  wunderlichsten  Formen  an,  sie  legen  sich 
aneinander,  die  Zwischenräume  gleichen  sich  he!  gegeaseiligera 
Drucke  der  erweichten  Substanz  aus  und  es  bildet  sieh  aus  dem 
gesammten  Am} lumiu halle  einer  Zelle  ein  weicher  Ballen,  welcher 
iler  Mutterzelle  in  der  Gestalt  iibolicb  ist.  Die  Oberfläche  solcher 
Ballen  ist  aulanglich  schwach  warzig  oder  kantig,  weil  die  freien 
J^clieitelpunklc  der  aneinandergelegten  Amylumkörner  vorstehen. 
Hie  OberJläcbe  gleicht  sich  aber  später  bei  grosserer  Erweichung 
und  engerer  Aneinanderlngerung  der  Stärkekörner  ziemlich  ans. 
i  Gleichzeitig  mit  eintretender  Anschwellung  der  Stärkekörner 

Be^lirt  das  Eiweiss  des  tlilssigen  Zellinhaltes,  nnd  zwar  in  ahn- 
~  liclier  Form,  wie  man  es  während  des  Wachsthumes  findet,  nam- 
M  in  Kdmehcn,  welche  zu  verzweig Eenj  anaatomosirenden  Faden 
sich  anlegen.  Der  Coagulatiousprocess  ist  aber  hier  viel  schneller 
^^i  vollsländiger.  Die  Hitze  verursacht  ein  fast  plötzliebes  Erstar- 
ren des  Eiwcisses  zn  Kornern,  verhindert  aber  zugleich  die  Bildung 
Vö]>  Sichleimigen,  röhrenforniigenj  membranosen  Bildungen,  wie  man 
«die  während  des  Wachs Ibuni es  bei  der  Bildung  verzweig- 
hx  oder  sackförmiger  Zellscbläuche  findet.  Die  Eiweisscoagulate, 
Welche  auf  diese  Art  entstehen,  haben  ein  eigenthümUehes  Ausse- 
ben<  Die  Körne  heu  sind  mehr  oder  weniger  bandförmig  aneinander- 
gflagcrl  und  häufig  zu  homogenen  KlUmpchen  verflossen ,  sie  nm- 
«iebeö  in  netzförmigen,  unregelmässigen,  häufig  unterbrochenen 
Anastomosen  den  ganzen  Ballen  des  Amylums,  und  erstrecken  sich 
zwischen  die  Amjlumkörner  in  das  Innere. 

Die  bisherigen  Veränderungen  im  Gewehe  bestehen  demnach : 

1-  In  der  Auflösung  der  Zelleu,  2.  Erweichung  und  Zusamnienbal- 

'**«g  der  Amylumkörner  der  einzelnen  Zellen  zu  dichten   Ballen, 

^*  rnihiiliting  und  Durchsetzung  dieser  Ballen  von  coagulirtem,  kör- 

''igeni,  in  netzartige  3änder  oder  Klümpcben  verbundenem  Eiweiss. 

Sitdt,  d.  m.  D.  Cl.  Vf.  Bd.  IV.  Hfu  ^8 
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Die  Amylnmballen  sind  nackt  und  besitzen  ausser  dem  Netxe  1er 
Eiweisskorner  keine  weitere  H&lle.  Wenn  das  Wasser  sicli  lern 
Siedepunkte  nähert  und  denselben  erreicht,  bildet  sich  aHnSlig 
eine  hautige  H&lle  um  diese  Ballen,  welche  im  Verlaufe  gau  bi 
Aussehen  der  ursprGnglichen  Zelle  erhält.  Sie  ist  der  natfirlichei, 
durch  das  Kochen  aufgelösten  Zelle  so  ähnlich,  dass  mai  m 
beim  ersten  Anblick  unbedingt  dafür  erklären  möchte.  Die  ge- 
bildeten Zellen  Ycreinigen  sich  mit  den  Wänden,  und  wciia  w 
sich  auch  nicht  allseitig  berfihren,  so  bilden  sie  dennoch  eia  u- 
sammenhängendes^  dem  parenchymatischen  ähnliches  Gewd»e.  Dil 
gegenseitige  Verbindung  ist  keine  sehr  innige,  sie  lassen  sich  bd 
schwachem  Drucke  isoliren.  Je  lockerer  das  Gewebe  ist  uni  je 
leichter  die  Isolirung  der  Zellen  vor  sich  geht,  desto  mehliger 
ist  die  gekochte  Kartoffel.  Bei  schwachem  Drucke  erscheint  im 
Gewebe  merenchymatisch,  bei  stärkerem  trennen  sich  die  Zella 
ohne  Verletzung  von  einander,  weil  die  Membran  einen  siemlickd 
Grad  von  Festigkeit  besitzt. 

Eine  seltene,  aber  f&r  die  Bildungsweise  der  Zelle  charakte- 
ristische Abweichung  besteht  darin,  dass  sich  die  Amjlumbalki 
zweier  oder  dreier  Zellen  aneinanderlegen  und  von  einer  gemeii- 
schafllichen  Zelle  umschlossen  werden,  welche  dann  zwei-  oler 
drcilappig  ist.  Diese  Anomalie  habeich,  wie  bemerkt,  nur  seltei 
getroffen;  sie  scheint  mehr  in  jüngeren  Knollen  vorzukonmei, 
deren  Amylum  nicht  vollends  ausgebildet  ist^  daher  auch  schnelkf 
beim  Kochen  aufquillt  und  mit  dem  Inhalte  der  Nachbarzelle  ver* 
fliesst.  Eine  andere  Erscheinung,  die  damit  in  einigem  Zusammen 
hange  steht,  ist  diese :  Je  slärkereichcr  die  Kartoffel  ist^  desti 
grösser  sind  auch  die  beim  Kochen  entstehenden  Ballen  des  irf* 
geweichten  Amylnnis,  desto  enger  werden  sie  auch  von  tti 
neugebildeten  Zellen  umschlossen,  während  im  Gegenrälle  fü 
Membran  schlaffer  um  den  Inhalt  gelagert  ist  und  Abstäsie 
zeigt. 

Die  chemische  Zusammensetzung  der  durch  itt 
Kochprocess  gebildeten  kunstlichen  Gewebszellei 
ist  dieselbe,  wie  jene  der  ursprünglichen  ZeUei) 
sie  bestechen  aus  reiner  Cellulose.  Die  Membran  blbt 
sich  durch  die  Behandlung  mit  Jod,  Schwefelsäure  und  Wasser  M 
vollkommen,  wie  nur  irgendwo  bei  natürlichen  Zellen.  Dieses  F»c- 


tum  ist  nicht  unwicUtig*  Es  entsteht  die  Frage,  anf  welche  Art 
hier  die  Bilduno;  und  Clestalfun*^  der  Cellulose  erfolge?  Die  Ant- 
wort scheint  nicht  schwierig.  Wh'  kemicti  das  Dextrin  als  jenen 
StöfT,  durch  dessen  Or^anisiriing  sich  ühcralt  in  der  Pllanzc  die 
aus  Cellalose  hestehende  Memhran  bildet.  In  der  KartoiTel  gibt 
es  drei  Quellen  j  aus  denen  ein  nherilussiger  Bedarf  an  Dextrin  zor 
Membranbild nng  gesthopCt  werden  kann,  1.  Ans  dem  Zellsaftej  in 
welchem  Dextrin  aufgetost  ist,  und  zwar  um  so  mehr,  je 
geringere  Ausbildnitg  die  Knollen  besitzen.  In  solchen  Knollen 
ündeL  man  viele  halb  ausigebildele  Atnjlninkörner,  welche  nur 
«inseitig  angelagerte  und  nicht  %'olLständjg  umlaufende  Schieb- 
len  besitzen.  Diese  erfahren  durch  das  gelöste  Dextrin  des 
Zellsafles  auch  nach  der  Herausnahme  ans  der  Erde  noch 
einige  Vervollkommnung.  2.  Aus  den  urspriinglicheu  wahrend 
(^es  Köcliens  gelosten  Zellen.  Die  Cellnlose  wird  durch  die  Aufl5* 
sttng  dieser  Zellen  wieder  in  Dextrin  überfuhrt,  welches  die  Mate- 
rie 7.U  neuer  Zellbitdnng  Iteferl.  3.  Aus  dem  Amyluni,  Bekanntlich 
vvird  dieses  durch  Hosten  in  Dextrin  verwandelt,  ebenso  bildet  sich 
l*etlrin  im  Kleister.  Durch  den  Kochprocess  bildet  sich  ans  den 
atiiquetlenden  und  zerreissendenStärkekornern  auch  eine  geringe 
Menge  Kleister,  welche  in  Dextrin  uherführt  wird.  An  den  zer- 
|iUtxten  Stärkekornern  kann  man  sich  durch  Uehandlung  mit  Jod 
von  der  wirklich  erfulgenden  Auflösung  der  Substanz ,  wodurch 
Selbe  in  Dextrin  umgesetzt  wird^  überzeugen.  Unmittelbar  vor  der 
Auflösung  ist  die  erweichte  Stärkesubstan7i,  wo  sie  in  unbedeu- 
linder  Mächtigkeit  sich  tindet^  fast  durchsichtig  und  flockige  den- 
>K)fh  bläut  sie  sich  noch  sehr  merklich  durch  Jod,  in  eben  dem 
Masse,  als  sie  sich  auflöst^  wird  aber  auch  bei  starker  Jodcin^ 
zirkeln«:  die  Färbun«r  lichter  und  endlich  nicht  mehr  wahrnehmbar, 
hu  das  Amvlum  als  solches  löslich  sei,  hemerkt  man  noch  ent- 
si^biedener  im  Vegetationsprocesae  der  Kartoffel,  vro  die  Stärke- 
l«nier,  wie  bekannt,  in  der  Richtung  der  Lnngenachse  zuerst  an* 
S«|riiren  und  gelost  werden. 

Wenn  man  die  Gewebszellen  der  gekochten  Kartoffel  auf 
^^'n  Ciehalt  an  Cellulose  pruft^  so  zieh!  sich  der  Starkeballen,  von 
*'^m  sie  ausgefüllt  werden,  gewöhnlieh  zusammen,  wenn  er  sehr 
'ocker  ist,  zerfällt  er  wohl  auch  in  mehrere  Lappen.  Das  Amy- 
^m  färbt  sich  so  tief  iudigoblau,  dass  die  gelbbraunen,  durch  Jod 
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und  Säare  anverättderten  Eiweissgerinnsel,  welche  um  daueAe  (;e- 
lagert  sind,  merklich  abstechen. 

Den    k&nstlich   gebildeten    Gewebssellen    kann '  man   eiiei 
bedeutenden  Grad  von  Vollkommenheit  und  die  Berecht^ng  mit 
natürlichen  GewebsKeHen  in  Parallele  gestellt  sn  werden,  niclii 
absprechen,  was  auch  daraus  ersichtlich  ist,   dass  bis  jetit  alle 
Beobachter,  die  doch  auch  mit  dem  Bane  der  Pflamensnbstais 
vertrant  waren,    sie  als  natBrIiche  Gewebszellen  ansahen.   Eine 
andere  Frage  ist  die  über  Lebenskrüftigkeit  nnd  WachsthomsfiUi^ 
keit  dieser  Zellen.    Hier  liegt  die  Vergleichnng  mit  der  natfr- 
lichen,  ausgewachsenen  Kartoffelselle  am  n&chsten.    Wir  dftrfei 
allerdings  an  der  künstlichen  Zelle  keine  solche  Erscheinvngai    i 
erwarten,   wie    man   sie    an  den  Zellen  des   lebenden  gesnadei 
Knollens  wahrnimmt^    sondern  ähnliche  Erscheinnngen ,  wie  n 
dem  in  Zerstörung  begriffenen,  faulenden  Knollen.  Bei  der  Faile 
emancipirt    sich   die  einzelne  -lebende   Zelle  und  hSrt  dem  ii- 
dividuellen  Leben  des  Organismus  zu  dienen  auf.  Durch  das  Kö- 
chen des  Knollens  ist  sein  individuelles  Leben  ebenfalb  Temiehtet« 
die  gebildeten  Zellen  können  daher  von  einander  unabhingig  dem 
Metamorphosen  folgen.  Ueberdies  darf  man  nicht  Yergessmi,  dis^ 
der  Inhalt  der  Zelle  durch  das  Kochen  eine  zu  bedeutende  Veritt^ 
derung  erlitten.    Die  Lebenskräftigkeit  der  künstlichen  Zelle  äv»^ 
sert  sich  durch  Stoffwechsel  und  Metamorphose  des  Inhaltes  in  nm^ 
gefertigten  Infusionen,  worüber  ich  mir  spätere  Mittheilungen  Tor*^ 
behalte. 

Erklärung  der  Abbildangen 

Fig.  1.  Gewebspartie  der  Kartoffel  aus  der  ersten  Periode 
des  Kochens:  a)  noch  geschlossene,  aber  rissig  gewordene  Zelle; 
a^)  zerstörte  Zellen;  b)  Inhaltsballen,  welche  von  den  erweichtet 
Stärkekörnern  gebildet  werden;   b^)  frei  werdende  Inhaltsballen. 

Fig.  2.  Stärker  vergrösserte^  in  Zerstörung  begrifiene  Zell^ 
von  dem-  Punkte  b  ^  in  Fig.  1 ;  a)  Rest  der  Membran :  b}  Inhalt»^ 
ballen,  welcher  an  seiner  ganzen  Oberfläche  von  den  kömige^y 
netzartig  verzweigten  Eiweissgerinnseln  bedeckt  wird. 

Fig.  3.  Die  Eiwcissgerinnsel  besonders  dargestellt.  Sie  be-* 
stehen  aus  feinen  Körnern  und  grösseren  Klumpchen  von  homogener 
Substanz.  j 


i,  Gewebspartie  aus  der  ersten  Periode  des  Kochens,  wo 

die  Zellen  gänzlich  zerstört  |und  aufgelast  siod.    Sie  besteht  bloss 

aus  Starkehallen,  die  von  dem  eoagulirien  Eiweisse  überdeckt  sind. 

lig.  5.  Gewerbspartie  aus  der  zweiten  Periode  des  Kochens, 

wo  sich  um  die  Stärk cballcii  an  die  Stelle  der  aufgelösten,  kutist- 

Urhe  Zellen  gebildet  haben;   a)   Membran  derselben;  b)  seltener 

vorkonimende^  um  den  Inhalt  dreier  Zellen  gebildete  kunstliche  Zelle, 

Fig.    6*    Ausgebildete   künstliche  Gewebszelle  starker  ver- 

grössert ;  a)  Meiubran ;  h)  lühalt,  welcher  aus  einem  mit  Eiweiss^ 

gerinnselti  bedeckten  und  durchsetzten  Stärkeballen  besteht. 

I  ig.T.  Stärkekorner^  welche  durch  das  Kochen  aufgequollen  sind. 


Herr  Med.  Dr.  Ludwig  Türck  hielt  nachstehenden  Vor- 
trag: „Ergebnisse  physiologischer  Untersuchungen 
üb  irr  die  einzelnen  Stränge  des  Rückenmarkes.^^ 

Man  hat  viellriltig  das  physiologische  Verhalten  einzelner 
Partieen  des  liückenmarke.s  dadurch  zu  erforschen  gesucht,  dass 
dasselbe  man  an  lebenden  Tbicren  theilweise  der  Quere  nach  trennte 
und  hierauf  den  Zustand  der  Sensibilität  und  Motilität  an  den  hin- 
ler dem  Schnitte  gelegenen  Körpertheilen  untersuchte.  Zu  diesem 
Behufe  wurde  das  Rückenmark  meistens  in  grösserem  Umfange  bloss* 
gelegt,  und  sodann  sammt  den  dasselbe  umschliessenden  häutigen 
Hüllen  (mit  dem  Messer  oder  der  Scheere)  theilweise  cingeichnitten. 
Diese  Versuche  habeuj  abgesehen  von  ihrer  Grausamkeit^ 
ZQ  keinen  genauen,  sicheren  Resultaten  geführt,  denn  einmal  wa« 
reu  darch  die  höchst  eingreifende,  mit  grossem  Blutverluste  ver^ 
l^nttdene  ßlosslegung  des  Rückenmarkes  häufig,  bereits  vor  der 
tkilweisen  Trennung  dieses  letzteren  j  bedeutende  Innervati ons- 
«loriiogen  an  den  hinteren  Extremitäten  eingetreten;  ferner  mnsste 
bei  der  umränglichcn  Trennung  der  Häute  des  Rückenmarkes  die- 
«es  letztere  beinahe  nothvvendig  durch  Zerrung  und  anderweitig 
beeioträchtigt  werden,  wodurch  ein  zweites  die  Wirknng  der 
Mcisenitiai  kslrennung  eomplicirendes  und  nicht  berechenbares 
Hement  gegeben  war;  überdies  konnte  man  auf  die  ange- 
ftbeae  Weise  keine  isolirte  Verletzung  einzelner  Stränge  oder 
•"•»einer  Theile  derselben  erzeugen ,  und  endlich  war  es 
wom  möglich ,  sich  nach  erfolgtem  Tode  genaue  Kenntniss  über 
&U  und  Umfang  der  beigebrachten  Verletzung  zu  verschaffen. 


I 


I 

I 
» 
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Bei  meincD  gleichfalls  in  der  angegebenen  Richtang  an  Kanii- 
chen  vorgenommenen  Experimenten  sachte  ich  nnn  die  erwÜmtei 
Uebelstande  zu  Yermeiden,  indem  ich  mir  1.  den  W^  svm  Rickea- 
mark  zwischen  zwei  Dornfortsätzen  der  HalswirbelbSgen  aif  eme 
so  wenig  eingreifende  Weise  bahnte,  dass  .die  Thiere  nnmittelbir 
oder  wenige  Minuten  nach  der  nur  höchst  beschränkten  Blossle- 
gnng  desselben  und  Entleerung  von  Cerebrospinalflaasigkeit  dvck 
einen  kleinen   Ritz   in   die  Rückenmarkshäute  sich  ganz  so  wie 
vor  der  Operation  verhielten ;  2.  indem  ich  erst  hierauf,  d.  i.  ntd 
Constatirung  des  völlig  normalen  Verhaltens  der  Sensibilität  iil 
Motilität,  mit  einem  geraden  oder  gekrfimmten  nadelfSrmigen  h- 
Strumente  einging,  und  die  theilweise  Trennung  des  Rfickenmarkei 
innerhalb  seiner  Häute,  ohne  weitere  Verletzung  dieser  letztereiH 
vornahm;  3.  das  Thier  in  den  folgenden  12—24  Standen  wieder- 
holt genau  untersuchte  und  endlich  4.  den  Sitz  und  Umfang  der 
Verletzung  an   dem   in  verd&nnter  Schwefelsäure   aufbewahrte» 
Rückenroarke  möglichst  genau  zu  bestimmen  trachtete.  In  der  Vex^ 
suchsreihe,  deren  Ergebnisse  ich  hier  vorläufig  mittheüe,  wurd< 
das  R&ckenmark  stets  an  der  Insertionsstelle   des  vierten  Ibis- 
nerven oder  in  deren  nächster  Umgebung  voi^enommen. 

Die  erhaltenen  Resultate  sind  folgende: 

1.  Bei  Trennung  der  Hinterstränge   folgten   öfter  lebhafte, 
öfter'  dagegen  gar  keine   deatliche   Schmerzensäusserungen.    Ef 
ist  dies    vielleicht    darin  begründet ,  dass  im  ersteren  Falle  die 
hinteren  Nervenwurzeln  mitgctrofTen  wurden. 

2.  Bei  Trennung  der  Vorderstränge  so  wie  auch  einzelner 
Pai'tieen  der  grauen  Substanz  erfolgten  keine  deutlichen  Schme^ 
zensäusserungen. 

3.  Die  Trennung  der  Seitenstränge  und  vielleicht  der  ihoea 
allernächst  gelegenen  grauen  Substanz  verursacht  constant  S» 
heftigsten  Schmerzen. 

4.  Die  Trennung  eines  oder  beider  Hinterstränge  hat  keinen 
erheblichen  Einfluss  auf  den  Zustand  der  Sensibilität  und  Moti- 
lität der  oberhalb  und  unterhalb  der  verletzten  Stelle  gelegenen 
Körpertheile.  Es  tritt  häufig  nach  verschiedenen  Verletzuogen 
des  Rückenmarkes,  ja  nach  blosser  Eröff'nuug  des  Wirbelkanales 
Anästhesie,  Zittern,  Schwanken  beim  Gehen  ein,  jedoch  ver- 
schwinden diese  Erscheinungen  nach  wenigen  Minuten.    Eben  so 
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vorübergehend  treten  sie  auch  bei  Trennupg  der  lliotcrslränge 
auf,  DAch  ihrem  Verschwinden  verhält  sich  Sensibilität  und  Mo- 
tilität normal,  oder  weicht  vielleicht  so  wenig  von  der  Norm 
iJ»,  dass   sich    diese    Abweichungen    gar    nicht    ermitteln  lassen. 

5.  Ein  Gleiches  gilt  von  Verletzungen  beträchtlicher  Partieen 
'Irr  uralten  Substanz,  welches  überdies  beweist ,  dass  der  Druck 
Liedialentler  Bhitextravasatc ,  welche  in  das  von  seinen  inneren 
flkleri  umschlossene  Uiickenmark  gesetzt  werden,  in  vielen  Fällen 
wenigstens,  keine  namhnflen  Störungen  der  Sensibiliiiit  und  Mo* 
tiiitat  veranlasst. 

6.  Eben  so  wenig  Erfolg  hatdieTrennung  eines  Vorderstranges. 
Kor  wenn  dieselbe  nach  aussen  bis  über  die  Grenze  des  Seitenstran- 
|es  oder  vielleicht  nur  bis  zu  deren  Nähe  reicht,  tritt  eine  sehr 
fcrioge  Parese  der  gleichseitigen  vorderen  Extremität  ein. 

Das  bisher  Gesagte  berechtigt  iibrigens  noch  nicht  zu  dem 
Schlüsse,  dass  in  den  llintersträngen,  Vordersträngen  und  der 
ffftoen  Substanz  keine  der  Sensibilität  oder  Motilität  dienende 
Leitung  vor  sich  gehe. 

7.  Die  Verletzung  der  Seitenstränge  und  vielleicht  auch 
der  allemächst  gelegenen  grauen  Substanz  hat  einen  sehr  aulTal- 
leuden  Einfluss  auf  den  Zustand  der  Sensibilität.  Brown-Se- 
quard  hat  nachgewiesen,  dass  durch  halbseitige  II ticke nmarks- 
treonung   Hyperästhesie   der  gleichnamigen    hinter  dem  Schnitte 

egeocn  Körperlheile  erzengt  werde,  ein  Resultat,  zu  welchem 
ch  ich  unabhängig  von  ihm  gelangt  war.  (VergL  Ueber  den 
2ostand  der  Sensibilität  nach  theilweiser  Trennung  des  Eückcn- 
aurkes  In  der  Zeitschrirt  der  k.  k.  Gesellschaft  der  Aerzte  zu 
\Vii*n.  1851,  Märzheft.)  Durch  die  vorliegenden  Versuche  hat  sich 
herdusgestellt,  dass  gerade  nur  die  Verletzung  des  Seitenstranges 
Hyperästhesie  ilergleichnaniigcn  Körperseite  bewirkt,  während  jene 
der  übrigen  Stränge  keinen  Theil  daran  hat.  Wenn  nur  ein  sehr 
l^eringer  Theü  des  Seitenstranges  verlelzt  wird,  beschränkt  sie 
lieb  mitnnter  auf  die  entsprechende  vordere  Extremität  und  ver- 
»fbuindet  nach  einigen  Stunden  beinahe  gänzlich,  ist  jedoch  die 
hizntig  nur  cinigermassen  beträchtlich,  so  werden  fast  immer 
de  gleichnamigen  Extremitäten  sammt  der  gleichnamigen  Hälfte 
der  lläut  des  Rumpfes  von  intensiver  bis  zur  Tödtung  des  Thie- 
■ach  %k  Stunden  andauernder  Hyperästhesie  befallen. 
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Brown-Seqaard  gibt  ferner  an,  dass  dnreh  Trenn; 
der  einen  Hälfte  des  Rückenmarkes  Anästhesie  der  enf^^ei- 
gesetzten  unterhalb  dem'Schnitte  gelegenen  Theile  erzeugt  werfe. 

Aach  dies«  Angabe  ist  richtig.  Die  Anästhesie  der  eitp« 
gengesetzten  Seite  wird  aber  nach  meinen  Untersuchungen  An» 
wie  die  Hyperästhesie  der  gleichnamigen  nar  dnrch  die  Ve^ 
letznng  des  Seitenstranges  bewirkt.  Sie  steht  gleichfalls  eiBige^ 
massen  in  directem  Verhältnisse  mit  dem  Umfange  der  Tressoig) 
nnr  ist  sie  minder  constant,  minder  (obwohl  auch  bb  sn  24  Sta- 
den)  andauernd,  und  verbreitet  sich  seltner  fiber  beide  Extreai- 
täten  der  einen  Seite,  als  dies  von  der  Hyperästhesie  gilt 

8.  Die  Verletzung  des  Seitenstranges  bewirkt  motorische  Uk- 
mung  auf  der  gleichnamigen  Korperseite,  deren  Intensität,  Verbra- 
tung  (bloss  auf  die  vordere  oder  in  seltneren  Fällen  auf  beide  EItr^ 
mitäten)  und  Dauer  sich  gleichfalls  nach  der  Grösse  der  Verletn^ 
zu  richten  scheint,  welche  jedoch  selbst  bei  vollkommener  Tr^ 
nung  des  Seitenstranges  stets  nur  eine  unvollkommene  bleibt 


Sitxiing  vom  24.  April  185L 

Das  w.  M. ,  Hr.  Director  Santini  in  Padua,  übersendet 
nachstehende  Mittheilung. 

Avvicinandosi  Tepoca,  in  cui  la  Cometa  a  breve  periodo  detU 
di  Biela  sara  per  ritomare  al  suo  periclio,  io  stimai  opportunofi 
riprenderc  ie  antiche  mie  ricerche  intorno  al  suo  movimento,  coi- 
tinuando  il  calcolo  delle  perturbazioni  per  la  viaordinaria  delle  qvi- 
dratare  (gik  da  me  condotto  al  1846)  fino  al  prossimo  suo  ritorno 
al  perielio  nel  Scttembre  del  1852,  ad  oggetto  di  poterne  calcolare 
una  efTemeride,  che  servire  potesse  a  riccrcarla  in  quelP  epoca,e 
facilitarne  Ie  osservazioni.  I  risultamenti  di  queste  mie  ulteriori 
ricerche  sono  esposti  io  una  Memoria,  che  sl  sta  puhblicando  id 
volume  V  delle  Memorie  delF  I.  R.  Instituto  Veneto ;  intanto  it 
mi  credo  in  dovere  di  comunicare  eziandio  ai  dotti  miei  CollegU 
deir  Accademia  delle  Scienze  di  Vienna  gli  elementi  finali,  ai  qiuE 
sono  pervenuto,  e  la  EiTemeride,  che  da  essi  ne  ho  dedotto  agalJa 
delle  future  osservazioni.  La  lunghezza  dei  calcoli  numerici,  sei 
quali  trovasi  impegnato  chi  assnme  il  tedioso  calcolo  delle  pe^t!l^ 
bazioniper  qnadratura,  lascia  sempre  nelP  animo  del  calcolatore  ü 
timore,  che  (a  fronte  della  diligenza  impiegata)  una  svista,  rerrore 


uj  uti  segnOf  lo  scümbio  possibilc   di  qualche  cifra  enstante  possa 

fendere  errooei  i  risultati  finali ",  iiientre  perlanto  iitvoco  il  benigno 

fo/npatimento  dei  mici  dotti,  ed  indulgenti  Colleglii,  se  per  mala 

/ort uita  iin  täte  disgrazialo  aceidente  avesse  avuto  laogo  nelle  pre- 

senti  mie  ricerche,  oso  pregare  la  botita  del  Coasiglio  Accadctnico 

piri     volte  sperimentata  a  raio  ngiiardo  di  far  luogo  agli  element 

ellittLci  sotto  riferiti,    cd   alla    EfTemerldc  dalla  quak  cssi  sodo 

accompagnati  nelle  cccellcnti  refazioni  Accademivhc  colla  speratiza 

cbe   altri  po^sa  avere  iQtraprc&o  le  stes^c  ricerche,  afTjiiche  il  coß* 

frontü  possa  piu  facümenle  eoiidniTe  aüa  scoperta  di  quelT  tiöico 

nroj  cbe  dcve  forma re  lo  scopo  finale  dci  coHivalori  delle  seiende. 

Per  valutare  rinflucnza  dellc   perturhazioni  plaoetarte  negli 

ekmenli  ellittki  della  Cometa  in  qucsliotie^  ho  tetioto  conto  sol- 

Utito  dei  seguetiti  piancti  : 

1.  01  Giovej  eseguendo  il  calcolo  di  4"  iu  4'  di  anomalia  media. 

^.  Di  Saturno,   facendo  il  calcolo  di  8"  in  8**  di  anomalia  media. 

3.  Della  Terra,  calcolando  di  2*  in  2"  le  perturbazioni  per  quadra- 

tura  da  0'  fino  30'.  e  da  330'  fino  a  360'  di  anomalia  media; 

pel  tronco  intermedio  poi,  in  cui  la  cometa  trovavasi  raolto 

distante  dalla  terra,  ho  adoperato  le  formule  finllc  esposte 

ßel  4*  volume  della Meccanica  Celeste  di  la  Place,  ed  anche 

nel  sislema  del  mondo  del  Sig.  Porte-Coulant,  dovuie  in 

prima  origine  al  La- Orange. 

i  Di  VenerCj  colcolandone  V  azione  per  quadrature  di  2*  in  2*  da 

0*  fino  a  20",  e  da  340"  fino  a  360'  di  anomalia  media,  mentre 

per  il  tronco  intermedio,  in  cui  trovavasi  la  Cometa  molto 

distante  da  Venere  lio  fatto  uso  delle  formule  sopra  eitate. 

Marte,  e  Mercurio  trovandosi  sempre  dalla  cometa  abbastanza 

ÄJstanli,  fnrono  nel  pre seilte  calcolo  trascurali. 

lo  ialgnisa  ho  otteouto  i  segtienti  elementi  ellilüci,  nciqtialile 
Longiiudtni  sonoriferite  air  equinoziomediodel^SSettembre  1S52, 

Ptwagtfio  dellft  Comcla  al  periclio  X.  =  185S  Seüembre  28,  7I85G  J.  M. 

di  ßerlino* 


ltt&(Uudijie  del  periclio  . .  * .  oi  =  109?    8'. 

del  Nodo  ,.....(!)  =  S45'  52- 

lacliBuionc  deir  Orbita, , . ,    i  =    12-  33- 

^^olodi  eccenlriciti o  =    ^9*    8' 

Moto  diurno  tiderale  medio*  u  ^  534:  8i:*993;         log.  a  =^  0'5478692. 


21 '49 
29  32 
lö  5G 
G  36;  log.  e  ^  9*8^86079, 
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Dietro  qnesti  elementi  e  staU  calcolata  la  segaente  effemeride- 
dal  30  Giogno  fino  al  30  di  Settembre  solUnto^  avendo  stimati^ 
iDutUe  continuarla  piik  oltre,  giacchi  ritrovata  che  siasi  la  Comefa« 
le  osservazioni  daranno  nataralmente  laogo  alla  correzione  degt^ 
elementi  superiori,  e  sarä  in  allora  pii  vantaggioso,  poterne  ottener^ 
una  cogli  elementi  corretti. 

EfTemeride  della  Cometa  Biela  -• 

pel  mezzodi  medio  di  ßreenwich,  riferiU  all*  eqainozio  vero. 


1852 
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44-25*5 

44-207 

44-  00 

43  251 


3 
3 
4 
4 
4 
4 
4 
5 
+  5 


2*42-348 
2  41  32-3 
2-40  16-8 
2-38  51-7 
2*37  17-6 
2-35*34*7 
2-33*462 
2  31 '52-4 
2*29- 53'Ö 
2-27-52'4 
2 '25 -49-7 
2  23  46-1 
2-21-42  l 
2-19*38  6 
+  3*17-37-8 


+  24n6:344 
25'  0'11*3 
25*40  41-8 
26' 17' 18-7 
26-49-  6-2 
27*15*  9*0 
27-34-14*2 
27*45' 12*3 
27*46*4S*i' 
27 '37  52-9 
27-17*13  9 

+  26  43-537 

+  26-43*53-7 
26*  22*  14*5 
25*57-10-4 
25 -ÄS '39-9 
24-66-42-8 
24*21*19*4 
23-42  33? 
23'  O'30'O 
22' 15*  13-9 
2l'2a-53'4 
20*35  41-9 
19'4l-45-4 
18*45-17-3 
17*46  30-7 
16  45'39-5 
15-42*59*1 
14*38-43*5 
13-33  8*3 
li- 26-28 6 
11*18*59-1 
10-10*54*7 
9-  22D1 
7-53  55  5 
(>  45  26-7 

+  5*37- 14*2 


+  43 

,36t^ 

40 

30-S 

3ö 

369 

31 

49-5 

26 

-  0-8 

19 

'  5-4 

10 

■58*1 

+  1 

37*4 

-   8 

56-8 

—20 

33-0 

-33 

20-2 

-21 

39-2 

25 

41 

28 

30*5 

31 

571 

35 

23*4 

38- 

45-7 

42 

3'7 

45* 

16'I 

48- 

18-0 

51* 

13-5 

51- 

50*5 

56- 

28*1 

5S- 

46*6 

60^ 

51*2 

62 

404 

64 

15*6 

m 

35-2 

66- 

39-7 

67- 

29-5 

68 

4-4 

68^ 

25*6 

68 

33-6 

68 

2S*8 

-58 

12*5 

0-29872 
0^28516 
0*21151 
025797 
0*24449 
0^23185 
0-21S3S 
0-20583 
0-1^593 
0-18277 
O-173S0 
0-1631« 
0*16326 
0*15609 
0-15523 
0*15170 
0*14853 
0-14571 
0*14331 
0*14128 
0*I396& 
0-13843 
0*13761 
0*13719 
0'I371S 
0'!37,ift 
0-l3«3e 
0'13«I53 
01I1U5 
0-14293 
01451! 
0  14701 
0-la04S 
0-15349 
O'l5tr80 
01603^ 
016407 


•L'effeUo  dell' aberrazione  della  luce  non  e  incluso  nell'  effemeride. 


naolietehertde  Abhandlung: 
Un^  bia  tinctorum/' 


i^Ußtersuchung  der  Würze!  der 


I.  Abtlieiluiig. 


Wenige  PlIanKeti  sind  so  oft  Gegenstand  der  iinterfiucimng 
ge^-eseo,  wie  die  Farberröthe.  Bei  meiner  Arbeit  über  die  FamiUe 
der  Rubiaceen  glaabte  ich  nichts  desto  weniger,  die  Untersuchung 
wieder  anfnehnieu  zu  müssen.  Es  waren  noch  hie  und  da  Lücken 
auszutdllen  und  einige  VViederspriicbe  in  den  Angaben  Anderer 
zu  erklären. 

In  dieser  ersten  Abtheilnng  will  ich  die  Stofle  abhandeln, 
welche  keine  eigentlichen  Farbstoffe,  das  heisst,  in  der  Färberei 
ohne  Anwendung  sind.  Auf  die  Farbstoffe  seihst  komme  ich  in 
einer  eigenen  Abhandlung  spater  zurück. 

Mein  Augenmerk  war  hauptsächlich  darauf  gerichtet,  bei 
der  Abscheid ung  der  verschiedenen  Stoffe  die  Anwendung  kräf- 
tiger Agentien  ganz  zu  vermeiden,  durch  die  eine  Zersets^ung  der 
ursprünglichen  in  der  POanse  enthaltenen  Stoffe  terheigefuhrt 
werdet!  konnte. 

Bevor  ich  zur  Beschreibung  der  gemachten  Versuche  Ciber- 
gehe,  bemerke  ich  nur,  dass  die  Wurstel,  die  ich  in  Arbeit  nahm, 
aus  dem  Orient  »tamnitef  aus  Smyrna  tiher  Wien  bezogen  war» 
Sie  bestand  ans  mehrere  Zoll  langen  Stücken,  deren  Aussehen 
»eigie,  dass  sie  keiner  wie  immer  gearteten  künstlichen  Behand- 
Imig  unterworfen  worden  war,  die  Veränderungen  der  Bestandlhcile 
hätte  bewirken  können. 

In  einen»  Kessel  wurde  Wasser  «um  Sieden  erhitzt  und  die 
a&erscbnittene  Wurzel  in  kleinen  Menir^n  nach  und  nach  einge- 
tragen«  Dadurch  war  man  gesichert,  dass  keine  Art  jener  Zer- 
setzungen vor  sich  gehen  konnte^  die  unter  dem  Namen  von  Gäh- 
ruDg  begriffen  werden.  Man  erhält  auf  diese  Weise  eine  rolhgelbe 
Flüssigkeit,  die  durch  ein  feines  Sich  von  den  Wurzelstücken 
getrennt  wurde. 

Mit  einer  Losung  von  neutralem  essigsauren  Bleiox^d  in 
Walser  versetzt,  gibt  dieses  Decoct  einen  violetten  Niederschlag, 
dier   iich  aus  der  heissen    Flüssigkeil  schnell  absetzt,  die  über- 
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stehende  Flüssigkeit  ist  in   dünnen  Schichten  goldgelb,  in  gros- 
sem Massen  rothgeib  geßrbt. 

Man  saninielt  nach  dem  Erkalten  den  NiederaehUg  aiK 
Filtern  und  wäscht  ihn  mit  kaltem  Wasser  ans«  Er  enthalt  alle« 
Aiizarin  nnd  Parpurin,  etwas  Fett,  Citronsinre^  nAm.^ 
Spuren  von  Rabery tbrinsanre  nnd  Rnbichlorsäire, 
ausserdem  Schwefel-  und  PhosphorsiHre  an  Bleioxy^ 
gebunden. 

Citroni&ttre. 

Wird  der  obenemähnte  violette  Niederschlag  mit  Wasser 
zu  einem  Brei  abgerührt  und  ein  Strom  von  Schwefelwasse^ 
stoffgas  durchgeleitet,  und  das  entstandene  Schwefelblei  auf  eia 
Filter  gebracht,  so  erhalt  man  ein  Filtrat  von  sehr  blassgelkr 
Farbe.  Fett,  Alizarin  und  Purpurin  bleiben  in  dem  SchwefelUei 
zurück,  in  der  ablaufenden  Flüssigkeit  sind  Schwefelsäure, Pkoi- 
phorsäure,  Citronsäure,  Spuren  von  iluberythrinsaare ,  und  Bi- 
bichlorsäure  enthalten. 

Nachdem  durch  gelindes  Erwärmen  in  flachen  Gefässender 
Schwefelwasserstoff  entfernt  ist,  theilt  man  die  Flüssigkeit» 
drei  gleiche  Theile.  DerersteTheil  wird  mit  Bleizuckerlösungamge- 
iFallt  und  dann  die  beiden  andern  Theile  hinzugefügt  und  an  einen 
massig  warmen  Orte  vier  und  zwanzig  Stunden  unter  öfterem  Umrilh- 
ren  sich  selbst  überlassen.  Manfiltrirt  den  Niederschlag  ab,  er  ent* 
hält  nur  wenig  citronsaures  Bleioxyd,  viel  schwefelsaures  und  etwas 
phosphorsaures  Bleisalz.  Die  ablaufende  Flüssigkeit  enthält  nebit 
freier  Essigsäure  viel  Citronsäure  und  etwas  Bleioxyd.  Man  fallt  die 
Flüssigkeit  durch  essigsaures  (bas.)  Bleioxyd  vollkommen  nh 
filtrirt  den  Niederschlag  ab,  rührt  ihn  mit  Wasser  an  und  leitet 
Schwefelwasserstoffgas  ein.  Die  vom  Schwefelblei  abfiltrirte  Lo- 
sung wird  Über  Schwefelsäure  im  Vacuum  verdunstet,  bis  M 
syrupdick  geworden  ist.  Einige  Tage  an  der  Luft  in  einer  nit 
Papier  bedeckten  Schale  stehen  gelassen,  erfüllt  sie  sich  mi 
körnigen  Krystallen  von  angenehm  sauren  Geschmack. 

Eine  Lösung  dieser  Krystalle  im  Wasser  ist  farblos,  gibt 
mit  salpetersauren  Silberoxyd  keinen  Niederschlag ,  nach  Zusats 
von  Ammoniak  eine  w*eisse  Fällung.  Mit  Kalkwasscr  entsteht  keii 
Niederschlag  in  der  Kälte,    eben  so  wenig  bei  Zusatz  einer  ver- 


dünnten  Lösung  von  Chlercalcittm.  Wird  aber  Ammoniak  zuge- 
setzt, wodurch  eine  geringe  Trübiing  eintritt,  und  hieranf  zum 
Koehen  erhitzt,  so  fäüt  em  reichlicher  Niederschlag  von  citron- 
saarcr  Kalkerde  nieder.  Bleizuckerlosung  erzeugt  einen  reicit* 
liehen  weissen  Niederschlag. 

Eisenoxydsalzc  bewirken  keine  Fällung^  im  Gegentheil  wird 
die  Fillnog  ües  Eisenoxides  durch  Ammoniak  von  der  Säure 
gehindert. 

Alle  diese  Reactioncn,  sovrie  das  Verhalten  der  Saure  beim 
Erbitten  charakterisiren  diese  Substanz  als  Citronsäure.  Zum 
Utberfluss  wurde  eine  Analyse  der  Säure  and  zweier  Bleisalze 
aogestelU, 

Die  Krystalle  wurden  zu  Pulver  zerrieben,  und  durch  drei 
Wochen  in  Vacuo  über  Schwefelsäure  stehen  gelassen. 

0,246G  Substanz  gaben  0,3390  Kohlensciure  und  0,1008 
Wasser: 

Dies  entspricht}  auf  100  Theile  berechnet,  folgender  Zusam- 


i     selaiin:. 


Berechnet.  GeftuideD. 

12  Aeq.  Kohlenstoff  =  37-50  —  3755 

8  Aecj,  Wasserstoff  =    4*17  —      4*54 

14  Aeq.  Sauerstoff    ^58-33—  57-91 


10000  -^  10000 

Der  Fehler  in  der  Wasserstaffbestimmung  rührt  vom  Mischen 
ÜD kalten  Mörser  her,  welches  in  der  Absicht  vorgenommen  wurden 
ciö  Aostroiben  vom  Wasser  zu  verhindern. 

üxalsäure,  dieSchunk,  und  Aepfelsäure,  die  Kuhlmanu 
Li»   Krapp    angeben ,     sowie    die   von    Andern   erwälmte    Wein* 
nitre,  sind  in    den  von    mir  untersuchten  Krapp  nicht  enthalten 
peweseo. 

AHx&rin  und  Purpur  in« 

^Vird  das  Schwefelblei,  welches  entsteht^  wenn  der  violette 
!  A'iedcrschLig,  den  Bleizuckcrlosung  in  dem  Krappdecoct  erzeugt, 
unter  Wasser  durch  Seh wefelwasserst offgas  zersetzt  wird,  mit 
^llkoboi  ausgekocht,  so  erhält  man  eine  dunkelbraungelbe  Lösung, 
die  Feil,   Alizarin  und  Purpurin  enthalt.     Wird  sie  mit  Wasser 


6637  5  —  100  00  —  10000 
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vermischt,  so  trQbt  sie  sich,  es  scheidet  sieh  bei  Ziuate  toi  mekr 
Wasser  eine  gelbe  Gallerte  aas,  die  sich  sa  Floekea  nsanmeh 
zieht,  bestehend  ans  Alisarin  and  etwas  Fett|  dem  geringe  Mm- 
gen  von  Parparin  beigemei^  sind ,  während  der  grössere  Thä 
von  Letzterem  in  dem  Alkohol  haltenden  Wasser  geltet  UeOit. 

Werden  die  abfiltrirten  Flocken  getrocknet,  merriebei  «il 
aaf  einem  Filter  mit  kaltem  Aether  aasgewaschen,  so  geht  lies« 
braangefarbt  darchs  Filter  and  hinterlasst  beim  Verdunsten  m  ; 
mit  etwas  Alizarin  verunreinigtes  Fett,  von  der  ContisteM  ta  i 
Schweinefettes,  und  brauner  Farbe.  Das  ausgewaschene  AUiuii 
wurde  in  kochendem  Aether  gelöst  und  dieser  in  einem  hth« 
Gefasse ,  das  mit  Papier  lose  bedeckt  war ,  freiwillig  verduistci 
gelassen.  Hiebei  krystallisirt  das  Alizarin  in  glinzendcn  oni- 
genen  Blattern.  Bei  100*  C  dorch  36  Stunden  getrocknet,  leigie 
es  folgende  Zasammensetzang : 

0-3218  Sabstanz  gaben  0*8016  Co;»  und  0-1094  ag. 

Dies  gibt  auf  100  Theile  berechnet  folgende  Zahlen: 

Bereskiet.         Oefaadn. 

60  Aeq.  Kohlenstoff  =  1500*0  —  6780  —  67-93 
19  Aeq.  Wasserstoff  =  237-5  —  3*58—  3*77 
19  Aeq.  Sauerstoff     =  19000  —    28-62  —    2830 


Ich  muss  noch  bemerken,  dass  die  Quantität  des  Parpnrli^i 
in  dem  von  mir  unt  ersachten  Krapp  im  Verbal tniss  zum  Alizaiii 
verschwindend  klein  war,  und  kaum  Vt  Gramme  auf  25  Pfd.  ni 
der  Wurzel  betrug. 

Obgleich  ich  auf  die  rothen  Farbstoffe  in  einer  eigenen  Ab* 
handlang  aasführlich  zuruekzukommen  gedenke,  will  ich  hier  nock 
einer  Methode  erwähnen,  das  Alizarin  vom  Purpurin  zu  trenoei, 
die  mir  nicht  ganz  ohne  Interesse  zu  sein  scheint. 

Wird  ein  Gemenge  beider  Körper  in  Aetzkalilösung  avig»* 
nommen  und  mit  einer  Lösung  von  Eisenvitriol  in  Wasser  TC^ 
mischt,  in  einem  verschlossenen  Gefasse  sich  selbst  überlassflSi 
so  erhält  man  einen  beinahe  schwarzen  Niederschlag,  über  des 
sich  eine  missfarbige,  braungelbe  Lösung  befindet ,  die  mit  Icr 
Luft  in  Berührung  augenblicklich  blutroth  wird.  Mit  Salzsiift 
versetzt)  fallt  Purpurin  in  Flocken  daraus  nieder. 
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Man  siebt  daraus^  dass  Piirpurin  wie  Indigo  reducirt  werden  kann 
>d  an  der  Luft  nnler  SauerslofTanfnahme  wieder  regenerirt  wird, 
ibei  entwickelt    die   Flussif^keit    den   Geruch    einer  Indigkiipe. 

Das  wässerige  Dccoct  der  Wurzel  gibt  j  wie  oben  erwähTit 
arde,  mit  Bleizuckerlösung  einen  violetten  Niederschlag.  Die 
A'on  abfiltrirte  Flüssigkeit  mit  einer  Losung  von  drciba^isch 
sigsanrcm  Blcioxyd  versetzt  liefert  einen ,  im  Ueberschuss  des 
illungsmittels  leieht  löslichen  Niederschlag  von  dunkler  Fleisch- 
rbc,  beinahe  ziegelrother  Farbe  j  indem  sich  Ruh  erytlirinsäüre, 
abichlorsäure,  nebst  kleinenMengen  von  Citronsätire  und  Spuren 
m  Phosphorsäure  au  Dleioxyd  gebunden  vorfinden«  Das  wesent-* 
Dhe  Produkt  ist  das  ruberythrinsaure  Bleioxyd. 

HnberythrinBäare. 

Der  so  eben  erwähnte  Niedersrhlag  wird  in  Wasser  verlheilt 
ittd  ein  Strom  von  Schwefelwasserstoffgas  hindurch  geleitet.  Nach 
üUeadeter  Zersetzung  bringt  man  die  Masse  auf  ein  Filter  und 
«Hiiclit  sie  mit  vveni£>  kaltem  Wasser  aus.  Die  ablaufende  Flüssi^^rkeit 
föllillt  ei  was  Phosphorsäure^  Cit  ransaure  und  Rnbichlorsaurc; 
Ütm  Mengen  der  Rnberythrinsänre  tarben  sie  gelb,  Die  Haupt- 
menge  der  letzteren  Säure  wird  vom  Sehwefelblei  Äurnckgeh alten. 

Wird  clas  Schwefelblei  7^u  wiederholten  Malen  mit  Alkohol 
pigekocht,  die  filtrirte  gelbe  Lösung  im  Wasserbade  verdunstet, 
Kl  zwei  Drittheile  des  Alkohols  verjagt  sind  ,  mit  Wasser  ver- 
ittiscfit  and  eine  wässerige  Losung  von  Barythydrat  zugefügt^  so  bil- 
ligt sich  eine  kleine  Menge  eines  weissen  Niederschlages,  die  ab- 
Sltrirk  wird.  Bei  Zusat?^  von  mehr  Baryt wasser  fällt  roberythrin- 
aorer  ISaryl  in  dunkelkirschrolhen  Flocken  nieder,  die  man  auf 
Pin  filier  briugt  und  abtropfen  lässt* 

Bliin  bringt  hierauf  das  Filter  sammt  dem  Niederschlage  in 
■in  Hecherglas  und  uberglesst  es  mit  verdünnter  Essigsäure,  Der 
Niederschlag  lost  sich  mit  gelber  Farbe  unter  Zurücklassung  einer 
deinen  Menge  eiuer  braunen ,  klebenden  Materie  auf.  Man  neu- 
^üiirt  die  essigsaure  Lösung  so  weit  durch  Zusatz  von  Ammo- 
•W,  dass  nur  eine  kleine  Menge  freie  Saure  bleibt  und  setzt 
^■«  Lösung  von  drcibas,  essigsaurem  Bleioxyd  hinKU.  Es  entsteht 
'^tt  Dieisalz  von  zinnoberrolher  Farbe,  das  mit  Wasser  ausgc- 
*4iehcii  wird,  dem  etwas  Alkohol  «ugcselzt  ist. 
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Der  aasgewascbene  Niederschlag  wird  mit  Alkohol  angeriihrt 
und  Schwefelwasserstoffgas  eingeleitet,  die  FlOss^ceit  mit  dem 
suspendirten  Schwefelblei  zum  Sieden  erhitzt  and  heiss  filtriri 
Beim  Verdunsten  der  goldgelben  Losung  scheiden  sich  Krjstalle 
von  hellgelber  Farbe  aus,  deren  Menge  noch  beim  Erkalten  zunimmt 

Diese  Krystalle  stellen  die  Ruberythrinsiure  dar«  Man  presst 
sie  zwischen  Loschpapier ,  lost  sie  in  der  kleinsten  erforderlidien 
Menge  von  siedendem  Wasser^  und  lässt  die  siedend  heiss  filtririe 
Flüssigkeit  langsam  erkalten.  Die  Säure  scheidet  sich  in  seideo- 
glänzenden  gelben  .Prismen  ab ,  die  nach  und  nach  die  ganze  Fliii- 
sigkeit  erffillen.  Sie  werden  auf  mehrfach  zusammengelegtes  Lösek- 
papier  gelegt,  um  die  Mutterlauge  einsaugen  zu  lassen  und  fiter 
Schwefelsäure  im  Vacuo  getrocknet 

0-2840  Substanz  gaben  0*5680  Kohlensaure  und  OiSlt 
Wasser. 

Dies  entspricht  folgender  Zusammensetzung: 

Bereckaet.        GeftBlcs. 

72  Aeq.  Kohlenstoff  =  54000  —    54-54  —   54-54 

40  Aeq.  Wasserstoff  =    500*0  —     5-05  —      5-16 

40  Aeq.  Sauerstoff    =  4000-0  —   40-41  —   40-80 

9900-0  —  100-00  —  100-00 

Die  Ruberythrinsäure  löst  sich  schwierig  in  kaltem,  leicbtin 
heisscn  Wasser,  in  Alkohol  und  Aether  mit  goldgelber  Farbe aaf. 
Die  wässerigen  Lösungen  der  Alkalien  nehmen  sie  mit  dunkelblit- 
rother  Farbe  auf.  Die  wässerige  Lösung  der  Säure  wird  tib 
Barytwasser  in  dunkelkirschrotben  ,  voluminösen  Flocken  ,  ▼<»■ 
basisch  essigsaurem  Bleioxyd  mit  zinnoberrolher  Farbe  geßllt* 
Eine  wässerige  Lösung  der  Säure  mit  Alauulösong  vermiscbt  gibt 
auf  Zusatz  von  Ammoniak  unter  Enlfärbung  der  Flüssigkeit  eioei 
Niederschlag,  der,  ausgewaschen,  bei  100^  C  getrocknet  und  ge- 
pulvert einen  Lack  darstellt,  der  dem  besten  chinesischen  Zinnoktf 
an  Feuer  und  Intensität  der  Farbe  nicht  nachsteht. 

Eine  wässerige ,  mit  wenig  Weingeist  versetzte  Lösung  der 
Säure  wurde  mit  basisch  essigsaurem  Bleioxyd  versetzt,  bis  si* 
Kochen  erwärmt  und  der  zinnoberrothe  Niederschlag  mit  Alkobel 
haltendem  Wasser  ausgewaschen,  lieber  Schwefelsäure  im  Vacso 
getrocknet,  gab  er  folgende  Zusammensetzung: 


0  4535  Substanz  gaben  0  3797  Kolilensäare  und  0'0820  Wasser, 
0*3415  SiibslauÄ  gaben  0*2030  flfeioxyd. 

IDies  gibt  auf  100  Theite  berecbüet: 
Brreclmet.        13«fiiiidi^ti, 
72  Aeq.  Kobleostoff  =    540Ö0  —    22^  —    22?4 
37  Aeq,  Wasserstoff  ^      402  5  ~      1'9G  ~      2  00 
37  Aeq,  Sauerstoff     =    3700  0—    15*75—    15*82 
10  Aeq.  Bleloitjd       ^  13945*0  —    59  32  —    50-44 
23507*5  —  100*00  —  100*00 
Es  sind  demnach  drei  Aequivalente  Wasser  ausgetreten,  wäh- 
rend 10  Aeq.  Bleioxyd  aufgenommen  wurden, 

•  Wird  die  Ruberythrinsäure  mit  wässeriger  Eisenchloridlö- 
stiDg  xum  Sieden  erbit'Ätj  so  lost  sie  sieb  mit  dunkel-brauDrother 
Farbe  auf.  Beioi  Erkalten  bleibt  die  Lösung  klar,  sie  wird  auf 
Zcisats^  von  Salzsäure  gelb  und  lässt  die  Säure  in  gelben  Flocken 
talleD. 

Das  meiste  Interesse  bietet  das  Verhalten  der  Kuberythrin- 
laure  gegen  kochende  Losung  ätzender  Alkalien  und  verdünnter 
Mineralsäure  tu 

Wie  schon  erwähnt  wurde,  löst  sich  die  Buberythrinsaure 
dit  bktrother  Farbe  in  wässerigen  atmenden  Alkallen  auf.     Wird 
^ine  solche  <,    ubersehilssiges  Kali  enthaltende    Losung  bis  xnm 
Kochen  erhitzt^  so  verwandell  sieb  plötzlich  die  blutrothe  Farbe 
derLüsyng  in  die  Farbe  der  alkalischen  AIiÄarinlösungen  um,  pur- 
purn im  durebfall  enden  ^  veilchenblau  im  reAectlrten  Liebte,     Anf 
Zusatz    einer    Säure    entfärbt    sieb    die   Flössigkeit   unter  Aus- 
H^eidung  lebhaft  orangener  ,  voluminöser  Flocken  von  Alizarin, 
B    Eine  wässerige  Lösung  der  Ruberytbrinsäure  mit  Salzsäure 
^petait,     wird     etwas     blasser    gelb    gerärbt ,     beim    Erhitzen 
Plpli  sie   fticb,    und    wenn    das    Kochen    eine  Minute  lang    ge- 
I*nerl  bat,    wird    die  Flüssigkeit    zu    einer  Gallerte   von   gelber 
Pubej   die   sich  zu    gelben  Flocken    zusammenzieht,   die    reines 
MiMfin  4>ind* 

Um  den  hiebei  sUtirindenden  Vorgang  kenneu  zn  lernen, 
*tirde  eine  grössere  RIenge  von  Ruberythrinsäure  mit  Salz- 
«äore  und  Wasser  gekocht,  die  ausgeschiedenen  Flocken  nach 
J4  Stunden  abfiUrirt  und  mit  Wasser  gewaschen  bei  100'  ge^ 
trocknet. 

SiUb.  d.  m.  n.  CK  VL  Bd.  IV.  lieft.  89 
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Sie  gaben  die  Zasammensetsiiiig  des  wiMerfimen  Alinris. 

Die  abfiltrirte  Flüssigkeit  wurde  mit  eiDea  Qtmetgb  tw 
kohlensaorem  Bleioxyd  nndBIeioxydhydratso  lange  Yersetst  abeii 
Aafbransen  bemerkbar  war,  von  dem  Bleisalze  abfiltrirt,  im  Wu- 
serbade eingedampft,  mit  etwas  Scbwefelwasserstoffwasser  er- 
setzt, von  einer  Spir  SchwefelUei  abfiltrirt  nnd  im  Wasserbile 
verdunstet.  Es  bleibt  ein  sympdicker  Rttckstand}  dw  tif 
dem  Platinblech  mit  dem  Geruch  des  Zuckers  verkohlt ,  und  wt 
KupfervitriollSsung  und  Kalilauge  eine  blaue  Flüssigkeit  giH 
die  beim  Erw&rmen  unter  Ausscheidung  von  Kupferoxydul  «ck 
entf&rbt. 

Der  Process,  der  hier  stattfindet ,  l&sst  sieh  »Iso  in  folgeirfer 
Weise  ausdrücken : 

Cn  fiio  0%t  9—  Ct9  iff  Oit  +  Cm  ffm  Om 
Ruktrytlirii-  Z«ektr  AliMria 

Es  ist  demnach  die  Rnberythrinsaure  ein  KSrperi  ganz  an- 
log der  Caincas&ure,  eine  gepaarte  Verbindung  eines  Koblenbjdia- 
tes ,  die  durch  Säuren  und  Alkalien  bei  höherer  Temperatir  ■ 
Zucker  und  Alizarin  zerfallt ,  wie  die  Catncasäure  unter  densettei 
Umstanden  sich  in  Zucker  und  Chinovasiure  spaltet. 

Aus  der  Ruberythrinsäure  geht  durch  Zersetzung  dasAliurii 
und  der  Zuckergehalt  (letzterer  wenigstens  tlieilweise)  der  Knpp- 
wurzel  hervor. 

Die  mikroskopischen  Untersuchungen  von  Decaisne,  weleke 
ihn  zu  dem  Schlüsse  führten,  dass  die  rothen  Farbstoffe  der  Wl^ 
zel  aus  einem  gelben  Körper  gebildet  .werden ,  erhalten  dadtrck 
ihre  volle  Bestätigung  und  Erklärung.  Higgin  hat  auf  Grul 
einiger  Versuche  diesen  Vorgang  ebenfalls  vermuthet. 

Die  Ruberythrinsäure  ist  schon  von  mehreren  Chemikern  be- 
merkt und  mit  mehr  oder  wenigen  andern  Körpern  verunreinigt, 
unter  verschiedenen  Namen  aufgeführt  worden.  Das  Krappgelk 
von  Runge,  das  Xanthin  von  Kuhlmann,  Schunk  und  Hig- 
gin sind  eine  mehr  oder  weniger  reine  RuberythrinsäurCi  am  reii* 
sten  das  Xanthin  von  Higgin.  Die  Angaben  von  Einigen  ^  iu$ 
das  Xanthin  süss  oder  bitter  schmeckt ,  mit  Schwefelsäure  eioai 
grünen  Niederschlag  liefere  u.  s.  w.  beweisen  dass  Zucker,  Riki* 
Chlorsäure  u.  dgl.  beigemengt  waren ,  denn  im  reinen  Zustande  ii^ 


die  Säure  geschmacklos  und  cUenabiehlorsäure  gibt  mit  Schwefel-- 
säure  ein  grünes  Zcrseta^ungsprodukt. 

Aus  dem  Verhalten  der  Rubervihnnsäure  gegen  Säuren  er- 
klär l  sich  das  Vortheilliafle  der  Anwendung  der  Schwefelsäure  hei 
der  Bearbeitung  des  Krapp  SÄur  DarstcUung  von  Garancio,  Garan- 
ceux  and  Colorin*  Die  Mcni^e  des  Ali^arin  wird  durch  Zersetzung 
der  Ilöberythnnsäure  ansehnlich  vermehrt  und  in  demselben  V'er- 
haUnist  das  Farbe  vermögen  des  Krapp  erhöht. 

Hubiehlorttiture. 

In  dem  Med  erschlage ,  den  basisch  essigsanres  Bleioiyd  in 
deiti^  mit  nentralem  essigsanrem  Bleiox>d  ausgeElUen  Krappdeeoct 
kierrorbringt,  ist  neben  den  oben  erwähnten  StolTen  anch  Rubi- 
clilorsanre  enthalten  ,  an  Bleioxyd  gebunden.  Der  grüsste  Theil 
dieier  Säure  befindet  sich  aber  in  der  j  von  jenem  Niederschlag 
abfiltrirteu  gelben  Flüssigkeit  gelost.  Versetzt  man  diese  mit 
Ammoniak-  so  entsteht  anfangs  ein  rosenrother,  später  ein  beinahe 
Weisser  Niederschlag,  der  aus  etwas  ruberythrinsaurem ,  aus  rubi- 
etilcirsaurem,  seehsba^isch  essigsaurem  Bleioxyd  und  einer  Verbin'- 
ioDg  des  Bleioxyds  mit  Traubenzucker  besteht.  Wird  er  mit 
Wasser  angerührt  und  durch  Schwefehvasserstoff  zersetzt ,  so 
Meibt  die  Uuberythrinsäure  grosstentheils  im  Scbwefelbtei  zurück, 
AUK  dem  sie  gewonnen  werden  kann,  wahrend  ein  kleiner  Theil  in 
di>  Flüssigkeit  übergeht  und  sie  gelb  färbt.  Essigsäure,  Zucker, 
Robiihlorsäure  losen  sich  im  Wasser  auf.  Die  Flüssigkeit,  vom 
ücliwefelblei  abfiltrirt,  wird  mit  reiner  Thierkohle  vermischt  und 
^  CLoem  warmen  Orte,  in  einem  verschlosüenen  Gefässe,  unter 
öfterem  Um.sebütteln  viernudzwanzig  Stunden  stehen  gelassen. 
l*ie  etiträrbte,  von  der  Kohle  durch  ein  Filtrnni  getrennte  Flüssig- 
leil  Wird  mit  basisch  essigsaurem  Bleioxyd  versetzt,  von  einem 
Ehingen ,  dadurch  entstandenen  Niederschlage  abfiltrirt  und  mit 
intnoniikaltscher  Bleizuckerlosung  versetzt.  Es  bildet  sich  ein 
'^^itser,  Zucker  und  liubichlorsäure  enthaltender  Niederschlag, 
^ei* beim  Kochen  schmutzig  gelb  wird,  an  der  Luft  Kohlensaure 
aniieht  und  mit  Ammoniak  haltendem  Wasser  Übergossen,  dieses 
»'wsrolb  färbt*  Er  wird  auf  einem  Filter  gesammelt,  mit  Alkohol 
^'i^ge waschen  und  unter  wasserfreiem  Weingeist  mit  trockenem 
^^«'fcwefclwasserstoffgas  zersetzt.    Der  meiste  Zucker  bleibt  beim 
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Schwefelblei  zurück  ,  etwas  davon  und  die  Robiehlorsavre  Usei 
sich  auf.  Die  farblose  alkoholische  Lösung  wird  im  Vacuum  öker 
Schwefelsäure  und  Kalihydrat  verdunste! ,  der  Rückstand  mit 
wasserfreiem  Weingeist  behandelt ,  der  die  Rubichlorsänre  iSst. 
Diese  Säure  ist  unlöslich  in  Aether,  leicht  löslich  in  Alkohol  «id 
Wasser  9  farblos  oder  durch  beginnende  Zersetzung  schwach  gelb 
gefärbt  Ihre  Lösungen ,  an  der  Luft  im  Wasseriuide  verdunstet, 
färben  sich  braungelb  und  lassen  eine  klebende  Masse  zupfick.  Die 
Rubichlorsäure  hat  einen  faden ,  etwas  ekelhaften  Geschmack  aid 
keinen  Geruch.  Mit  Alkalien  wird  sie  gelb,  auf  Zusatz  einer  Sinn 
wieder  farblos.  Barytwasser  gibt  keinen  Niederschlag,  ebenso 
Bleizuckerlösung,  basisch  essigsaures  Bleioxyd  einen  geringea, 
ammoniakhaltige  Bleizuckerlösung  einen  voluminösen  weissen  Pri- 
cipitat. 

Ein  auf  die  letzte  Art  dargestelltes  Bleisalz,  im  Vacuum  ge- 
trocknet^  gab  folgende  Zahlen  bei  der  Analyst. 
0,4355  Substanz  gaben  0,2084  Kohlensäure  und  0,06S  Waner. 
0,3871  Substanz  gaben  0,2785  Bleioxyd. 

Dies  entspricht  folgender  Zusammensetzung  in  100  Theilei: 

Berecknet.       Qtfvadet. 

84  Aeq.  Kohlensloff   =    63000 —  TPoT—^l^oT 
59  Aeq.  Wasserstoff  =      7375  —      152  —      1-58 
65  Aeq.  Sauerstoff      =    65000  —    13-44  —    1343 
25  Aeq.  Bleioxyd        :=  348625  —   7203—    71-94 
48400,0  —  10000  —  10000 

CU  fli»  0„,  25  PbO  =  11(PA0,  HO)  +  t(Cu  »i  O, ,  3  PbO) 
+  i(C,,  Hs  0,,  %PbO). 

Die  Anwesenheit  von  Bleioxydhydrat  erklärt  sich  aus  der  An- 
wendung ammoniakalischer  Bleizuckerlösung. 

Dr.  E.  Willigk,  der  sich  in  meinem  Laboratorium  mit  eiHr 
Untersuchung  des  Krautes  der  Ruhia  tinctorum  beschäftigt,  kit 
die  Rubichlorsäure  in  demselben  aufgefunden  und  zwei  Bleisali^ 
derselben  untersucht.  Die  genaueren  Daten  darüber  werden  !> 
seiner  Abhandlung  erscheinen ;  ich  führe  hier  nur  kurz  die  Resvl* 
täte  an,  die  er  erhielt. 

Ein  Bleisalz  von  der  Formel  Ci^  ^,  Oio  +  3P60  gibt  nach 
Abzug  des  Bleioxydes : 
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Bereclmet. 


deranden. 


14  Aeq,  Kohlenstoff  —    48*56—    48  42 
9  Aeq.  Wasserstoff  —      5  20  —      5*55 
10  Aeq.  Sauerstoff    —    46-24  ^    4603 
100  üO  — 10000 
Ein  siweites  Bieisal^  aus  Krappkraut  dargestellt  gab: 

28  Aeq.  Kolrlensloff  —    ^60^   ^^8^56^ 
23  Aeq.  Wasserstoff  — 

25  Aeq*  Sauerstoff    — 
14  Aeq.  Bleioxyd       — 


1-18  — 
10-24  — 
79  98  — 


1*19 
10-21 
8004 


)l  100-00  —  100-00 

Tff:,  0^,  14/^1» 0  -  (€,,  Jf,  0,,  ^PhO)  +  (€,,  H,  Oo,  kPbO) 

lir.  ß.  Schwarz,  der  sich  in  meinem  Laboratorium  mit 
äff  Ltttersucliung  des  Krautes  der  Asperida  odorata  hefassle, 
fand  die  Ruhicltlorsaure    in   dieser  Pflanze.     Ein  Üleisalz   dieser 

Säure  gab  ihm  folgende  Zahlen  hei  der  Analyse: 

BerecbDcl. 
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42  Aeq.  Kohlenstoff  ==  lT-51  — 

30  Aeq,  Wasserstoff  =  208  — 

33  Aeq.  Sauerstoff     =  18-37  — 

8  Aeq.  Bleioxyd        =  6204  — 


10000  —  10000 
f'ü  H^  O^,  81^0  =  |3  (C,  H^  0,)  +  %PbO\  +  5  (PbO,  HO), 
Die  Formel  Cy^H^O^  wird  durch  die  Zersefzungsweise  die- 
ler Substanz  durch  Säuren ,  bei  höherer  Temperatur,  bestätigt. 
Mit  SalÄsänre  versetzt ,  wird  beim  Erwärmen  die  Flüssigkeit  erst 
Wa«,  ilann  grün,  und  setzt  ein  dunkelgrünes,  in  Alkalien  mit  hlut- 
rothcr  Farbe  löslicbes  I'uhcr  ahj  das  heim  Trocknen  bei  100*  C. 
«»'»«farbig  wird  j  an  der  Luft  bei  gewöhnlicher  Temperatur  unter 
'Wnabme  von  Ammoniak  und  Sauerstoff  (?)  sich  violett  färbt. 
Wesen  Korper  will  ich  Chlorrubin  nennen.  Dehus  hat  zwei  Ana- 
Ijwn  dieser  Substanz  mifgetheilt  die  den  von  mir  und  Herrn 
Schwarz  angestellten  zur  Bestätigung  dienen.  Er  hat  dafür  die 
Formel  €,«  //n  0^  bercdmctj  an  deren  Stelle  ich  die  Formel 
i  Hgr  Oti  «etzc,  die  mit  seinen  Analysen  vollkommen  über* 
ifistitomt. 
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Bereehaet.  0«fks4M. 

60  Acq.  Kohlenstoff  ='^63^94^  Mfik^^^^^^^%Zfi7 

27  Aeq.  Wasserstoff  =-      4,80  —  5,0«  —     '4,94 

22  Aeq.  Sauerstoff    ==    31,26—  81,04—   31,39 


100,00  —  100,00  —  100,00 

Hr.  Schwarz  hat  diesen  Korper  ans  deniKraatderili]Mndi 
dargestellt,  die  Analyse  gab: 

12  Acq.  Kohlenstoff  —   oT^oT^   6M7^ 
6  Aeq.  Wasserstoff  —     5,08  —      6,07 
5  Aeq.  Sauerstoff    —   33,91—    83,76 
100,00  —  100,00 
C„  fli  O,  =  C»H,  0,^2H0. 
ich  habe  diesen  Körper  ans  einer  mit  Salxtimre  versetstai 
Lösnng  der  Rnbichlorsäore  durch  Erhitxen  im  WasseiiMide  daige> 
stellt,  wobei  er  sich  theils  in  Flocken,  theils  an  der  Oberliche ii  i 
kupferroth  glänzenden  Häuten  ausschied.    Er  wurde  im  YacM 
Ober  Schwefelsäure  getrocknet. 

0,3971  Substanz  gaben  0,999  Kohlensäure  und  0>157W«8sar. 
Dies  entspricht  folgender  Zusammensetzung : 

Bcrceliact.        G«f«idea.  . 

24  Aeq.  Kohlenstoff  =  1800,0  —  "^^—  ^8^61^ 
9  Aeq.  Wasserstoff  =    1 12,5  —      4,3 1  —      4,39 
7  Aeq.  Sauerstoff    =    700,0—    26,79—    27,00 
2612.5  —  100.00  —  100,00 
Cn  H,  0,  =  2^C,j  H^  00  +  lAq. 
Bei  der  Bereitung  gebt  ein  saures  Wasser ,  Salzsäare 
Ameisensäure  hältig  über,  wenn  in  einer  Retorte  operirt  wird 
Destillat  theilweise  mit  Kali  neutralisirt  und  destillirt ,  gibt  eiil 
Flüssigkeit,  die  mit  Kali  gesättigt,  Silbersalze  und  Quecksilktf^ 
oxydsalze  reducirt. 

CuHsO.=  QH,0,  +  Ct^lr,  Oi  +  tHO 

Robiebloraiar«  Amettcniiar«  CkUrrabia 

Je  nach  der  längeren  oder  kürzeren  Dauer  des  ErwärmM^ 
der  grösseren  oder  geringeren  Menge  der  vei  wendeten  SalzsäiPii^^ 
der  Höhe  der  Temperatur,  erscheint  das  Chlorrubin  mehr  blaaglln; 
oder  grasgrün  oder  schwarzgrün  gefärbt  und  enthält,  im  VacM 


getrocknet,  wechselnde  Mengeo  von  ehemisch  gebnadenem  Wasser. 
leb  habe  hier  jene  Analyse  angeführt,  die  mir  die  kleinste  Menge 
ron  Wafiser  lieferte.  Dieses  Chlorrubin  verbrennt  selbfit  bei  Ad- 
wendung  von  cliromsaureni  Bleioiyd  so  schwierige  wie  Steinkohle« 
Die  Saizsaore  bringt  auch  bei  gewöhnlicher  Temperatur  dieselbe 
Zepsetinng  zu  Stande,  nur  iit  eine  Zeit  von  mehreren  Monaten  zur 
ßfeudigung  derselben  erforderlich. 

Ausser  Ati/.arin,  Purpurin  in  sehr  kleiner  Menge,  Ruberythria- 
ikrc,  Citren  säure,  Zucker  und  etwas  Fett,  war  in  dem  wäsierigen 
Dcföcte  des  von  mir  untersuchten  Krapp^  keine  Substauz  enthalten. 
Weder  das  llubiacin  von  Schnnk,  noch  dessen  Rubian,  Alpha-  und 
Betaharz  konnten  aufgefunden  werden,  möglicher  Weise  sind  diese 
Körper  Zersetzungsprodukte,  in  Folge  der  Anwendung  kräftiger 
Hea^entien  entstanden  mit  denen  die  Wurzel  behandelt  wurde. 

io  dem  mit  siedendem  Wasser  erschöpften  Krapp  blieb  noch 
ein  nicht  Unwesen  (lieber  Gehalt  von  FarbstolT  zurück,  der  durch 
Aaskocben  mit  W^eingeist  theil weise  gewonnen  werden  konnte. 
Abi  der  mit  Alkohol  erschöpften  W^urzel  wurde  durch  Kochen  mit 
Aetskali  haltendem  Wasser  Pectinsäure  ausgezogen,  die  beim 
Saltigen  der  Flftssigkeit  mit  Salzsäure  in  braunen  gallertigen  Flocken 
tich  ausschied.  Durch  Kochen  mit  Alkohol  konnte  aus  der  Pectin- 
•iflre  noch  Alizarin  ausgezogen  werden. 

Aach  der  mit  Kalilösuog  behandelte  Krapp  hält  noch  F'arb« 
Bloff  zurück.  Das  einzige  Mittel ^  alles  Färbende  aus  dem  Krapp 
aiSEuiichen,  ist  das  Kochen  der  Wurzel  mit  schwefclsäurehaltigem 
Weingeist.  Die  in  W'asser  Alkohol  und  Alkalien  unlöslichen  Ver- 
kinduDgen  des  Alizarin ,  werden  durch  die  Schwefelsäure  zerlegt 
^fid  das  freigewordene  Alizari»  löst  sich  in  dem  heissen  Wein* 
geilt  auf. 

Hätte  man  die  Zusammensetzung  des  Krapp  und  das  Verhalten 
leioerBestandtheile  noch  so  genau  gekannt,  man  hätte  kein  zweek-> 
Dassigeres  V'erfahreii  zur  Gewinnung  der  grösstmoglichen  Menge 
00  Alizarin  wählen  können,  als  das,  von  L agier  und  Thomas 
ar  Darstellung  von  Colorin  benützte.  Die  Schwefelsäure  zer- 
•tst  die  Verbindungen  des  Alizarin's,  macht  letzteres  in  Alkohol 
«lieh  9  zerstört  dte  tluberythrinsaare  und  erzeugt  daraus  eine 
me  Menge  von  Alizarin,  Das  aus  seinen  Verbindungen  ausge* 
liiedene,  löslich  gewordene,  sowie  das  dureh  Zersetzung  der 
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RnberythriDSäare  erzeugte  Alizarin  wird  aus  dem  verkoUtett  Krafp 
durch  Alkohol  ausgezogeo. 

Ich  habe  mir  ferner  die  Ueberzeagang  verachain,  data  die 
rothe  Farbe,  welche  der  Krapp  beim  Färbea  liefert  ein  Doppelaab 
von  Alizarin  mit  Thonerde  and  Zinuoxyd  ist.  Mit  Zinnsals  ge* 
beizte  Stücke  von  Zeog  (SchafwoIIzenge)  in  eine  siedende  Ldsiif 
von  Alizarin  in  Alaanlusang')  geworfen,  sind  nach  fnnf  Minntaa 
schön  gelb  gefärbt.  Kocht  man  sie  in  ein  wenig  ammoniakhaltcnden 
Wasser  und  wäscht  sie  ans,  so  sind  sie  nach  dem  Trocknen  tlr- 
kischroth  gefärbt.  Bei  diesem  Verfahren  sind  Callas,  Somack, 
Kreide,  Hist,  Oel,  and  fette  Säuren  ganz  aasgeschlossen  uii 
dennoch  kömmt  die  eigentliche  Farbe  zam  Vorschein. 

Ich  sehe  die  Unvollkommenbeit  der  vorliegenden  Arbeit  recht 
wohl  ein,  und  werde  suchen  in  der  zweiten  Abtheilung  das  Mangel- 
hafte zu  ergänzen  und  das  Fehlende  hinzuzufBgen. 

Prag,  den  18.  April  1851. 


„Ueber  das  Kraut  der  Asperula  odaraiaj^   von  Ro- 
bert Schwarz. 

In  dem  Kraute  dieser  Pflanze  ist  ein  wohlriechender  Stoff 
enthalten ,  dessen  Identität  mit  dem  Stearopten  der  Tonkabohnea 
(Dipterix  odoraia)  und  dem  riechendan  Bestandtheile  des  Triffh 
lium meWoius  und  Anthoxanthum  odoratum  von  Bleibtreu be- 
wiesen wurde.  Die  übrigen  Bestandtheile  dieser  Pflanze  bliebet 
unbekannt. —  Auf  Veranlassung  des  Herrn  Professors  Rochle- 
der und  unterstützt  durch  dessen  freundlichen  Rath  habe  ick 
diese,  in  die  Familie  der  Rubiaceen  gehörige  Pflanze  der  Unter- 
suchung unterworfen,  um  die  darin  enthaltenen  Stoffe  kennen  lo 
lernen.  Die  Versuche,  welche  ich  angestellt  habe  und  deren  Be- 
snltate,  will  ich  in  den  folgenden  Zeilen  kurz  beschreiben. 

Es  fand  sich  ausser  dem  Coumarin,  eine  Gerbsäure,  welche 
die  Eisenoxydsalze  intensiv  grün  färbt  und  ein  eigenthümlicher 
farbloser  Körper,  der  sich  durch  die  Eigenschaft  auszeichnet,  mit 
Salzsäure  oder  Schwefelsäure  erhitzt,  ein  grünes  in  Wasser  un- 
lösliches Zersetzungsprodukt  zu  liefern.  —  Dieser  Körper,  wel- 


')  Der  man  eine  kleine  Menge  ilmmoniak  sQgesetot  h«l. 
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eher  von  Dr.  E.  Wiliigk  im  hiesigem  Laboratorium  in  dem 
iu*aute  der  Rubia  tinetarujn  anrgeranden  wurde  and  nach  der 
Untersocliaiig  von  Professer  Rochleder  in  der  WurKel  der 
FärbcrroÜie  euthallen  ist,  wird  uu[cr  dem  Namen  RuMchlorsäare 
beschrieben  werden.  Die  cisengrunendc  Gerbsäure  will  ich  mit 
dem  Xamen  Aspertannsaure  bezeichnen,  —  Die  Aspertamisäure, 
Robichlorsäure  niid  das  Coumarin  machen  die  Haupthesiaiidlheile 
de&  Krautes  der  A^peruia  adorata  aus*  Ich  werde  am  Schlusse 
noch  zweier  Säuren  erwähnen^  die  in  sehr  kleiner  Menge  in  die- 
ser Pflanze  enthalten  sind,  deren  Ileindarstellung  aber  mir  nicht 
so  vollkommen  gelungen  ist,  das  ich  mehr  als  die  gegründete 
Vermuthung  aussprechen  kann^  dass  die  eine  davon  mit  der  Cafe- 
chasäure  (von  Nauclea  oder  Uncaria  Gamhlr  ebenfalls  einer 
Pflanze  der  Familie  der  Ilubiaceen)  identisch  ist,  die  andere  aber 
mit  der  Citronsätire,  einer  Säure,  welche  von  Professor  Roch- 
leder und  Dr>  E*  Witügk  in  dem  Kraute  und  der  Wurzel 
von  Richardsonia  scabra  (Familie  der  Ilubiaceen)  nachgewiesen 
wurde,  und  sich  auch  in  der  Würfel  der  Uubia  tinciorum  nach 
dea  Versuchen  von  Professor  Rochleder  vorfindet 
AspertanDBäure. 
Der  wässerige  Decoct  des  Krautes  der  Aftperula  odorata 
larbt  sich  bei  Zusatz  einer  verdünnten  Lösung  eines  Eisen oxydsal- 
£es  dunkelgrün.  Diese  Eeaetion  rührt  von  der  Gegenwart  der  As- 
pertannsäure  her*  Mit  ß[ei?:uckerlosung  entsteht  ein  schmutziggrürt 
gefärbter  Niederschlag,  der  ausser  Schwefel-  und  Phosphorsäure, 
Aspertannsäure^  Catechusäure  (?)Citronsäure  (?)  das  theil  weise  ver- 
iaderte  Chlorophyll,  kleine  Mengen  von  Fett  und  etwas  Couniarin 
eotliält.  wodurch  er  einen  angenehmen  Geruch  nach  Heu  erhält. 

Wu*d    die  Flüssigkeit,   die  von   diesem  Niederschlage  abfil- 

trirt  wurde  und  die  licht  gelb  gefärbt  ist,  mit  3  hasisch  essigsau- 

''^m  Bietoxyd  versetzt,  so  bildet  sich  ein  schön  citronengclher  Nie- 

•'^rschlag  in  dem  ebenfalls  Aspertannsäure,  etwas  Rubichlorsaure 

^'^d  Spuren  von  Coumarin  enthalten  sind. 

Die  von  diesem  Niederschlage  abfiltrirle  Flüssigkeit,  gibt  mit 
'^'»»moniak  einen  Xicderscblagj  der  Uubichlorsäure  und  Zucker  ent- 
ölt. —  Um  Verbindungen  der  Aspertannsaure  zu  erbalten  wurde 
*^  Darstellung  einiger  Blcisalze  versucht.  —  Das  Bleioxyd  gibt 
^^Ue  von  verschiedener  Basicitat  und  es  wäre  daher  erwünscht 
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geweseD,  Verbindimgeii  mit  andern  Basen  su  eneigen;  dlein  ik 
leichte  Veränderlichkeit  der  S&nre  machte  alle  Benihnngen  der 
Art  fmchtloa.  —  Kali,  Natron,  Kalk  nnd  Baryt  mit  der  Sinre  ia 
Berohrang  gebracht,  erhöhen  ihre  Begierde  Sanentoff  anfiwaeli* 
men  so  sehr,  dass  man  nicht  im  Stande  ist,  eine  Verbindang  die- 
ser Basen  mit  der  an  veränderten  Säare  daraastellen,  Kn^eroijd- 
salse  werden  in  eine  Verbind ong  der  oxydirten  Sinre  mit  Knpfe»- 
oxydnl  verwandelt.  —  Ich  war  daher  genöthigt,  bei  der  Berdtaig 
der  Bieioxydverbindongen  stehen  sn  bleiben,  deren  Darstellnngsvt 
nnd  Znsammensetznng  ich  hier  anführen  will. 

Das  Kraut  der  Aspemla  wnrde  mit  Weingeist  aosgekochi, 
das  weingeistige  Decoct  filtrirt,  der  grosste  Theil  den  Alkehob 
abdestillirt,  der  Rfickstand  mit  Wasser  vermischt  nnd  von  dea 
ausgeschiedenen  grüngefarbten,  aus  Chlorophyll  nd  etvras  Fett 
bestehenden  Flocken  abfiltrirt.  Die  abfiltrirte  FIfissigkeit  ist  gris* 
lichbraun  geßrbt  und  gibt  mit  wässeriger  Lösung  von  neutralen 
essigsauren  Bleioxyd  einen  schroutziggrOnen  hanartig  klebendes 
Niederschlag,  der  mit  Wasser  gewaschen  und  dann  mit  Essigsiwc 
Übergossen  wurde. —  Ein  Theil  bleibt  in  der  massig  verdinntenBisii^ 
säure  ungelöst,  während  ein  anderer  sich  mit  gelber  Farbe  löste. 

Die  filtrirte,  essigsaure  Lösung  wurde  theilweise  hhI  absoluten 
Alkohol  ausgefallt,  der  zuerst  erscheinende  graugefarbte  Nieder- 
schlag abfiltrirt,  beseitigt  und  hierauf  wasserfreier  Weingeist  m 
lange  zugesetzt  als  hiednrch  noch  ein  Niederschlag  entstand.— 
Dieser  wurde  auf  einem  Filter  gesammelt,  mit  wasserfreiem  Weil* 
geist  ausge waschen  und  bei  100*  C  getrocknet. — 

Seine  Znsammensetzung  war  folgende : 

9.3740  Substanz  gaben  0.3545  Kohlensaure  u.  0.0845  Wasser. 

0.3325        „  „     0.1695  Bleioxyd. 

Dies  gibt  auf  100  Theile  berechnet: 

Bereclmet.      Gef^ndea. 

56  Aeq.  Kohlenstoff  —  336       —  ^tsW^     "«5^ 
33  Aeq.  Wasserstoff—    33       —     2.53  2.50 

33  Aeq.  Sanersteff    —  264       —  20.29        20.68 
6  Aeq.  Bleioxyd      -669.36—  51.39        50.97 
1302.36      100.00       100.00 
Cm  Hu  Ou,6PbO==i (Cu  HgOt)  +  6PbO  +  l  ag.  Die  Fo^ 
mel  dieses  basischen  Salzes  lässt  sich  betrachten  als:  (4  [CnK, 
0,]  +  5PbO)  +  PbO,  HO. 


Die  ?on  dem  erwähnten  BleisaUe  abfiltrirte  weingeistige  Fliis- 
sigkeit,  wurde  mit  3basiscli  essigsaurem  ßleioxyd  versetzt,  wodurch 
ein  eig^elbei*  Xiedcrschlfig  entstund,  der  mit  Weingeist  gewaschen, 
dann  anter  Alkohol  dureh  SchwefelwassersEofl'  zersetzt  wurde.  —Die 
vom  Schwefelhlei  ahfiltrirte  Flüssigkeit  durch  geliudes  Frwlrmeu 
Tom  überQ assigen  Schwefelwasserstoff  befreit,  gab  auf  Zusatz  von 
alkoholischer  BleizuckerliJsung  einen  schau  citroncngelben  Nieder- 
schlag, der  mit  Alkohol  gewaschen,  bei  100"  C.  getrocknet  wurde* — 
Li.  0,4500  Sahst,  von  diesem  Salze  gaben  0.4300  Kohlen  i.  und 
0.1000  Wasser. 
IL  0p4315      „        ^         ^         ,,  „0.4330  Kohlens.  und 

0.1020  Wasser, 
0.2930      „        „         „         „         „0.1530  Bleioxyd, 
Dies  entspricht  folgender  Zasammensetzung: 

18  Aeq,  Kohlenstoff  168       — 

15    „     Wasserstoff  15       — 

15     „      Sauerstoir  120       — 

3    „     Bleioxyd  334  68  — 
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Bi;rfch»et. 

Gefunden 

26-34 

26-21  — 

26-26 

2-35 

2-4G  — 

2-30 

18-83 

18-95  — 

18-86 

32'48 

52-38  ~ 

52-38 

637*08        10000       10000        10000 
Ca  H,,  Ois,  3F50  =  Cy^  //,  O7,  tPbO  +  l\  il,  0„  PhO,  HO 

Das  wä SSI' ige  Decoet  des  Krautes  wurde  mit  neutralem  essig- 
iaurem  Bleioxyd  versetzt,  der  grüne  Niederschlag  auf  dem  Filter 
gesainnielt,  mit  W^ asser  gewaschen,  in  Essigsauregelost,  die  essig- 
saure Losung  mit  Sbasisch  essigsaurem  Bleioxyd  in  kleiner  Menge 
versetzt,  der  entstandene  geringe  Niederschlag  entfernt  und  die 
Flüssigkeit  hierauf  vollsländig  mit  Sbasisch  essigsaurem  Bteioxyd 
aasgetältt*  Der  gelbe  Nicd ersehtag  ähnlich  dem  chronisaurcn  Blei- 
oxyd ,  mit  Wasser  gewaschen  und  bei  100**  C.  getrocknet  gab  bei 
der  Anal}se  folgende  Resultate: 

0  2065  Sabstanz  gaben  0  2250  Kohlensäure  und  0*0490  Wasser. 
0-2830         „  „      04 755  Bleioxyd. 

Dies  gibt  auf  100  Theile  berechnet : 

_  Berect^Bel. 

Kohlenstoff  336        -  20^ 

Wasserstoff     30        —  1-86 

Saaersloff     240       —  14  99 
Bleioxyd      100404 


161004 
0»,9P60=4(ri4,^0,}i 


6229 

10000       10000 
OPÄOr  2  Aeq, 
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Diese   Formel  lässt  sich  aacb  betrachten  als  t(Cii^HjOt) 
3PbO)  +  %(C^^Hs  0„)  3PbO. 

Ich  halte  es  für  überflQssig  die  Analyse  mehrerer  Salse  aiin- 
f&hren,  die  in  ähnlicher  Weise  bereitet  mit  den  erwähnten  3  Silien 
eine  übereinstimmende  Zusammensetzung  ergaben.  (Man  ersieht 
aus  den  angef&hrlen  Analysen,  dass  in  den  Sahen  eine  Säure  ent- 
halten ist,  die  aus  14  Aeq.  KohlenstolT  besteht  und  Wasserstoff  ul 
Sauerstoff  su  gleichen  Aequivalenten.  Es  wurde  eine  zablreicke 
Menge  von  Salzen  dargestellt,  aber  niemals  eines  erhalten,  in  wel- 
chem die  an  das  Oxyd  gebundene  Säure  der  Formel  0,%  H^  0,  eat- 
sprochen  hätte.  Die  Säure  C|%  H^  Og  scheint  daher  ein  Aequivaleit 
W^asserstoff  und  Sauerstoff,  jedoch  nur  schwierig  gegen  Metall- 
oxyde austauschen  zu  können. 

Um  die  Säure  im  isolirten  Zustande  kennen  zu  lernen,  warfe 
ein  Bleisalz  derselben  in  Wasser  vertheilt,  mit  Schwefelwasse^ 
stoffgas  behandelt,  die  gelbe  Lösung  vom  Schwefelblei  abfiltriit 
und  in  einem  Strom  von  Kohlensäure  im  Wasserbade  eingedampft. 
Nachdem  das  Wasser  abdestillirt  war,  w^urde  der  Rockstand  tu 
der  Retorte  herausgenommen.  Er  stellte  eine  schwach  bräonliek- 
gelbe  Masse  von  säuerlichem,  zusammenziehendem  Geschmack  oln« 
Geruch  dar,  leicht  löslich  in  Alkohol  und  Wasser,  schwer  loslick 
in  Aether,  an  der  Luft  begierig  Feuchtigkeit  anziehend.  Die  Säure 
nimmt  in  Berfihrung  mit  Luft  Sauerstoff  auf  und  färbt  sich  dadnrck 
dunkler.  Da  sie  nach  noch  so  langem  Stehen  im  luftleeren  Raome 
über  Schwefelsäure  immer  klebend  bleiben,  wurde  sie  bei  100*  C. 
getrocknet. 

Die  Formel  Cu  H^  O«  stimmt  nahe  mit  der  gefundenen.  Zu- 
sammensetzung 0*3400  Substanz  gaben  0*6370  Kohlensasre 
und  0  1590  Wasser. 

Berecbnet.  Orfand«!. 

14  Aeq.  Kohlenstoff   —84—    50*90—    51*08 

9  Aeq.  Wasserstoff  —      9  —      5*45  —      5*19 

9  Aeq.  Sauerstoff     —    72  —    43*65  —    43*73 

165       100*00       100*00 

Die  Formel  C^^  H%  0^  würde  das  Hydrat  der  Säure  darstellen, 

in  den   Salzen  ist  die  Säure  C^^  H^  0^  enthalten,  aus  der  docIi 

lAequivalent  Wasser  unter  Umständen  ausgetrieben  werden  kann.  S< 

wäre  denn  die  Formel  des  Aspertannsäurehydrats  C^^  H^  0%  +  HO 


Die  bei  der  oben  envaliDlen  Analyse  gcluiideiieEi  Zahlen  stim- 
inen  aacli  nalic  mit  der  Formel  Cu  ^h  Oi  überein  und  es  wäre 
diese  Zasaiiimensetzung  durch  eine  beginnende  Oxydation  asn  er- 
klären, C,,  H^  (h  +  0  =  Tu  Fs  0», 

Eine  Lösung  dieser  Säure  in  Wasser  gibt  mit  einer  verdünn- 
Icn  Losung  von  Eisen chlorid  eine  dunkelgrüne  Färbung  oline  Nie- 
derschhg* 

Mit  verdünnter  Sabsäare  oder  Schwefelsäure  erwärm tj  zeigt 
sich  keine  stchlbare  Veränderung,  obwohl  eine  Zersetzung  der 
Sänre  liiebcl  Statt  findet. 

Mit  salpetersaurer  Silberoxjdlösung  versetzt,  entsteht  eine 
Aasscheidung  von  metaUischem  Silber. 

Alkalien  bewirken  eine  braaurothe  Färbung  der  Flüssigkeit, 
die  unter  SanerstofTabsorbtion  dunkler,  zuletzt  undurchsichtig, 
sclnv a  r £  b  ra  u  n  w  i  r  d . 

Ei  weiss  und  Leimlösung  werden  nicht  gefällt,  Brechweinstein- 
losan^  bringt  keinen  Niederschlag  hervor. 

Kupteroxydlijsiingen  erzeugen  eine  dunkelgrüne  Färbung. 
Ulmalze,  sowohl  die  neutralen,  als  die  basischen  erzeugen  gelbe 
\ie(Ier5t!hläge* 

Um  sich  KU  überzeugen,  wie  weit  die  Absorbtion  von  Sauer- 
stoff bei  einer  Auflösung  der  Säure  nach  Zusatz  von  Alkali  gehe, 
^«rde  eine  concentrirte  wässerige  Lösung  der  Saure  mit  Aelzkaii- 
lüiQng  versetzt,  in  einer  flachen  Schale  lose  mit  Papier  bedeck t, 

Iwr  Einwirkung  der  Luft  dargeboten. 
Xachdeni  in  der  Flüssigkeit,  die  undurchsichtig  dunkelbraun 
|p(arbt  wurde  keine  Verändernng  mehr  vor  sich  ging,  wurde  sie 
^it  Essigsäure  neutralisirt  und  mit  Bleizuckerlösung  versetzt,  wo- 
"^i  ei«  geringer  rothbrauner  Niederschlag  enisland,  von  dem  die 
''Wigkeit  abHltrirt  und  mit  Sbasisch  essigsaurem  Bleioxjde  ge- 
^h\\i  wurde. 

Der  enlslandene,  graue  ins  Uothe  ziehende  Niederschlag  wurde 
unfeinem  Filter  gesammelt,  mit  Weingeist  gewaschen  (in  Wasser 
itft  er  ziemlich  leicht  löslich)  und  bei  lOO**  C.  getrocknet. 

'O'4OG0Substanzgabenö*121>5Kohlensäurcund0  0305  Wasser 
0%J39a  Substanz  gaben  0*2784)  Bleioxjd. 
Dies  entspricht  auf  100  Thcile  berechnet,   Totgender  Zusam- 
jneDScUnng : 
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36  Aeq.  Kohlenstoff  —  21600—  8-80—  8-69 
20  Aeq.  Wasserstoff—  2000—  0-81—  0*83 
»6  Aeq.  Sauerstoff  —  208*00  —  8-58  —  8-48 
18  Aeq.  Bleioxyd      —  200808  —  81'81  —  82-00 


2452 08      10000      10000 . 
C,.  Ä,  O,.,  18P60-  2  [Cit  H^  O,,  iPbO\  +  (C„  H,  (h 
3PbO)  +  iQPbO,HO). 

Man  sieht  aas  diesen  Zahlen ,  dass  bei  der  Einwiri[ang  in 
Sanerstoffes  eine  Zersetsang  der  Saare  stattgefonden  habe.  Au 
Ci4  Hb  Og  ist  C^,  H^  0^  oder  Ci,  J/f  Ob  geworden,  es  sind  dein 
nach  Ct  H^  in  irgend  einer  Form  ansgetreten,  während  der  Rest 
der  Atome  mit  der  Base  vereinig^  blieb. 

Diese  Znsammensetznng  ist  analog  jener,  welche  unter  den- 
selben Verhältnissen  die  Kaffeegerbsänre  erleidet  C^^  Hb  0^  geht 
nach  Liebich  mit  Kali  der  Einwirkung  der  Lnft  ansgesetst  ii 
Ci,  Hb  Oft  fiber,  später  in  Cit  Hb  Ob  and  Cib  Hk  Oi.  Die  GhinoTi- 
gerbsänre  geht  nach  Dr.HIasiwets  in  Chinovaroth  flber(C|4/f' 
O,)  gibt  Cit  Hb  Ob.  Es  scheinen  demnach  2  Aeq.  Kohlenstoff  wi 
2  Aeq.  Wasserstoff  in  dieser  Säure  in  anderer  Form  enthaltes  h 
sein,  als  die  übrigen  12  Aeq.  Kohlenstoff  und  6  Aeq.  Wasserstoff. 
Dieses  Austreten  von  2  Aeq.  Kohlenstoff  kann  auch,  wie  ich  später 
anfQhren  werde ,  durch  die  Einwirkung  verdünnter  Schwefelsiare 
bei  höherer  Temperatur  bewerkstelligt  werden.  Einen  Beweis 
von  der  Leichtigkeit,  womit  die  Oxydation  der  Aspertannsäure  vor 
sich  geht,  gibt  ihr  Verhalten  zu  einer  Lösung  von  Knpferoxj^ 
salzen.  — 

Eine  Lösung  der  reinen  Säure  wurde  mit  kohlensaurem  Kv 
pferoxyd  versetzt  und  gelinde  erwärmt,  wodurch  eine  gräne  Lö- 
sung eines  Kupfersalzes  entstand,  das  durch  Zusatz  von  Alkohol 
einen  schön  grünen  Niederschlag  lieferte,  der  mit  Alkohol  gewa- 
schen, bei  100^  C.  getrocknet  wurde,  wobei  er  eine  graubraiiDe 
Farbe  annahm. 

0.2140  Subst.  gaben  0.2015  Kohlensäure  and  0.0605  Wasier. 

0.1615      „  „      0.0625  Kupferoxyd  (  »  38.13  */o  ent- 

sprechend 33.98  %  Kopferoxydul).     Nach   Abzug    des  Knpfer- 
oxydols,   von   dessen   Gegenwart  im  Salze   ich  mich  überseagt 
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libe,  bleibt  fQr  die  damit  verbundene  Saure  folgende  Zusammen* 


B«ree1hotL    Gefunden. 

14  Aeq,  Koblenstoff  —     84  —  38.b8  — Ts^ 
n  Aeq.  Wasserstoff  —     12  —     5'55  —     5*43 

15  Aeq,  Sauerstoff     —   120  —  55-5?  —  55'6Q 


f  100*00       10000 

C,,  //,,  0,,  ^  i\^  H,  0,„  +  5  Aeq.    Aus   C,,  H^  0^  ist  ein 

Ae^Walent  Wasserstoff  ausgetreten  ^    während    %    Acquivalente 
Stuerstoff  aufgenommen  wurden.    Der  Sauerstoff  rübri  th  eil  weise 

»Kupferoxyd  ber,  welches  dadurcb  in  Kupferoxydul  überge- 
wurde. 
Wird  eine  wässerige  Losung  von  Aspertannsäure  mit  massig 
TFrdunnter  Scbwefelsäure  zusammengebracht  und  so  lange  im  Ko* 
eken  erbalten,  bis  die  neutralisirte  Flfisslgkeit  mit  Eisenehlorld- 
biQDg  keine  grüne  Färbung  mehr  xi'igt,  dann  dureh  Zusatz  von 
tner  eben  binretehenden  Menge  3basiscb  essigsaurem  Bleioxyd 
fieScbwefelsäure  als  schwefelsaures  Bleioxyd  entfernt^  so  bringt 
in  der  abfiltrirten  ,  Essigsäure  li altenden  Flüssigkeit  Sbasiseb 
esiigsaares  Bletoxvd  einen  Niederschlag  von  licbtgclber  Farbe 
kerror,  der  auf  einem  Filter  mit  Alkohol  gewaschen  und  bei  100"C. 
oeknet^  folgende  Znsammensetzung  zeigte.  — 
0-31G0  Subst.  gaben  0.20T5  Kohlensäure  und  0.0430  Wasser. 
}60      „         „      0.^520  Bleioxyd. 

BereclmeL     Gerand«!!« 

So  Aeq.  Kohlenstoff  --    360- 0     —  sFlT—^f 06 

äl  Aeq.  Wasserstoff—      210    —     1-34—    1-48 

21  Aeq.  Sauerstoff    —     1680    —  lO'fll  —  10-52 

^«  Aeq.  Bleioxyd      —  1003^94  —  64.64  —  64-94 

1552-94      100-00      100-00 
iCi,  H^^  On,  0P6O-4  f€i.  H,  O»,   2PbO]  +  [C\^  fi,  0|, 

Denken  wir  uns  das  Bleioxyd  des  Salzes  durch  Wasser  erselzl, 
Mriit  die  Formel  dieses  Körpers  Cn  //*  0*  +  ZHO^Vn  //«  0*. 
Die  Entstehung  dieser  Substanz  aus  der  Aspertannsäure   ist 
la  folgendem  Schema  ersichtlich 

Aspertannsäure  =  €%%  H^  O^ 
Darch  Schwefelsäure  erzeugte  Substanz  =  C^^  //,  O, 

C.   H.  0. 
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Der  Rest  der  Atome  C,  J/,  O,  scheint  als  Esi^ire  C^fli 
Ok  ^  C^  H^  O^  -^  H  O  aasgetreten  zu  sein,  wenigstens  wir  keiM 
Bildang  von  Zocker  oder  ähnlicher  Substanz  wahrzanehmes. 

Die  Formel  der  Aspertannsäure  wfirde  dadurch  sich  jeier 
der  Kaffeegerbsäare  and  ChinovagerhsSare  anschliessen. 

Kaffeegerbsäare  =  C,4  H^  O,  =  Cs  Hz  0^  +  dt  JSTi  Oi 
Chinovagerbsäare  =  C,^  H^  0,  =  C,  Ä  0,  +  Ci,  Äi  0, 
Aspertannsäure       =  C^^  H^  Og  =  C%  H^  0%   +  Cu  A  Oi 

Bei  der  ersten  dieser  Säuren  wäre  demnach  C%  B%  (ki^ 
Aldehyd  der  Ameisensäure,  beider  zweiten  als  Kohlenhydrat,  das  kcr 
der  AbscheiduDg  in  Zucker  übergeht,  bei  der  dritten  Säure  als  die 
Verbindung  enthalten,  die  hei  ihrem  Austritt  in  Essigsäure  fiberpU. 

Die  Aspertannsäure  vervollständigt  die  Reihe  der  Sätreif 
welche  in  den  verschiedenen  Pflanzen  der  Fa'toiilie  der  Rubiiceei 
im  hiesigen  Laboratorium  nachgewiesen  wurden. 

Ipecacuanhasäure    C\k  H%  0%  +  HO 

Kaffeegerhsäure       C^^  H%  Oi 

Chinovagerbsäure   Cu  H^  O^ 

Aspertannsäure       C\%  H^  O^ 

Alle  4  Säuren  zeigen  in  ihren  Eigenschaften  und  ihren  Ver- 
halten eine  grosse  Uebereinstimmung. 

Rubichlorsäure. 

Es  wurde  schon  zu  Anfang  dieser  Abhandlung  erwähnt,  i>M 
sich  in  dem  Kraute  der  Asperula  odorata  eine  farblose  Materie 
befindet,  die  mit  Salzsäure  oder  Schwefelsäure  in  ihrer  wässerigei 
Lösang  bei  höherer  Temperatur  sich  zersetzt  und  ein  grünes  vr 
lösliches  Produkt  liefert.   Wird  ein  wässeriges  Decoct  des  Krai* 
tcs  mit  neutralem  essigsaurem  Bleioxvd  versetzt,  so  ist  in  dieses 
Niederschlag  kaum  mehr  ,  als  eine  Spur  der  Rubichlorsäure  est* 
halten.   Mehr  davon  findet  sich  in  dem  Niederschlage  der  dsrck 
3basisch  essigsaures  Bleioxyd  in  der  Flüssigkeit  entsteht,  die  voi 
der  ersten  Fällung  abfiltrirt  wurde,  die  Bleizuckerlösung  hervor- 
brachte.  Die  grösste  Menge  endlich  nebst  etwas  Zucker  ist  in  den 
Niederschlage  enthalten,  den  Ammoniak  in  der  Flüssigkeit  erzeugt, 
die  von  dem  mit  Sbasisch  essigsaurem  Bleioxyd  enthaltenen  Nie- 
derschlage abfiltrirt  wurde. 
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IKeser  letzte  blassgelbc  Niederschlag  wurde  initAlkaliollauge 
gewafichen,  um  das  Wasser  ?m  entfernen ,  dann  mit  wasserfreiem 
Alkohol  angerfihrt  und  dureh  Schwefelwasserstoff  übersetzt.  Die  vom 
Schwefelblei  abßltrirte  Lösung  wurde  gelinde  erwärmt,  um  den  über- 
sehüssigen  SchwefelwasserstofT  zn  entfernen  und  dann  mit  einer 
alkoholischen  Bleizuckeraunosung,  der  einige  Tropfen  Ammoniak 
zugesetzt  waren,  vermischt.  Es  entsteht  ein  weisser  Niederschlag, 
der  über  Sühwefelsäure  und  Aetzkali  ins  Vacuum  gebracht  wirii. 

Er  wird  dabei  gelb  und  durchsichtig,  stellt  aber  nacli  dem 
Zerreiben  wieder  ein  vollkommen  weisses  Pulver  dar. 

0-6580  Subst.  gaben  0-4240  Kohlensäure  und  0  1240  Wasser. 

0*4115       „         M     0-2555  Bleioiyd. 

Diess  entspricht  folgender  Zusammensetzuiig : 

42  Aeq,  Kohlenstoff  —  252  0    -  17-51       17-56 

30  Acq.  Wasserstoff—    300    —    2-68        209 

33  Aeq.  Sauerstoff     —  264  0    —  18-37      18-27 

8  Aeq,  Bleioxyd       —  80248  —.6204      6208 

1438-48     lÜOÜO    100  00 

C,, H,^  0,,,SPhO^ 3  (Cn HtB  OJ  +  8PöO  =  3 (C^Ä  0.) 

ZPbO^BPbO.HO. 

leh  fand  es  überflüsj^ig,  die  Darstellung  dieser  Verbindung  zu 
wiederholen,  da,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  die  Analysen  von 
Dr.  E.  Will  ig  k  mit  diesem  Körper^  aus  dem  Kraute  der  Hubia 
iinctartim  dargestellt  und  von  Professor  Rochleder  mit  der  aus« 
der  Wurzel  derselben  i'ilaaze  gewonnenen  Substanz  angettellt^ 
dieselbeo  Resultate  gaben.  t)ieser  Korper,  in  wässeriger  Losung 
mit  Salzsäure  vermischt  und  im  Wasserbade  erwärmt,  gllit  Amei- 
seD«äore  und  einen  grünen  flockigen  Niederschlag ,  der  abfiltrirt, 
mit  Wasser  gewaschen  und  im  luftleeren  Räume  getrocknet  wurde. 
0-3160  Substanz  gaben  0  7090  Kohlensäure  und  0  1445 
W^asier* 

Dies  gibt  in  100  Theilen : 

Berechnet*      Gefundeo, 

12  Aeq.  KolileDStofl*  —  72  —  6101  —  6M7 
6  Aeq.  Wasserslöff—  6  —  508  —  5Ö7 
ä  Aeq.  Sauerstoff    —  40  —  33'91  —  33'76 


Sttsb.  d.  m.  Q.  Gl.  VI.  Bd.  tV.  Hit. 


II»      100-00      100-00 
3U 
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Die  Entsteliang  dieses  Körpers,  den  ich  Chlormbin  heiiieR 
will ,  und  der  AmeiseDsaure  aas  der  Rnbichlorsaiire  erklirt  sich 
einfach  ans  folgCDdem  Schema : 

Cik  H%  0«  =  ( "chioiTubii 
lUbkhIorsääre     (_Cr«  J/tOt^ 

j  Ameisensaarehydrat. 

Bei  100*  C.  lässt  sich  dieser  grfine  Körper  Dicht  trockneii, 
er  wird  dabei  missfarbig  und  durch  die  Analyse  kann  man  sid 
nberzengen,  dass  er  Sauerstoff  anfgenommen  hat. 

Er  löst  sich  in  Kalilauge  and  Ammoniak  mit  schön  rother  Farbe 
auf,  und  wird  aas  diesen  Lösongen  darch  Säoren  wieder  gtßUi 

DebdSy  der  ihn  aas  der  Krappwarzel  dargestellt  hatte,  stellt 
für  ihn  die  Formel  C«,  /ft«  Oi,  aaf.  Die  Formel  C^  Hn  Oa  stimmt 
ganz  vollkommen  mit  den  analytischen  Resaltaten  von  Debos 
öberein.  C^o Ä«  O«  =  5 (C„ Hi,0^)^ 7 HO.  Die  Formel C„ H, ft 
ist  aber  =  C„  H.  O5  —  «^O- 

Es  ist  nicht  angegeben,  in  welcher  Weise  der  Körper  ge- 
trocknet warde,  den  Debas  zur  Analyse  verwandte.  Man  siebt 
jedenfalls,  dass  die  Formel  des  grünen  Körpers  C^g  H^  0^  ^ 
schrieben  werden  muss:  C»  M  Os  +  tHO.  (S.  d.  Ahhdig.  d. 
Prof.  Rochleder  über  die  Wurzel  der  Rubia  tinctorumJ) 

Zo  Anfang  dieser  Abhandlung  habe  ich  angegeben,  dass  ausser 
dem  Coumarin)  der  Aspertansäure  und  Rnbichlorsäare  noch  xwei 
Säuren  in  sehr  geringer  Menge  in  dem  Kraute  derAsperula  enthalten 
sind. 

Wenn  das  wässerige  Decoct  des  Krautes  von  Airp^rtt/^  odarata 
mit  Bleizuckerlösung  gefallt  wird ,  entsteht,  wie  schon  öfters  er- 
wähnt wurde,  ein  schmutzig  grüner  Niederschlag. — Mit  Essigsäure 
einige  Zeit  in  Berührung,  löst  er  sich  theilweise  auf.  —  Der  in 
der  Essigsäure  nicht  gelöste  Theil,  mit  Wasser  angerührt  and  mit 
Schwefelwasserstoff  zersetzt,  vom  Schwefelblei  abfiltrirt,  gibt 
eine  gelblich  gefärbte  Lösung,  in  welcher  Phosphorsäure  «od 
Schwefelsäure  und  ausserdem  die  organischen  Säuren  der  AspemU 
enthalten  sind.  —  Von  Aspertansäure  w^enig,  etwas  mehr  tos 
einer  zweiten  Säure,  auf  die  ich  später  zurückkomme,  and  eine  ge- 
ringe Menge  von  einer  dritten  Säure,    die  Citronsäure  zusein 
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scheiat.  —  Diese  Flüssigkeit  wurde  in  3  Tbeüe  getheiU^  das  eine 
Drittheil  mit  BleizuckcrlosuDg  versetzt,  so  lange  ein  Niederschlag 
entstand,  und  ilh  beiden  andern  Theile  der  Flüssigkeit  zugesetzt.  — 
Nach  längerem  Digerlreu  wurde  der  Niederschlag,  grüsstentheils 
ans  schwefelsaurem  und  phosphorsaurem  ßleioxyd  bestehend,  abfll- 
trirt  und  hei  Seite  gethan,  die  abfiltrirte  Flüssigkeit  Tollsländlg  mit 
Bleizackerlösung  gefallt,  der  Niederschlag  in  Essigsäure  gelöst, 
wobei  ein  geringer  Th eil  zurückblieb,  und  die  Losung  mit  3  basisch 
essigsaurem  Bleioxyd  gefällt.  —  Der  entstandene  Niederschlags  mit 
Weingeist  ausgewaschen,  bei  lOö"^  C.  getrocknet,  gab  folgende Be- 
sultate; 

0-32 15  Snbst.  gaben  0-2165  Kohlensäure  und  00450  Wasser, 

0-33Ö5       „         „      0  2225  Bleioiyd. 

Dicss  entspricht  folgender  Zusammensetzung: 

Bvrn ebnet«    6tfftiiid«n. 

56  Acq,  Kohlenstoff  ^  336*00  —  15'2I  —  15*25 
31  Aeq.  Wasserstoff—  31  00  —  1'40  —  155 
W  Aeq.  Sauerstoff  —  39200  —  17-74  —  17*67 
13  Aeq.  Bleioxvd       —  1450-28  —  65  65  —  65-53 


220028       lUOOO     100-00 
C»  Hti  04«,  13  PöO  -  2  (Cu  H,  On  3  PöO)  +  (C.  Ä  0,i, 
iiO  t  PbO)^^  (t\  H,  O»,  Pb  0). 

Diese  Zusammensetzung  stimmt  mit  der  eines  Salzes  überein, 
das  von  Prof.  R  o  c  h I  e  d er  und  Dr.  E,  W  i  1 1  ig k  aus  dem  Kraute 
ond  der  Wurzel  von  Hichardsonia  scabra  dargestellt  wurde. 

Ich  nuiss  aber  anfuhren,  dass  es  mir  nicht  gelang,  die  Cttron- 
saure  im  krystallisirten Znstande  darzustellen,  während  diese  Säure 
aus  der  Hichardsonia  scatra  in  wohlausgebiideten  Krjstallea 
erhalten  werden  kann.  —  Es  gab  übrigens  die  durch  Behandlung 
des  erwähnten  Salzes  mit  Schwefelwasserstoff  erhaltene  Flüssig- 
keit alle  ßeactionen  einer  Losung  von  Citronsäure.  —  Wenn  das 
wässerige  Becoct  der  Asperula  mit  Bleizucke rlosung  gefallt^  der 
Niederschlag  mit  Essigsaure  digerirt,  die  saure  Lösung  mit  basisch 
essigsaurem  Bletoxjd  versetzt  und  der  auf  Zusatz  der  ersten 
Tropfen  enls lebende  Niederschlag  fiir  sich  gesammelt  wird,  so  er- 
hält man  ein  gelbes  Bleisalz,  das  beim  Trocknen  bei  100»  C.  grün 
wird,  während  der  spater  folgende  Niederschlag  von  Asperlau- 
saurem  Bleioxyd  seine  Farl»e  unveränderl  behält. 

m  • 


i 
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Ich  gebe  hier  die  Resnltate  von  AulyMn  mehrerer  auf  ikttt 
Art  dargestellten  Bleisake. 

0-4275  Sahst,  gaben  0-45t5  KohlensSnre  ind  «'OMS  Wasser. 

0*2385      „        „     01S05  Bleioxyd. 

Diess  gibt  anf  100  Theile  bereehoet  folgende  Zahlen : 

48  Aeq.  Kohlenstoff  —  S5S-00  —  28-69  —  28-86 

20  Aeq.  Wasserstoff—    20-00  —    2-26  —    2*44 

20  Aeq.  Sauerstoff   —  160K)0  —  18-24  —  1818 

4  Aeq.  Bleioxyd      —  44624  —  50-81  —  SO-52 

878*24     10000     100-00 

Cm  Hu  Oto,  4  P6 O  =  2  (C»  Ä  O7,  Pb  O)  +  (C«    Ä  0, 

iPbO). 

Ein  anderes  Bleisalz  gab  folgende  Zusammensetzang: 
0-3060  Sahst,  gaben  0*3130  KohlensSore  und  0*0675  Wasur. 
0*3240     „        „      0-1720  Bleioxyd. 
02930     „         „     01555  Bleioxyd. 
Diess  entspricht  in  lOOTh.  C«t.«»  Ht.it  Ott.uPbOu.vi — u-m- 
Nach  Abnag  des  Bleioxydes  berechnet  sich  die  ZasammcB- 
setsnng  der  bleioxydfreien  Substanz,  wie  folgt : 

Bcreekaet,    Othaitm. 

42  Aeq.  Kohlenstoff  —  252  —  59-57  —  59-43 
19  Aeq.  Wasserstoff--    19  —    449  —    4-53 
19  Aeq.  Sauerstoff   —  152  —  35  94  —  36-04 
423      10000     10000 
Cm  Ät  Ott  =  2  (Ci*  Ä  O.)  +  Ci*  a  Ol 
Die  Catechusäare  oder  das  Cateehin  liat  die  Formel  CuH%Ot 
=:=  C«  A;  0«    +2  HO.     Die   Bleisake   des   Cateckins    hakes 
die  Eigenscliaft  grüa  zu  werden.  Die  angeführten  Salsa  könites 
ihrer  ZusammensetKong  nach  als  Gemenge  von  Aspertansaires 
mit  Catechosaurem  Bleioxyd  angesehen  werden.  —  Es  ist  mir  nickt 
gelangen,  das  Cateehin  oder  die  Catechosänre  daraus  krystailisirt 
darzustellen.  Die  geringe  Menge,  in  der  diese  Säure  in  dem  Kraite 
der  Aspertda  enthalten  ist,  legte  dabei  die  meiste  Schwierigkeit 
in  den  Weg.  —  Möglich,  dass  die  nicht  krystallisirbare  Aspertaa- 
säure    die  Krystallisation  hindert«  —  Es  wurde  versucht,  darck 
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Iroekene  Destitlation  tks  Sauregemenges  d<as  BrcnzcateclilD  darzu-^ 
stellen,  mati  erliieli  aber  kein  krystalEisirtes  ßrenzcatechin,  wobi 
aber  eine  Flüssigkeii,  deren  Reactioneu  mit  Eisetioxydsalzen,  tntt 
Alkalien,  Platbichlond,  Salpetersäure  und  essigsaurem  Bleioxyd 
einen  Gehalt  an  Bren^catecbiß  wahrscbeinlichniacben. 

Die  beiden  Haupibestandtbeile ,  die  Aspertansäure  und  Ru-* 
bicblorsäiire,  stehen,  wie  aus  Vorhergesagtem  sich  ergibt,  in  einem 
sehr  einfachen  Zusammenbauge,  was  ihre  Zusammensetzung  und 
ihre  Zerseizungsweise  anbelangt. 

Ca  Hz  Oz 


Aspertansüure    ^  Ci%  fli  Og    .    „     „  ^ 

l    Ciss  //•  C/t 

Rubtchlorsaure  t^    Cn^  Hb  0»   >     *    mt  ^ 

j  Cii  ifi  O5 


Das  w.  M.,  Herr  Cuslos  Vine.  Kollar,  macht  nachsiehende 
Mittheilung  ^Ueber  ein  dem  Roggen  schädliches  Insect/' 

Am  13.  April  fand  ich  anf  mehreren  mit  Ro^en  bestellten 
Feldern  am  Laaer^Berg  einzelne  Stämme  dieser  Getreideart,  die 
durch  ihr  zurückgebliebenes  Wachsthum,  dnrch  ihre  an  der  Spitze 
unvoUkommen  entwickelten,  etwas  gerollten^  nach  unten  viel  bret* 
teren  Blätter  nnd  durch  die  ungewöhnliche  Dicke  der  Halme  die 
Anwesenheit  eines  Zerstörers  verriethen.  Ich  loste  daher  sorgfaltig 
die  Scheidenblätter  von  dem  Halme  und  spaltete  diesen  unmittelbar 
0b er  der  Wurzel.  Hier  entdeckte  ich  in  einer  Grube  des  Hatm- 
Markes  eine  Larfc ,  in  der  ich  sogleich  die  Made  eines  Zwei- 
floglers  (Diptorum)  erkannte. 

Von  dieser  Larve  lebt  stets  nur  ein  Stück  in  jedem  Halme  und 
liegt  immer  mit  dem  Kopfe  nach  abwärts  in  der  ausgefressenen 
Markhoble.  Sie  misst  in  ihrem  völlig  ausgewachsenen  Zustande 
i  Linien  in  der  Länge  und  der  Durchmesser  ihrer  Dicke  beträgt 
Vs  Linie;  sie  ist  vollkommen  walzenförmig,  an  beiden  Enden  etwas 
danner.  vorn  zugespitzt,  hinten  abgerundet.  Der  ganze  Körper  hat 
jene,  den  meisten  im  Inneren  der  Pflanzen  lebenden  Larven  eigen- 
Ihiimliche,  weisse  Farbe  und  einen  ziemlich  starken  Fettglanz. 
Ihre  Haut  ist  sehr  dönn,  glall  und  durchsiehtig,  so  dass  man  ziem- 
lich deutlich  den  mit  den  grünen  Pflanzen-Säften  gefüllten  Darm- 
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canal,  7.Q11]  Tlicll  ilen  Fettkorper  nni]  selbst  die  Baoptstamme 
Tracheen  durehsrhiniiiiern  sieht.  Die  Graitzen  der  einzelnen  Lei- 
hesringCj  deren  wie  gewöhnlich  13  sind,  erscheinen  nur  durch  sehr 
schwache  Einschttitte  ang:edoutet.  An  dem  ersten  oder  dem  Kopf^fl 
Segmente  stehen  vorn  zwei  sehr  ktirze,  tasterähnliche  Spitzen  nnJ 
an  seinem  hinteren  Bande  beiderseits  ein  kleines  fleischiges  Wärz- 
chen. Im  Inneren  dieses  Seg'mentes  bemerkt  man  ein  schwarzeif 
tinrnartiges  Organ,  das  den  hakenförmigen  Kiefern  der  meistetM 
Muscideii  entspriehlj  dessen  Schenkel  aber  vorn  ringfurmig  gebiWei 
sind.  Die  Larve  kann  dieses  Kopf-Segment  nach  Belieben  in  dw 
erste  Hals-Segment  einziehen  und  wieder  aasstrecken;  so  wie  sie 
denn  auch  das  kieferartige  Organ  bald  über  die  Mondöffnung  vor- 
schiebt, bald  wieder  zurückzieht»  An  dem  letzten,  oder  Schwanz- 
Segmente  bemerkt  man  auch  am  hinteren  Hände  ein  Paar  kleine, 
warzenühntichc  Fleischhöcker  und  auf  seiner  unteren  Fläche  den 
After,  als  eine  sehr  kleine  Spalte.  Bei  günsiiger  Beleuchtung  virnl 
starker  Vergrösserung  entdeckt  man  an  den  Seiten  der  Leibesringc 
—  die  zwei  vordersten  und  den  letzten  ausgenommen  —  seichte 
Orübchcn  und  in  jedem  2^  vielleicht  auch  3  (?)  Stigmata. 

Vom  \9.  bis  22.  April  sind  die  Larven  in  den  Puppenzustan^ 
übergegangen  j  wobei  sie  ihre  Lage  veränderten ,  indem  sie  dis 
Kopf-Ende  nach  oben  richteten.  Bie  Puppen  selbst  sind  etwas  mehr 
gestreckt  als  die  Larven,  ihre  Länge  beträgt  2V3  bis  3  Linien; 
sie  sind  vollkommen  cylindrisch  und  haben  anfangs  die  Farbe  der 
Larve,  später  werden  sie  fast  bernsteingelb.  Die  ta^steräiinlichen 
Spitzen  am  Munde,  50  wie  die  fleischigen  Wärzchen  an  den  Seiten 
des  Kopf-Segmentes  verschwinden,  und  die  Wärzchen  am  After- 
Segmente  vertrocknen  zu  bräunlicheti  Tuberkeln, 

Die  Pflanzen  nehmen  auch  w  ährend  des  Puppenzustandes  des 
Insects  nicht  an  Länge  zu,  werden  aber  dicker  und  manche  Halme 
schwellen  unter  dem  ersten  Knoten  kropfartig  an. 

Diess  war  der  Stand  des  Insects  und  der  Pflanze  bis  zun 
24.  ApriL 
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Das  corresp.  Mitglied,  Hr.  Director  Dr.  Wilhelm  GintU 
übergab  nachstehende  Abhandlung ,  deren  Hauptinhalt  er  in  freien 
Vortrage  entwickelte,  und  zeigte  den  besprochenen  Apparat  v«^ 
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^     ^^Mier  traii«|ior table  Telegraph  rür  Eineiitiahazuf  e.'' 

Wer  tJte  £iusserurileDtllciiei)  Lebtungeu  der  elektro-^inagoe- 
lischeD  Telegraphen  kennt,  wird  es  gewiss  nicht  in  Abrede  stellen, 
dass  sie  mit  vollem  Rechte  die  ihnen  bereits  zn  Theil  g^e wordene 
alLgemeine  Bewunderung  ebenso  sebr,  als  auch  jeoe  den  Zt*itbe- 
dürfnissen  entsprechende  Ausdehnung  verdienen,  welche  sie  zur 
Erreichung  grossartiger  Zwecke  in  jeder  Besiebung  ganz  vorzüglich 
geeignet  macht. 

Ich  will  bier  nicht  darauf  eingehen,  die  hohe  Wichtigkeit  de« 
Telegraphen  auf  dem  Gebiete  der  Staats-  und  Handelspoliiik  aus- 
«ioander  zu  setzen,  sondern  mich  nur  damit  hegnügeti)  den  beson- 
dem  Nutzen  zu  betrachten,  welchen  man  durch  eine  zweckmässige 
Einrichtung  desselben  hei  dem  Eisenhahnbetriebe  zu  ensielen  im 
Stande  ist. 

Es  unterliegt  wobl  keinem  Zweifel,  dass  bei  gehöriger  Instand- 
bai tung  und  präciser  Bedienung  des  Telegraphen  jede  Eisenbahn, 
wenn  sie  auch  nur  ein  Geleise  besitzt,  sich  doch  mit  derselben 
Sicherheit  und  Frequenz  befahren  lässt,  als  wären  zwei  Scbieuen- 
wege  vorhanden,  wodurch  das  Maximum  ihrer  Ertragsrähigkeit 
ohne  aller  Schwierigkeit  erreicht,  und  für  die  Folge  bei  neuen 
Anlagen  der  kostspielige  Bau  von  Doppelbabnen  gänzlich  vermieden 
werden  kann. 

Cm  jedoch  den  Betrieb  auf  einspurigen  Eisenbahnen  mittelst 
des  Telegraphen  zu  diesem  Grade  der  Vollendung  zu  bringen,  darf 
•ich  seine  Wirksamkeit  uicbt  bloss  auf  die  einzelnen  Bahnstationen 
beschränken,  sondern  es  müssen  auch  alle  längs  derselben  verkeh- 
renden Zuge  in  der  Lage  sein,  sich  augenblicklich  unter  den 
Einfluss  des  eleklrischen  Stromes  zu  stellen,  so  dass  sie  von  jedem 
Pancte  der  Bahn  mit  den  benachbarten  Stationen  telegraphisch 
correspondiren ,  und  da,  wo  es  noth  tbut,  zur  Beseitigung  der 
obwaltenden  Hindernisse  sieh  die  erforderlicbe  Hilfe  herbeirufen 
können. 

Man  hat  zu  diesem  Bebufie  den  sogenannten  transportablen 
Telegraphen  vorgeschlagen,  welcher  in  dem  Wagen  des  Zugführers 
aafgestellt,  und  mit  der  Leitutigskette  der  Bahnlinie  an  jenei^ 
Stelle  in  Verbindung  gesetzt  wird,  von  wo  aus  die  Correspondenz 
»wischen  dem  Eisenbahnzuge  und  den  benachbart en  Stationen 
ceAihrt  werden  soll 
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Stdhrer  in  Leipsig  comtrairte  lehon  vor  liag^MW  Zeit 
einen  sinnreichen  Indnctionsapparat  f&r  EisenliahnBlIge  j  bei  wel- 
chem aber  der  durch  die  magneto-elektrigohe  AoUtionsmasduM 
ersengte  galvanische  Strom  sH  schwach  war,  nm  die  in  cnW 
fernteren  Stationen  befindlichen  tel^aphischen  Apparate  hinrei- 
chend stark  zn  afiiciren  nnd  dadurch  eine  Veratandignng  mit  des 
Bahnsnge  möglich  zn  machen. 

Ans  diesem  Grunde  habe  ich  statt  des  magnet^-elektriscki 
Hotations-Apparates  eine  kleine  sehr  leicht  transportable  aber  kraf- 
tige,  Ton  E  k  1  i  n  g  in  Wien  verfertigte  galvanische  Batterie  in  Anwei- 
dnng  gebracht  und  mit  derselben  einen  nicht  minder  compcadiSsai 
Telegraphen  verbanden,  dessen  Einrichtui^  und  Znsammeiistella^; 
ich  hier  desshalb  etwas  naher  beschreiben  will,  weil  dia  dank 
schon  im  Monate  März  des  Jahres  1849  von  mir  auf  der  ndrdlidHi 
Staatseisenbahn  vor  einer  technischen  Commissioii  angestelltes 
Versuche  so  befriedigend  ausgefallen  sind,  dass  man  sich  in  iesi 
darüber  ausgefertigten  Protokolle  fBr  die  Einführung  dieser  Art 
von  ambulanten  Telegraphen  um  so  eher  aussprach,  als  der  Kestet- 
aufwand  für  den  vollständigen  Apparat  nur  60  fl.  C.  M.  betritt, 
und  daher  die  praktische  Brauchbarkeit  desselben  in  jeder  Beae- 
hung  ausser  Zweifel  gesetzt  ist. 

Die  wesentlichen  Bestandtheile  des  transportablen  Telegraphei 
sind: 

.4.  Der  zeichengebende  Apparat. 

B,  Die  galvanische  Batterie. 

C.  Die  Einschaltongsvorrichtung  in  die  Teleg^aphenlinie. 

A.  Der  zeichengebende  Apparat  muss  immer  von  derseibeD 
Art  sein,  wie  jenein  den  Telegraphen-Stationen,  mit  welches 
correspondirt  werden  soll. 

Taf.  XV,  Fig.  1  zeigt  denselben  in  der  Form  des  Bains'schen 
Nadeltelegraphen,  wobei  aber  der  Commutator  mit  dem  Apparate 
gleich  in  eine  unmittelbare  Verbindung  gebracht  und  daran  M 
befestigt  ist,  dass  sich  das  Ganze  bequem  in  einem  kleinen  Kastchen 
unterbringen  und  sehr  leicht  transportiren  lässt. 

Die  innere  Einrichtung  des  Appar  ates  und  seiner  einzeken 
Bestandtbeile  ist  folgende. 

An  einer  verticalen  sehr  leicht  beweglichen  Axe  oi,  Taf.  XVI, 
Fig.  2,  sind  durch  ein  in  ihrer  Mitte  anp^cbracht es  Querstuck  cd  von 
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lessing  zwei  halbkreisförmig  gebogene  Magnete  so  befestigt,  dasg 
ie  gleicbnamigen  I*ole  NN  und  SS  derselben  einander  ÄUge- 
ehrt  yn«l  kaum  eine  Linie  von  einander  entfernt  sind.  Jedes 
aar  der  gleiehnaniigen  Pole  steckt  In  der  llöblang  einer  messiti- 
enen  Spule,  Fig.  3,  jedoch  so,  dass  sieb  die  Pole  im  borizontaleii 
inoe  frei  darin  bewegen  können.  Auf  diese  beiden  die  Magnetpole 
tiigebenden  Spulen  ist  ein  mit  Seide  übersponnener  Kupferdrabt 
I  TieLfaehen  Windungen^  wie  bei  einem  Multiplicator  gewickelt, 
ie  Windungen  des  Drahtes  laufen  in  demselben  Sinne  um  die 
eiden  Spulen  und  zwar  wie  Fig.  4^  L^  R  in  der  vordem  Ansicht 
sigt^  iron  der  linken  zur  rechten  Hand  über  oben  nach  nnten,  wo- 
^i  noch  %u  bemerken  hi,  daas  innerhalb  der  linksstehenden 
pule  die  vSüdpole,  und  in  der  andern  die  Nordpole  des  beweg- 
eben  Magnelkran^es  stecken.  Die  Endstücke  des  um  die  Spulen 
ewickelten  Drahtes  stehen  mit  zwei  messingenen  Klemmen  KK 
^.  3,  in  Berührung,  welche  zu  beiden  Seiten  des  die  Lager  für 
le  Axe  des  Laufmagnetes  und  die  beiden  Spulen  enthaltenden 
estelles  angebracht  sind, 

Um  das  Schwanken  des  beweglichen  Magnetkran^es  bei  seinen 
blenkungen  zu  verhindern  und  dadurch  Irrungen  vorzubeugen,  ist 
1  der  Axe  des  Laufmagnetes  eine  Hemmung  angebracht  ^  welche 
IS  einem  federnden  Messingdrahte  in,  n  besteht  und  an  einem  zwei- 
tnigen  Hebel  A,  ä  Fig.  3,  befestigt  ist,  wodnrch  er  mehr  oder 
eniger  gegen  die  Axe  angedrückt  werden  kann ,  so  dass  eine 
rossere  oder  kleinere  Reibung  an  der  Axe  erzeugt  wird. 

Das  Ganze  umgibt  ein  parallel opipediscb  geformtes  Kästchen, 
lg.  1 ,  welches  an  der  vordem  Seite  mit  einem  horizontalen  Ein- 
tlinitte  und  zu  beiden  Seiten  desselben  mit  zwei  verschieden 
önenden  Schellen  versehen  ist. 

Die  Klemmen  KK^  Fig.  3,  mit  welchen  die  Drahtspiralen  im 
^astchen  leitend  verbunden  sind,  ragen  an  den  Seitenwänden  des 
Ästchens  hervor  und  dienen  dazu,  den  Apparat  mittelst  derselben 
>  die  telegrapliische  Drabtlcitung  einzuschalten. 

Das  an  der  vcrlicalcn  Drehungsaxe  des  Lanfmagnetes,  Fig*  2, 
'festigte  horizontale  tJ"^«'*^^"**^'^  ^'^^  Messing  cd  reicht  durch  den 
i  der  Vorderseite  des  Kastchens  befindlichen  Einschnitt  J,*f  Fig.  1, 
9  ober  dasselbe  hinaus,  uod  trägt  da  einen  aufrecht  stehenden 
eiger,  in  Form  eines  Pfeiles^  welcher  die  im  Innern  des  Kästchens 
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stattfindenden  Ablenkungen  des  beweglichen  Magnetes  ansserbalb 
des  Kastchens  sichtbar  macht.  Denn  erfolgt  die  Ablenkung  des 
Magnetes  im  Innern  zur  linken  Hand,  so  geht  der  mit  der  Drehungf- 
axe verbundene  Zeiger  nach  der  durch  1  bezeichneten  Seite,  wird 
dagegen  der  Magnet  im  Kästchen  nach  rechts  abgelenkt,  so  be- 
w^  sich  der  Zeiger  g^en  die  durch  V  bezeichnete  Schellci  und 
da  er  zugleich  vorn  mit  einem  Knöpfchen  versehen  ist,  wodurch 
er  die  Schelle  beim  Anschlagen  zum  Tönen  bringt,  so  gibt  er 
nebst  den  sichtbaren  auch  noch  hörbare  Zeichen. 

Auf  dem  obem  Theile  des  Kastchens  ist  ein  Richtmagnet  NSj 
Fig.  1,  so  angeschraubt,  dass  sich  seine  Pole  über  den  lugleick- 
namigen  des  Laufmagnetes  befinden,  damit  die  Pole  desselbei, 
wenn  sie  nach  der  einen  oder  der  andern  Seite  abgelenkt  wuHei, 
gezwungen  werden,  in  ihre  ursprüngliche  Stellung  corücksnkeiirei, 
was  der  vor  dem  Einschnitte  am  Kästchen  befindliche  Zeiger  ih- 
durch  ersichtlich  macht,  dass  er  sich,  sobald  die  Ablenkung lei 
Laufmagnetes  aufgehört  hat,  in  der  Mitte  zwiscben  die  h&in 
Schellen  einstellt. 

Der  mit  dem  eben  beschriebenen  Apparate  in  unmittelbarer  Ver- 
bindung stehende  Commutator,  Fig.  1 ,  besitzt  folgende  BinricUug. 

In  einem  7  Zoll  langen  und  6  Zoll  breiten  Brete  sind,  mck 
den  in  Fig.  5  punctirt  gezeichneten  Linien,  Drähte  in  ¥e^ 
schiedener  Tiefe  so  eingelegt,  dass  sie  sich  an  den  Durchkrea- 
Zungsstellen  nicht  berühren.  Die  Endpuncte  derselben  ragea  bei 
«1,  «a,  as,  04,  ßft,  a<,  6a,  6s  an  der  Oberfläche  des  Bretes 
hervor,  und  von  diesen  sind  die  durch  ai,  aa,  atj  o«,  a»,  Oi  b^ 
zeichneten  mit  Platinplättchen  belegt.  An  die  Puncto  6i,  bt^h 
sind  federnde  Spangen  von  Neusilber  angelöthet,  deren  Enden 
^i9  Cz,  ^8  7  ^4,  Ci,  et  ebenfalls  mit  Platinstiften  versehen  ondM 
gestellt  sind,  dass  sie  sich  genau  über  denPuncten  a^,  a^,  ü^^^v 
a^j  Ot  befinden,  von  denen  die  zwei  vordersten  a^ ,  a,,  mit^,,  ^ 
gewöhnlich  in  Berührung  stehen,  während  die  andern  a^und^,, 
dk  und  ^4,  as  und  ^5,  ae  und  e^  sich  in  einem  Abstände  von  etwa. 
2"'  von  einander  befinden. 

Ueber  diese  Endpuncte  der  Spangen  €t,  e^y  e^j  e^,  e^,  et  siod . 
wie  Fig.  1  zeigt,  zwei  hölzerne  um  </,  und  </,  drehbare  Hebel  is> 
Form  von  Tasten  gelegt ,  durch  deren  Niederdrücken  die  Puncte 
^j;  ^4?  ^5?  ^e  der  Spangen  mit  den  darunter  befindlichen  Puncte» 
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a^y  Um  <<s9  ^    ^'^   tk'riihruüg  gekracht,   dagegen  ^Icich:&eiiig   ilie 
Pnncle  Ci,  r^  ^o'*   ^^^  Punctcn  ß|,  a^  cntferot   werde».     Sobald 
nun  an  den  vier   metalUscljen   Ansätzen  e^j  Cn,  fs,  c^j  welche  mit 
den  Leitungen   im  Innern  des  Bretes  in  Contact  stehen,    Drähte 
festgeklemmt   werden,    wovon   der   bei  Cj  befestigte  Draht  zum 
negativen  Pole  der  Batterie ,  und  der  von  c^  3tum  positiven  Pole 
derselben  fährt,  während  durch   die  von  Cj  nnd  c^  aasgehenden 
Drähte  der  Apparat  einerseits  mit  der  Luft-,  anderseits  mit  der 
Erdleitung  in  Verbindung  gesetzt  wird,  ao  ist  leicht  einzusehen, 
dass  der  bei  Ci  und  c^  %\i  den  Leitungen  des  Bretes  geführte  elek- 
trische Strom  in  die  telegraphische  Drahtleitung  gelangen,  und  darin 
!$eineu  Kreislauf  vollenden   kann,    wenn  man  die  eine  oder  die 
andere  der  zwei  Tasten  niederdrückt  und  dadurch  die  federnden 
Metallspangen  an  ihren  Endpuncten  ^^j,  e^  oder  e^,  ^o  »^it  den  Gc- 
genpuncten  a^^  a^^  oder  a^,  a^  in  BoE-ührung  bringt.     Denn  ge- 
setzt, man  würde  die  Taste  I  niederdrücken  und  dadurch  e^,  *fj^  mit 
aj,  Ö5  in  Contact  bringen,  Taf,  XVII,  Fig*  5,  so  wird  der  hei  c^  ein- 
tretende und  vom  negativen  Poloder  Batterie  kommende  elektrische 
Strom  dnrch  Ci  nach  ^^^  von  da  längs  der  federnden  Spange  nach 
r«,  und   aus  diesem  mit  äg  in  Berührung  stehenden  Puncte  durch 
Ot  nach  ei,,  von  hier  nach  c^,   und  mittelst  des  daran  geklemmten 
Drahtes,  wenn  dieser  mit  der  telegraphischen  Erdleitung  in  Ver- 
bindung ist,  in  die  Erde  gelangen  können^  durch  welche  er  steh 
zu  der  Gegenstation  furtpllanzt ,  dort  aus  der  Erde  in  die  Luft- 
leitung übergeht    und  durch  diese  zur  ersteren  Station  zurück- 
kehrt, bei  fi  wieder  in  den  Apparat  eintritt,  von  Ca  durch  a^  in 
*lie  niedergedrückte  Spange  bei  e^  und  von  dort  durch  b^  nacli  c^, 
u  dem  Drahte  gelangt,  welcher  mit  dem   etitgegengeselaiten  Pole 
^«r  Batterie  verbunden  ist.     Hätte  man  daffesren  die  Taste  V  nie- 
^erged rückt,  so  wäre  dem  früher  betrachteten  Strome  der  ent- 
?<*geDgesetxte  Weg  eröffnet  worden  ^  d.i.  der  vom  negativen  Pole 
<lef  Saale  kommende  Strom  wurde  den  Weg  von  c»  nach&^a  durch  die 
oidergedrüekte  Metallspange  nach  ^^  und  a|  nehmen,  von  da  nach  % 
*'™'l  durch   r,   in   die   Lunieitung  übergehen,    in  dieser  sich  zur 
^''pCuslation   fortpflanzen,  dort  aus   der   Luft  in   die  Erdleitung 
'*"<*rtreten ,  in  der  Erde   zurückkehren,  bei  c^  anlangen,  von  da 
'l^rclj  a^  und  e^,  in  der  niedergedrückten  Spange  nach  bg  und  vo« 
fcier  durch  c^  zum  entgegengesetzten  Pole  zurückkehren. 
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Hieraas  folgt,  das«  mit  Hilfe  des  Commntators  der  elektrische 
Strom  von  einer  Station  znr  andern  durch  die  zwisehen  beiden  be- 
stehende tel^raphische  Leitung  in  zwei  verschiedenen  Richhuges 
hin-  and  zar&ckgelangen  kann,  so  zwar  dass,  wenn  man  die  eise 
Taste  am  Commatator  niederdrückt,  der  Strom  seinen  KreisUrf 
zwischen  beiden  Stationen  in  der  einen  Richtang  voUffthrt  lal 
beim  Niederdrücken  der  entgegengesetzten  Taste  er  gerade  in  to 
entgegengesetzten  Richtang  circalirt.  Zogleich  wird  man  be- 
merken, dass  diese  Circalation  des  Stromes  in  der  einen  oder  1er 
andern  Richtang  kurz  oder  lang  daaern  kann,  je  nachdem  man  die 
eine  oder  die  andere  Taste  kurz  oder  lang  niedergedrückt  halt 

So  lange  beide  Tasten  nicht  niedergedrückt  sind,  wird  dnrcb 
die  vordere,  mit  ihren  Endpnncten  e^  and  e«  durch  das  Ueberge- 
wicht  auf  Oi  und  Og  angedrückte  Metallspange,  Fig.  1,  der  Weg  fir 
einen  von  der  Gegenstation  herkommenden  elektrischen  Stnm 
offen  gehalten ,  and  auf  diese  Weise  seine  Circulation  durch  des 
Commatator  vermittelt.  Es  erfüllt  daher  der  an  einem  Orte  ia  die 
telegraphische  Leitung  eingeschaltete  Commutator  einen  doppeltes 
Zweck,  indem  er  1.  wenn  die  eine  oder  die  andere  Taste  nieder- 
gedrückt ist,  den  elektrischen  Strom  von  einer  daselbst  aufge- 
stellten Batterie  auf  die  früher  angegebenen  verschiedenen  Arta 
in  die  telegraphische  Leitung  eintreten,  darin  circuliren  lässt,  isd 
2.  dass  er,  wenn  die  Tasten  nicht  niedergedrückt  sind,  einem 
elektrischen  Strome,  welcher  von  einer  andern  Station  her- 
kömmt, die  Circulation  gestattet. 

B.  Die  galvanische  Batterie  bt  nach  Youngh^s  Princip  cod- 
struirt,  nur  mit  dem  Unterschiede ,  dass  statt  der  Kupfervitrioi- 
AufiösuDg  als  flüssigem  Leiter ,  mit  Kupfervitriol  getränkte  uid 
durch  eine  hygroskopische  Substanz  (Chlorcalcium)  feucht  er- 
haltene PappIappcQ  zwischen  den  Zink-  und  Kupferplatteo  eieei 
jeden  einzelnen  Elementes  eingeschaltet,  und  die  Kupferplatten  j^ 
zweier  nächster  Elemente  durch  dazwischen  gelegte  Gattapercha- 
oder  Kautschuk-Platten  von  einander  getrennt  sind. 

34  solcher  Elemente  von  6*3  Quadratzoll  Fläche  in  einen 
Kästchen  von  8  Zoll  Länge,  5  Zoll  Breite  und  4%  Zoll  Höhe  ein- 
gefugt und  durch  seitwärts  angebrachte  Schrauben  zusamnea- 
pressbar ,  liefern  eine  Batterie ,  deren  Strom  so  stark  ist ,  das» 
man  durch  ihn  auf  einer  60  Meilen  langen  Telegraphen*Leitung  sehr 
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iclie  Zeichen  an  den  Telographen- Ap[)arateii  der  eitizeliien 
r^tatioiien  hervorbringen  kann.  Die  Kraft  dieser  Batterie  nininti  nur 
seiir  langsam  ah,  nnd  lässt  sich  durch  sueeessives  Zusammen- 
{iressen  der  1^1  erneute  wieder  steigern ,  so  dass  man  erst  naeli 
mehreren  Wochen  nüthig  hat,  die  Batterie  zu  zerlegen,  tax  rei- 
nigen tind  die  Papplappen  frisch  zu  tränken. 

rig.  fi  zeig-t  einen  Schnitt  quer  dureh  die  Elemente  de»'  Bat- 
terie,  worin  die  Kupferplatten  mit  /r,  A%  die  Zinkplatten  ntit  z^  t, 
die  dazwischen   hefiud liehen  Papplappen  mit  p,  p,  und  die  t*ul(a- 
rcha-  oder  Kantsehuk-Platlen  mit  t/,  ij^  hexeirlmet  sind» 

Je  zwei  Kupferplatten  desselheri  Elementes  sind  dnrrh  scfimafi> 
gebogene  Kupferstreifen  mit  einatider  verbunden,  und  die  da- 
zwischen hefindliciie  Zink  platte  steht  dürcli  einen  schmalen  ge- 
bogenen Metallst reifen  mit  der  Kupferplatte  de«  näetistcn  E!e- 
mentefi  in  leitender  Verbindung.  Auf  diese  Weise  erhält  man  an 
den  beiden  ausser  st  en  Enden  der  Batterie  einerseits  eine  freie 
Zinkplatte^  anderseits  ein  freies  Paar  Kupferplatten,  wovon  erstere 
den  negativen^  letztere  den  positiven  Pol  der  Batterie  bilden. 

C.  Zum  Einschalten  des  Apparates  in  die  Telegraphen-Liikie 
dienen  2  Schraubenzwingen,  Fig.  7^  welche  an  ihrem  untern 
Ende  mit  ovalen  Hingen  versehen  sind,  zum  FhirchÄielieu  eines 
[iiemens,  welcher  sieh  mittelst  einer  Schnalle  erweitern  oder 
ver kurzen  Uissl* 

\ebst  diesen  sind  noch  drei  metallene  Kfemmeu  zur  Befi'sti- 
gnng  der  Einschallungsdrähte  an  die  Leitnngskette  erfurderlielK 

In  die  beiden  Heb  rauben  zwingen  wird  der  Lelhingsdraht  der 
Telegraptien-Linie  an  zwei  etwa  einen  8chuli  von  einander  abstehen- 
den  Steilen  feslgekiemnit,  und  dann  in  der  Mitte  entzweiitczuiikt, 
wodurch  sich  diegetrennten  Enden  der  tclegraphisrben  Brah Heilung 
bo  %veit  von  einander  entkernen,  als  es  ihnen  die  Länge  des  Rie- 
mens gestattet,  woran  die  Scbranhenzwingen  gcl^idelt  sind. 

Mit  den  auf  diese  Weise  von  einander  getrennten  Enden  der 
Telegraphen-Prahtleitung  werden  mittelst  der  in  Fig»  1  abgebildi*len 
Klemmen  k^  k  zwei  mit  Guttnperclia  überzogene,  und  von  der 
Telegraph en-Leilunn;  bis  zum  Eisen bahnxuge  herahrei'-heode  Drähte 
in  fnetalUsche  Verbindung  gesetzt.  Dadurch  ist  die  Moglirbkeit 
gegellen,  den  in  einen  der  Waggons  des  Eisenba hn/jigeB  nahe  an 
einem  Seitenfenster  aufgesi eilten  zeichengebenden  Apparat   in  die 
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Tcicgraphen-Linic  cinzuschallen,  und  mit  den  Telegraphen-Statio- 
nen in  Correspondenz  zu  treten. 

Die  Art  der  Aufstellung  des  Apparates  and  seiner  Einschal- 
tun»;  in  die  Telegraptien-Linie  ist  in  Fig.  1  dargestellt.  Diese  Eis- 
sohaltang  lässt  .sich  bei  einiger  Fertigkeit  des  ZngsbegleitaDgs- 
personales  innerhalb  10  — 12  Minuten  bewerkstelligen, 

Xach  vollendeter  Correspondenz  werden  die  zwei  Einschal- 
tungsdrähte von  der  Telegraphen-Leitung  wieder  losgeklemmt  mid 
die  beiden  Schraubenzwingen  durch  Zusammenziehen  des  Riemens 
pinander  so  weit  genähert,  dass  man  die  getrennten  Enden  der 
Telographen-Leitung  mittelst  einer  metallenen  Klemme  wiedernr- 
binden  und  die  leitende  Continuität  der  Telegraphen-Linie  lle^ 
stellen  kann. 


Ilr.  Christian  ßrittinger,  Apotheker  in  Stadt  Steier,  fiber 
sandte  nachtolgende  Abhandlung:  ^Die  Schmetterlinge  des 
Kruninndes  0  est  erreich  ob  der  Enns.  Nebst  Angabe 
der  Zeit  und  des  Ortes  ihrer  Erscheinung,  ihrer 
Haupen,    und    deren  Nahrungspflanze n^\ 

Durch  eine  lange  Reihe  von  Jahren,  w*elche  ich  in  Oberoste^ 
reich  durchlebt  habe,  glaubeich  in  den  Stand  gesetzt  zusein,  eiDVe^ 
zeichniss  der  Schmetterlinge  dieses  Kronlandes  den  Freunden  der 
Naturgeschichte  übergeben  zu  können.  Meines  Wissens  ist  in  diese» 
Fache  noch  nichts  bekanntgegeben  worden,  und  es  ist  das  Erste  dieser 
Art,  welches  erschienen  ist.  Ich  habe  bei  der  Zusammenstellung  dessd- 
ben  weder  Muhe  noch  Fleiss  geschont,  und  mich  mit  den  mir  bekann- 
ten wissenschaftlich-gebildeten  in  dieser  Provinz  lebenden  Sciunet* 
terlingskundigen  in  freundliche  Verbindungen  gesetzt,  um  so  ein 
möglich  vollständiges  Ganzes  zusammen  zu  bringen.  Ich  will  indes- 
sen nicht  damit  gesagt  haben,  dass  hie  und  da  nicht  noch  Blancbes 
entdeckt  werden  könne,  was  in  dem  gegenwärtigen  Verzeichnisse 
nicht  schon  enthalten  ist,  denn  jeder  Sammler  wird  aus  Er£alining 
selbst  wissen,  wie  sehr  es  oft  nur  vom  Zufall  abhängt,  dieses  oder 
jenes  aufzufinden.  Ich  behalte  mir  auch  dieserwegen  vor,  Alles  was  ick 
in  der  Folge  noch  durch  freundliche  Mittheilungen  Anderer  erfahr« 
oder  selbst  auffinden  werde,  nachträglich  wieder  in  Yaterländischoi 


lern  ku  verüfTcntliilicD,  um  8o  die  Sehnietterlftigs-Fauna  dieses 
ilaudes  niogHclist  ku  vervollsläiidigen. 

Ich   habe  bei  diesem  Verzeichüisise  den  beschreibenden  TJiclI 

Sthnietterlmge  weggelassen,   und  nur  den  Fundort   und   die 

ihres  Erscheinens  angegeben;  auch  habe  ieh  absiehttieh  mir 
bekannteren  grösseren  S tadle  und  Orte  angegeben,  und  nur 
1ndi%idtien,  die  bis  jetzt  nur  an  einem  einzigen  Orte  gefunden 
den,  habe  ich  mich  selbst  auf  den  kleinsten  Ort  beschränkt. 

Bei  den  Raupen  habe  ich  wo  möglich  die  Zeit  des  Ersehei- 
L  und  ihre  XahrungspHanzen  angefiihrt ,  und  dabei  die  neuesten, 
lach  die  seihst  gemachten  Erfahrungen  benutzt. 

Dedanernd  innss  ich  bei  dieser  Gelegenheit  hemerken,  dass  ich 
ide  vor  zwei  Jahren  r^ehn  Ranpen  der  Gortyna  euprea  fand^ 
:be  ich  auch  glucklich  bis  zur  Entwicklungsperiade  der  Eule 
elt,  die  Beschreibung  der  Raupe  und  Puppe  sorgfaltig  gemacht 

bewahrt  habe ,  und  jetzt  nicht  mehr  im  Stande  war^  das  Pa- 

,  auf  welches  ich  diese  geschrieben  habe,  finden  zu  können. 

Ich  hahe  mich  bei  der  systematischen  Zusammenstellung  genau 
tir.  J.  A.  Boisduval  gehalten;  abgesehen  dass  gewöhnlich  das 
tsenheimer^sche  System  angenommen  wird^Bomuss  ich  doch  ganz 

gestchen,  dass  mir  die  Reihenfolge  im  obigen  Systeme  mehr 
Uli  und  ich  meine  Sammlung  auch  darnach  eingerichtet  habe. 
iMit  den  Spannern  habe  ich  mein  Verzeichniss  geschlossen;  da 
iiiserer  Provinz  sich  noch  sehr  wenige  mit  den  Mikrolepidop- 
?ii  beschäftigt  haben ,  so  lässl  sieh  vor  der  Hand  an  ein  Ver- 
;hni8s  derselben  noch  nicht  denken,  es  bleibt  daher  der  späteren 
t  vorbehalten. 

Ich  habe  nun  noch  der  freundlichen  Mitwirkung  mehrerer 
geachteter  Freunde  hier  ölTentlich  zu  erwähnen^  und  meinen 
msten  Dank  auszusprecheu^  ohne  deren  freundlichen  Beiträgen 
mir  nicht  gelungen  w^äre,  ein  so  reichhaltiges  Verzeichniss  zu 
nde  zu  bringen.  Vor  Allen  verdanke  ich  den  liebevollen  und 
lodlichen  Mittheilungen  des  k*  k.  Regiments- Arztes  von  Fürst 
rbtenstein  ChevauxIegerSj  Herrn  Med.  Dr.  Edlen  von  Zimmer- 
ifif  eines  gelehrten  Naturforschers,  die  genaueren  Angabeti 
Mels  und  deren  weiteren  Umgebungen;  dem  ständischeit 
Ben  in  Linz,  lierrn  Joseph  llint  erb  erger,  einem  unei- 
eteo,    eifrigen    und  kenntnissvollen  jangen  Manne,  vielseitige 
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werthYolIe  Mittheilangen  leiner  fast  durch  des  grSiitaaTk 
dieser  Provinz  gemachten  Reisen  and  Alpen-AntflBge. 

Und  endlich  habe  ich  noch  dem  Herrn  Ferdmaad  6ra 
Cooperator  in  Gaspoltshofen,  für  seine  mehrortigen  gfwmla 
und  mir  bereitwilligst  mitgetheilten  Erfahrongen  hier  UM 
meinen  Dank  abznstatten. 

Steyer  den  2.  Februar  1851. 


brkljirungeD  der  abgekflnten  Zeichen  und  Naaea. 

$.  Mtan. 

F.  Fibridu. 

9.  Welk, 

Fr.  Preyer. 

Rank  Bmkm. 

B.  Boif4oTmI. 

6.  Oodast 

SUfk.  StofhMi. 

Borkh.  Borkkaoten. 

H.  H&bBer. 

Thuüi.  Ttadkot. 

G«rt.  Cvtis. 

Ulf.  mifcr. 

Tir.  TrtHaäkto. 

DalB.  DalniBB. 

Laip.  Lftipeyrei. 

View.  Vtowif . 

D«Till.  Dtvillen. 

L.  Uno^. 

W.  V.  WlM«r  V« 

D.  Dvponehel. 

L.  e(e.  Ubm  Md  die 

Rtp.  Bfptr. 

flbriffen  Aaet«rra. 

Lef^  prtiiu 

RHOPAI.OCERA. 

l  IßlBUS   PAPILIONIDES. 
U  Geaufl  Papilla.  Liä.  Oehs,  Boüd. 

1.  Pdilalirtiii»U  DtfrSefel^ogoU  O.rtW.V.F^Eftj».  eorkli.  Fl%t 

'  ^  1       i       *      t      ■  1    lU'l;   «ehr  liäutij^  aaf  dem  ßurg^felaen  von 
1,  im  untcrii  MüLlkreise»   Die  Eaapc  kbt 
'  #lnsaai  aui  ikiclirti,  Schleheti^  iMandeln  uiitl  Obsthüiiuien« 

t.  ]M»eU»on,    L.    Der  SchuaJbensohwAnz*    0.  H.  W.  V.  F.    Esp. 
Rörlcli.  Er»eheinl  im  Mai  und  Juli,  fott  aller  Orten.    Die  Ratijie  lebt  auf 
'*       '    '    ^!''    i«;elbon  Uöben»  Kainmel,  vorzfjiflicli  au  trockenen  Orteo,  Rttf 
iig  (P(.'UCi'tlantLiu,  Oreoselinum,  Alonch). 

(Doritlf«  Wäh.  OchJ.) 

t.  Apollo.  Der  rotbe  Auj^eiiapiei^el,  lUaswurzfaiter.  Och.  Habn.  W.  V, 
i»,  FaK,  fap,  Borkh*  Vllc^i  iiu  Juni  und  Julj^  in  Gebirj^igegeadrn  und  AIpcii 
""      ^'  *M  Im  Mäi  uud  Juni  nufder  Hauawur*  (Sedmu  aJbumJ  und  dem 

iduiii  TclcpUiiim,  L.),  bei  Tage  sehr  verborgen.  Aid  Alpen 
k«BUot  er  iiut  Mchwilrxcr  b^stiiubtcn  Flügeln  vor,  die  hintern  f&brcn  «wci 
K«*4-hrotbe,  «cbwarz  cingcfiuistc  AugctUlecke;  mit  oder  ohuc  wd«sc Pupillen. 
I  L  halle  um  Sittjror  »elb«  (Exemplare  gefangen,  wo  die  bochrotbe  Farbe 
dar  f^lttcke  bU  in  don  Orong« -i   ''        Ytt 

f,  Phoebua,  G«  B,  H.  (J  np.  0.)  Aaf  ansern  Hcbateil  Alpen« 

im  lull  <Alpc^  am  Vicekoi;el  dest  Tiuiot^ngebirgea  bei  Abtenan).  doch  seUen« 
Di»  lilnt.  m  Ft%(*l  mit  4&wt;i  kieincrco,  hoeUrotbea»  eebwarz  eing^^aialfn 
ken,  mit  oder  ohne  wei9»c  Papille,  wie  der  Vorhergehende. 

ne.  Der  «cbwarxe  ^  ^gel.  H-  W.  V.  L.^F.  Efp. 

O^rV '  St^yer  und  itufunsci  un  Juni  vor,  auch  beider 

' '     rnttscb  auf  der  Ciradcnalpo;  aaf  dem  Schohi^r- 

r_,       I   '  (   hoch.  Die  Haiiiieaiifdcr  Hohlwur^  (Torvdält* 

Hrh.  «od  Koert). 


ituk.  d.  m.  ji>  11.  VI   K.i    f\.  itrt. 
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2.  TRIBTS  PIERIDES. 
3.  Genus  PierU*  Boinl 

(Pieridei,  Latr.  Ponliae,  Oehi.) 

1.  Crataegi.  Der  BaomwciMling,  Weissdomfaller.  L.  Ochf.W. V. 
F.  etc.  Fliegt  im  Juni  und  ist  Überall  gemein.  Die  Raupe  lebt  auf  dem  g^ 
meinen  Weissdorn  (Cralacgaa  ozyacanlba,  L.).  Scbleben  (Prunus  Spisou. 
L.)  und  allen  Obstbäumen. 

8.  Brassica e.  Kohlfalter,  grosser  Kohlweissling. L. Ochs. H. W. V. e(r. 
Ueberall  gemein,  vom  Mai  bis  Oclober.  Die  Raupe  lebt  auf  allen  KohUrtn, 
auf  Reitig  und  mehreren  Kuchenkräutern. 

3.  Rapae.  Rübenfalter,  kleiner  Kohlweissling.  L.  Ochs. II.  W.V. F. f(r. 
Fliegt  zu  gleicher  Zeit  mit  dem  Vorhergehenden,  flberall  gemein  ond  dif 
Raupe  lebt  von  ähnlicher  Nahrung. 

4.  Napi.  Repsfalter.  GrOnader.  L.  Ochs.  W.  V.F.  Esp.  Herbst.  Bsrkh. 
Fliegt  allenthalben  vom  April  bis  Ende  Juli.  Die  Raupe  lebt  von  Kohlkrio- 
tem,  auch  auf  Wan  (Reseda  lutea  et  luteola),  kahlem  Thurmkraut  (Torrilii 
glabra,  L.) 

var.  Napeae,  Esp.  kommt  selten  vor. 

var.  9  Bryoniae,  G.  auf  dem  Schoberstein  und  nnsem  Kalkilpn 
im  Juli. 

6.  Daplidice.  Waufalter,  Kressweissling.  Ochs.  II.  W.  V.  F.  El^ 
Fliegt  im  April  bis  August,  um  Steyer,  Siming,  doch  immer  selten.  Die 
Raupe  lebt  auf  dem  kahlen'Thurmkraut,  gelben  Wau,  Kohl,  Ackerrettig  ii' 
Bauernsenf. 

4.  Oenu«  Anihocharis.  Bohd. 

(Pieridei,  Latr.  PonHce,  Ochs.) 
1.  Cardamines.  L.  Der  Aurorafaller.  Ochs.  Ilfibn.  W.  V.  F.  Ef*Y' 
Borkli.  Erscheint  aller  Orten  im  April  und  Mai.  Die  Raupe  lebt  von  Bei*^' 
kresse  (Cardamine  impatiens),  wildem  Kohl  (Brassica  campestris),  W»^^ 
kohl  (Turritis  glabra). 

6.  Oenus  lieueopliasia*  Sfeph,  Boit. 

(Pierii,  Latr.  God.  PobUm,  Ochs.) 

1.  Sinapis.  Scnffalter.  II.  W.  V.  L.   F.  Esp.  Borkh.  etc.   UmSteT" 
Linz,  Wels  etc. ,  im  Mai  und  Juli,  nicht  selten.  Die  Raupe  lebt  auf  Schot  ^^ 
klee  (Lotus  corniculatus)  und  Wiesen-Plattererbse  (Lathyrus  prateni-  ^ 

var.  Erysimi,  Borkh.  auf  beiden  Seilen  der  FlOgeln  ohne  Makeb. 

6.  Oenus  Rhodocera.  Boisd.  Dup. 
(Gonopterix,  Leach.  Coliaa,  Lat.  Gdd.  Oeha.) 
1.  Rhamni.    Der  Cilronenvogel.  Ochs.  H.  W.  V.  F.  Esp.  Borkh.      ^ 
Im  ersten  FrQhjahre  und  Sommer  tUierall  gemein.   Die  Raupe  lebt  an  r*^  ^ 
bäum  (Rhamnus  Frangula,  L.)  und  Kreuzdom  (Rhamnus  cathartica,  L). 
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7.  Cienii«  Cciliitft«  Bohd, 

4C«IJftd«f,  AvitU  Enrjmiii,   flvraln«.) 

1 .  M y r Uli d 0 1» c.  Eup»  llübii,  Ochs,  Der  oranienrothc  Fäller,  Um  Steycr 
mm4  W«U  eiCt  im  Mai  und  Augimt,  rteUen. 

2.  £du«a.  Der  Geisskleefalter,  Odis.  11.  F&k  Vom  Mai  bi^  August  auf 
Kl^efclilern.     Die  ]lau|)e  lebt   auf  Geissklee  (Cytistis  austriacas,  L«) 

%ar.  $  Hell  CO,   H.  Um  Steyer  von  mir  ßfters  gefangnen. 

X  Chrysotil  eine.  Orangeg^lUer  Falter.  Esp.  Hub,  Orhs,  D.O.  Im 
Aa^sl,  am  Sleyer*  io  der  Laossa  an  der  steiemiärkbcben  Oranzc ;  doch 
innner  selten. 

4.  Phicomone.  DUsti^rstaiiln^^or  Falter.  Esp,  üftlin.  Oeb«,  B.  ete.  Im 
inli  UDd  August  auf  unsern  Kalkalpeir,  z.  B.  Schoberstein,  nabe  bei  8teyer, 
^kOW  hoch,  seilen. 

S*  Ilyale*  Lin,  Fab,  (Pal&eno,  Fisch.  IL)  Kronwicken  fall  er.  Vom  Mai 
hia  September  fast  überall  verbreitet.  Die  Eaupe  lebt  auf  bunter  Kronwicke 
tC4>r9oilU  TAria)* 


3.   TRIBUS    LYCAENJDES. 
a  GenuA  Thecla,  F.BoiVrl. 

1.  Deinlae*  Birkcnfalter.  halber  Mond.  Ocbs,  Hübn.  W.  V  F.  Etp, 
B«rkh.  etc.  Fliegt  im  August  und  Seplember  um  Linz»  Steyer,  Wels  etc., 
Aicht  seilen.  Die  Raupe  lebt  auf  Birken  (Belula  alba),  Schieben  (Prunus 
*pjnOfta}  und  ZwelAchken bäumen  (Prunus  domeatica), 

2,  Pruni,  Pflaumen fal (er.  Puoetband.  Ocba,  Höhn.  W.  V,  F.  Esp, 
^orkh.  Die  Raupe  lebt  auf  Schlehen  und  Zwetschkenbäumen.  Der  Falter 
9i^^  iaa  Juni  und  Juli  allcnlhalhen,  nicht  selten. 

Z,  W.  Album.  Zickzackstrci%er Falten  lllig,  Knoch.  Höbn.  0.  B.  Um 
^i^^er  und  Aichach,  im  Juni«  doch  immer  selten.  Die  Raupe  lebt  auf  RQstem 
O-JMx&a»  campestris). 

4.  Lyticeus,  Steineichenfatter.  (lüeis,  Bübn.  Ochs«)  Fab.  G,  B.  Im 
itKvmi,  am  Linz,  Steyer,  Welsetc,  an  Wald  säumen,  nicht  selten.  I>ie  Raupe  lebt 
ta^    lUai  auf  Eichen. 

5.  Spini.  Schlehenialler.  (LyTiecns,  E»p.)  Fab,  IfObn.  Ocbs.  G.  B,  Im 
Jiall  aad  August  wie  Voriger.     Die  Raupe  lebt  auf  Schieben. 

€t,  Queren B.  Eichenfaller,  L.,  der  kleine Blausehiller.  Ochs.  H.  W.  V, 
P 

7.  Rubi,  Brombeerialter.  L,  Ochs.  W.  V.  F.  Esp,  Borkh.  Im  Früh- 
J^^^e  an  Waldsaumen  flberail  nicht  selten.  Die  Raupe  lebt  auf  Brombeeren 
****>Uä  fruticosui),  auf  Geiaskleearten  (Cytistts) ,  Esparsette  (Hedysarum 
^^•^■^cliii),  FIrheginiler  (Genista  linctoria)  etc, 

3i* 


^•p.    Im  Juni  und  Juli,  um  Steyer,  Wels  und  Rotielthal  bei  Gramma- 
er  selten.  Die  Raupe  lebt  im  Mai,  und  Juni  auf  Eichen  (Qucrcua 
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1».  Ueni»  Poljommatai«  Boisd. 

(PoljommAlf,   Latr.  Ood.  Ljcacnae,  OekaJ 

1 .  P  li  1  a  c  a  9.  Goldfarbig  ach warzgefleckCer  Falter,  Feoerfallcr.  L  etc. 
1*  liegt  vom  April  bis  September,  nm  Lim,  Steyer  etc.  Die  Raupe  lebt m( 
Sauerampfer  (Romex  acetoaa). 

2.  Virgaareae.  Goldrnthenfalter,  Dukaten vogeL  L.  H.  W.  V.  F. 
Scop.  In  gebirgigen  Gegenden  im  Jnli  nnd  Aognst  Um  Steyer,  GaUnei- 
kirchen ,  Ldftenberg  etc.  aach  bia  in  die  Alpen ,  nicht  aeltea.  Die  RuK 
lebt  auf  der  Goldrathe  (Solidago  Virganrea)  und  dem  apitsigeD  kufkf 
(Uiimex  acutus). 

3:  flippe tho§.  Goldfalter.  L.  H.  W.  V.  F.  Bsp.  etc.  Imlnli,  ii'er 
Umgebung  von  Stever,  selten. 

V  Chryscis.  StablblaustraUiger  Falter.  F.  H.  W.  V.  ImJiiiMi 
August  fast  allenthalben  verbreitet.    Die  Ranpe  lebt  auf  Sauerampftr. 

5.  liiere.  Lilagoldener  Falter.  (Lampetie,  H.  Hipponoe,  0.)  F.G-I* 
Im  Juli  und  August,  auf  Wiesen  bei  Ottenaheim,  nicht  gemein.  DieRnpt 
lebt  erwachsen  im  Mai  auf  Sauerampfer. 

0.  Thersaraon.  Sauerampferfalter.  (Xanthe^  lUig.  H.)  F.Oehi.G. 
im  Juli,  in  der  Umgebung  von  Sirning,  aeltcn. 

7.  Xanthe.  Kupferbranner  Falter.  (Circoi  lUig.  Phocas,  Bsp.  GirkM 
Dalman.)  F.  G.  B.  Im  Mai  bis  Ende  Auguit,  Aberall  nicht  selten. 

8.  Helle.  Veilrothgoldncr  Falter.  Fab.  lUig.  Ochs.  G.  B.  Im  Hai  »< 
wieder  im  August,  am  Schlosaberg  von  Wartenbnrg  (Haasruckkreis),  nU^ 
Die  Raupe  lebt  im  Juli  up d  Herbst  auf  Sauerampfer  nnd  Natterwnn  (P^IT 
gonum  Bistorta.  L.). 

10.  CAenun  E«ycaeiia*  Boiid. 

(Polyommsli,  Latr.  GQd.  Lyca«nae,  Ocht.j 

1.  Amyntas.  Hopfcnkleefaltcr.  (Tiresias,  Bsp.)  Fab.  HGbn.  Ock^ 
II.  G.  Im  Juli  und  August,  auf  Wald-  nnd  Dcrgwiesen  um  Lim.  Steyer* 
WcIh  etc.,  nicht  gemein. 

2.  Folyspcrchon.  Bleichblauer  Faller.  Ochs.  Trcitschke.  In Mu 
und  wieder  im  Julii  auf  freiliegenden  Wiesen  um  Steyer  und  Wdi* 
Kelten. 

3.  Battns.  Znmpenkrautfalter.  (Telephii,  Bsp.  G.)  F.  H.  Ochs.B.  !■ 
Juni  und  Juli,  um  Steyer,  im  Wilheringer  Wald  etc.,  nicht  häufig.  DieiUif* 
lebt  auf  der  Fetthenne  (Sedum  Telephium). 

4.  Aegon.  Geissfaller  (Alsus,  Bsp.)  Borkh.  HQbn.  Ochs.  G.  B.  bili» 
und  Juli,  um  Linz,  Steyer,  Wels,  nicht  selten.  Die  Raupe  lebt  im  Frü^ihre 
auf  Färberginster  (Genista  tincloria). 

5.  Argus.  Stechginsterfalter,  Silberauge.  H.  W.  V.  L.  F.  Bsp.  Berpt 
Im  Jnni  bis  August  allenthalben  nicht  selten.  Die  Raupe  lebt  im  Mai  nA 
Juni  auf  Steinklee  (IMelilotua  otficin.),  Esparsette  (Onobrychis  aativa.  Laa.) 
und  Stechginster  (Genista  germanica)  etc.«  deren  Blttlhe  sie  frisst. 
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6.  Opiitete.  Düfltet blauer  FiiUer.  ¥.  £»ip.  Ochi.  0.  B.  Im  Juli  und 
mdM  auf  unseru  UochgebirgeD ,  doch  immer  in  uiedereiii  Uchtciu  Njtdel* 
He,  seUen. 

7.  Emuedon.  BrauaUjftuer  Falter.  Eap.  Ocbs.  G.  IL  im  Juli  auf 
Jpen,  »clttfn. 

8.  A^  eilis.  FeuerLlauer  Faller.  Esp*  H,  0.  B.  G.  Im  JuJi  und  Auga^t 
^^birgithälerii,  nirgends  feiten. 

ms.  Alexis*  Hauhccheirftlter,  H.  W.  V.  Borkk  F.  etc.  Fliegt  allent- 
Bv^n  durch  den  g-anzen  Sommer.  Die  Raupe  lebt  im  Mai  und  wieder  im 
idi  vom  Hauhechel  (Ononis  spinosa),  von  Erdbeeren,  uitdeisi  Süsühulz 
Islra^lns  glyciphylios),  Steinklee  und  Firlieginüter. 

'  10.  Adotiis.  Himmelblauer  Falter.  Htibn,  W.  V.  L.  F.  Esp.  Herbst, 
iorkb.  Fliegt  aller  Orten  vom  Juni  big  in  den  AngURt.  Die  Baope  lebt  auf 
ca  ßlQthen  des  Klee'a  und  pfeilforniig-em  Ginster  (Genisla  aagiltalij},  L,). 

rar.  Ceronas,  H.   Um  Sleyer  selten. 

IL  Dorylas.  Feinhlaufalten  Hübn.  Och§.  G,  B.  Um  Steyer»  Wel«,  im 
lüi  und  Auguflt,  nicht  selten.  Die  Raupe  lebt  im  Mai  auf  den  Btütben  von 
ItcinkJee  (Mclitotus  olHcinalia,  Wild.). 

lt.  Corydon,  Silberbl&uer  Falter.  Fak  Esp.  HQba.  Ocb«.  G.  B.  Vom 
luni  bis  Mitte  August,  um  Linz,  Steyer,  Wels  ete.  auf  Berg  wiesen,  nicht 
selten.  Steigt  selbst  bis  in  die  Alpen.  Die  Raupe  lebt  im  Juni  auf  buntet 
Kronwicke  (Coronilla  varia). 

12.  Melea^er.  Btankblauer  Falter  (Daphnia,  H.  0.  Tr.)  Esp.  Fab. 
B*B,  Im  Juli,  um  Steyer  und  Wela,  nicht  gemein.  Die  Raupe  kbt  auf  Brttni- 
md  Himbeeren. 

U.  Acis.  Vollblaoer  Falter,  Halb-Argus.  (Argiolos,  H.)  W.V.  0.  G.  B. 
'öm  Juni  bis  September  auf  Wald  wiesen,  nicht  selten. 

1^.  Als  US.  Lazorblauer  Falter,  (Minimus,  Esp,  Pscudolus,  Borkb.) 
lA.  Babn.  OclvÄ,  G.  Um  Steyer  ,  W^el»  etc.,  im  Mai  und  Juli,  nicht  gemein^ 
b  Raupe  lebt  auf  Steinklee. 

16.  Dämon.    Habnenkopf-Falter.  F.  Hübn.  W.  V.  lletb»(.    Im  Juli  auf 
r^wieaen  um  Linz.  Die  Raupe  lebt  auf  dem  gemeinen  Hahnenkopf  (Hedy 
rwasi  Onobrychis). 

17.  ArgioUs.  Faulbaum fnller.  (Aci»,  llNg.  H.)  L.  Ocbs,  G.  B.  Vom 
'*  feii  August,  um  Steyer,  Wels  elc,  nirgends  selten.  Die  Raupe  lebt  auf 
^  Faulbaum  (Rhamnus  Frangula,  LO 

t  ^S.  Cyllaruf.  Wirbelkraut  fall  er.  (Damaetas,  H.)  F.  Dorkli.  Esp.elc. 
B  Steyer,  Weis  etc.,  im  Mai  und  Juli,  nieht  gemein.  Die  Raupe  lebt  im 
^W  und  Juni  auf  dem  süsshohblättrigen  Tragant  (Aslrugalus  gtyey- 
Hio«),  Steinklee,  Wirbelki^aut  (Astragalus  Onobrychis)  und  pfeilför- 
^■n  Ginster. 

"19.  AlcOM.  Hochblauer  Falter.  F.  Htibn.  Ocha.  G.  B.  Icones.  Um 
^y^T,  Wels  eic,  im  Juli,  nicht  gemein. 

99.  Eupbemus.  Trübblauer  Falter.  Hubn.  Ochs.  B,  Icone«.  Um  WcU 
^  Itichleii  Wiesen,  selten 
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21.  Erebuf.  SchwarsbUaer  Falter.  (Areas,  Borkh.)  F.  H.  O.  G.B. 
Um  Linx ,  Wela,  Steyer  etc.,  im  Sommer  auf  feuchten  Wiesen  an  gemeinen 
Wiesenknopf  (Sangaisorba  officinalis),  selten. 

28.  Ari  on.  Arionf alter,  gemeinblaaer,  scbwanfleckifer  Falter.  Hfibi. 
W.  Yen.  F.  Esp.  Borkh.  Auf  Waldwiesen,  im  Joli  und  Aagost,  nicht  ulin. 


4.  TRIBUS  ERYCINIDES.  Boi^d. 
11.  Genus  ]!femeebiiM«iSecpA.lloifii. 

(Haattrif,    Cartii.    ArgTBiltt    Latr.    Lfeaeaa,    Tr.) 

1.  Lacina.  Perlenbinde.  H.  W.  V.  L.  F.  Herbst  Esp.  Borkh.  eie.  b 
Mai  und  Juni  Überall  nicht  selten.  Die  Raupe  lebt  im  Juni  und  Aofiiit  vd 
der  Primel  und  auf  den  Ampferarten  verborgen  und  überwintert. 
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PEXDIILAE. 

:>.  THIBÜS  NYMPHALIDES. 

12.  Oenu«  JLImenlli«*  BoM, 

(Untniteff  Och«.    N7rapb«l«iy  htit.) 

'f.  LvcilU.  Breitbändirter  Fallor.  (Camilla,  E^p  Borkh.)  F.  11.  Ocbs. 
An  der  L^kndslrMse  nach  Windisoligiirfiten  und  unweit  Enns  hei  Aitoa,  im 
Juni   und  Jali,   »elten.     IHe    Raupe    lebt    aat  Heckenkirschen    (Lonicera 

8.  StliylU.  Ilcckenkirichenfalter.  Fab.  Hübn.  Ochs.  0,  B.  An  Wald- 
»AiiBieii  mnf  GebQfchen  vom  Juni  bis  Aug^ust»  um  Linz,  WelHi  Steyr,  nirgends 
Mnfif*  Die  Raupe  lebt  auf  Heckenkjr.scben«  Geijssblatt  (Lonicera  caprl- 
foUoBi)*  und  Je  länger  je  lieber  (Lonicera  Periclemum). 

3.  CamiUa.  Zaunlilienfallor.  (Lucilla,  E«p.)  F*  H.  0,  G.  B,  Fliegt  lu 
Ifleiclicr  Zeit  wie  Vorige,  um  Steyr«  Linz,  bei  einer  Waldschlucht  unter 
dtm  Jif  ertneyr.  Auch  die  Raupe  nimmt  die  nämliche  Nahrung. 

I       I,  Pap  Uli*  Eipcnfalten   Hübn  W.  V.  L.  F.  Eap.  Herbat,  Borkli,  etc. 

Ibn  Steyer,  Wels.  Schlosahaus,  Ottensheim,  Pürni«lein  elc  im  Juni  und  Juli 

b  »öojügen  feuchten  Stellen,  sc  Ken.     Die  Raupe  lebt  auf  der  Zitter*  und 

HdiwmrapappeU 

B      ^9^*  Tr^mulae,  Guenee,  aellener. 

W  U,  Genus  Ar^ynnis.  Üeh$,  Baisd. 

1.  Paphia.  Hinibeerfalter,  Silbcrstrich,  ILW.VX  F  Herb».  Esp.  etc. 
Ina  Joli  und  Anguat  auf  Waldwiesen  fast  aller  Orten.  Die  Raupe  lebt  im 
Mii  iLitd  Juni  Auf  nünbecren,  Ilund&veilchen  (Viula  caniua),  Neaaeln  und 
HaciUrtOlen  (Ilcjiperis  tristia)« 

%,  Agtaja.  Grosser  Perlmuttcrfalter.  tl.  W.  V.  L«  E.  Herbst.  Esp.  B. 
V^m  Jufil  bia  August  auf  Waldwieaen  fast  aller  Orten.  Die  Raupe  lebt  im 
Mfti  und  Juni  auf  Hunda\'cUchen. 

S*  Adtppc,  Miiilercr  Perlmutterfalter.  F»b.  etc.  Um  Steyr,  WeU  und 
Pfennighcrg.  selten.  Die  Raupe  lebt  im  Mai  anf  rlet^hendeit 
odoraUK  der  DreifaUigkeitaviole  (Viola  tricolor). 


478 

4.  NIobe.  FrebamkraalCdter.  Lia.  H.  W.  V.  F.  Eip.  BtrUi.  Vm 
Jani  bis  Augatt  auf  Waldwiesea  in  Gebirgsgegenden«  nicbt  seUen.  Dil 
Raupe  lebt  im  FrQl\jahre  auf  MSrz-  und  DreifalCigkeitsveilcben. 

6.  Latbonia.  Kleiner  Perbnntterfalter.  W.  V.  L.  F.  Esp.  B.  Derfiul 
aberall  vorkommende  Falter  fliegt  vom  Man  bis  September.  Die  Rtipe 
lebt  von  Ackcrveilcben  (Viola  tricolor),  Oebsenximge  (Ancbnsa  ofliciiifii) 
und  Esparsette. 

6.  Amatbusia.  Natterwnnfidter.  (Diana  et  Titania,H.)  F.  Etp.Odu. 
Auf  Waldwiesen  der  Alpen,  Tftnnengebirge  bei  Werffen  (Tagveide), 
im  Juli,  selten.    Die  Raupe  lebt  auf  Natterwuri  (Polygonum). 

7.  Ino.  Vcib-otbgefleckter  Falter.  (Dictynna,  H.)  Esp.  Ocbs.  6.B.Fr. 
Im  Juni  bis  August  auf  Wald  wiesen  und  in  Auen  um  Steyer,  Wels  ete.,  sellci« 
Die  Raupe  lebt  auf  der  Brennessel  (Urtica  urens). 

8.  Pal  es.  Roth-  und  silbergefleekter  Falter.  F.  O^  H.  Tr.B.  InJiG 
und  August  auf  unsem  Hochalpen,  nicbt  sdten. 

0.  Dia.  Hainveilchcnfalter.  H.  W.  V.  L.  F.  Esp.  Herbst  Borkk.  In 
Mai  und  August  auf  Wald  wiesen,  nicht  selten.  Die  Ranpe  lebt  aifUaiv 
Veilchen  (Viola  sylvestris,  Lam.) 

10.  Euphrosine.  Waldveilchenfalter«  H.  W.  V.  L.  F.  Esp.  HerbiL 
Vom  Mai  bis  August  auf  Waldwiesen,  nirgends  selten.  Die  Raupe  lektuf 
Hundsveilchen  und  auf  ErdbeerbUttem. 

11.  Selene.  Der  taube  Perlmutterfklter.  H.  W.  V.  F.  HerbitPitt* 
Im  Mai  und  August  auf  Waldwiesen,  nicht  selten.  Die  Raupe  lebt  auf  WiM* 
Veilchen  (Viola  canina  et  sylv.). 

15.  Genas  MHitoea.   Pub.  Geh»  Boisd. 

(Argysnei,  Lftlr.  0»d.) 

1.  Maturna.  Abbissfalter.  (Cynthia,  H.  1^3,  Mysia  3.  Agroter«,B.) 
liin.  Ochs.  G.  B.    In  den  Gebirgithälern  des  Stodters  im  Juni  an  Grab»' 
rändern.    Die  Raupe  lebt  auf  der  Zitterps\ppel  (Populus  trennli),  ^  • 
gemeinen   Buche   (Fagus  svlvatica),    der  Wollweide  (Salix  caprea).  ^ 
TeitfelsabbiHs  (Supcisa  pratensis,  M.)  und  einiger  Wegerichs-Arten. 

2.  Artemis.  Ehrcnpreisfalter.  (Maturna,  Esp.)  Fab.  HQbn. Ochs. G.B. 
Auf  Gcbirgswiesen  in  lichtem  Birkengehölz  im  Mai  und  Juni,  z.B.  Grünau  ci^ 
Die  Raupe  lebt  im  April  und  Mai  gesellschafUich  auf  Teufelsabbus  vü 
einigen  Wegerich-Arien. 

3.  Ci  nxia.  Spitzwegerichfalter.  (Pilosellae,  Esp.Delia,  H.)  F.O.G.B* 
Vom  Juni  bis  August  auf  Waldwiesen  um  Steyer,  bei  Linz,  auf  Abhingen  ta 
Kimbcrgcs  und  Jägermeyr.  Die  Raupe  lebt  im  April  und  Mai  anf  Ebxfli- 
prcis,  Spitzwegerich  und  Mausuhrcben  (Hieracium  piiosella). 

4.  Phoebe.  Fiockenblum&lter.  (Corythalia,  Esp.)  F.  H.  O.  G.  B.  b 
unscrn  Gebirgsgegenden  im  Juli  und  August  selten.  Die  Raupe  lebt  im  Joa: 
auf  der  braunen  Flockenblume  (Centaurca  Scabiosa). 

5.  Tri  via.  Wollkrautfalter.  (Athalia,  F.)  Um  Steyer.  auch  auf  da 
Gerolle  der  Traunufer  beim  Traunfalle.  im  Juli  und  August,  seilen.    Di 
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icbwftriea  und  g;ewdhnli€ltaü  Wollkr&Mi  (Ver- 
iigrutn  et  TbapsaB)« 

idyma.  BreUwegeiichfalter.  (Cinxta,  11.)  Fab.  Ochs«  Q.  B,  Vom 
August,  lim  Ste>T,  Weis,  Linz,  auf  irockencn  somiii^eQ  Wald- 
latweidcD  lind  Kainea  dca  Ffennini^bergea.  Die  Eaupe  lebt  vom 
i  x«m  Juiii  auf  Leinltratit  (Ltaaria  vulgarif,  MlUL),  Khrenpr«iaa, 
h  und  Gurte Ikraut  (Arteiiihm  Abrutaimm). 

^ictynna.  Sclieinailberlleckiger  Falter.  (Cürytbalia,  IL)  E§p.  etc. 
nd  Juli»  um  Steyer,  Linz  etc,  auf  elwaa  feuchten  Bcrgwiesen,  nicht 
Hie  Haupe  lebt  auf  Wegerich* 

arthetiie.  Borkh.  Ocha.  B.  (Athalia,  11.  Athalia  minor,  Etp,  DU- 
iiub.)  Um  Sleyer,  Weis,  bei  der  Pyramide  am  Peru  stein,  der  Fal- 
\  Auf  W'aldwieaen,  hti  Juni  biit  August,  nicht  selten.  Die  Raupe 
ipitswegericb  (Flantago  lanceüjata). 

tbalia,     Älittelwegerichfalter,    (Maturiia,    F,  H,)   Borkh.    Esp. 
.  Im  Juni  und  August  auf  Berg  wiesen  aller  Orten,  nicht  sctteu.  Die 
II  im  Frühjahre  auf  Wegcrich-Arleii  und  Gras. 
Neaa «). 

'Oraa.  Wuldneüsclfalter.  TLW.V.L.Eop.  Borkh«  cic.  Im  Sommer  auf 
len,  nicht  aetten.  Die  Raupe  lebt  auf  der  Brenneascl  (Urtica  dioiea). 
Levana,  L.  Im  FrQlijahre. 

ardui.  Distelfaltcr.  H,  W.  V.  L,  F.  Eap.  IferbsL  Ueberall  gemein 
bis  in  den  Herbst,  Die  Raupe  lebl  im  Sommer  «wisehen  zu- 
»ponnenen  Bllttem  auf  Disteln  (Cardnua),  Neaaeln,  Schafgarbe 

lAlanta«  Admiral,  Mars,  fleiterncaseiralter.  L.  H.  F.  Eap.  etc. 
ist  bekannt    Die  Raupe  lebt  auf  Brennesaeln  (Urtica  dioiea  et 


[^jauenaagc,  Rolbnease! falten  H.  W.  V.  L.  F.  Esp.  Berkh  Eben 
^V  Fliegt  vom  FrQhjaJir  bis  in  den  Herbst,  Die  Raupe  lebt  tiuf 
Rsid  auf  dem  Uüpfen. 

Joidea.  Dahl.   Eine  kleinere  Form  ohne  merklichen  Unterschied. 
kitiopa   Trauermantel,  Wasserwcidenfalter.  Lin.  etc.  Aller  Orleu 
bis  September.  Die  Raupe  kflmmt  auf  Neaselarten  vor. 
Ktcae.  Brenneüselfalter,  kleiner  Fuchs.  L.  P.  W.  V,  IL  Eap,  etc. 
gemein.    Findet  sich  selbst  auf  den  Alpen.    Die  Raupe  lebt  im 
lad  Herbste  auf  Brcnnesaeln. 

»lyehlofOB.   Rösterfalter,  grosaer  Fuchs.    IL  W.  V,  L.   F.  etc* 
I  bis  Juli,  nirgends  selten.  Die  Raupe  lebt  auf  Rllsteni,  Weiden, 
mnd  Birnbäumen»  auch  auf  Hartriegel  (Cornus  sanquinea). 


liclitgelblich  l»raun«  Abkrli  di«  hk  nhaa  einigt  Jabr«  an  verichiedeaca 
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8.  Xanthomelas.  Dotlerweidenfalter.  £«p  H.OchcG.D.  Bei  Rrau- 
mUnster,  fliegt  zu  gleicher  Zeit  wie  Voriger.  Die  Raupe  lebt  auf  Wridci- 
arten  (Salix  caprea  et  vitellina). 

0.  C  album.  Weiues  C.  IlopfcnCdter.  L.  F.  II.  W.  V.  Eq^.  Uerk«. 
Aller  Orten  im  ersten  FrQhjahr,  dann  im  Juni  ond  Juli.  Auch  aaf  den  kfick- 
Mien  Alpen  bei  IHKNy  HAhe.  Die  Raupe  lebt  auf  Johannes-  und  Staekl- 
beoren.  Hopfen,  Brennesseln,  Heckenkirschen  n.  s.  w. 


Ö.     THIBUS    APATUHIDES. 
17  Genas  Apmtmrtu  Oeh».  BoM. 

(N7«pksles,  Utr.) 

1.  Iris.  Bach  Weidenfalter,  grosser  Schiller.  H.  W.  V.  View.  L.M 
Um  Linz,  Steyer,  Wels  etc.,  im  Juli  an  feuchten  Stellen,  in  Auen  vnd  LuMI- 
«Icm,  nicht  gemein.  Die  Raupe  kommt  anf  derSahlweide  (Salix  Caprea)  tw. 

t.  Ilia.  Bandweidenfalter,  kleiner SchUIer.H.W. V.F.Herbst. ete. ÜB 
Steyer,  Linz  u.s.  w.  in  Auen,  an  feachten  Strassen,  im  Juni  und  Juli,  biiflger 
als  der  Vorige.    Die  Raupe  lebt  anf  der  Dotterweide  und  Zitterpappel 

var.  Clytie.  H.  Um  Steyer  und  Wels. 


7.     TRIBUS    SATYRIDES. 

18.  Genus  Ar|^«  Btp.  BoUd, 

(Satyri,  Lalr.  HipH^Ua«,  Oekt.) 

1.  Galathea.  Lieschgrasfalter,  BreUpiel.  H.  W.  V.  L.  F.Eip.  Hc 
Ueberall  gemein  im  Juli  und  August.  Die  Raupe  lebt  auf  Lieiebgr** 
(Phleum  pratense). 

19.  Genus  Erebln«  BoM. 

(Erebiae,  Dalm.  Hlpparchiae,  Oehi.  Sal/ri,  Latr.) 

1.  Cassiope.  Ungleich  punctirter  Falter.  (Eriphile,  F.)  F. HO-  ^' 
Auf  den  höchsten  Alpen  der  Spitaler  Gebirge  im  Juli,  selten.  . 

S.  P  h  a  r  t  e.  Esp.  H.  G.  Augenloser  Falter.  Auf  nnsern  Alpen  isi  As(^^ 
selten. 

3.  Melampus.  Esp.  0.  G.  B.  (Janthe,H.  6S4).  KleinpnnetirterFali^ 
An  lichten  Stellen  zwischen  der  Zwergkiefer  auf  Alpen  im  Juli. 

4.  Pyrrha.  Zimmctbrauner,  schwarzpunctirter  Falter.  (Maehabt^^'^ 
God.  Encycl.)  Hahn.  Ochs.  B.  Im  Juli,  auf  Alpen,  z.  B.  anf  dem  Pyrgu,  T^ 
nengebirge,  Zwiselalpe  elc. 

5.  Psodea.  VoUäugiger  Falter.  0.  H.  G.  B.  Im  Juni,  auf  d^mSchsb^' 
stein,   Faikenmaucr,  Traunstein  etc.,  nicht  selten. 

var.  Eumenis,  Dahl.  F.  Umgebung  von  Steyer. 


Med a 9a.  DlulgraA^lter,  (Ligea,  Esp  )  F.  IL  0.  B.  [jn  Mai  und  Jutii, 
yer,  WeU  in  waldigen  Gegendeo.    Die  Raupe  lebt  im  April  und  Mai 
tbirsengrsLs  (Panicum  Baiiqüinalc). 
AT.  flipp om cd it«a.     Auf  unser n  Alpen, 
Aracb  n  e.  Brandschwarxer  Füller*  (Pronoe»  0.  Tr-Fr.)  F^ILB.  G- 
LOlieJl  Gebirgflgegcnden  im  Juli  und  August;  auf  dem  6ehobersteiiif  4D(H)' 

tofl  in  Menge  zu  linden* 
Blau di na*  H an digrasf alter.  (Aethiopfl»  IlerbaL  Medea,  H.  O.  Fr.) 
B*  In  den  meinten  Gegenden  in  Wäldern  durch  den  gajizen  Sommer«. 
^upe  lebt  auf  Hundagraa  (Bäelylis  g  Lome  rata). 

l  Ligea,  Kupferbrauncr  FaÜer ,  Wilclifleck.  L.  H.  F.  0.  G*  B.  Im 
ler  an  Wegen  und  lichten  Stellen  in  Gebirgewäldern.  Um  WeU, 
r,  auf  dem  Domberget  nicht  selten;  auch  aiii  Traun  falle.  Die  Raup« 
i  iicbf  im  Mai  erwachsen,  von  Grasarten. 

Euryale.   Esp.H,  Och».  G.B.  (var.  Adytc,  H.)  Im  Juli  and  Augu*l 
fcpen*   Auf  dem  Schobcralein  40OO'  hoch»  oft  in  Menge- 
IL  Manto*   Würznelkenbrauner  Falter,  nägelchenbrauoer,  kleinpunc- 
pr  Falter*  (Erina»  F.  Gefion,  cf  Quensel,  Lappona,  Thunb.  Eap.)  F.  O^ba. 
B^.  Auf  f locbalpen  bei  Spital  am  Pyhrn,  selten. 
12,  Dromufl.   BLiuri  eh  brauner  Falter.  (Cleo,  H.  lUig.  Tyndaros,  Eap. 
IL  Ö71  Fr.)  F.  G.  B.  Im  Juli ,  aurilochalpcn  bei  Spital  am  Pyhrn,  auf 
'agweide  im  Tänncngebirge  bei  Werfen,  seilen. 

20.  Genua  Salj^rus.  Baüd* 

(S&ljri,  Lfttr.  HipiiKrchiii«,  Ocki.) 

Phaedra.  HafergraBfaltcr.  IL  W.  V.  L*  F.  SuH,  tlerbalBorkh  etc. 
lU  und  August,  um  Linz  auf  allen  Bergwieaen.    Die  Raupe  lebt  im  Juni 

Uafergraae  (Avena  etatior). 
I.  Herrn ione.     RossgrasfaUer,    IL  W,  \\  Herbst.  L.  F.  Uorkh.  ctc 

tli,  im   Slodtergebirgc  in  Thälern  zwischen   feuchten   Bt&schen.     Die 

i  lebt  im  Juni  auf  dem  Rossgras  (Uolcua  lanatus)* 

*  Alcyono.   Dunkelbrauner,    biassgelbatreiliger  Falleri    IL   0.  cle. 

hione  minor,  Etp.)    Im  Juli  und  Auguit,  auf  trockenen  Felaenhoben 

hr  Gebirgsthäler. 

►  Circe.  Riethgrasfallcr.  (Proacrpina,  IL  0.)  F.  G,  B.  D.  Im  Juli 
^giiai,  an  Waldsäumen  um  Steyer,    Linz  u.  b,  w.    Die  Raupe  lebt  im 

9mS  Ruchgras  (.^nthoxantum  odoratum),  Lolch,  auch  der  Treupe 
ina). 

BriseiN.  Gemeinäugiger  Falter,  GrUnachiUer.  (Janthe  major,  Esp.) 
Mc.  Im  Juli  und  August,  auf  trockenen,  dürren  Stellen,  Wald  zwitichen 

und  Lambacb.     Die  Raupe  lebt  auf  verschiedenen  Grasarten. 

K  J antra.      Bindgrasfalter.    L.   0.    F.    £sp.   Borkb.    eie*     Ueberall 

In  auf  Wieaen  %'om  Juli  bis  llerhsL  Die  Raupe  lebt  auf  Graaarten* 

N  Maera.  RiApengrasiatler«  L.  Och»  B.  G.  IT  Im  Juli  und  August» 
tValdwieaeii  um  Lin£.   Slever.  Wels  etc.,  und  %%ieder   im  Mai,    nicht 
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gemein.    Die  Raupe  lebt  auf  Ritpengras  (Poa  aanoa),  Sehwingelgraa  (Fm- 
tuea  fluitans),  Mftuaegerate  (Hordeum  morinnm). 

8.  Ili c r  a.  M£uscgcriienfal(er.  H.  Ochs.  Tr.  B.  Im  Min  und  wieder 
im  August  auf  den  nicdern  Alpen  de«  Trannkrelaes,  selten. 

9.  Megaera.  Schwingelgrasfalter.  H.  W.  V.  L.  F.  Esp.  Borkh.  etc. 
Vom  Mai  bis  in  den  Herbst  auf  Wegen,  trockenen  Stellen  aller  Orten.  Die 
Raupe  lebt  auf  verschiedenen  weichen  Grasarten. 

10.  Egcria.  Qneckengrasfalter.  Lina,  etc.  Fliegt  einsam  in  Laob- 
Wäldern  imFrOl^ahr  und  wieder  imJoli  nnd  Angust,  überall  TerbreiteL  Die 
Raupe  lebt  auf  der  Quecke  (Tritieum  repens)  und  mehreren  Graaartea. 

11.  Dejanira.  Tanmelgrasfalter.  H.  W.  V.  F.  Herbst.  Borkh.  etc.  Vm 
Steyer,  Linz,  Wels,  Lambach,  im  Jani  nnd  Jnli  in  Wildem  und  Anen,  liekt 
gemein.  Die  Raupe  lebt  im  FrUl^jahro  anf  Tanmelgraa  (Lolinm  tennkatan) 
und  andern  Grasarten. 

12.  Hyperanthns.  Uirsengrasialter.  (Poljrmeda,  H.)  W.  V.LF. 
Esp.  etc.  Ueberall  in  den  Sommermonaten  aufwiesen,  dickt  an  Lasb- 
hölzern  oder  im  GebQscb.  Die  Raupe  lebt  anf  dem  gemeinen  Rispen-  lad 
Hirsengras  (Milium  effusnm)  im  FrUhling. 

var.  Arete,  Muller  (ohne  Augen),  selten* 

13.  Oedipus.  Erxglanzängiger  Falter.  (Pylarge.  H.  Dlig.)  P- G.  0. 9 
Im  Juni  auf  einer  Torf  wiese  bei- Windischgarsten,  selten. 

U.  Hero.  ScheLnsilberSngiger  Falter.  (Sabaena,  F.)  L.  H.  (KO.^ 
Im  Juni  und  Juli  in  Laubw&ldem,  Umgebung  von  Lins. 

15.  Iphifl.  Zittergrasfaltcr.  (Hero,  F.  Tiphon,  Esp.  Polydama,  Stepk 
H.  0.  etc.  Im  Juni  und  Juli  in  lichten  Waldungen,  nicht  selten.  Die  Rao| 
lebt  auf  Zittergras  und  andern  Grasarten. 

16.  Arcaniufl.  Perlgrasfalter.  Lin.  Fab.  Im  Juni  nnd  Jnli  anf  Wd 
wiesen,  nicht  selten.  Die  Raupe  lebt  auf  dem  Perlgras  (Melica  nntans)  i 
andern  GrAscrn. 

17.  Philea.  Blossäugiger  Falter.  (Satyrion,  Esp.  O.)  H.  G.  B.  A  ^^^ 
unsern  Alpen  im  Juli,  selten. 

13.  Davus.  Glanzkum&ugiger  Falter.  (TnUia,  H.)  Ln  F.  etc.  Im  Ju  ^^ 
und  Juli  auf  feuchten  Wiesen  um  Steyer  n.  s.  £  Die  Raupe  lebt  anf  ve^^^r 
nchiedencn  Grasarten. 

19.  Pamphilus.  Kammgrasfalter,  kleiner  Heufalter.  (Nephele, m^^- 
II.)  Lin.  Fab.  etc.  Ueberall  gemein  im  Mai,  und  wieder  im  Juli  und  Ai^i^  M 
auf  Wiesen.  Feldern  nnd  trockenen  Haiden.  Die  Raupe  lebt  anf  1 
(rynoMirus  crisUtus)  und  andern  weichen  Grasarten. 


4s;i 


LNTOLITAE. 

8.    TRIBIS    HESPEniDAK. 

21.  Geaus  8ter»|ie«.  B9itd. 

(Ilesperifte,  L»tr.  Ochi.l 
1.   Paniscat.  tirOBiwegerichfalter.  F.  Iliig.  li.  0.  G.  B.  Im  Frühjahr'- 
Sieyer,  Weit  elc^  nicht  selten.  Die  Raope  lebt  acf  dem  f[TO%%^u  Wegerii  ii. 

22.  Genua  Heaperia.  UoUd. 

(Hesperid^,  Avet.) 

1.  Ijinea.  Schmelenfalter.  (Thaamasi,  Esp.)  F.  0.  G.  H.  Im  Juli  ui:d 
igast  aller  Orten  nicht  selten.  Die  Raupe  lebt  im  Frühlinze  auf  der 
'bmele  (Aira)  und  verichicdenen  Grasarten. 

tl.  Lineol«,  Haarstrichfalter.  (Mrgola,  IL)  Ochs.  G.  B.  Sc.  Im  Juli 
id  Angnst  nm  Steyer,  Wels  etc.,  nicht  gemein. 

3.  Sylvanns.  RostOrbiger  Falter.  F.  U.  O.  B.  G.  Ueberall  nii  lii 
elten  im  Mai  und  Juni  in  lichten  Wäldern. 

4.  Comma.  Strichfalter.  L.  F.  H.  Ochs.  B.  Im  Juli  und  AugUK»t  aller 
Orten.  Die  Raupe  lebt  auf  der  Kronwicke  tCoronilla  varia;. 

23.  4sena0  Syriethna«  BoUd. 

(Hcsperiac,  Aoct.) 

t.  Malvae.  Malvenfalter.  (Malvarum,  0.  Alccae.  Esp.)  F.  H.  G.  B.  Im 
Uli  and  Joli,  um  Steyer,  Lichtenberg  bei  Grammastälten.  nicht  selten.  Dii; 
Ihipclebt  auf  Malvenarten. 

2.  Alveas.  HalbwOrfeliger  Falter.  IL  462.  Im  Juli  auf  unsern  Alpen 
•illen. 

S.  CarthamL  Fftrberschartenfalter.  (Tesselum,  G.  Encycl.)  0.  IL  Tr. 
!■  Inli  «nd  August,  auf  Bergen  und  Waldwiesen,  nicht  selten. 

4.  Alveolus.  Bisampappclfaltcr.  (Malvae,  Lin.  Cardui,  God.)  ILO.B. 
bn  Frllbling  und  in  den  Sommermonaten  um  Steyer,  Wels  etc.,  nicht  selten. 
Ke  Raape  lebt  auf  Erdbeeren. 

5.  Sao.  Kleinwarfeliger  Falter.  (Sertorius,  0.)  H.G.B.D.  Im  Mai  und 
oll,  am  Sieyer,  Wels  etc.,  ziemlich  selten. 

24.  ttenue  Thaaaos.  Boisd.  Dup, 
1.  Tages.    Mannstreufalter.  H.  W.  V.  L.  F.  Esp.  Borkh.  etc.   AIhr 
rten  inn  April,  Juli  und  August  nicht  selten.    Die  Raupe  lebt  im  Juni  und 
»pteniber  auf  Seholtenklee  und  Mannstreu. 


0.  Ueiiii«  üplllfisr«  #ifAf.  Hoiiit 

(9|iirA|««4  Äset  > 

I,  l^tntttrt  F51ir«n»ehwJlrtiier.  Ua.  tto.    I^ia  Lliit.   Sitf9r.W^ 

iimv  .  im  Juni,  ntclit  selUn.   Die  fUtipe  lebt  «uf  der  F^lir»^  Ta« 

S*  LigQstrL  UiftMitQrichwArnter*  LiiU  f te.   Im  Jmii,  nirgcftiU  »eile 
Die  Raupe  lebt  Auf  flurtriegel  cLiguntrum  vulgare)  und  »pAiileclie«  UoIIub- 
dtr  (8>Tiogft  vnlgÄri*). 

3.  ConvolvulL     \Vi^  ■  i\    Ufi.  etc.      ftn    *'  Juni 

aller  Orten  tu  findem    Die         /  vom  AckerwtnilUiiu:  vului 

arventU). 

7.  Genia«  Aeherfitift».    Or^t. 

(ßmclijftofim,  tl«Uit.) 

1    Atrojioe.    StechApfrUchwiirmcr.   Todtcnkupf,   L.   elr.     Um  Uli, 
Sieyer,  Wel«,  im  Mai«  Juni  und  im  Iterb^t«  nlrgrndi  icltcn,   Ute  ßaiipe  lv\ii\ 
skttT  Erdüpfeln,  <1em  gemeinen  Stechapfel,   Jatmin,   Spindelbaum «  gtlWlj 
ftAhMi,  ^Jirberötlie.  Bockait^rn  vu  ■•  Vf* 

« 

1.  Tiliae.  Lindensühwirmer.  Lin.  de.  In  ftlai  iumI  J 
nelieiL  IH^  Raupe  lebl  vom  JuH  tii«  in  den  Seplemlier  aiif  L 
Ulmen,  Birken  nnd  £icbcn. 

2»  0 «M?  1 U  t  A.  Weidenachwirmer,  AbtndpfatienAuge  (Saliets  IL)  L.  el< 
Gemein  ^^e  der  Vorige,  vom  MjiI  liii  Anfknga  Attga»t   Die  flmfipr  lebt  ¥9 
Juli  bis  Ende  September  auf  Weidt*nAHeo ,  Pappeln ,  AcpfalblttmeA  «af 
j4eb]ehen. 

3*  PopuH.  Pappeischwürmer«  Lin«  ete.  bu  Mai  nnd  J 
aelten*  Die  Raupe  i^t  vom  Juli  bia  September  auf  Weide 
(Pepnina  nigra,  Ualiea  et  tremaJa)  «o  flnden. 


3.    TRIBUS    ZYGAENIDES. 
9.  denua  9Ry^«e«a.  Lalr.  Och** 

(Abthrocerft,  8«»p,  Bie^hS 

J.  Mino».  Queiidelwiddereheii.(Pll«ae1ime,Efp.Pyt}  v^  ' 
W*  V.  II,  Ocb».  B.  Um  Linz.  8ieyei%  WeJa»  im  Juli  und  j^ 
Die  Raupe  li^bi  auf  küce,  i  ^  i  firi^  fu«:diM>,  kuma 

(Cynofturus  eriäilatüa),  Fiirl'^  vi    .  Th^num  5erpyll<tai|, 

t.  ßeibiosae.  Scabioaen widderchen*  (Trtpiolcmiia  Fr,  161,  P|11ii4 
Roaii)  l{   0.  ß.  D.     Um  Lina,  Sleyeri  Weli  ele.  im  luÜ  ii|i4  Atfgnat  uh 
•oUwi,     Die  Raupe  l(»bl  im  FrÖhlSug  auf  Kle*', 
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Die  lUüpe  lebt  im  Mai  auf 


3.  Aclülleae  Ga^rbenwidderehcn.  (Li 
Linz,  Wels,  im  Juni  und  Juli,  auf  Kalkboden 
Kspa^rset'e,  Bergklee  und  Hahnenko|>r. 

4,  Melilüti,  Wickenwiddorcheti.  (Loti,  iL  82,  Viciae,  Borkii. IL)  £t»p. 
Oehs*  elc*  Im  Joni  und  Julif  um  Steyeri  Linz  etc.,  nicht  selten»  Die  Raupe 
lebt  im  Juni  auf  verAchiedenen  Klee-  und  Graaarten. 

ö.  Trifolii.  Kleewidderchen.  (Pratorum?  DevüK  TriptoIemai,Fr.l4) 
E«p.  etc.  Im  Juli  und  August,  um  Linz ,  Wels  und  Sleyer  etc.,  nicht  gemein. 
Die  Raupe  lebt  auf  verschiedenen  Kleearten. 

6.  Lonicerae.  Schottenkleewidderchen. (GraminiR, Devill.) Bsp JI. etc. 
Füegl  in  den  Sommermonaten  fant  an  allen  Orten  häufig.  Die  Raupe  lebt 
im  Frühlm^c  auf  Klee-  und  Gra«arten* 

7.  Filipendulae.  L5wenzabn\^^ddercben.  Lin.  elc.  Im  Juli  und 
August,  aller  Orten  gemein.  Die  Raupe  lebt  im  Mai  und  Juni  auf  Wegerich. 
Klee,  Löwenzahn,  Mausörchen  (Uicracluin  pUnsella),  Ehrenpreis  und  Flit- 
tergrai  (Briza  minor). 

var.  Cytisi,  IL  selten,  var.  Chrysanthemi,  H,  Bsp.  selten. 

8,  Angelicae.  Bergkleewidderchen.  Ochs.  H.B.  UraSteyer  und  Wels, 
im  Juli,  selten.  Die  Raupe  lebt  im  Juni  auf  Bergklee  (Trifolium  montanum), 

9,  Peucedani.  Haarslrangwidderchen.  (Filipendulae  var. F.)  Esp.  H, 
Oclis.  etc.  Um  Steyer,  Wels,  Aschbach  etc.,  im  Juli,  nicht  selten.  Die  Raupe 
lebt  im  Jtmi  auf  Wegerich,  Kronwicke,  Quendel,  liaarstrang  (Peueedanum 
ofßcinaJe), 

var.  Atbamanthae,  Esp.  nicht  selten,  var.  Aeacus,  F.  IL  nicht  Reiten . 

10  Ephialtes.  Sichelklee  widderchen.  Auct,  Um  Lin»  im  Juli  auf 
Kleefeldern.  Die  Raupe  lebt  im  Juni  auf  Sichelklec  (Medieago  falcata), 
Ehrenpreis  *  Krunwicke  und  weichen  Grasarten* 

var.  Falcataey  R.  var.  Coronillae ,  Esp. 

IL  0 n 0 b r y c h i s.  Hahnenkop fwidderchen.  (Caffra, Bsp.) F. IL 0. G .  B , 
Vm  Lini,  Steyer,  Wels  etc.  auf  Waldwicsen,  imJoli,  nicht  selten.  Die  Raupe 
l      findet  num  im  Juni  auf  Rahnenliopf ,  Esparsette  und  dem  süssholzblätlrigen 

^^B  10,  deaus  Rroerls»   Fah  Ituir, 

^H  (At:rcHtt  ociii,) 

I.  Stalle  es.  Sauerampferseh  wärmer.  Lin,  F.  elc.  Um  Linz»  Wels, 
Sleyer»  im  Juni  und  Juli,  auf  Waldwiesen.  Die  Raupe  findet  man  im  FrGh- 
jabrc  auf  Kugelblumen  (Globularia  vulgaris)  und  Sauerampfer. 

^.  Globulariae.  Kugelblamensehwärmer.  Esp.  IL  Ocbs.  Umgebung 
von  Linz,  im  Juli ,  auf  Waldwicsen.  Die  Raupe  lebt  im  Frühling  auf  Kugel- 
blumen. 

3.  PrunL  Schiebens  eh  wärm  er.  F.  W.  V.  O.  G.  B.  Im  Juni  und  Juli 
tn  mehreren  Gegenden,  nicht  gemein.  Die  Raupe  lebt  im  Mai  auf  Schlehen, 
Eichen  und  Heide. 


SiUb.  fl,  m.  n.  CL  VL  m.  IV.  Hü. 
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4.    TRffiUS    UTHOSiDES.  Boisd. 

11.  Genu0  Euehelia.  Boiid. 

(CallimorpluM,  Latr.  Stepli.  Dejopeia,  CoH.  Bteph.} 

1.  Jacobea.  Jacobtblamspinner.  Um  Steyer ,  Wels,  Lichteaberg, aa 
Weitienbacb  in  der  GrOnan  etc.  Die  Raape  lebt  im  Juli  und  Angoitaifder 
Jacobsblume  (Scneclo  Jacobaea). 

S.  Pulcbra.  Sonnenwendespinner.  Eap.  H.  O.  B.  (PolcheDa,  L  & 
Lotrix,  Cram.)  Umgebung  von  Steyer,  im  Juli,  selten.  Die  Raupe  lebt  in 
Juni  auf  Ackermauaeohr  (Myosotis  arvensis) ,  Nacbtacbaiten,  Spitzwqferick 
und  Sonnenwende  (Heliotrop,  europ.) 

12.  Genus  Emjrdia«  Boi9d, 

(Eolepia»  Steph.) 

1.  G ramm i ca.  Scbwingelspinner ,  Strciffl&gel.  L.  H.  O.  G.  UmliUr 
Weis,  im  Juni  und  Juli.  Die  Raupe  lebt  im  Mai  auf  Mioseöhrcheii,  Beifim^ 
Wegericb,  Labkraut,  Haide  und  Schieben. 

var.  Striata  (alis  posticia  nigris),  auf  der  Welaerhaide. 

13.  Genus  I^ythosia«  BoUd, 
(Lithoalae  et  Calllmerpliae,  Latr.  Setiaa«»  Sefcr.) 

1.  Rnbricoilis.  Aftermooaspinner,  Rothhala.  Lin.  etc.  Um  Steyer uA 
Wels,  im  Juli  und  August,  auf  jungen  Fichten.  Die  Raupe  lebt  im  Juni  «i^ 
Afterraoos  (Jungermannia  complanata) ,  Wandflechten  (Liehen  parietiait)» 
Lungenflechte  (Liehen  pulmonarius)  und  olivenfärbiger  Banmfle^ti 
(Liehen  olivaceus). 

2.  Quadra.  Pflaumenflechtenspinner.  F.  etc.  Im  Juli  aller  Ortet, 
besonders  in  Obstgärten.  Die  Raupe  befindet  sich  im  Juni  auf  mehrerei 
Obstbäumen,  Buchen,  Föhren,  Eichen,  Rosskastanien,  von  deren  Flechtes 
sie  sich  nährt. 

3.  Griseola.  Erzgrauer  Spinner.  H.  Ochs.  B.  In  Laubwäldern  ia 
Juni,  z.  B.  im  Wilheringer  Wald  bei  Linz. 

4.  Complana.  Pappelflechtenspinner  (Plumbeola  H.)  L.  F.  0.  G.  Un 
Linz,  Wels,  Steyer  etc.,  im  Juli,  nicht  selten.  Die  Raupe  ernährt  sich  im  Mai 
und  Juni  von  Flechten  der  Pappeln,  Eichen,  Buchen,  Föhren,  auch  tuf 
Geissblatt,  Ginster  und  Schlehen  ist  sie  gefunden  worden. 

5.  Depressa.  Ockergelber  Spinner.  (Ochrcola,  H.)  Esp.  Ochs.  B. 
Umgebung  von  Wels,  im  Juli,  seilen.  Die  Raupe  hält  sich  im  Juni  auf  Föhren 
auf  und  ernährt  sich  von  deren  Flechten. 

6.  Helveola.  Fichtenflechtenspinner.  (llelvola,  FI.)  Ochs.  B.  Um  Web, 
Ebelsberg,  Ottensheim  etc.,  im  Juli,  nicht  selten.  Die  Raupe  ist  Anfangs  Joh 
an  Eichenstämmen. 

7.  Luleola.  Steinflechtenspinner.  (Lutarella  var.  F.)  H.  0.  Im  Juli, 
um  Steyer,  selten.  Die  Raupe  ersclicint  im  Juni  und  lebt  von  Stein-  und 
Wandflechten  (Liehen  sexatilis  et  parielinus). 
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nTr^ola-  F5lirennechten«pinnpr,    fünita.  Borkh.   E»p.)   H.  0.   B. 
iffhiuigvou  IJnz»»  im  Mai  imtl  Juni,  selifji.     Die  flaiipe  loht  im  Mai  unü 
,  kni  un  Flcrhlon  ili*r  Fuhren  uiul  Taiint*n. 

*X  Mnsccrd  a*  Flieg^enkoUiiger Spinner,  (FiicIorina^Esp.Cinerina,  Esp.) 
j  ÄO^ß»  t/m  Linz,  im  Jnli  imd  Anj^unt.  ÄWist^hen  sumpüiijen  Erlen, 

10t  Roftca    Rosenrwther  Spinner.  (Eiiliicunda,  IL)  F.  0.  G.  B.  Im  Juli 

iAngxt»i,  am  LinsE  und  Wels^  nicht  hiluljg.     Die  Raupe  lebt  im  Mai  und 

fron  den  Flechten  der  Buchen,  Birken  und  Eichen, 

[iL  McBomella.  Beinweiser  Spinner,  (Fhorina,  IL  0.)  L,  G.B,    Vm 

Linz  io  den  Donauauen,  im  Juni  und  Juli,     Die  Raupe  erfichcini  und 

i  rieh  wie  die  der  L,  eom plana. 

1%,  Genus  Seiina*  Bmgd,  Sfeph. 

(Selinftef  Sehranit,  Lithoiri»^,  Oclii,   CalllmorphA«,  Lb(.) 

Roseida.  Strattchfleolitenspinner.  F.  H.  0.  G.  B.     Im  Mai  and  Juni 
Taldwieften  nm  Wela,  Lin«,  auf  dem  Pfenningbcrj^e. 
'  i,  Irror  ea.  BaumHechtenspinner.  (Irrorclla,  L,)  IL  0.  G,  B.  Um  Linz, 
JlpfCf  elc,  im  Juni  und  Joli,  auf  Wiesen,  gemein,  DioRaupe  ernährt  sich  im 
\won  der  Wand-  und  andern  Flechten. 

15.  ijienuii  Maclia.  Boisd 

(C«llimi»rphac,    Latr.    LithnoaiAe,    Och*i.) 

1.  Ancilla.  Waldtlechtenspinner.  (Obscura,  F.)  L,  IL   0.  G,  B.   Um 
»r,  im  Juli,  in  Garten  und  Wald  wiesen.  Die  Raupe  hält  sich  im  Mai  und 
ran  der  Wandflechle,   dem  Aftenuuose  und  der  olivenlarbigen  Baum- 
>  (Liehen  oüvaceus)  auf. 

16.  €jienu9  I¥tidarla«   Steph.  Bohd, 

(Calllmorpli«i;,  Latr,  Lilhosiaci,  OcIir.) 

'L  Mundana,Stanbmöossp inner.  (Ileuierohia,  EL  Nuda,  IL)  L.  F.  Oehii, 
'  G.  In  der  Vmg^ebnnj^  von  Linst,  im  Juli,     Die  Raupe  kumml  im  Jnni  anf 

tund  Wändefleebten  (Byssus  botryoidea)  vor. 
17,  Genufi  Calliinorpha.  BokfL 
(CatliiDorphae»     Lalr.    E^rpropiA«     Ochs,     HyptTcompa,     Stepb,) 
]«  Domtnula.  Flnndszungenapinner.  (Duminaf   H.)  L,  Esp.  etc.    Um 
■n,  Sleyer,  Wels,  Freinladt,  Ried  elc,  im  Juli,  nicht  g^emein.     Die  Raupe 
j|^rwaeh«en  im  Mai  auf  der  Tauhnessel  HundsKun^c,  Wollwcide,  Esche, 
^■iro^elbecrhaume  and  der  BrennesacL 

^%»   Hera,  Bi^inwelbpinner.    Liu-   de.    Im   Juli   und  Augutl,  um  Linz» 
^'er.OUenahcim,  Wal  ding  etc,  häutig.  Die  Raupe  leht,  emacbscu  im  Mai. 

3t* 


5.    TRIBUS    CHELONIDES.   Boisd. 
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auf  Himbeertiriachen,  Wegerich,  Salat,  Eiehen,  Boeheii,  Weiden,  Stapel- 
beeren,  Gundelreben,  Schotlenweiderich  a.s.  w. 

18.  Oenu0  Ifemeophila«  Stepk. 

(CkeloAia,  Boiad.  OUm.  Eyprepia,  Octe.) 

1.  Ruetula.  Apoitemkrantapinner*  (§  Sannio  L.)  L.  F.  H.  0.  G.Bj 
Im  Mai  and  Joli,  am  Steyer,  Web,  Linz,  im  Haselgraben,  in  der  Steyerlii| 
und  Grünau  (Traunkreis),  sehr  häufig.  Die  Raupe  lebt  auf  mehreren  nieden 
Pflanzen  im  Mai  und  wieder  im  Juli^  all :  Wegerich,  Lftwensahn,  HflJuer- 
darm,  Hundszunge,  Habichtskraut  u.  s.  w. 

8.  Piantaginis.  Wegerichspinner.  L.  F.  H.  etc.  Um  Wela,  Lim,  in 
Haseigraben,  Steyer,  auf  dem  nahen  Schoberstein,  4000'  hoch,  im  Juai  mi 
Juli,  in  vielen  Variet&ten.  Die  Raape  lebt,  im  FrOhjahre  erwachsen,  iif 
Wegerich,  Sauerampfer  und  andern  niedem  Gew&chsen. 

19.  CleniM    dioloiiia.    Latr.  God.  Boi9d. 
(Byprepia,  Ochs.  Aretls«  St«pk.  Arctia«,  Latr.  Olia.} 

1.  Attlica.  Tausendblattspinner.  L.  F.  0.  H.  G.  B.  Umgelnuif  m 
Steyer,  im  Mai  und  Juni,  selten.  Die  Raupe  lebt  erwachsen  im  Frfilgahriif 
Schafgarbe,  Brennessel,  Klebkraat,  HOhnerdarm,  Salat  u.  s.  £ 

8.  Matronuia.  Beifnssspinner.  (Matrona  H.H.)  L.  F.  O. B.  Um Stqrv, 
Linz,  Ottensheim,  im  Juni,  selten.  Die  Raupe  findet  man  jung  aof  Haiti- 
bOschen,  Kreuzdom,  Faulbaum  and  Birken,  spSter  liegt  sie  anter  Moes  «b4 
abgefallenen  Bi&ttem,  und  n&hrt  sich  nur  des  Nachts  von  niedem  Pflaascs, 
als:  Dreifaltigkeitsveilchen ,  Wegerich ,  Beifuss,  Habichtskraut,  Salat sii 
Elsenbecrbaum. 

3.  Purpurea.  Maierkrautspinner.  Lin.  etc.  UmSteyr,  Linz,  Otteai- 
heim,  im  Juni  und  Juli,  nicht  gemein.  Die  Raupe  lebt  im  Mai  and  Juni  aif 
Labkraut,  Wegerich,  Hundszunge,  Stachelbeeren,  Maierkraut,  Ginster  »' 
andern  niedem  Pflanzen. 

4.  Caja.  Nesselspinner,  deutscher  Bär.  L.  etc.  Um  Steyer,  Lin 
Wels  etc.,  im  Juni  und  August,  nicht  selten.  Die  Raupe  lebt  auf  nieden 
Pflanzen  im  April  und  Mai. 

20.  Genu«  Arctia«  BoUd, 

(Cheloniae,  Latr.  Ood.  Arctiae,    Lat.   olim.  Eyprepia.  O.    Phragiiist«bi«  ei  SpilM«Mt 

Steph.) 

1.  Fuliginosa.  Ampfer  Spinner.  Lin.  etc.  Um  Steyer,  Linz,  Wels  etc. 
im  Juni  und  September.  Die  Raupe  lebt  im  Mal  und  Juni  auf  Brennettela* 
Wegerich,  Ampfer,  HOhnerdarm  und  auf  Grasarten. 

2.  Luetifera.  Spitzwegerichspinner.  F.  H.  0.  G.  B.  Im  Mai  oad 
Juli,  um  Wels,  am  Krems-Ursprung  bei  Michidorf.  Die  Raupe  lebt  im  Frftk- 
jahr  und  Sommer  auf  Spitzwegerich,  Mausöhrchen,  HOhnerdarm,  Handi- 
zungen,  Löwenzahn  u.  s.  w. 
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3.  Lubricipeila.  HoUiinderiplEuier,  T.  H.  0.  CS.  B.  Um  Linz,  Steyer, 
Veb  etc.,  im  Mai  und  Juni,  nicht  seilen.  Die  Eaupe  lebt  vom  Aag^u«t  bii  in 
ieo  October  ausser  den  oben  erwähnten  niedern  Pfläosen  auf  HoUundeFf 
limbeeren,  Schoten weiderich  u.  b,  w. 

4*  Urtica  e*  Kannne»flehpinner.  (Papyra.tia  Curt  Maricb.)  Eip.H^O« 
}.  etc.  Im  Mai  und  Juni  fa«i  aller  Orten  zu  finden.  Die  Raupe  lebt  vom 
ingnat  bia  October  auf  Minden ,  Nesseln ,  Wasser pfeffer  (Folygonam  Hy> 
Iropiper). 

5.  Menthastri.  Hossmßnzenspinner.  F.  H.  0.  G,  B<  Im  Mai  und 
uni  allenthalben  nicht  selten.  Die  Raupe  ist  vom  Äuguat  bis  in  den  October 
.nf  Hossmünze,  Nesseln  und  Wasserpfeßer  n»  s«  w« 

6.  Mendica.  Frauenmllnzeti»pinner.  Lin.  etc.  Im  Mai  und  Juni  an 
iiiigen  Orten  nicht  selten.     Nahrung^  und  Verwandlung  wie  bei  Vorigen. 


6.    TRI  BUS   LIPARIDES.    Baisd. 
^l.  ff^enutt  JLipnris«    O.  Boisd. 

1*  Morio,  Laichspinner.  L.  Ocha.  etc.  Um  Linz,  Weli,  Steyer  etc.  auf 
iri««en,  im  Juni,  wo  der  schwärmende  Mann  bei  Tage  da»  stillaitzende  Weib 
icht.  gemein.  Die  Raupe  findet  man  im  April  und  Mai  erwachsen  anf 
lOlcb  (Lolium  perenne)  und  anf  andern  Graaarten. 

2.  Monacba«  Nonne,  Fichtenspinner«  Lin.  etc«  Um  Steyer«  Linz, 
VeU,  Otlensheim,  im  Juli  und  Anguat,  Die  Raupe  findet  man  im  Jon!  und 
all  auf  Föhren,  Eichen  nnd  Äepfelbäomen. 

3.  Dispar.  RoseDspinner,  Grosskopt  Lim  etc«  Vom  Juli  bia  in  den 
lepteiiiber,  um  Lin^,  Steyer,  Weis  u,  s«  w.  Die  Raupe  lebt  vom  Mai  bit 
Lttgoat  auf  Obstblumen  aller  Art ,  auf  Linden ,  Weiden ,  Pappeln ,  Eichen, 
Utmen  n.  s.  f. 

^.  Salicis.  Weidenspinner,  EtngelfuBs«  Lin.  etc.  Im  Juli^  nm  Linz« 
(teyer,  Wels,  oft  in  grosser  Menge.  Die  Raupe  lebt  vom  Juni  bis  in  den 
i«]»tember  auf  Weidenarten  und  Pappeln. 

5.  Auriflua.  Gar tenbirnsp inner,  Schwan,  F.  H.  0.  G.  B.  Die  Raupe 
lüdet  man  erwachsen  im  Juni  auf  Obstbäumen,  Eichen,  Hainbuchen,  Rüstern, 
Veiden^  Weissdorn  nnd  Rosen,  in  manchen  Jahren  ziemlich  unh eil brin- 
end.  Ber  Schmetterling  vom  Juli  bis  in  den  September*  allenthalben* 

S.  Chrysorrhaca.  Weissdornspinner,  Goldafler.  Lin.  etc.  UeberalU 
'om  Juli  bis  September.  Die  Raupe  bat  die  Verwandlung  und  Nahrung 
He  die  Vorige. 

SS.  Genua  Orgj^a*  Hotsd.  Oehs. 

(BcmhjeitM,   DajyrliLra,  Ormaj,  Orgym  et  LaeUabp  Sjttffih.) 

I.  V-  Nigrnm,  Wintereichenspinner.  (Nivösa,H.)F,  O.  G.  B.  Im  Jont. 
m  Steyer  ond  Ottensheim,  selten.  Die  Raupe,  erwachsen  im  Mail  lebt  auf 
^eKeo,  Linden,  Rüstern  und  Buchen. 
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S.Pudibanda.  Wallniusspinner.  (Juglandia,  H.)  Lin.  etc.  Um  Steyer. 
Linz,  Well,  im  Anfange  des  FrCAjahrs,  an  Baomaiämmen,  nicht  selten.  Die 
Raape  lebt  vom  Juli  bis  October  auf  Obstbäomen,  Weiden,  Pappeln,  Lin- 
den, Eichen,  Bachen  n.  s.  w. 

3.Fascelina.  Kleeblamenspinner.  (Medicaginis,  H.)  Lin.  etc.  Allent- 
haiben im  Joni  und  Aagast  za  finden.  Die  Ranpe  findet  man  erwachsen  im 
Mai  und  Juni  aaf  Grasarten,  Löwenzahn,  KJee,  Brombeeren,  Wegerich, 
Pappeln,  Eichen,  Schlehen  und  Weiden  n.  s.  f. 

4.  Co ry IL  Haselnspinner.  Lin.  H.  etc.  In  der  Umgebang  von  Stejer, 
im  Mai  und  Juli ,  selten.  Die  Raupe  lebt  im  Juli  bis  September  anf  Haid- 
noss-Sträucher,  Linden,  Bachen  und  Eichen. 

5.  Selenitica.  Blattererbsenspinner.  (Lathyri,  H.)  Bsp.  O.G.  B.  Ii 
der  Umgebung  von  Steyer,  doch  selten.  Die  Raupe  lebt  vom  Joni  bis  in  da 
Frdhling  des  kommenden  Jahres  auf  Wiesenblattererbsen  (Lathyros  praten- 
sis) und  Esparsette  (Hedyrarum  Gnobrychis). 

6.  Gonostigma.  Eckfleck.  F.  H.  Ochs.  G.  B.  Im  Juli  and  Ende  Sep- 
tember, meist  allenthalben.  Die  Raupe  findet  man  im  Mai  und  Joni,  im  Au- 
gust und  September  auf  Schlehen,  Eichen,  Pflaumen,  Erlen,  Heidelbeeren, 
Himbeeren  und  Hundsrosen. 

7.  Antiqua.  Aprikosenspinner.  Lin.  etc.  Der  Schmetterling  aller 
Orten  nicht  selten.  Die  Raupe  lebt  mit  der  Vorhergehenden  gleichzeitig  and 
von  denselben  Pflanzen. 


7.  TRIBUS  BOMBYCINI. 
23.  Genus  Bombyx«  Boisd. 

(Bombyees,  Aact.  Oastropach«,  Ochs.  LMiocampa«  Trichiura,  Pacilocamps,  En»tuUtt 
Cnethocampt,  Clisiocampt,  Steph.) 

1.  Neu  Stria.  Ringelspinner,  Weissbucbenspinncr.  Lin.  etc.  Uebertll 
gemein,  im  Juli.  Die  Raupe  erscheint  im  Mai  und  Juni  auf  Obstb&aoien, 
Eichen,  Weiden,  Pappeln,  Rüstern,  Schlehen,  Weissdom. 

2.  Castrensis.  Flockenblumenspinner.  Lin.  etc.  Um  Steyer  und  Weif, 
im  Juli,  nicht  häufig.  Die  Raupe  findet  man  vom  April  bis  Ende  Juni  aof 
der  gemeinen  Flockenblume  (Centaurea  jacea),  einigen  Arten  Wolfimiilch 
(Euphorbia  Esula,  et  Cyparisias),  des  Storchenschnabels  und  Mäuseöbrcheo. 

3.  Laues  tri  8.  Kirschbaumspinner.  Lin.  etc.  Um  Steyer,  Wels,  Lin* 
und  Ottensheim,  im  Mai  und  September.  Die  Raupe  lebt  im  Mai  und  Joni 
gesellig  unter  einem  gemeinschaftlichen  Gespinste  auf  PflaumenbäumeB, 
Kirschen,  Schlehen,  Birken,  Linden,  Weiden,  Hagedom  u.s*  f. 

4.  E  veria.  Holzbirnspinner.  (Lentipes,  Esp.)  F.  H.  0.  G.  B.  ümSteyer, 
Wels,  Kimberg,  bei  Linz,  Ottensheim,  im  Mai  und  September,  nicht  selten. 
Die  Raupe  lebt  im  Mai  und  Juni  auf  Biiken,  Eichen,  Schlehen,  wilden 
Rosen  und  Holzbirnen  gesellschaftlich. 
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5.  Ca  tax,  CermcheTi^pinnpr,  Lin.  He.  Vm  Stm-rr  ynd  Liii7.  im  Si*|i- 
l^inlter  und  Uclolier,  nidit  jiäiwtig'.  Die  Raupe  lebt  hu  Mai  und  Juni  auf 
Eichen  (Quercu»  Robur  ei  Cerris). 

6.  Fi'iicessionea,  Vierelcbens^jinner.  Lin,  elc.  Uin  ScMois-Häai, 
im  Juli  und  Aug^sL  Die  Raupe  tebf  vom  IVlai  hm  Juli  gcscllächartlleh  Atif 
Eichen. 

7.  Crataegi,  nagcdornspintier,  (Ävelknae,  Dorkh.  Mali,  ßorkh.)  Lin. 
Vm  Sleyer  und  OUensheim,  im  Scplember  und  OctohcFt  «elten.  Die  Raupe 
lebt  im  Mai  und  Juni  auf  Hagedorn  (Crataeg^us  Oxyiicantha) ,  Weiden  und 
Schieben. 

8.  P 0 p  u  I  i.  Albemspinner.  Lin.  etc.  Um  Linst,  Sleyer,  EhelBberg.  OUene- 
heim,  im  October,  nicht  gremein.  Die  Raupe  tijidet  man  erwachBen  im  Mai 
und  Juni  auf  mehreren  Obst  bäumen,  Eichen,  Birken,  Eupen,  Linden,  schwar- 
zen Pappeln  (Fopulus  nigra),  Weissdum  und  Hundsrose. 

9.  Rubi.  Brombeerspinner.  Lin,  etc.  Um  Steyer,  Wels»  Linz,  Widern, 
im  i\lai  und  Juni,  Die  Raupe  lebt  auf  Brombeeren  und  andern  niederen  Ge- 
wäcbsen  und  fa^t  allen  Arten  von  Lauh. 

10.  Quere  US.  Eiehenspinner.  Lin.  etc.  Im  Juni  und  Juli,  an  allen 
Orlen  hüuttg.  Die  Raupe  lindel  man  erwachsen  im  Mai  auf  Weiden,  Bir- 
ken, Eichen,  Schlehen,  Weissdarn  und  wilden  Rofien  u.  s.  w. 

IL  Trifolii.  Wiescnkleespinner.  F.  H.  0.  G,  B.  Im  Juli  und  Aug-ust, 
um  Steyer,  Weis,  Otlensheun,  nicht  gemein.  Die  Raupe  findet  man  crwach- 
»en  im  Jutii  auf  Klee,  Wegerich,  Siehclkiee  (Medicago  falcata)  und  andern 
niederen  Gewächsen  und  Grasarten. 

var.  Medicaginta,  U,  0.  Tr.   Um  Steyer* 

24.  Ol! HU«  Odonestifl.  Germar, 

(Laaioeampa,  fioiiiL  otiu  Outtropnehit  Oclii.) 

l.  Potatoria.  Trespenspinner.  Lin.  etc.  Um  Steyer,  Wela  etc.>  im  Juli, 
nicht  «elten.  Die  Raupe  überwintert  und  lebt,  im  Mai  und  Juni  erwacbaenp 
auf  mehreren  Grasarten. 

25.  fjieiiui  Eiasaaeampa*  Latr.  Bokd.  Dup. 

(GsstroptchAe,  Ochs.  Stepli.  flömbycci,  Anct.) 

1,  Pini.  Föhrenspinner.  Lin.  etc.  Um  Steyer,  Wels,  Linz  (Postling- 
ber^),  Grammaslctten^  Walding,  im  Juli ,  minder  häufig.  Die  Raupe  über- 
wintert und  man  findet  sie  erwachsen  im  Juli  auf  der  Föhre  und  Wey- 
muthskiefer  (Pinus  atrobtis). 

2,  P  ru  ni.  Pflaumenspinner.  Lin.  etc.  Um  Aschach,  Ottensheim,  Schlos»- 
Ibu»,  im  Juli,  selten.  Die  Raupe  überwintert  und  man  findet  »ie  erwachlien 
Ende  Mai  und  Juni  auf  PÜ^umenbriumen,  Aprikosen  ,  Schlehen,  Linden, 
Birken,  Erlen,  Eichen,  Pfirsich  und  Birnbfiumen. 

3,  Quercifolia.  Friibbiraspiuner ,  Kupferglucke.  Lin.  etc,  Ende 
Juni  und  im  Juli,  üherall  nicht  selten.  Die  Raupe  lebt,  erwachsen  im  Mai 
ond  Juni,  auf  Kemobstbiiuiuen,  Schlehen,  Weiasdurn  und  wildenRosen  u.  s.  f. 

var,  Alnifolia,  Och»,  Um  Wels  etc. 
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4.  Populifolia.  WeiMespempiBner.P*  H.  0.  G.  B.  Um  Otteiidiew. 
Aschach,  im  Juni,  selten.  Die  Rau^  wiri  Sn^  Mai,  nach  UeberwinteinBf, 
aaf  Pappeln,  Weiden  and  Etpen  gfefimieB. 

6.  Betali f Ol ia.  Traabendchemipimier.  (Dieifelia»  H.  DHg)  P.  0.  elc 
Um  Linx,  Steuer,  Wela,  Ottenaheim,  im  Mai  and  Jnni,  aelicii.  Die  Ranpe  1^ 
vom  Jali  bis  in  den  September  aaf  Eichen,  Birken,  nchwaneA  Pappeln  114 
VogelbeerMbunen. 


8.  TRIBUS  SATURNIDES.  Baisd. 
86.  Genun  Sataima«  Sckrmnk^  Oek$. 

(AUacM  Gerau,  Latr.) 

1.  PyrL  Bimspinner,  g^rosses  Nacht-P&aenaoge.  (Pkv«nin  major,  Lii. 
F.  G.)  W.  V.  H.  0.  B.  Obstgärten  von  Linz,  im  Mai,  selten.  (Scheint  jetit 
g&nzlich  ausgerottet).  Die  Raape  findet  man  im  Jali  and  Aognat  anf  Obf(- 
b&amen  aller  Art,  auch  auf  Rüstern  and  Kastanien. 

8.  Carpini.  Hainbachenspinner,  kleines  Nacht-P&aenange.  (Ptfonii 
minor.)  Borkh.  W.  V.  H.  0.  B.  Um  Steyer,  Wels,  Lins,  anf  dem  Pöstliif- 
berg,  Gttensbeim,  Grammastetten  etc.  Die  Raape  findet  man  vom  Mai  hk 
Jali  aaf  Schlehen,  Hainbachen,  Eichen,  Erlen,  Birken,  Erdbeeren  and  Hei- 
delbeeren n.  s.  w. 


9.  TRIBUS  ENDROMIDES. 
27.  Oeniis  Agiia«  Ochs.  BoUi, 

(Bombjx,  Aact.) 

1.  Tau.  Rothbachenspinner,  Nagelfleck.  Lin.  etc.  Um  Stejer,  Web, 
St.  Florian,  Aschach,  Grammastetten  etc.  Die  Raupe  lebt  im  Juni  bis  in  des 
August  auf  Buchen,  Linden,  Birken,  Hainbuchen,  Hsselnuss  u.  s.  w. 

var.  9  brunescens.  *  vide  Esp.  Tom.  III.  Tab.  V.  Fig.  8.  Auf  des 
Domberge  bei  Steyer. 

28.  Oeniis  Endromin«  Och%,  Boisd. 
(Dorrillis,  LcAch.  Bombjx,  Aaet.) 

1.  Versicolora.  Hagebucbenspinner.  Lin.  etc.  Um  Steyer ,  Vf^ 
Wilhering,  Hartkirchen  etc.,  im  März  oder  April,  an  Walds&umen ,  selten- 
Die  Raupe  lebt  im  Juni  und  Jnli  auf  Birken,  Erlen,  Haselstr&ucher,  Bocbeo« 
Linden  u.  s.  w. 
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10.  TRIBUS  ZEÖZERIDES.  BqwL 

(Cöiir^  Laif.  F»li.; 

1.  Ligniperda,  KopfweideuRpintier,  Weitlenbohrer.  {Bomb*  Cohäu«. 
»,  Esp.  H.)  Fab,  Ochs.  G.  B.  Der  nicht  aeltene  Spinner  wird  im  Juni  und 
uli  alJenthalben  angelroflfen.  Die  Raupe  lebt  in  den  Stämmen  der  Weiden. 
^appeln^  Linden,  Ei  ehern,  Eüslern,  Aepfclb  Humen,  WaHnussbäumen  u.  i.  f. 

30.  Geniia  Zeusera«  Latr.  B&isd. 

(Couit  Latr.  Fall.) 
1.  Aeiculi.  RoBikaatanJenspitiner.  Lin.  etc.  Um  Steyer,  Schlosa-Utiifl, 
Ittenftheim^  Udricbing^,  im  Joli  und  August,  nicht  geraeiJi-  Die  Raupe  lebt 
n  den  Aesten  und  Stämmen  der  Wal  In  us  »bäume,  Linden,  Rüstern,  Eber* 
««hea.  RoBskafitajiien,  Birn-  und  Acp  fei  bäumen,  Buchen»  Birken,  Eicheu, 
irlea  «.  a«  w- 

ai.  läenufl  HepIaluB«  Fab.  Lai, 

(H«p(olut,  Gehl.   Hilf.) 

I.  HumuH.  Hopfenwur^elap inner.  Lin-  etc.  Um  Lins,  Wcia,  Steyer, 
kVintern,  Otlennheim,  im  Juni  und  Juli,  selten.  Die  Raupe  lebt  an  den  Wur- 
teln  des  Hopfens  (Humulua  luputus),  an  den  Knollen  der  Erdäpfel  u.  i.  w, 

2*  Carnus.  Graubunter  Spinner-  (Carna,  H.)  Fab»  Ochs.  B*  Im  Juli 
wnd  Aug-uat,  auf  unaem  Alpen,  selten, 

3.  Syl  vi n US.  Ockergelber  Spinner.  (Lupuli na,  H.)  Lin.  Espen  Oehs. 
«te.  Um  Lins,  Steyer,  vom  Juni  bis  in  den  September,  nicht  selten,  gegen 
Abend  an  mit  Gebüsch  bewachsenen  Flüsaen,  Bächen  und  Gräben.  Die 
la^ufe  lebt  an  den  Wurzeln  aller  Weiden, 

4.  Lupulinus,  Lehmbrauner  Spinner*  (Q  Obliqnus,  F.)  Lin,  P.  0.  G. 
-  Vm  Steyer,  Ottensheim,  vom  Mai  bis  August,  selten.  Die  Raupe  lebt  an 
''^arieln  verschiedener  Gewächse,  vielleicht  auch  im  faulenden  Holze? 

5.  Uectus.  Oraniengelber  Spinner.  L.  F.  Oclis.  G.  H,  B.  Um  Steyer, 
^^1j,  Ottenaheim,  im  Sommer  gegen  Abend  an  mit  Bäumen  besetiten  Ab* 
^'^gen  und  Wäldern.  Die  Raupe  lebt  an  den  Wurzeln  der  Pfing atroae  und 
^fcrerer  Pflanzen. 


II.  TRIBUS  PSHYCHIDES.  Boisd, 

33*  Genn»  Fsjehe*  Sehrank.  Ochi.  Lutr.  BoUd. 

(Pijelie  et  Funea,  iStfrpb.) 

t  Pnlla.  Sebwarxliche  Sehabc.  (Plumena,  tf!  W.  V.)  Eap.  Ochm.  B. 
Sleyer  und  Linz,  auf  W\ild wiesen,  im  Apri!  uud  Mai,  Rclten. 
ü.  Muft  c  el  la.  Pliegenilüglicbe  Schabe.  (Graminella»  ViewegJ  F.  W.  V. 
lim  Linz,  Sleyer,  Wels,  auf  Waldwifsen,  im  April  und  Mai,  »eilen. 
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12.  TRIBUS  DREPANULIDES.  Boisd. 
33.  Genvs  Cilix«  Leaek. 

(PUtypteryx,  Tr.  BoU4.  •Um  Latr.) 

1.  SpinnU.  Schlehen-SichelflQgler.  (B.  compresM,  F.  Eip.)Pb.  Atf. 
Raffa,  Lin.  II.  Lasp.  Tr.  Um  Steyer,  Ottensheim,  im  Mai  und  wieder  ui 
Juli,  selten.  Die  Raape  findet  man  im  Mai  und  Joni  and  wieder  im  Aoprf 
oder  September  auf  Schlehen,  Weissdorn  (Crategiis  Oxyacantha). 

34.  Genas  Plaiypierjrx«  Lasp.  Leach, 
(Drepaaa,  Sdunnk.) 

1.  Lacertula.  Hangelbirken  -  SichelflOgler.  (Geom.  Lacertinaria,  L) 
H.  Esp.  Lasp.  Tr.  Um  Steyer,  Ottensheim,  im  FHUgahr  und  Sommer,  n 
feuchten  Stellen,  selten.  Die  Raupe,  zweimal,  auf  Birken. 

8.  Sicnla.  Sumpf-Erlen-SichelflQgler.  (Harpagnla.  Esp.  Ph.  Hirpirii 
F.)  H.  W.  V.  Lasp.  Tr.  In  der  Umgebung  von  Linz,  im  Angnst,  selten.  Die 
Raupe  lebt  im  Mai  und  Juni  auf  Linden,  Eichen  und  Birken. 

3.  Falcula.  Weissbirken -SichelflOgler.  (Geom.  Falcataria,  L  F.) 
H.  Esp.  etc.  Um  Steyer,  Linz,  im  FrUhjahr  nnd  Sommer,  nicht  gemein.  Die 
Ranpe  lebt  auf  Birken,  Espen,  Eichen,  Weiden  nnd  Erlen. 

4.  Hamula.  Rothbuchen-SichelflOgler.  (Ph.  Falcata,  F.)  Esp.  H.  Tr. 
Um  Linz,  im  Frühjahr  und  Sommer,  selten.  Die  Ranpe  findet  man  im  ^ 
und  September  auf  Birken  und  Eichen. 


13.  TRIBUS  NOTODONTIDES. 

(Pteadobombycini,  Boisd.  olim.  Bombjeet»  Aact  vet) 
35.  Oenufl  Dicranura«  Latr.  Boisd. 

(Cerura,  Sehrank,  Steph.  Harpya,  Ochi.  Pania,  Dalm.) 

1.  Bifida.  Pappel^^eidenspinner.  (Furcula,  var.  B.  Index)  H.  0. B- 
Im  Mai,  um  Steyer  und  Linz,  selten.  Die  Raupe  findet  man  auf  Pappeln  von 
Juli  biH  in  den  September. 

2.  Furcula.  Saalweiden-Spinner.  L.  F.  Esp.  0.  G.  B.  Um  Wcls,LiiA 
Ottensheim,  im  Juni  und  wieder  im  Augnst,  selten.  Die  Raupe  lebt  anf  ^^ 
italienischen  Pappel  nnd  der  Saalweide. 

3.  Erminea.  Bachespenspinner,  weisser  Hermelin.  Esp.  H.  O-G«'« 
im  Park  bei  Schloss-Haus,  im  Juni,  selten.  Die  Raupe  lebt  im  August  ««* 
September  auf  allen  Arten  Pappeln,  Weiden,  auch  auf  wilden  Kastanien. 

4.  Vinula.  Bandweidenspinner,  Gabelschwanz.  L.  F.  H.  0.  G. B.  üi» 
Steyer,  Wel«,  Linz  etc.,  im  Mai,  gemein.  Die  Ranpe  lebt  auf  Linden,  Wei^«"' 
Pappeln  vom  Juni  bis  in  den  August. 


Cieniiii  HarpjlA«  Och$,  BttUd, 

(Stauropui«,  Stc^yh.) 

l.  FagL  B ach ensp inner.  Lin.  etc.  Um  Wels,  Schloasruine  Schaum- 
irg,  liei  Aschach»  im  Jwni,  selten.  Die  Raupe  lebl  im  Aujijuat  und  Sepleiii- 
(r  luf  Eichen,  Buchen,  Linden,  Erlen,  Haseln,  Birken  und  Fflauiuen- 

äumes. 


r 


37.  Genus  i^ropuH«  Rumhur.  Bviiä. 
(Harp3riat  Boisd,  olicn«  Ochs.) 


1.  UlmL   Riktcrn Spinner.  (Cassinis,  £sp.)  Borkh.   R  0,   D.   B. 
iUfiv,  im  April  und  Mai,  seilen.   Die  Raupe  lebt  im  Juni  auf  Rüfitürn. 


Um 


I 


as.  Genus  Asteroscapus*  BttUd.  Tn 

(Peiuitt  Sic^h,} 


1.  Cassinia.  Graslindenspinner.  (Sphinx,  Esp,)  Fab,  Habn,  W.  V,  Ti% 
IraJim,  Schrank  etc.  Um  Steyer  und  Linz,  im  SpäLherhste.  EKe  Raupe  lebt 
cmMaibiBin  den  August  auf  Eichen,  Weiden,  Buchen,  Linden,  Hart- 

1  Nubecnlosa.   IlartHej^elapinnar.  Esp.  Tr*  D.  B,    Urogehung  von 
•iai,  im  März  und  April   Die  Raupe  lebt  auf  Birken  und  Rüstern^ 
39.  Oenus  Plilodoutiii.  Steph. 
(Orthorlijalat  B&lti*  «Hin  NotodoDta,  dclia,) 
1,  Palpina.  Wt^iasweidenspinnar.  Lin.  etc.   Um  Steyer,  Wels,  Otlens- 
eb  ele..  nicht  selten,  im  Mai  und  lulL   Die  Raupe  lebt  auf  Linden ,  Pap- 
eln und  Weiden  vom  Juni  bis  in  den  October. 

40.  CtenuR  Motoclonla.  Ovhs.  Boi*tL 

Mjecftt  Aacl.  NotodoniLA,  LeJoeunpaf   Ldbo|»terjrir>   PtJti»ph«ra,    Cbaomm  «t   Peddi;«. 

Steph,) 

1.  Camelina.  Erienapinncr.  (Camelina  et  Capncina,  L.)  Um  Sleyor, 
'eil,  Linz,  Ollcnsbeim  etc.^  im  Mai  und  Juli,  nicht  selten.  Die  Raupe  int  zu 
»den  auf  Weiden,  Buchen,  Birken^  Pappeln,  Eichen,  Rüstern  und  Linden, 
reimal  im  Jahre. 

2,  Dictaea,  Schwarzpappelspinner.  Lin.  etc.  Ueherall  nicht  Bellen. 
Jaü  oder  Augnsl.    Die  Raupe  lebt  auf  Pappeln,  Weiden  und  Birken  vmu 

ai  bis  in  den  üe loher. 

ftl.  Dictaeaides.  Balsampappelspinner,  (Gnoma,  F.)  Esp.  H.  O.  etc. 

iiinz  und  Wels,  im  Juli,  selten.  Die  Raupe  lebl  auf  Birken. 

4.  Dromedarius,  Birkenspinner,  Lin.  etc.  Um  Steyer  im  Aug^ust  n^e- 
Hf»,  selten.    Die  Raupe  lebt  auf  Birken,  Erlen  und  Haseln  vom  Juni  hin 

ien  October* 

5.  Tritophui.  Zitierpappelspinner.  (T<jrva,!L  27,  Tremula,  11.  W.  V.) 
«>'Effp.  Och».  G.  H.  (lexU)  Um  Steyer  und  Wels,  im  Mai  und  Juni  und 
^«^eriiij  August,  nicht  gemein.  Die  Raupe  leht  auf  Eichen,  Birken,  Eapen 
M  iiaüeiüacben  Pappein  im  Juli  und  September* 
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6.  Ziczac.  Flechtweidempiimer.  Lin.  etc.  Um  Wels,  8t«yer,  Otteiii- 
heim,  im  Mai,  Juni  and  wieder  im  Angaat.  Die  Raope  lebt  auf  allen  Arten 
von  Pappeln  and  Weiden  vom  Jani  bis  in  den  October. 

7.  Torva.  Espenpappelspinner.  (Tritophos,  H.  29.)  O.  G.  EL  (text) 
Um  Wels,  im  Jali  and  Aagost,  selten.  Die  Raupe  lebt  auf  Espen  (Populni 
tremala)  im  Jali  and  September. 

8.  Trepida.  Rotheichenspinner.  (Tremok,  W.  V.  H.)  F.  Esp.  0.  6. 
B.  Um  Wels,  Schloss-Haas,  im  Mai  oder  Juni,  selten.  Die  Raope  lebt  uf 
Eichen  vom  Jali  bis  in  den  September. 

9.  Velitaris.  Sommereicbenspinner.  (Aostera,  H.)  Esp.  Ochs.  G.  B. 
Um  Linz  and  Wels,  im  Jani,  selten.  Die  Raape  lebt  im  Aof^t  and  Septem- 
ber aaf  Eichen. 

10.  Qaerna.  Hageichenspinner.  W.  V.  P.  H.  0.  G.  B.  Ende  Mai  nni 
Jani,  bei  Ottensheim,  Schloss-Hans,  selten.  Die  Raape  lebt  im  Aagost  aaf 
Eichen. 

11.  Chaonia.  Steineichenspinner.  (Roboris,  F.  Stepb.)  H.  W.  V.  0. 
G.  B.  Im  April  and  Mai,  am  Wels,  nicht  selten.  Die  Raape  lebt  vom  JbbI 
bis  in  den  Aagost  aaf  Eichen. 

41.  Genvs  Diloba«  Boitd. 

(Bpiaraia,  Oeks«  8tepk.) 

1.  Coeruleocephala.  Bfandelnspinner.  Lin.  etc.  Um  Linz,  Steyer. 
Wels,  im  ersten  FrAhjahre  and  Spätherbste,  gemein.  Die  Ranpe  kkt  aaf 
Obstblamen,  Schlehen,  Weissdom  and  Mandeln  im  Mai  and  Jani. 

48.  Genua  Pjrgaera«  Soisd. 

(Pygsn»,  Oelii.  Seriemri»,  Latr.  Bombyeet,  Avet.) 

1.  Bacephala.  Lindenspinner,  Wappenträger.  Lin.  etc.  Aller  Or- 
ten im  Mai  and  Jani  zu  finden.  Die  Raape  lebt  fast  aaf  allen  Garten-  aad 
Waldbäomen,  besonders  aber  auf  der  Saalweide,  vom  Jani  bis  in  den 
October. 

43.  Genus  Closiera«  Hoffmatuegg,  Steph.  Boisd. 

(Pjgmrmt  Oeh«.  Sericaru»,  Latr.  BombjetB,  Aact.) 

1.  Curtala.  Rosen weidenspinner.  H.  W.  V.  V.  L.  F.  B.  Um  Steyer 
Ottensheim ,  im  Mai  und  Juli ,  selten.  Die  Raupe  lebt  auf  Weiden  aai 
Pappeln. 

2.  Anachoreta.  Korb  weidenspinner.  F.  Esp.  H.  0.  G.  B.  Um  Steyer, 
Wels,  Linz,  Ottensheim,  vom  Mai  bis  zum  Juli,  nicht  selten.  Die  Raspe  lebt 
auf  Pappeln  und  Weiden  durch  den  Sommer  und  Herbst 

3.  Reclusa.  Rossniarin weidenspinner.  F.  Esp.  H.  0.  G.  B.  Um  Steyer, 
Ottensheim,  im  Mai  und  Juli,  selten. 

k.  Anastomosis.  Lorbeerweidenspinner.  H.  W.  V.  L.  F.  B.  etc.  l^ 
Linz,  im  iMai  und  Juli,  selten.   Die  Raupe  lebt  auf  Weiden  and  Pappeln. 


TRIBUS  NOCTUOßOMBlCiNL  Bmud. 
(Koct^Me,  Allel.) 
L  Oeniii  Cjm»liiphorÄ.  TreÜM,  Sokd, 

t.  Eide  HA.  Ilifeichcn  eilte.  (Xanlhoccros,  H.  Tp,  Erythrocepbala.  Eip. 
Chrysocera«,  Littn.  Trans.)  Fab.  D,  B.  Um  Linz  and  Web,  im  März  und 
April.  aeUen.    Die  Raupe  lebt  im  Mai  und  Jani  auf  mehrerea  Eicbenarien, 

2.  Octa^eBinia.  (Oclogena,  Eap.  D.  Or.  Borkh.)  H.  Tr.  B.  Umgebuni*: 
von  WeU,  Linz,  OUensheim,  im  April  und  Mai»  lelten»  Die  Raupe  lebt  im 
Mai  und  Juni  und  dann  im  Aagust  und  September  auf  der  ichwarzen  und 
iUlieDi»chen  Pappel. 

3.  Gr.  Alberneule.  (Octogen^  Eap.  Con»obrina,  Borkki.)  F.  H,Tr..  B.D. 
Um  Linzt  VVeJ«.  ijn  Mai,  nichl  aelten.  Die  Baupe  lebt  im  Sommer  auf  Pap- 
pelarteu* 

k.  FlavicorniH,  Pfing^Hmaien-Eule.  (Luteicoruia,  Haworlb,)  Lin.  ete. 
Um  Wels,  Oltenelieim,  im  April  und  Mai,  nicht  gemein.  Die  Raupe  lebt  auf 
Birken,  Eichen  und  Pappeln. 

5.  D  i  I  u  t  &.  Graugen'äflserle  Eule.  F.  H.  Tr.  D.  B.  Umgebung  von 
Linz,  im  August  und  September«  seilen.  Die  Raupe  lebt  auf  Eieben 
im  Mai, 

a  Ruficollis.  Wintereichen-Eule.  F.  W.  V.  H.  Tr.  B.  Umgebung 
ron  Steyer,  im  April»  selten.   Die  Raupe  findet  man  im  Mai  auf  Eichen. 

7,  Bipu  ncia,  (Undona,  H.  Binoiata,  F,  Bicotor,  Esp.  Pyr.  Duplaris,  L,) 
Borkh.  Umgebung  von  Linz,  im  Frühjahre  ^  selten.  Man  ßndet  die  Raupe, 
trw&cbsen  im  August  und  September,  auf  Pappeln,  Erleti  und  Hameln. 

2.  fienus  Cleoceris»  BoUd. 
1.  00.  Das  doppelte  0.  Viereichen-Eule.  (Ferruginago,  H.)  L.  F.  Esp. 
Tr.   Um  Linz,  im  August  und  September,  seilen.    Die  Raupe  lebt  auf  Eichen 
im  Mai  und  Juni. 

d.  Heauji  Platleaii.  BoUd. 

t.  SubtQ «a,  Sitterpappel-Eule.  F.  W.  V.  R.  Tr,  Tm  Juli  und  August, 
bei  Otlenuheim*    Die  Raupe  lebt  auf  Eieben^  Pappeln  und  Weiden, 
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2.  Retaaa.  ßandweiden-Eole.  (Chrysoglossa,  Lin.  Traut.)  Lin.  e(e. 
Umgebung  von  Ottensheim,  im  Joli ,  nicht  selten.  Die  Ranpe  lebt  im  Mti 
aaf  der  Band  weide  und  Pappel. 


2.  TRIBUS  BOMBYCOIDES.  Boisd. 

(Nootuao,  And.) 

4.  Genvs  Acronjeia*  Oeki,  TV.  Boitd, 
(Apafel»  et  Aerrajete;  Stepfc.) 

1.  Leporina.  Erlen-Eule.  Lin.  etc.  Umgebung  von  Ottenaheim,  tob 
Mai  bis  August.  Die  Raupe  lebt  vom  Juni  bis  in  den  October  auf  Weiden. 
Birken,  Erlen,  ROstem,  Pappeln. 

2.  Aceris.  Rosskastanien-Eule.  Lin.  etc.  Ini  Mai  und  Juni,  um  Weli, 
Linz,  Ottensheira,  nicht  selten.  Die  Raupe  lebt  im  Sommer  und  Herbst  tof 
Rosskastanien,  Ahorn,  Buchen,  Eichen  und  echten  Kastanien. 

3.  Meg acephala.  Weiden-Eule.  F.  Tr.  H.  D.  B.  Um  Lins,  Web, 
Steyer,  im  Mai  und  Juni,  nicht  selten.  Die  Ranpe  lebt  vom  Juni  bis  Sept«- 
ber  auf  Weiden  und  Pappeln. 

4.  Lignstri.  Hartriegel-Eule.  F.  H.  Tr.  D.  B.  Um  Lins,  Steyer,  Web 
u.  s.  V7.,  im  Mai  bis  Juli,  nicht  gemein.  Die  Raupe»  in  zveei  Genentionen»  lelit 
vom  Juli  bis  im  September  auf  Hartriegel. 

6.  Str  igosa.  Ebereschen-Eule.  (Flavillacea,  H.  Esp.)  F.  Tr.  D.  B.  Vm 
Wels  und  Walding,  im  Juni,  selten.  Die  Raupe  lebt  im  Herbst  auf  Schldtfi 
und  wilden  Birnen. 

6.  T  r  i  de  ns.  Schwarzdorn-Ealc.  (Psi,  H.)  F.  Esp.  Tr.  D.  B.  Um  Linx. 
Steyer,  Wels  etc.,  im  Mai  und  Antust,  gemein.  Die  Raupe  lebt  im  Juli  und 
dann  im  Herbst  auf  Obstbäumen,  W^eiden,  W' eissdorn,  Schlehen  etc. 

7.  Psi.  Aprikosen-Eule.  (Tridens,  H.)  L.  Esp.  F.  Tr.  D.  B.  An  vori|fCO 
Orten  zu  gleicher  Zeit,  doch  nicht  so  gemein. 

8.  Menyanthidis.  Bitterklee-Eule.  Esp.  H.  Tr.  D.  Umgebung  ron 
Wels,  selten.  Die  Raupe  lebt  im  Juni  und  Juli  auf  Bitterklee  (Menyanthes 
trifoliata)  uid  der  gemeinen  Myrthe  oder  Myrthenhaide. 

9.  Anricoma.  Bocksbeer-Enle.  F.  Esp.  H.  Tr.  D.  B.  Um  Wels,  Ottens- 
heim,  im  Mai  und  August,  nicht  gemein.  Die  Ranpe  lebt  im  Juni  und  JdIÜ 
dann  wieder  im  September  und  October ,  auf  Bocksbeeren  (Rnbus  cciiui). 
Heidelbeeren,  Preiselbeeren  (Vac.  Vitis  Id»a),  Brombeeren ,  Haide  (Erica 
vulgaris),  auf  niedern  Gebüschen  der  Birken  und  Espen. 

10.  Rumicis.  Ampfer-Enle.  Lin.  etc.  Um  Linz,  Steyer,  Wels  u.  s.  w^ 
fiberall  gemein.  Die  Raupe  lebt  im  Juni,  dann  August  und  September,  auf 
Eichen,  Pappeln  und  Weiden,  auch  auf  Ampfer  (Rnmex  crispus)  Himbeeren, 
Flöhkraut  (Polygonum  Persicaria),  Augentrost  (Euphrasia  officinalis)  o.  a.  n. 

11.  Euphorbise.  Wolfsmilch-Eule.  F.  W.  V.  H.  Tr.  D.  Um  Steyer  and 
Ottensheim  etc.,  im  April  und  Juli,  nicht  häufig.  Die  Raupe  lebt  im  Mai  and 
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Jtini,  dann  itit  Atigu«il  und  Sci»leiubci%  •luf  WoIf?iiniJdi  (Eti[)hDrhia  EnuIü  et 
C^'^parbUs),  Z werglioller  (Sainbucu»  Ehiiius  i  oud  mehreren  andern  Pflanzen. 

L  Ludifiea,  GrQnwi^isslichte,  Hehwarxg^ezdchnete  Eule.  Lin.  etc. 
Umgebung  von  Sirningt  im  April  und  Mai  und  wieder  Ende  Juli  und  Au- 
g^ust.  Hellen.  Die  Raupe  lebt  im  Juli  und  wieder  im  September  und  Oclober 
auf  Aepfelbäumcn,  Birn-  und  Vogelbeerbäumt-n,  Weiden,  Schlehen,  Üir- 
■chen  und  Eichen. 

2.  Orion.  Eichhaum-Eule.  (Aprilina,  Panzer,  H.)  Esp.  Tr.  B.  D.  Um 
i^eU  und  Oltensheira,  im  April  und  Mai  Die  Raupe  lebt  im  Scplembcr  auf 
Eichen  und  Buchen. 

I  6.  Cieniis  Drjrophilii.  Tr.  Boisd. 

'  (P^cilla.  Oehi.) 

1 .  Pe r  1  a.  Perlfarhige Eule.  (Glandifera,  ßnrkh)  F,  H.  Tr.  B.  Umgehung 
TOD  Stayer«  Linz,  im  Juli,  selten.  Die  Raupe  im  April  an  Steinen,  von  deren 
Flechten  sie  sich  nährt. 

2.  Rcccptrieula.  Scbillcrgraue  Eule.  (Strigula,  Börkb)  H.  Tr.  ß. 
Um  Steyer,  Lin£  und  Miehetdorf,  im  Summer,  Hellen.  Die  Haupe  Ichl  in  fel- 
sigen Gegenden,  auf  Steinmoos,  gern  eins  e  haftlieh  im  ApriL 

3.  Fraudatricula.  Griinschillcmde  Eule.  (Paliola,  Borkh)  II.  Tr  elc. 
Im  Juli,  bei  Odeufiheim  und  SchtufiB-IIauHH,  »elten.  Die  Raupe  nährt  sich 
im  Wai  vom  Mouse,  welche«  an  allen  Breterjiüunen  wächst 

k.  Raptricula.  Purpurgraue  Eule.  (Lupula,  D.)  H.  Tr.  B.  Uui  LitiÄ, 
im  Juli,  üelten.  Die  Raupe  lebt  im  Mai  bis  Ende  Juli  von  Flechten  an  Mauern, 
Brücken  und  steinernen  Einzäunungen. 


3,  TRlßUS  AMPHIPYRIDES.  Boisd. 

7.  Genus  Oonoplera.  Latr.  Bohd,  Dup, 

(Calpe.  Tr.  Calyptra»  Ocbi.  Steph*) 

I.  Libatrix.  Dolterweiden-Eule.  Lin.  etc.  Um  Steyer,  Web,  Lin*, 
im  Juli  und  September,  ilberall  gemein.  Die  Raupe  lebt  im  Sommer  und 
Herbst  auf  Weiden-  und  Pappel-.\rten. 

8»  CtenuJ*  Aiupliipj^rii»  Ochs.    Bohd. 
(AmphipyTa  et  SyntonMipiii  ,  Ouenctf,) 

f.  Pyramidea.  Nussbaum-Eule,  Lin.  elc.  Um  Sleyer  ,  Lin«  u.  s.  w., 
.ij»*JuU,  nicht  seMen.  Die  Raupe  i»t  iiu  Mai  und  Juni  aul  Ohül-  und  Wald- 
li^ajiien ,   auch  Striiuchern  zu  linden. 

t.  Perfl  u  a,  Rainweiden-Eule,  (Pyramidina,  Esp.)  F,  H.  Ci.  Tr,  B,  In 
€tlen«heim,  Selibss-Hauf*.  im  AugusI,  Die  Raupe  lebt  auf  trappeln,  Bu 
f^hen,  Runterti ,  Schlehen.  Weisadorn,,  Hcckenkir sehen.  Lji,uater.  und 
iAl  im  Mai  und  Juni  erwachsen. 
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9.  Genus  Seoiophila«  Hübn, 

(Pyr^phUa,  8t«pk.  PUlopyra,  Qmini:  AiqpUpyra,  Tr.  BtM.) 

1.  Li  vi  da  GriechenbUne-Eiile.  (Scotophila,  Eap.)  F.  IL  G.  Tr.  B. 
Um  Steyer,  im  Juli  und  Augutt,  selten.  Die  Raupe  lebt  im  Mai  und  Juni  am 
Röhrchenkraat 

2.  Tragopogonia.  Bockibart-Eole.  L.  etc.  Um  Steyer,  Wela,  Ot- 
tenabeim ,  im  Juli  und  Auguat,  gemein.  Raupe,  im  Mai  und  Juli  erwachMA, 
lebt  an  Bockabart,  Spinat,  Ampfer,  Feldscbarte  (SeratnlA  anreani), 
Feldritterapom  (Delphinium  Conaolida)  u.  a.  w. 

10.  Genvs  Maiila«  TV.  B^d. 

1.  Maura.  Der  Nachtgeiat.  H&bn.  W.  V.  L.  Fab.  Eap.  Borkh.  de  ViJ- 
fers.  Um  Steyer,  Scblosa-Haus,  Ruine  Licbtenbaag,  Ottenabeim  ,  Grajnna- 
atetten,  an  Bäcben  wo  ErlengebUscbe  aind,  im  Juli,  nicht  selten.  Die  Raupe 
lebt  im  Frfllgabr  auf  Erlen,  Weiden,  Pappeln,  spanischen  HoUer,  aodi 
Salat  und  andern  Kräutern. 

8.  Typica.  Flechtweiden-Eule.  (Venosa,  H.)  L.  F.  G.  Tr.  B.  Um  Welt 
Ottenabeim  u.  a.  f. ,  im  Juli  und  Aug^t,  selten.  Die  Raupe,  im  April  vA 
Mai  erwachsen,  lebt  auf  Waaser-Ampfer  (Rumex  aquaticua),  gemeiaeo 
Ginsedistel  (Sonchua  oleraceus),  lychimiaarügem  Wollkraut ,  HnndsniBfe 
Brennessel  und  andern  niedern  Pflanzen. 

11.  Genvs  Riisina.  8tepk.  Ouenie. 

(N«cliia,  Bois4.    «Ua.  AfMtit»  Tr.) 

1.  Tenebrosa.  (Feruginea,  Eap.)  H.  D.  Tr.  B.  In  der  Umgebimg  v9i 
Steyer,  Sirning,  im  Juli,  aelten.  Die  Raupe  lebt  an  vielen  niedern  Pflanxea- 
Arten. 


4.  TRlßUS  NOCTUIDES. 

(Noctaf lides ,  Boiid.  Olim). 

G^ctuae,  Aucu) 
12.  Genua  !9egetia«  Stephens. 

(Mythimna,  Ochs.  Tr.  Boifd.  oUm.) 

1.  Xanthographa.  Kastanienbraune,  gelbgezeichnete  Eule.  F.  etc. 
Im  August  und  September  um  Ottensheim,  nicht  häufig.  Die  Raupe  lebt,  er- 
wachsen im  Mai ,  von  Gras  und  niedern  Gew&cbaen. 

13.  Oenufl  Triphaena«   Tr.  Baieä. 

1.  Janthina.  Aron-Eule,  Sturmhaube.  (Fimbria  minor,  Dev.)F. etc- 
Im  Juni  und  Juli,  bei  Ottensheim ,  selten.  Die  Raupe  lebt  auf  Matter- 
kraut (Matricaria  Parthenium)  ,  HQhnerdarm  (Alsine  media) ,  Melden-Ar- 
ten und  dem  Aronkrauf  (Arum  maculatum). 


r 
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S*  Fimbria.  ScKiaBtefbltuneD-Ealc.  (Solang  P.)  L,F,  H.  Tr.  G.B.  Um 
Sleyer.  Stift  Florian,  im  Juni  und  Juli.  Die  Raupe  lebt  im  Frühjahre  auf 
SchlüftselbiiMoen,  Hi^hnerdarm  etc. 

3.  Subjiequa.  Vogelkraut-Eule.  W.  V.  H,  G.  Tr.  B.  Um  Linz,  im 
Juni  und  Juli,  nicht  selten«     Die  Raupe  lebt  im  April  auf  aiedern  Pflanzen, 

4.  P  r  0  n  ö  b  ü.  Sauerampfer-Eule ,  Haujimutter.  Lin*  elc.  Um  Linz» 
Sleyer  etc.,  im  Juni  und  Juli,  nicht  selten.  Die  Raupe  lebt  auf  Sauerampfer, 
Schlüflselblumen,  Aurikeln,  Veitchen,  Kühl  und  Levkoyen  ,  und  iat  im 
Mfti  erwachsen. 

var.    Innubft,  Tr.  Stepb.  Um  Steyer. 

14.  Genui  Cherflollfi.  Boüä, 

(AgTftt«»  ei  Tr»e1iisa ,  Tr.  Nocime ,  Boiid.  Dtiin) 

1,  Porpbyrea.  Purpurbraune,  dunkelaprenklig-e  Eule.  (F,  Concinna, 
Esp«  Lepida,  Esp.)  Httbn.  W.  V.  Tr.  B.  D.  Umgebung  von  Steyer,  im 
Jnni,  selten.  Die  Raupe  lebt  im  September  und  Octuber  auf  ki-autartig-en 
Halden  (Erica  herbacea  et  vvilgari»). 

t,  PJecta.  BUndlattig-Eule.  Li n.  etc.  Um  Steyer,  Linas,  OttenAheim. 
im  Juni  und  September.  Die  Raupe  ernährt  sich  im  Mai  und  Juli  von  Salat. 
Sellerie,  Mangold,   Gartenmelde,  Wegwart,  Waldstrob  u.  a,  m, 

15.   CäeQUS  IVaetum.   Treiti, 

f.  C  n  i  gru  m.  Spinat-Eule.  (Nun  Atrum,  Burkh.  Gotbiea  var.  Esp») 
Um  Steyer.  Linas,  Ottensheim,  nicht  »elten.  Die  Raupe  ernährt  sich  von 
niedern  Pflanzen ,  Ilühnerdarm,  auch  Sumpf'Schotenweiderich.  (Epilobium 
paluBtre), 

2.  Tri»tig ma,  (Dialrapezium,  Borkh.  H.  Sigma,  var.  G.)  Ochi, 
Tr.  B.  Umgebung  von  Sleyer.  Hellen.  Die  Raupe  lebt  von  mehrerer  niedern 
Gevräcbaen  ,   vorzüglich  Löwenzahn. 

3,  Triangalum.  Wachtelweizen-Eule,  doppeltes  Dreieck.  (Sigma, 
E«p.  H.  G.)  Ochs.  Tr.  B.  etc.  Um  Ottenaheim,  im  Juni  und  Juli.  Die  Raupe 
lebt  von  niedern  Gewächsen  ,  beiionders  Knchengewächsen,  und  erscheint 
im  August. 

4.  Rhombt)idea.  Rautenfleckige  Eule.  (Sligmatica.  IL)  Esp.  Tr. 
G.  B.  Im  Juni  und  Juli,  bei  Ottensheim.  Die  Raupe  lebt,  im  Mai  erwachsen, 
auf  niedern  Ptlanzen. 

6.  Baja,  ToUkraui-Eule,  (Trieomma,  Esp.)  F.  Borkh.  H.  Tr.  G.  B. 
Ung'ebung  von  Steyer,  im  Juli  und  Au^uat,  selten.  Die  Raupt-,  im  April  er- 
wachaen,  nährt  sich  von  Tollkraut  (Atropa  Belladonna)  und  andern  niedern 
Pflanzen. 

6,  Sigma.  Gartenmelden-Eule.  (Signum,  F.  Dilrapezium.  £»p.  Nu- 
bila,  Eap.)  W.  V.  Tr.  B.  Um  Ottensheim,  im  Juni,  selten.  Die  Raupe  nährt 
•ich  von  niedern  Pflanzen  und  besonder*  von  der  Gartenmelde  (Atriplex 
hortenais) ,  und  iatim  April  erwachsen. 

Sit&b.  d.  m.  n.  Cl.  VI.  Bd.  IV.  HeR.  19 
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16.  Oemis  Sp^lotU.  Brnsd. 

(N«etM,  lUiid,  «li«.  Vtitmm,   AgfUa  «t  AapUfjm  ,  Tr.) 

1.  Augnr.  Wellenstreifige  Eule.  (Omega,  Etp.  Assimiilaiis,  Borkfa. 
Hippophaes,  H-G.)  Fab.  H.  Tr.  G.  B.  Umgebang  von  Steyer,  Lins,  im 
Jali,  selten.  Die  Raupe  emflbrt  sieb  TOn  niedem  Pflanzen  und  dem  Fml- 
banm  und  verpuppt  sich  im  Mai. 

8.  Pyropbila.  Weissgezeichnete  Eule.  (Tristis,  F.  Radieia,  Esp. 
Simulans,  Vieweg.)  F.  H.  Tr.  G.  B.  Um  Hartkircben,  im  Jon!  oder  JalL 
Die  Raupe,  im  April  erwachsen ,  nfthrt  sich  von  Wurzeln  der  Gräser  oad 
niedem  Pflanzen. 

17.  OeniM  A^rotU.  OdU ,   Tr. 

(Noetvs,  B#is4.  •Um) 

1.  8nffusa.  G&nsedistel-Eule.  F.  H.  G.  Tr.  B.  Um  Lins,  Steyer,  in 
Juli  oder  August,  nicht  gemein.  Die  Raupe  lebt  im  Mai  an  Grasworzek  and 
unter  der  Gänsedistel  (Sonchus  oleraceus). 

2.  Segetum.  Wintersaat-Eule  (Segetis,  H.  B.  Caliginosa,  Esp.  9B. 
Fuscosa,  Esp.)  W.  V.  Tr.  B.  Um  Linz,  Steyer  etc.,  im  Juni  und  Joli, 
nicht  gemein.  Die  Raupe  lebt  von  Wurzeln  des  Getreides  und  Grases  oad 
der  kleineren  Gartenpflanzen. 

3.  Exclamationis.  Kreuzkraut-Eule.  Lin.  etc.  Um  Linz,  Weit, 
Steyer  u.  s.  f.,  im  Mai,  Juni  auch  Juli.  Die  Raupe  lebt  von  Kreuzkraut  und 
Graswurzeln. 

4.  Corticea.  Rindenfarbene ,  klein  gestrichte  Eule.  (9  Sordida,ä 
Exclamationis, Esp.)  W.  V.  H.  Tr.  B.  Im  Mai  und  Juni,  bei  Ottensheim,  aielit 
häufig.  Die  Raupe  findet  man  im  Juni  unter  Steinen  auf  Haiden,  wo  sie  ?ob 
Graswnrzeln  lebt. 

6.  Cinerea.  Aschgrane,  feingestrichte  Eule.  Borkh.  H.  G.  Tr.  h 
Hartkirchen,  im  Mai  und  Juni,  selten,  an  LindenblQthen  schwärmend.  Die 
Raupe  hat  die  Lebensweise  wie  obere  zwei. 

6.  Tritici.  Weizen-Eule.  (Pratincola,  H.  Borkh.)  Lin.  G.  Tr.  B.  ü« 
Linz  und  Steyer,  im  Juni  und  Juli ,  nicht  selten.  Man  findet  die  Raupe  in 
Mai  erwachsen  ,  und  lebt  von  niedern  Pflanzen  und  Graswurzeln. 

7.  Obelisca.  Rehfarbene  Eule.  (Molothina,  Esp.)  W.  V.  H.  G.  Tr.B. 
Um  Linz,  im  Juni  und  Juli,  nicht  selten.  Die  Raupe  ist  im  Mai  erwachien 
und  nährt  sich  wie  die  Vorigen. 

8.  Aqnilina.  Adlerbranne ,  schwarzgezähnte  Eule,  Waldstrob-Eole. 
(Domestica,  F.  Nigrofnsca,  Esp.  Vitta,  Borkh.)  W.  V.  H.  G.  Tr.  B.  Im 
Juli,  bei  St.  Magdalena ,  bei  Linz,  nicht  selten.  Die  Raupe  lebt  im  Mai  vai 
Waldstroh  (Galium  verum). 

9.  F  u  m  0  8  a.  Rauchfarbige  Eule.  (Nig^cans,  View.  Esp.)  F.  H.  Tr.  tit 
Um  Linz,  im  August.  Die  Raupe  ist  im  Juni  erwachsen  und  lebt  auf  nieders 
Pflanzen. 

10.  P  utris.  Faulholz-Eule.  (Lignosa,  H.)  L.  F.  H.  Tr.  D.  B.  Um  LisSi 
im  Juni,  selten.  Die  Raupe  lebt  an  den  Wurzeln  verschiedener  Gräser,  der 


Melde  and  andern    niedern  Pflanzen  ,   Qberwintert  tmd  i^t   erwachsen  im 
April  und  MaL 

11.  VaTligera.  Hornfarbig-c .  kleinmakelige  Eule.  (Ciavis,  Eap.) 
F.  H.  Bork)u  Tr.  D.  B.  Im  Juli  und  AugusI,  bei  OUensbeim,  nieht  häu%.Die 
Raupe  lie|(:i  bei  Tag-e  xosammengeroUl  unter  Steinen  und  lebt  des  Nacbts 
ron  verseil ie denen  Graawnrzelji. 

18.  Cilenuj  Helioph0bnB,   Bohd,    Bteph,    Guenee. 

(Hadma,    Tr.) 

I.  Graminis.  Graa*Eule.  Lia.  etc.  Um  Linz,  im  Juli,  nicht  greine  in. 
Die  Raupe  lebt  im  Mai  und  Juni  auf  Gras-  und  Getreidearten,  auch  auf 
fUee. 

2.  Pcpnlaris,  Lolcb-  oder  Futterg-ras-Enli^.  (Lolii ,  Esp.  D.  Grami- 
aU,  ß.)  F.  etc.  Um  Elartkirchen,  Ottenäheiiti,  im  Juli  und  Aug^uat.  Die 
Rmape  findet  man  im  April  an  verschiedenen  Grasarten,  z,  B.  dem  Lolcb- 
grwat  (Luliora  perene),  an  Quecken,  auch  am  Getreide. 


(Noctuae,  Auet*) 

19.  Oenus  I^aiieriiia«    Bohd. 

iHtdcn*«  et  Xjllome,  Tr.  XyJophatiae«  Steph.    tia^oee.) 

.  Leucopbaea.  Tauaendblatt-Eule.  (B,  Fulminea ,  F,  Devill.  B.  Ve- 
ifialia,  Esp.  Devill.)   Borkh.  W.  V.  Bo.  li»  Tn  Um  Steyer,  Lina,  Oltens- 
im  etc.,  im  Mai  und  Juni,  nicht  aclten.  Die  Raupe  lebt  auf  Ginster  (Spar* 
tiam  Scoparium) ,   Schafg;arbe ,  Weg^erich  und  andern  niedern  Pßanzen. 

».    Viren«,    Weiss^rüne    Eule.  IL  W.  V.  L.  F.  Esp.  Borkh.    de  Vil- 

ler»  ele.  Im  Juli  und  Aug^ust  an  wohlriechenden  Blumen  oder  Distelköpf- 

chen  nach  Sonnpnaufgang",  bei  Klein mQo eben,  nicht  selten.  Die  Raupe  lin- 

dei  man  unter  Steinen,    sie   nährt  sich    van  Rühnerdarm,  auch   Spitzwe^ 

ich. 

3.   Rurea.  Grauij^elbliche  ,    braongefleckte  Enle.    (Putris.»   H.  W.  V. 

Alopecuru»,   Ehp.  Luculenta,  Esp.)  P-  Borkh.  Tr.  D.  B.  Im  Juni  und  Juli, 

«i&Steyer,  nlchl  seilen.  DieRaupe  lebt  im  FriLhJahre  auf  Lotchgras, Quecken 

•a<i  Widern  Graaarti^n  ,  auoh  auf  der  Primel  (Frimula  veris). 

%,  Pinast  ri.    V%^eltlÜgel*Eule.  Liu.  etc.   Um  Steyer  u.  s.  w.,  im  Mai 
r^  »i»<lJüni.  Die  Raupe  lebt  auf  Ampfer- Arien,  k.  B.  Sauerampfer,    Schafam- 

W         ^^«r(Rumex  acetoiiella),  und  ist  im  September  erwachsen. 
I  5.   Repatica.    Leberhraune,    diisler  und  gelhgemischte  Eule.   (Cha- 

P»  'telcrea.  IL)  W.  V.  Borkh.  Tr.  D.  B.  l^m  Steyer,  im  Juni  und  Juli,  selten, 
^^H  ■•ck  bei  Ottensheim.  Die  Raupe  (cht  an  Graswurstela  und  jungen  Halmen. 
^~  6.  Litboxytea.    Winterbirn-Eule.   (Suhlustris,   Esp.)  W.  V.  F.    H. 

r  ^^^  Um  Steyer.  im  Juni  und  Juli,  selten,  auch  bei  Oltensbeim,  Die  Raupe  lebt 

^^^  Birnbäumen. 
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7.  Polyodon.  Grasworz-Eule  (Radicea,  H.  F.  OccnlU,  Esp.)  LiB.ete. 
Um  liinz  undSteyer,  im  Jani  and  Juli.  Die  Raupe  lebt,  erwachsen  im  April 
und  Mai,  an  den  Warzeln  mehrerer  Ghrasarien  and  KflchenkriLotor. 

8.  Conspicillaris.  Wirbelkraat-Eale.  L.  Esp.  H.  Tr.  D.  B.  üb 
Steyeregg,  Ottentheim,  im  M&rz  and  April,  nicht  selten.  Die  Baape  lebt  auf 
Wirbelkraat  (Attragalus  Onabrychis),  niedem  Pflanzen  und  toh  der  Gru- 
warzel  und  Johanniskraat- Arten. 

9.  Basilinea.  Qaecken-Eale.  F.  Esp.  IL  Tr.  D.  B.  Um  Linz,  im  Mai 
und  Juni,  nicht  selten.  Die  Raupe  lebt  auf  Grasarten. 

10.  Nictitans.  Kastanienbraune,  gelb-  und  weiss-makelige  Eok. 
(Chrysographa,  H.  Cinerago,  F.)  L.  Tr.  D.  B.  Um  Steyer,  Ottensheini,  in 
Juni  oder  JulL  Die  Raupe  lebt  an  der  Wurzel  des  Grases  in  der  Erde. 

20.  Genus  Apamea« 

(Apamete,  Tr.  Mitnt,  Stepb.} 

1.  Strigilis.  Schwarzbraune,  weissbandirte  Eule  mit 
eben.  (Praeduncula,  H  W.  V.)  L.  F.  Tr.  D.  B.  Steph.  Um  Steyer  und  Liu, 
im  Juni  und  Juli,  nicht  gemein.  Die  Raupe  ernährt  sich  von  jungen  SprS»- 
iingen  des  Grases  und  deren  Wurzeln  im  Frühjahre. 

2.  Latruncula.  Rothschielende  Eule.  W.  V.  H.  Tr. B.  Fr.  Um Liii. 
Schwertberg  etc.,  im  Juni  und  Juli.  Die  Raupe  lebt  im  Frühjahre  zwitcbei 
Moos  und  an  Graswurzeln. 

3.  Captiuncula,  Tr.  D.  B.  Auf  unsern  Alpen,  im  Juni  und  Angmt« 
selten. 

21.  Oeniis  Hadena« 

(Htdenae  et  Maneitrae,  Tr.  Boitd.  olim.) 

1.  Persicariae.  Flöhkraut-Eule.  Lin.  etc.  Um  Steyer,  WeU,  Ot- 
tensheim  etc.,  im  Juni  und  Juli,  nicht  selten.  Die  Raupe  lebt  auf  Flöhknat) 
Wasser pfeffer ,  schwarzem  Holler,  Hopfen,  Traubenholler ,  Gänseüui 
u.  s.  w. 

2.  Brassica e.  Kohl-Eule.  Lin.  etc.  Um  Linz,  Steyer,  Schloss-Hu«, 
Ottensheira  u.  j.  w.,  im  Mai  und  Juni,  Qberall  gemein.  Die  Raupe  lebt  im  JoÜ 
bis  September  an  breitblätterigen  GemtLsearten ,  als :  Kohl ,  Salat  a.  1. 1 

3.  Suasa.  Steinklee-Eule.  (Dissimilis,  Knoch,  Leucographa,  Ef^ 
W.  Latinum,  Esp.  PuUa,  Trans,  of  Lin.  Soc.)  W.  V.  H.  Tr.  D.  UmLiii. 
Steyer,  im  Mai  und  Juni,  selten.  Die  Raupe  lebt  vom  Juli  bis  September  auf 
Kohl ,  Salat ,  Mangold ,  Ampfer ,  Wegerich ,  Kieearten ,  Steinklee  n.  t.  w. 

4.  Oleracea.  Kopflattich-Eule.  Lin.  etc.  Um  Linz,  Steyer  etc.,  ii> 
Mai  und  Juni,  gemein.  Die  Raupe  erscheint  und  hat  die  Futterpflanzen  wie 
Vorige. 

5.  P  i  s  i.  Erbsen-Eule.  Lin.  etc.  Um  Steyer,  Linz,  Ottensheim  u.  ••  w^ 
im  Mai  und  Juni,  nicht  selten.  Die  Raupe  findet  man  vom  Mai  bis  Juli  aof 
Rittersporn ,  Bohnen ,  Wicken ,  Erbsen ,  Ampfer  und  einigen  Klee-  oad 
Grasarten. 
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6*  Pctrorhiza.  Graue,  scliwarzg-estriclite  Eule.  (Comma,  II.  Ta- 
aceti,  E»p,)  Borkh.  Tr.  II.  B,  Im  Juli  und  Aug^ust,  in  der  Umgebung  von 
«inz.  Die  Baupe  ßndet  man  im  Frütijalire  auf  Berberisiiraucti  and  mehre- 
en  niederen  Fßanzen. 

7.  Chenopodii.  G&nsefuüs-Eule.  F,  H.  Tr.  H.  B,  Um  Sleyer,  Linji 
L  s.  f.,  im  Mai  oder  Juni,  Die  Baupe  lebt  von  Sellerie  (Apium  jv-raveolena), 
{alat,  Kohl,  Moosdinlel,  Sparg^el ,  Melde,  und  einigen  Arten  Giinaefuss, 
cian  ßndet  sie  vom  Juli  biH  in  den  OcLoher. 

8.  De  Uli  na»  Bräunlichgraue ,  zahnmakelige  Eule.  Esp.  W.  V.  H. 
IV.  B-  Um  Sieyerv  Linz,  OUensbeim,  im  Aug-ust.  Die  Raupe  iebl  im  Juni 
üf  Löwenzahn  und  andern  niedcrn  Pflanzen  ,  von  denen  nie  auch  die  Wur- 
eln  benagt 

9.  Saponartae.  SeifenkrauUEule.  (Typica»  II*  Calcatrippae,  View.) 
^|K  etc.  Um  Steyer  und  HarLkircben ,  im  FrQlijalire,  selten.  Die  Baupe  lebt, 
rwachsen  im  Juli  und  Aujafust,  auf  Seifenkraut,  Kelken  (Dianthaa,  Arme- 
ia  et  Carthusianorum),    Gliedweich  und  äbnlicben  Gewiichäen. 

10.  Atripicif*.  Melden-Eule.  Ilübn.  W.  V.  L.  Fab.  Esp.  Borkk  de 
riUera.  Um  Steyer,  Sirning,  Linz,  OtlenAlieim  etc.,  im  Mai  oder  Juli,  ge> 
nein.  Die  Baupe  findet  man  vom  Juli  bis  September  auf  Sauerampfer, 
Jchafampfer»  Flöhkraut,  Waj^serpfeffer ,   GänseluES  und  Melden-Arten. 

11.  Satura.  Purpurschwärzliehe  Eule.  (Porphyrea,  Borkh,  Esp,) 
iV.  V.  H.  Tr.  etc.  Im  Mai  und  Juni,  um  Ottenaheim,  selten.  Die  Baupe  lebt 
rahrscheinlich  von  niedern  PQanzen. 

18.  Thalaaa  ina*  Braunrothe,  glänzende  Eule,  (AchateB,H.Fr.)Borkh» 
V*  H.  etc.  Umgebun(5  von  Linz,  im  Mai  und  Juni*  selten.  Die  Raupe  findet 
IAA  auf  Birken  im  Au^uat  und  September  erwachsen. 

13.  Gemina.  Hühner.  (N,  Remissa,  N.  Unanimis,  IL  Satura.  Borkh.) 
m  Juli,  um  Dttensheim,  selten.  Die^Baupe  lebli  erwachsen  im  April,  auf  meh- 
eren  niedern  Pflanzen. 

14.  Genistae.  Ginster-Eule.  (W.  Latinum,  Es». )  Borkh.  IL  Tr,  H. 
L  Um  Steyer,  Hartkirchen,  Üttensheim,  im  Mai  und  Juni,  nichi  »elten. 
^ie  Baupe  nährt  flieh  im  Sommer  von  Beflenpfrime,  Ginater-Arten  (Geni- 
Ift«   germanica,   pilosa,   aagittalia  et  iinetoria),   auch  von  Heidelbeeren. 

Li.  €ontigua,  Gutheinrich-Eule.  (Ariae,  Esp.  Spartii,  Borkh.)  F. 
U  Tr.  D.  B.  Im  Mai  und  Juni,  Klamleithen  beiGrammastetten,  nicht  häufig, 
>ie  Raupe  lebt  im  August  und  September  an  Heidelbeeren ,  Besenpfrime» 
iinster-Arten ,  Jacohskraut  und  Gutbeinriehskraut. 

16.  Prolea.   Zerreichen-Eule.  Esp,  W,  V.  H.  Tr.  H.   B.   Um   Linst, 
[artkirchen,  im  .ing^ust  und  September,  im  dürrem  Laube  der  Eichenwälder, 
lie  Raupe  Iebl  auf  Eichen-Arten  und  ist  im  Jani  erwachsen. 
b  22.   f-enua  Phlo^o|»hora*  Tr,  Boisd. 

I.  Lucipara,  GelhmakeL  Lin,  Hlibn.  etc.  Um  Steyer,  Linz,  Wels, 
ttlenftheim,  Trattenbach  bei  Ternberg  etc.,  im  Mai,  Juni,  Juli,  selten.  Die 
laupe  lebt  im  Herbst  auf  Brom-  und  Sleinheeren,  Sauerampfer,  SaiaL 
hamillen .   Steinklee,    OchsenKunge^   Schöllkraut  und  NatternkopL 
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%,  Meticulosa.  Mangold-Eule.  Lin.  ete.  Um  Steyer,  WeU,  Liu, 
Windern,  SchloM-HaoB,  OUenBheim  o.  s.  w.,  im  Frflhjahr  und  Sonmer. 
nirgends  selten.  Die  Raope  lebt  im  Frühjahr  and  Herbst  anf  Biangold,  LeT- 
koyen,  Nesseln,  Bingelkraut,  Gaoheil,  PimpineUe,  Schirling,  Wermitl^ 
SchlÜsselblnmen  u.  s.  w. 

23.  Genus  Apleeta*  ChUnee, 

(Polia,  Tr.  Boitd.  olim.) 

1.  Adv  ena.  Maien-Eole.  F.  H.Tr.  D.  Umgebung  von  Lins,  im  Juni,  sel- 
ten. Die  Raupe  lebt,  erwachsen  im  April  oder  Mai,  auf  HeidelbeerbUttert 
Weidenkätzchen ,  Taubnessel  und  HQhnerdarm. 

2.  Nebulosa.  Nebel-Eule.  (Plebeja,  H.  D.  Bimaculosa,  Esp.  Tkapo, 
Brahm,  Borkh.  Polyodon,  Illig.  F.)  Naturf.  Tr.  Um  Linz,  Web  u.  s.  w^ 
im  Mai  und  wieder  im  Juli,  nicht  selten.  Die  Raupe  ist  im  ersten  Frfllg^ 
unter  den  Blättern  des  Wollkrautes  (Verbascum  Tapsus),  von  doien  sie  leH 
zu  finden. 

3.  Occulta.  Rossi,  Hübn.  L.  de  Villers,  Vieweg  ete.  UmStejer, 
Linz,  im  Juni  oder  Juli,  selten.  Die  Raupe  lebt  im  Mai  von  Heidelbca^ 
blättern. 

4.  Herb  ida.  Kuhweizen-Eule.  (Prasina,  F.  Egregia,  Esp.  Borkk.)  W. 
V.  etc.  Um  Steyer,  Linz  u.  s.  w.,  im  Juli  und  Au|pist,  nicht  selten.  Die  er- 
wachsene Raupe  findet  man  im  FrQhjahre  auf  Brombeerstauden  und  aaden 
niedern  Kräutern. 

24.  Oenos  A^riopis*  BoUd. 

(Chsripters,  Gv^n^e.  Miselis,  Tr.   Stepli.) 

1.  A  p  r  i  1  i  n  a.  Kahneichen-Eule.  (Runica ,  H.  W.  V.  F.)  L.  Esp.  Tr. 
D.  Um  Steyer,  Walding  etc.  Ende  August  und  Anfangs  September,  nicht 
selten.  Die  Raupe  findet  man  erwachsen  im  Mai  in  den  Spalten  der  Eichen- 
rinde ,  aus  welchen  sie  des  Nachts  zum  Futter  hervorgeht ,  sie  liebt  aach 
die  Flechten  an  den  Stämmen,  und  soll  noch  auf  Buchen,  Linden  undAepfel- 
bäumen  anzutrefi'en  sein. 

25.  Genus  Mlselia*  Tr. 

(V&leris,  Steph.  Hiselia  et  ChAripUrt,  Oaen«e.) 

1.  Oleagina.  Schlehen-Eule.  F.  W.  V.  H.  Tr.  D.  B.  Ln  April  uni 
Mai,  auf  dem  Freynberg  bei  Linz.  Die  Raupe  lebt  auf  Schlehen. 

2.  Oxyacanthae.  Weissdorn-Eule.  H.  W.  V.  L.  F.  Esp.  Borkh.  etc. 
Um  Linz,  Wels,  Steyer  u.  s.  w.,  im  August  und  September,  nicht  selten.  IMe 
Raupe  lebt  im  Mai  und  im  Juni  auf  Weissdorn,  Schlehen  und  mehreren 
Obstbäumen. 

3.  Bimaculosa.  Ulmbaom-Eule.  (Bimaculosa  italica,  Esp.)  Lin. ete. 
Umgebung  von  Steyer,  im  August,  selten.  Die  Raupe  lebt  im  Mai  auf  RfiBtern. 

4.  Culta.  Holzbirn-Eule.  (Tridactylion ,  Borkh.)  F.  Esp.  H.  Tr.  ün 
Steyer,  Ottensheim,  im  Mai,  selten.  Die  Raupe  findet  man  im  August  und  Sep- 
tember auf  Weissdom ,  Schlehen ,  Zwetschken. 
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26.  Genua  l^iftnthoeeia.  Boitd.  Guenee. 

(Pftllir  Ha  den«  et  Miielia,  Tr.) 

1,  Aibimäcula,  Scli  warzgraue ,  weUsmaktilige  Eule ,  Taubea- 
:ropf-£iik.  (Concinna ,  H.)  ßorkli.  Tr.  D.  B.  etc.  Im  Jtmi,  um  Ottenafaeitn, 
eilen. 

%,  Consp  er  aa.  Weissflcckig©  Eule.  (AnuulaU,  F,>  W.  V.  H,  E»p.  Tr. 
m  Junu  um  Linz,  nicht  bäu%.  Die  Raupe  lebt  auf  blasigem  Taabenkropf 
Caeubala»  Beben)  and  Lychnig^Arten. 

3,  Comta.  Leimkraut-Eule,  F.  Borkh.  E»p.  H,  Tr,  D.  B.  etc.  Um 
Eteyer,  Linz  arn  Pfenningberg,  Scbloss-HauB,  im  Mai  und  Juni,  selten,  0ie 
Läupe  lebt  in  den  Samenkapseln  de«  LichtrilscbenA  (Lichnf»  dioica.) 

4.  Capiincola.  Lichnissamen- Eule,  Eap.  Bnrkh,  H.  Tr,  Ü.  B, 
}m  Steyer «  Linz ,  Schloss-Uaus,  Oitensbeim  etc.,  im  Frühling'  und  Sommer 
Benthalben  nicht  selten,  0ie  Raape  ßndet  man  in  den  Kapseln  der  weisiea 
lieb  tr  dachen  im  Juni  erwachaon, 

&,  C  0  c  u  h  a  l  i.  Gliedweich-Eule.  fRi\ii]ari« ,  F.)  W.  V,  H,  Tr.  D.  etc. 
Im  Linz,  Steyer,  Wels,  Ottenflh<?im  ,  Hartkirchen  u.  »,  w,^  im  April  und 
lai  auch  Juni«  nicht  gemein.  Die  Raupe  tindet  man  im  Sommer  an  dem  bee- 
entragenden  Wiedemtfiaa  (Cucubalnji  haeciferus),  am  weissen  LichtrOs- 
hen  und  an  einigen  nelkenartigen  Pflanzen. 

6.  C a r  p  Q p  b a ga.  LiehtrSschen^Eule  ,  mallb ranne ,  dQster  nnd  weiss- 
;e8triehte  Enle,  (Perpleia.  H-  Tr,  Fr,)  B«rkh.  D,  B,  Um  Lina,  Steyer, 
ITel«,  im  Jnni,  selten.  Die  Raupe  ernährt  «ich  von  den  Samenkapseln  der 
elkenartigen  Gewächse  und  von  Gliederweich. 

87.  Genua  Uarus.  Boisd   Guenee. 

(Eremubis,  Steph.  Kantliiaf  Tr.) 

1.  Ochroleuca,  Gclbbräonliche ,  w eissgemischte  Eule.  W,  V.  H. 
>.  etc,  Umgebung  von  Linz,  im  Jnli.  Die  Raupe  lebt  im  Juni  an  den  Aeh- 
en  des  Weisen  (Trit.  bybern). 

SS,  üenus  Polla.  Tr. 

i.  Dyso  de a.  Wildlattich-Eule.  (Chrisozona,  Borkh,  Flavicincta  mi- 
or,  E«pr)  öm  Steyer,  Lin*  und  Ottcnshcim,  im  Sommer,  nicht  gemein.  Die 
laape  findet  man  im  Mai  und  Juni  auf  Salat ^  Ageley,  Petersilie,  Beifuss 
nd  andern  Küchenkräutern. 

t.  Serena.  SchirmhabichtAkraut*Eule ,  periweisse,  bellbraunstrei- 
Ige  Eule.  Hühner,  W.  V.  Fab.  Esp,  Borkh.  Brahm  etc.  Um  Linz,  Steyer,  im 
.Qgast,  nicht  selten.  Die  Raupe  lebt  im  Juli  auf  dem  Schirmhabichtskraut 
^iaracium  umbellatum),  auf  dem  rauhen  Löwenzahn  und  auf  dem  Sumpf- 
ijenkobl  (Sonehu»  palujttris). 

3.  C  h  i.  Agley-Eule,  Lin.  etc,  um  Linz,  Wels,  Steyer,  Schar nste in  ,0t- 
insheim  etc.,  im  Juli  und  September,  nicht  selten.  Die  Raupe  findet  man  im 
lai  und  wiedrr  im  August  und  September  auf  Ageley,  Moosdistel  (Sonchus 
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oleraceus),  HaBenkohl,  Kletten  (Arctiam  Lappa),  Salat  und  pnrpurrotheii 
HaseDlattich  (Prenanthes  purpurea). 

4.  Flavicincta.  Kirsch en-Eule  (Flavicincta  major,  Eap.  Dyiodei, 
Esp.)  F.  H.  Tr.  D.  Um  Linz,  Steyer  etc.,  im  Angoat  und  September,  täteiL 
Die  Raupe  lebt,  erwachsen  im  Mai  und  im  Juni,  auf  Weiden,  Beifusa,  Sti- 
chelbeeren, Ampfer,  Wegwart,  Wildlattich  und  Salat. 

6.  Scoriacea.  Schlackenfl(rmige  Eule.  (Caprea,  H.  Trimacula,  BorL) 
Im  September,  bei  Ottensheim.  Die  Raupe  ist  Anfangs  Juni  erwachsen  oad 
lebt  von  niedern  Pflanzen. 

29.  Oenufl  Thjmijrti.  OcHm,  Tr.  BoUd. 

1.  Batis.  Brombeer-Eule.  Lin.  etc.  Um  Steyer,  Wels,  Ottensheim, 
Schloss-Haus,  Grammastetten  u.  s.  w.,  im  Frtthjahr,  selten.  Die  Raupe  lebt, 
erwachsen  im  Juli,  auf  Himbeeren,  Brombeeren  und  Bocksbeeren  (Rabm 
caesius). 

2.  Derasa.  Himbeer-Eule.  Lin.  etc.  Um  Steyer,  Wels,  Ottensheio 
u.  s.  w.  im  Frühjahr,  selten.  Die  Raupe  wie  Vorige. 


6.  TRIBUS  LEUCANIDES. 

(Noctuae.  Auct.) 

30.  OeniM  E«eaeaiiia*  Geh:    Tr.  Boitd. 

1.  Conigera.  Rothgelbe,  weissgezeichnete  Eule.  F.  W.  V.  H.  Tr. 
D.  B.  etc.  Um  Linz  und  Steyer,  Ende  Juni  und  Juli,  nicht  gemein.  Die  Rtnpe 
findet  man  im  April  und  Mai  erwachsen  in  verdorrten  hohlen  Pflanzenstaa- 
geln  oder  dürren  Blättern  verborgen,  und  sie  verzehrt  Gras  oder  niedere 
Pflanzen. 

2.  Albipuncta.  Wegerich-Eule.  (Lythargyra,  Esp.)  F.  Illig.  H.Tr. 
D.  B.  Um  Linz,  Steyer,  Ottensheim,  im  Sommer,  selten.  Die  Raupe  findet 
man  im  Frühjahre  unter  Steinen ,  sie  lebt  von  Gras  und  niedern  Pflanzen. 

3.  Lythargyria.  Mittelwegerich-Eule.  (Ferrago,  F.)  Esp.  Borkh.  E 
Tr.  Um  Linz,  Steyer,  Ottensheim  etc.,  vom  Juli  bis  September,  nicht  selten. 
Die  Raupe  lebt  im  April  und  Mai  auf  niedern  Pflanzen ,  vorzÜgUch  auf  H&k- 
nerdarm  und  Wegerich. 

4.  Comma.  Comma-Eule.  (Turbida,  H.  Impura,  H.)  L.  Borkh.  D.  B. 
Um  Linz  und  Steyer,  im  Juni,  selten.  Die  Raupe  lebt  auf  Sauerampfer  und 
mehreren  auf  nassen  Wiesen  vorkommenden  Grasarten. 

6.  L,  album.  Weisses  L,  Hundsrippen-Eule.  L.  F.  etc.  Um  Steyer, 
Ottensheim  etc.,  im  Juni  und  September,  nicht  selten.  Die  Raupe  lebt  in 
April  auf  mehreren  niedern  Pflanzen ,  die  in  feuchten  Gegenden  vorkommen. 

6.  Falle  US.  Butterblumen-Eule.  L.  F.  H.  Tr.  D.  B.  Um  Ottensheim, 
im  Juni  und  September,  selten.  Die  Raupe  lebt  im  Frühjahr  auf  Hühnerdam 
und  Sauerampfer. 


511 


31.  Oenni  IVonagrla«  Tr.  Oehi.  Boisd, 

L  Cannae.  Schilf-Eale.  (Aljcae,  Esp.  Bork.  Arundinia,  R)  Tr  D. 
B.  Umgebong-  von  Steyer  und  Ottenftheim,  im  AugtiftU  selten.  Die  Raupe  lebC 
von  der  brnthlfitterigenSchilfkoIbe  (Typha  latif.). 

2.  Spargan L  Igelknospeu-Eule.  Esp,  H-  Tr.  D,  B.  Fr,  Um  Win- 
diachgaTsten,  Anfang*  August,  selten.  Die  Baupe  findet  man  eru'achaen  im 
Juni  auf  obiger  Pflanze. 

3.  Typhae.  KolbenBchilf-Eule.  (Aruftdini»,  F,)  Eip.  Bnrkb,  H.  Tr, 
H.  B.  Um  Steyer,  Hartkirehen,  im  Angtist,  aetten.  Die  Raupe  lebt  im  Juni 
in  der  breit  blätterigen  Schilfkolbc. 


7.  TRIBUS  CABADRINIDES. 

(Nootuae,  Aacu) 

32,  Genua  Simjrft«  Tr. 

1,  Nervoaa.  Lichtgraue»  geradstriemige  Eule.  (Oi^TterajEsp.)  F.  eic. 
Im  Juli,  bei  Rutenegg  auf  feuchten  Wiesen,  bei  Tage  auf  wohlrieclienden 
Blumen«  aelten.  Die  Raupe  lebt  Ende  Mai  auf  niedern  RtlBtem-Baschen. 

33.  Genus  Caradrina.  Ochs.  Tr.  Bohd. 

1.  Trilinea,  Weissliche,  dreigeatrichte  Eule.  (Quercus ,  F.  Tri- 
grammica,  Eap,)  W.  V.  II  Tr.  D.  B.  Um  Steyer  ,  Hartkirehen,  im  Juni  und 
JuiU  nicht  gemein.  Die  Ranpo  ernibrt  »iah  von  Spitzwegerich. 

%,  Bilinea.  Zweigestrichte  Eule.  H.  Tr.  B,  Curt.  Im  Mai  und  Juni, 
ttm  Oitenaheim ,  vorzOglicb  in  den  Bucbenwäldarn. 

3.  R esper sa.  Silberfarbene,  düster  gewäanerte  ond  punclirte  Eule. 
W.  V.  ete.  Umgebung  von  Steyer,  im  Juli,  selten.  Die  Raupe  lebt  von  Spitz- 
wegerich. 

4.  Alflinea.  HQhnerdarm-Eule.  Borkh.  H.  Tr.  D.  B.  Umgebung  von 
Steyer,  im  Juli,  nicht  selten.  Die  Raupe  lebt  im  Fr&hjalire  auf  Hühnerdarm 
und  Spitzwegerich. 

&.  Cabiciilar i«.  Lämmerlatticb^Eule«  (Quadriptinctata,  F.  Segetum, 
Esp.)  W.  V.  H.  B.  D.  Um  Steyer,  Wels,  Hartkirchen,  im  Juni  und  Juli,  nicht 
»elten.  Die  Raupe  soll  auf  Lämmerlattich  (Valerianella  olitoria)  leben. 


f  I.  Gothica.   Ktebekraut-Eule.  (IVun  Atruni,  F.  H.)  L,  F.  Tr.  etc.  Um 

Steyer,  Hartkirehen,  im  Frühjalire.  Die  Raupe  lebt  im  Juni  und  Juli  auf 
Eichen.  Hcckenkirachen ,  Geiusblatt  und  andern  niedern  Pflanzen. 


8.  TRIBUS  ORTHOSIDES. 

(I"^'octLiae,  Auct.) 
34.  Genu^  Orthosia.  Ochs.  Tr.  Bomi. 
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t.  Litara.  Korbweiden  Eale.  Lin.  F.  iL  etc.  Umgebimg  von  Steyer,  in 
September  and  October.  Die  Raope  lebt  im  Joni  aaf  Schldien,  Weiden, 
Birken,  Klee,  Beifoss  etc. 

3.  Caecimacala.  Sicheikraut-Eale.  F.  W  V.  H.  Tr.  D.  B.  Um  Lim 
and  Weis,  im  Aagast  ond  September,  selten.  Die  Raupe  lebt  tob  Tenchiede- 
nen  saftigen  Pflanzen  and  ist  im  Juni  erwachsen. 

4.  Gracilis.  Weiderich-Eale.  (ColliniU,  Esp.)  F.  Borkh.  ILTr.  Üb 
Steyer,  Linz,  im  April  and  Mai,  selten.  Die  Raupe  findet  man  im  Mai  nad 
Jani  zwischen  zusammengesponnenen  Blättern  der  Brombeeren,  Ackerbee- 
ren, und  Saalweiden. 

5.  Nitida.  EhrenpreU-Eule.  (Lucida,  Naturf.)  F.  W.  V.  H.  Tr.  D. B. 
In  der  Umgebung  von  Steyer,  im  Juli  und  August.  Die  Raupe  lebt,  im  Mai  er- 
wachsen, auf  verschiedenen  Arten  von  Ehrenpreis,  Spitzwegerich,  Pri- 
meln und  andern  niedern  Pflanzen. 

6.  Hum  ilis.  Löwenzahn -Eule.  F.  W.  V.  H.  Tr.  D.  B.  Im  Juli,  ob 
Ottensheim,  selten.  Die  Raupe  lebt  im  Mai  und  im  Juni  aof  Löwenxalii, 
G&nsedistel  und  andern  niedern  Gew&chsen. 

7.  Pistacina.  Flockenkraut-Eule.  (Lychnidis,  D.  Serina,  Esp.)  F. 
W.  V.  etc.  Um  Ottensheim,  Hartkirchen,  Steyer,  im  September  und  October, 
nicht  selten.  Die  Raupe  lebt  im  Juni  und  Juli  von  der  Flockenblume  (Ces- 
taurea  Scabiosa),  von  den  BlQthen  des  knolligen  Hahnenkammes  (Ranaoca- 
Ins  bulbosus)  und  andern  niedern  Pflanzen. 

8.  Rubricosa.  Grttndwurz-Eule.  (Mucida,  Esp.)  F.  W.  V.  H.  Tr. 
D.  B.  Umgebung  von  Steyer,  im  April,  nicht  h&ufig.  Die  Raupe  lebt,  erwaeb- 
sen  im  Juli,  auf  Ampfer-Arten  und  mehreren  niedern  Pflanzen,  vorxSgtieh 
aber  auf  Spitzwegerich. 

9.  Macilenta.  Hainbuchen-Eule.  Tr.  D.  B.  H.  418.  Im  August  and 
September,  um  Ottensheim,  selten.  Die  Raupe  lebt,  im  Mai  erwachsen,  aaf 
Hainbuchen. 

10.  Instabilis.  Mandel-Eule.  F.  W.  V.  Esp.  H.  Tr.  D.  B.  Um  Linx, 
Steyer,  Siming,  llartkirchen,  im  März  und  April,  gemein.  Die  Raupe  lebt 
im  Mai  und  Juni  auf  Eichen,  Weiden,  ROstern,  Linden  und  mehreres 
Obstbäumen. 

11.  Ypsilon.  Sarbaum-Eule.  (Corticea,  Esp.)  W.  V.  Borkh.  H.  Tr.D. 
B.  Um  Linz,  Steyer,  llartkirchen,  im  Juni  und  Juli,  nicht  selten.  Die  Raupe 
lebt  an  Pappeln ,  Weiden  und  Ahorn. 

\Z.  Stabilis.  Linden-Eule.  (Cera8i?F.)  H.  Borkh.  W.  V.  Tr.D.B. 
Um  Steyer,  Windischgarsten  etc.,  im  März  und  April,  nicht  selten.  Die  Raope 
findet  man  im  Mai  und  Juni  auf  Eichen,  Linden,  Pappein,  Buchen,  Ra- 
stern und  mehreren  Obstbäumen. 

35.  Genua  Trachea*  Ochs.  Tr. 

(Achttet,  Steph.) 

1.  Piniperda.  Blassgoldförbige .  rothgewasserte  Eule.  (Flanunei. 
W.  V.  H.  F.  B.  Spreta,  F.  Curtis.)  Esp.  Tr.  D.  B.  Um  Ottensheim.  Gra- 


513 

mfiftteti.  W^Ut  St^yer«  im  Mai  und  Juni,  nicht  selten.  Die  Raupe  lebl  vom 
Joai  bu  ttt  den  Auguül  genellig  an  der  Führe. 

36.  eben  US  Cosinla«  Oekst.  Tr. 

U  Pyralina.  Uunkelbraime.  blaulicli  gewässerte  Eule.  (Corusca, 
^)  W,  V.  H.  Tr,  0.  B.  Um  Steyer,  Linx,  SL  FJorian  etc.,  im  JuH,  nicht 
Kein.  Die  Raape  wurde  auf  Birnbäuuipn ,  Eichen  und  Birken   g^efunilen, 

i.  T  rapezi  na.  Ahorn-Eule.  L.  F.  etc.  Um  8leyer.  Otteusheiui  etc., 
idi,  nicht  selten.  Die  Raope  lebt  im  Mai  und  Juni  stuf  Litulea»  Eichen, 
Hasel  Stauden^  Espen,  Birken«  Heinbuchen  ^  Eüstern  u.  s.  w, 

(MjthJmj&iCi    Bofiil.  Ochs.  olim.  Cnsrot«,  Tr.) 

t  Acetosellae.    Schafampfer-Eiile.   L.  F.  H.  Tr.  D*  B,  Im  August 

r  September,  um  OttenNheim.  nicht  selten«  Die  Raupe  lebt  im  Mai  und  Juni 

,  aiedern  Pflanzen  ,    auf  den  jungen  Eichenbtättern,  uud  verbirgt  sich 

^Tage  in  dürren  Biältern. 

t,  Oxatina.    H.  Tr,  D.  B.   Im  August,  in  der  Um^^ebung  von   Oltens- 

,  «elten.  Die  Raupe  lebt,  im  Mai  erwachsen,  auf  nieder a  PÜanzen,  auch 

jadenblälteru  und  Erlen« 

38.  Oetiuft  Gorf  jna.  OcJig.  Tr, 

l,  Caprea.  Kupferfarbene,  dunkelfleckige  Eule,  (llaematideaf  Esp.) 

I V.  ctc*  Um  Steyer.  im  Juli,  selten,  auf  iJi.stelu  schwärmend. 

1  Micacea.  Esp.  Tr.  D.  B.  Curt.  Fr.  (Cypriaca,  H.)    Um  Steyer,  Ol- 

beim«  im  .\uga0t,  selten.  Die  Raupe  lebt  im  Mai  und  Juni  an  der  Wurzel 

Knollengewächsen,    und  in  den   Stangeln    der    Wasser  •Schwertlilie 

Pseud-Acnrus)  und  andern  Sumpfpllanzen. 
S.  Flavago.  Köuigskerzen-Eule.  (Rulilago,  F.)  Es]>.  11.  Tr.  D.  ß, 
^Steyer.  Lins,  Ottensheim,  im  August  und  September,  seifen.  Die  Raupe 
» im  Sommer  erwachsen,  in  den  Stängeln  des  Wtdlkraute»  (Verbaacum 
pitts),  der  grossen  Klette,  der  Wasserbraunwurzel  (Scrophularia  aqua- 
k)  und  in  den  Zweigen  des  schwarzen  liollers;  sie  nährt  sich  von  dem 
ke* 

4*  Lnteago.  Oraniengelbe,  helineckige  Eule.  (Lutea.  Borkb^Brun- 
Bsp.)  F.  W.  V.  H.  Tr.  D.  B.  Im  August,  bei  Wlndem,  Micheldorf, 


39.  Ctenufl  Xanthia«  Och^.  Tr. 

Ferrnginea«  Ocherbraune,  röthlich  gesirichle  Eule.  H,  W.  V. 
fr.  D.  B.  Um  Linz,  Wels,  Steyer,  im  Herbste,  nicht  selten.  Die  Raupe  lebt 
m  Mai  and  Juni  auf  Ehrenpreis-Arten,  Primeln  und  Li^wen/.ahn  ete. 

«,  Rofina.  Loheichen-Eule.  (Catenala.  Esp.)  L.  F.  IL  Tr.  D.  B.   Um 
Steyer,  im  September  oder  October,  nicht  selten*   Die  Raupe  findet 
\  im  Mai  auf  £ichen. 
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3.  Ambasta.  W&ndeflecbten-Eale.  (Xerunpelina,  E«p.)  W.V.F.Tr. 
D.  etc.  Um  Linz,  im  Augast,  selten.  Die  Raape  lebt  im  Mai  anf  wildem  Bin- 
bäamen. 

4.  Silago.  Balsambellen-Eole.  (Flavago,  F.  Togata,  Eap.  Oehreifo, 
Borkh.)  H.  Tr.  D.  B.  Um  Wels,  Steyer,  im  Angnst  und  September,  selten. 
Die  Raupe  lebt  im  April  und  Mai  in  den  Weidenkätzchen,  aach  ron  Broa- 
beer-Blättern. 

5.  Cerago.  Palmweiden-Eule.  (Flaveacena,  Eap.)  W.  V.  F.  H.  Tr. 
Borkh.  etc.  Um  Linz,  Steyer,  im  August  und  September,  selten«  Die  Riife 
wohnt  im  ersten  FrQh jähre  in  den  sogenannten  Palmkätzchen  der  Weidei, 
später  lebt  sie  auf  Brombeeren ,  Wegerich  und  jungen  Weidentrieben. 

6.  Gilvago.  TrQbgelbe,  wellenstriemige  Eule.  (Ocellaria,  Borkh.) 
F.  H.  etc.  Um  Steyer,  Linz,  Ottensheim  etc.,  Ende  Augnst  oder  September, 
selten.  Die  Raupe  lebt  im  FrQhjahre  von  verschiedener  Nahrung,  am  lieb- 
sten aber  von  der  italienischen  PappeL 

7.  Sulphurago.  Schwefelgelbe,  braungefleckte  Eule.  (Ochreago,  Eip.) 
F.  W.  V.  etc.  Um  Linz,  Steyer,  im  September  und  October,  selten.  Die  Raape 
lebt  im  Mai  und  Juni  auf  Feldahorn  und  Birken. 

8.  C  itr  ago.  Steinlinden-Eule.  L.  H.  etc.  Um  Steyer,  Wels,  OttensheiB, 
im  Juli,  August  und  September,  nicht  gemein.  Die  Raupe  lebt  in  susammenge- 
sponnenen  Blättern  der  kleinblättrigen  Linde  (Tilia  parvifolia)  im  Monat  Mai. 

40.  GeniM  Hoporina*  Boiid, 

(XanthU,  Tr.  Boiid.  olim.  Ihip.) 

1.  Croceago.  Tranbeneichen-Eule.  F.  Borkh.  H.Tr.  D.  B.  UmSteyer. 
Wels,  Ottensheim,  im  September,  nicht  gemein.  Die  Raupe  findet  min  er- 
wachsen im  Juni  auf  Eichen. 

41.  Genus  Dasjrcampa«  Guenee. 

(Cera«ti8,  Tr.  Boisd.  olim.) 

1.  Rubiginea.  Holzäpfel>Eule.  (Tigerina,  Esp.)  W.  V.  Borkh.  F. 
11.  Tr.  etc.  Umgebung  von  Steyer,  im  August  and  September,  sehr  verborg 
unter  abgefallenem  Laube ,  Steinen  u.  s.  w.  Die  Raupe  findet  man  erwach- 
sen im  Mai  auf  Aepfelbäumen. 

42.  Genus  Cerastis.  Ochs.  BoUd.  Tr. 

(Glae,  Steph.) 

1.  V  accinii.  Preiselbeer-Eule.  L.  W.  V.  H.  etc.  Um  Steyer,  Oltew- 
hcim  etc.,  im  September  und  October,  Qbenvintert ,  und  erscheint  wieder 
im  ersten  Frühjahre.  Die  Raupe  lebt  auf  Preiselbeeren,  Heidelbeerea» 
Brombeeren  und  andern  niedem  Pflanzen. 

2.  Silene.   Feldkohl-Eule.  (Vau  punctatum.  Borkh.  C.  Nigrum,  De- 
vill.)   W.  V.  F.  H.  Tr.  G.  ß.   Im  Steyer,  Linz,  Uartkirchen,  im  September* 
selten.  Die  Raupe  lebt  im  Mai  und  Juni  auf  niedem  Pflanaen ,  von&gli^*^ 
auf  Spitzwegerich. 
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3.  SatelHlia.  FrQhbirti-Eule,  L.  F*  etc.  Um  Linz,  Steyer  etc.,  im 
September  ynd  October,  riichL  seilen.  Die  Ilaupe  lelil  auf  Eichen,  Buchen, 
Röstern,  Birnen,   Hitnheeren,  Stachelbeeren  and  andern  Pflanzen» 

4.  Sero  ( in  a*  Veil^raue,  roatfarbig  gern  lachte  Eale.  (Fragariae,  Esp. 
I       Orhona  ,    IL  Ro»«»  Donilduea,  Borkh.)  Och».  Tr,  B.   Unigebun|^  von  Steyer, 
'        im  September  und  October,  selten.  Die  Raupe  lebt  im  Juli  von  nicdern  Ge- 
wächsen und  bt  unter  Steinen  ^  vorzügiieh  aoll  eie  in  Weinher^en  vor- 
kommen. 

b9,  TRIBUS  XITLINIDES. 
(lioctuaü,  Auci,) 

t*  Vct  u»la.  H,  Tr*  Jh  B,  (Exoleta,  var.  Esp,)  Umgebung  von  Steyer, 
im  Septemben  aelten.  Bie  Raupe  lebt  im  Sommer  von  verachiedenen  Melden- 
Arten,  Spargel,  Wolfsmilch  (Euph.  Ciparissi&H  el  Eaula),  mehreren  Ar* 
ien  de«  GänseftisKes  ,  der  Blüthen  der  Ginaterarten ,  der  Pfriinen,  an  dem 
Haocheehel,  Himbeeren,  Sleinbrombeeren ,  Erbsen  u.  a*  m. 

2.  Exoleta.  Scharten-Eule,  Moderholz.  L.  elc.  Uro  Steyer,  Weli, 
Linz»  SchloM-Hauii,  im  August  oder  September,  nicht  hiluÖg.  Die  Raupe  lebt 
amr  Zeit  und  von  der  nämlichen  Nahrung  wie  Vorige, 

3.  Conformis.  Ellerbaum-Eule.  F,  W.  V,  ü.  Tr.  D.  B.  Üra  Linz, 
Steyer  etc.,  im  September,  nicht  gemein.  Die  Raupe  lebt  im  Mai  und  Juni  an  der 
weliaen  Birke,  der  Erle  ^  und  hält  sich  zwischen  den  Spalten  der  Rinde  auf. 

4.  B  h  i  z  0 1  i  t  h  a.  Weiiseichen-Eule,  F  *  W*  V.  H.  Tr.  D,  B.  Im  Herbste 
«sd  nächsten  Frühjahre,  um  Steyer,  Ottensheim,  nicht  gemein.  Die  Raupe 
lebt  im  Mai  und  Juni  auf  Eichen  und  Weiden,  auch  auf  Zwetachkenp 

5.  Petrificata-  Sieineichen-Eule.  (Petrilicata ^  H.  Umbreaa^  Eap.) 
F.  etc.  Um  Steyer,  W>1b,  Ottensheim  etc.,  im  März  und  September,  fiel* 
tea.  Die  Raupe  lebt  im  Mai  und  Juni  auf  Eichen,  Linden ,  Ulmen  und 
Iweticbken. 

H.  Genus  Cloanlha»  Boiad. 
(CLi'ophaj)«!  Tr,) 
L  Hyperici,  Johanniakraut-Eule.  F.  W.  V, H.  Tr.  D.  B,  Um  Sleyer, 
■n  Juni.  Die  Raupe  lebt  auf  Johanniskraut. 

t.  P  e  r  s  p  i  e  i  llaris,  Konradskraut-Eule.  Lin.  etc.  Im  FrQhjahre,  bei 
^^^'enaheim ,  nicht  gemein.   Die  Raupe  lebt  im  Sammer    auf  verschiedenen 
^'^en  Johann!  »kraut  (Hypericum  hi  ran  tum  ,  perforatum  et  quadrangulare). 
**"^H  auf  Ahorn  ,   Pflaumen  ,  Haaelslauden  und  Tragant  (Astrag) 

45.  Oenuft  Cleophfrna.  Bt/isd.  Tr. 

1.  Linariae.  Leinkraut-Eule,  F.  H.  etc.  Im  Mai  und  September,  um 
^^^^  ,  Steyer  etc.,  nicht  selten.   Die  Raupe  lebt  im  Juli  und  August  auf  dem 

U-^ä^^raut. 
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46.  Oen««  C^arielea«  Kirby,  Siepk. 

(Xyliaa,  Tr.  B«it4.  »Um.  He]i«tkis,  Tr.  tm^fL) 

1.  Delphinii.  Rittersporn-Eale.  Lin.  etc.  Um  Lins  auf  der  Weber- 
haide,  im  Mai  and  Joni,  selten.  Die  Raupe  lebt  im  Jnli  uid  Angvit  auf  des 
Rittersporn  (Delphiniom  Consolida). 

47.  GeniM  Cocallia.  Geht.  Tr,  B.  D,  Siepk, 

1.  Abro  tani.  Stabwarz-Eole.  W.  V.  F.  Borkb.  IL  Tr.  D.  B.  UBg^ 
bang  von  Steyer,  im  Mai  and  Aagast,  selten.  Die  Raape  findet  man  im  Angul 
and  September  auf  dem  Feldbeifass  (Artemisia  campettris) ,  Wermnth  vaA 
GQrtelkraat  (Artemisia  Abrotanam),  sie  hält  sieb  in  den  Blfitbenibres  nL 

%.  Absynthii.  Wermatb-Eale.  L.  F.  W.  V.  H.  Tr.  D.  B.  Um  Liii. 
za  Ende  des  FrQblings,  selten.  Die  Raupe  lebt  im  Herbste  aof  Wermutk ni 
Beifass ,  and  zieht  die  BlUthen  den  Bl&ttem  als  Nabmag  vor. 

3.  Umbratica.  Hasenkobl-Eale.  (Lacifoga,  H.  Lanr.)  L.  Tr.  Eete. 
Um  Steyer,  Linz,  Hartkircben,  Hörsching,  Scbloss-Hans,  OttenikeiB 
a.  s.  w.,  im  Mai  and  wieder  im  Aagast,  nicbt  selten.  Die  Raupe  lebt  im  iiK 
bis  in  den  September  auf  der  Moosdistel  und  dem  Hasenkohl  ete. 

4.  Chamomillae.  Chamillen-Eule.  W.  V.  F.  Bsp.  H.  Tr.  B.  Umliai, 
Steyer,  im  Juni,  selten.  Die  Raupe  lebt  auf  der  wilden  oder  Roasebamilie. 

6.  Lactucae.  Lattich-Eule.  (Lucifuga,  H.  268.)  Esp.  F.  W.  V.  Tr. 
D.  etc.  Um  Steyer,  Linz  u.  s.  f.,  im  Juli  und  August,  nicht  gemein.  Die  Ruft 
lebt  im  Juli  bis  September  auf  Salat,  der  Moosdistel,  dem  Hasenkobl,  Riii- 
kohl  (Lapsana  comunis)  ,  Mauer-  und  purpurrothen  Hasenstrauch  (Praena- 
thes  muralis  et  purpurea)  und  ähnlichen  milchichten  Pflanzen. 

6.  Lucifuga.  Schildampfer-Eule.  (Lactucae ,  H.  264.)  Esp.  W.  V. 
B.  Um  Wels,  Linz,  Steyer  etc.,  im  Mai  und  wieder  im  August,  selten.  Die 
Raupe  lebt  in  Gebirgsgegenden  von  der  Moosdistel  und  dem  purpurrotlief 
Hasenstrauch. 

7.  Scrophulariae.  Braunwurz-Eule.  Ramb.  H.  Um  Steyr.  Web, 
Ottensheim  etc.,  im  Mai  und  Juni,  selten.  Die  Raupe  lebt  im  Juli  an  schatti- 
gen Orten  auf  der  Wasserbraunwurz  (Scrophularia  aquatica),  auch  aof  der 
knotigen  Braunwurz  (Scroph.  nodosa)  und  den  WoUkrautarten ,  vorzQglich 
aber  auf  dem  schwarzen  Wollkraut. 

8.  Verbasci.  Wollkraut-Eule.  Lin.  etc.  Um  Linz,  Steyer,  Wels,  Ot- 
tensheim, Schloss-Haus,  Hartkirchen  etc.,  im  Mai  und  Juni,  Überall  nieht 
selten.  Die  Raupe  lebt  vom  Mai  bis  September  auf  den  verschiedenen  Woll- 
kraut-Arten. 

10.  TRlßUS  PLUSIDES. 

48.  Genua  Abroatola*  Geht.  BoiBd,  Tr.  SuppL 
1.  Asclepiadis.  Schwalbenwurz-Eule.   F.  H.  W.  V.  Esp.  Tr.  Imtfii 
und  Juni,  um  Linz,  selten.  Die  Raupe  lebt  erwachsen  im  August  auf  Schwil- 
benwurz  (Asclepias  Vincetozicum.) 
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t.  Urticftc.  NpJiiel-Eale.  H.  Tp*  B*  Die  Raupe  lebt  auf  der  g^roüen 
^etiel  (Urtica  dioica) «  und  iat  erst  im  September  oder  Ociaber  erwachien* 

3,  TripUsia.  IJiibn.  W.  V.  FaJu  Esp.  Borkh.  Hufn.  de  Villers  etc. 
7m  Linz,  VV^els,  Stoyer  u.  a.  m.,  im  Mai  oder  Juni,  nicltt  iellen.  Die  Baupe 
ebt  im  August  und  Septembec  auf  der  Nessel. 

¥J^  GeiiU0  Clirjs0pCera«  Latr.  Boisd.  Dup, 

I.  Moneta,  Goldbraune,  silbergezeichnete  Eale.  fFlavag"0,  Eap,) 
*.  €tc.  Um  Steyer,  Ollenabeiiu,  im  Juli  und  August,  selten.  Die  Raupe  lebt  im 
iju  in  der  Knospe  des  g-^lben  Eisenhütchens,  auch  auf  blauen  in  Gärten, 

%.  Concha.  Purpurbraune  Eule  mit  dem  goldenen  C*  (C.  Aureum* 
fcj»<M:h,)  F,  Borkh,  Esp.  IL  Tr.  D.  B.  Im  Juli,  am  Eingang  in  die  hintere 
^•rnOiM  bei  Altenmarkl,  seUen.  Die  Raupe  lebt  im  C^lai  und  Juni  auf  Feder- 
i^cley  oder  Wiesenraute  (Tlialictrum  aquilegifolium), 

50.  OeniiM  Plusia.  Ochs,  Tr.  Lair. 

l.  Illustris.  Grviu  und  röthlich  genii«chte,  glänzende,  dreifleckige 
&ale»  (Cuprea,  Esp.)  F.  Borkh,  H.  Tr.  D,  B,  In  unaern  Gebirgsgegenden 
m  Juli,  selten.  Die  Raupe  lebt  auf  gelbem  Eisenbut  (Aconitum  lycoctonum). 

fi.  Festucae.  Schwingel-Eule*  Lin.  etc.  Um  Ottensheim,  im  August, 
»eilen.  Die  Raupe  lebt  im  Juli  bi«  Oetober  auf  dem  Mannascbningel  (Gly- 
seria  (luitan»),  Robrscbilf,  der  Igelsknospe,  dem  Ufer-  und  Blasen-Ried- 
fr»t  (Carei  riparia  et  vesicaria), 

3.  Chrysitis.  Hanfnessel-Eule/Lin.  etc.  Im  Frühjahr  und  im  Som- 
*«r,  um  Linx ,  Otlensbeim.  Steycr  nicht  selten.  Die  Raupe  erscheint  im 
^Hibjahre  und  im  Herbste  und  lebt  auf  der  grosaen  Nessel,  bunlen  Hanf- 
^«««el,  gemeinen  Hanfnessel  ,  der  wilden  Münze,  Biaamdistol,  Klette, 
Wegdbtel,   Wollkraut,   Kardendislcl  und    mehreren   andern, 

k.  Orichalcea,  Veilbraune,  goldmakelige  Eule.  (Cbryson,  Esp.) 
P^  Borkh.  etc,  Umgehung  von  Ottenuhcim  und  Walding,  Grammastetten, 
l^^dliag,  WeU,  im  Juli,  selten.  Die  Raupe  lebt  im  Mai  und  Juni  auf  Was- 
>erhanf  (Eupatorium  cannabium),    Hohlzahn  (Gallopsis). 

5.  Bractea*  Purpurbraune,  goldmakelige  Eule.  F.  W.  V.  H.  Tr.  etc. 
In  den  Gebirgsgegenden  des  Traunkreises,  im  Juli  und  August^  aelten. 

6,  Jcta-Eule  mit  dem  goldenen  Jota,  (Interrogationis,  Esp,)  L.  F.  H, 
"^•etc.  Um  Steyer,  Linz,  Ottensbcim,  im  Mai  und  Augusti  selten.  Die  Raupe 
**l>t  zweimal,  im  April  und  Juli,  auf  beiden  Nesselarten,  Kletten,  der  geHien« 
*«iuen  und  gefleckten  Taubnessel. 

▼tr.  Percontationis,  Ochs.   Uni  Wels, 

7,  Gamma,  Zuekererbsen-Eule.  Lin.etc.  Um  Linz^  Steyer,  Wels  u.s.w., 
^^Q  Mai  bis  in  den  Octuher,  beim  Sunnensebein  auf  Blumen  schwirmend, 
^rall  bekannt  and  gemein.  Die  Raupe  lebt  vom  Fr&bjabr  bis  in  den  Herbst 
^^  BÜften-FrOchten,  Salat,  Kohl,  Hanf.  Wiesenkräutern  u.  s,  w. 

8.  Divergens,  Kaatanien braun  und  gelbgraU'gemisebte  Eule  mit  dem 
^Idenen  Gamma.  (HobenwarthÜ.    Esp.)  F.  Borkh,    H.    etc.    Im  Juli    und 

*M^i  auf  den  Spital  er  Alpen,  selten. 
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II.  TMBÜS  HEUOTHIDES. 

(Noctuae,  Aucu) 
51.  Oenos  Aliarte«  0ek9.  Tr. 

1.  Myrtilli.  Heidelbeer-Eale.  Lin.  etc.  Um  Linx,  auf  dem  PdsUing- 
berge,  J&germaier,  im  Mai  and  Aogust,  selten.  Die  Raape  lebt  im  Juli  nid 
August  aaf  Heidelbeeren,  Sompfbeeren,  Wald-  und  Snmpfbaide  (Eiiet 
valgaris  et  Tetralix). 

2.  Arbati.  Kapferbraane ,  mattttreifige  Eole.  (Heiiaea,  H.  W.  V. 
Tr.  Fasciola,  Esp.)  F.D.  B.  Um  Steyer,  Wels,  Windem ,  Miebeldort  in 
Mai  and  Jani,  aaf  feuchten  Waldwiesen,  nicht  selten.  Die  Ranpe  lebt  im  Jaai 
auf  Homkraat  (Cerastiam  arvense),  wovon  sie  nur  die  Samenkapseli, 
frisst. 

58.  Oen««  Heliothis*  Och»,  Tr.  Boitd. 

1.  Ononis.  Haahechel-Eale.  F.  W.  V.  Esp.  H.  Tr.  D.  B.  Um  Steuer, 
Wels,  Hartkircben,  im  Mai  and  Aagast,  selten.  Die  Raape  lebt  von  dea  Bh- 
men  des  Haahechel  (Ononis  spinosa). 

2.  Dipsacea.  Mengelwarz-Eale.  Lin.  etc.  Wird  am  Linz  und  Web^ 
im  Mai  and  wieder  im  Jali,  im  Sonnenschein  schwärmend  auf  der  dortigei 
Haide  angetroffen.  Die  Raape  lebt  von  den  Blfithen  des  lanfpinindigen  Fer- 
kelkraates  (Hypochoeris  radicata). 

s  3.  Scatosa.  Aeberreiss-Eale.  F.  Esp.  H.  Tr.  B.  D.  Im  Joli  oder 
Aagast,  am  Linz.  Die  Raape  lebt  im  Herbste  am  blähenden  Feldbeifass  (A^ 
temisia  campestris). 

4.  Marginata.  Rothgelbe,  rothbraan  bezeichnete  Band-Eole.  F. 
Tr.  etc.  (Rutilago ,  W.  V.  H.  Umbrago,  Esp.  Conspicaa,  Borkh.)  Um  Steyer, 
Wels,  Ottensheim,  im  Mai  und  Juni,  nicht  häufig.  Die  Raupe  findet  man  e^ 
wachsen  im  August  auf  Hauhechel  (Ononis  spinosa) ,  auch  auf  Wieset- 
storchenschnabel  (g  ranium  prat.),  wovon  sie  die  Samenkapseln  frisst,  aieU 
die  Blätter. 

5.  Purpurites.  Tr.  D.  B.  H  —  Gey.  (Purpurea,  Esp.  Rutilago.  tv. 
H.)  Umgebung  von  Wels,  im  Mai,  selten.  Die  Raupe  lebt  im  Mai  (und  früher) 
bis  Ende  Juni  auf  dem  Teufelsabbiss  (Succisa  pratensis  M.). 


12.  TRIBUS  ACONTIDES. 

(Koctuäe,  Auct.) 
53.  Genua  Acontia.  Ochs.  Tr.  Boisd. 
l.Luctuosa.  Wegebreit-Eule(Italica,  F.  DeviU.)  W.  V.  H.  B.  elc 
Um  Linz,  Wels,  Hörsching,  im  Mai  und  August,  nicht  selten.   Die  R^p^ 
lebt  auf  der  kleinen  Ackerwinde  (Convolvolus  arv.). 


13,  THIBUS  CATOCAUDES. 

(Noctuae,  Auct.) 

9^.  Grnuü  Cai^phiii«  Ochs  Tr.  ßoüd. 

1.   Lcucomelas.  Sdiwarne»   weisflmakeligc  Eule.  W.  V.  H.  G.  Tr, 

(Alcliimista,  En^.  XanlliOji^rapha  i  F.)  Im  Juni  und  wieder  August»  bei  Lo- 

»enslein  f  Ic.  an  FelsenstUcken  ,  Gartenzäunen  ,   auch  auf  BluTnen-Blfidjen, 

in  der  Sonne  sehr  eelieu  und  Hüehüg ,  ziemlich  selten. 

55.  Genus  Caioeala«   Ochs*  Tr,  B&UtL 
1,  Fraiini.  Eschen-Eule*   blaues  Ordensband,  Lin,  etc.   Um  Linz, 

Sieyer^Wels  etc,  im  Mai  und  Augual,  nicht  selten.  Die  Raupe  lebt,  erwachsen 

im  Jiüü  auf  Eschen»  Pappeln.  Ilüslern»  Eichen,  Birlten,  Ahorn  und  Buchen. 
S.  E  hl  c  a  t  a.  Wciasweiden-Eule ,   gemeines  rothes  Ordensband,  Esp. 

Tr.  etc,  (Marita,  H.  ÜJcor,  H.  Nupta ,  F.)    Um  Steyen  Linz »  Wels  u.  a.  im, 

im  Juli  und  August,  nicht  selten ,  besonders  in  Auen.   Die  Raupe  lebt  im 

Juni  auf  Weiden  ,  Pappeln ,   Espen. 

X  Nupta.  ßachweiden-Eute.  Zackiges,  rotbee  Ordensband.  L.  W,  V. 

H.    Tr,  etc.    Wie  Vorige  zur  nämlichen  Zeit ,   an  denselben  Orten  und  mit 

nämlicher  Nahrung  der  Haupe,  doch  seltener. 

4.  Dilccta.  Eotbe  Band-Eule,  mitwinkelig  gebrochener  Binde.  IL  etc, 
Umgebung  von  Wels,  im  Juli  und  Augui^t.   Die  Raupe  lebt  auf  Eichen. 

5.  Sponsa.  Eotheicben-Eule,  die  Braut.  L.  F.  IL  Tr.  G,  B.  Um 
Linz  etc.,  im  Juli  und  August  in  Auen,  seltener.  Die  Raupe  lebt  auf  Eichen 
und  ist  im  Juni  erwachsen* 

6.  Promis sa.  Wolleicben-Eule.  Die  Verlobte.  (Sponsa  var.  G.)  F. 
W.  V.  etc.  Um  Ottensheim,  Schloss-Haus,  im  Juni  und  Juli,  nicht  gemein. 
Die  Raupe  lebt  auf  Eichen  ((Juercus  robur). 

7.  Electa.  Baumweiden-Eule ,  die  Erwählte.  (Pacta»  W.  V.  Esp.) 
Borkh.  H.  etc.  Um  Linz,  Sleyer  etc.,  im  August  und  September,  nicht  sel- 
ten. Die  Raupe  findet  man  vom  Mai  bis  zum  Juni  auf  Weiden  und  Pappel- 
Arten,  vorzüglich  an  der  Baumweide  (Salix  alba)  und  der  italienbcben 
Pappel  (Populus  italica),  zwiachen  der  Baumrinde. 

8.  Paranynipha.  Pnaum-Euie,  g:emeines  gelbes  Ordenshand,  L.  ele. 
Um  Steyer^  Linz,  Ottensheim^  Scbloss-Haus  etc.,  im  Juni,  nicht  seilen.  Die 
Raupe  lebt  im  Mai  und  Juni  auf  Schieben,  Weissdorn  und  Pflaumenhäumen. 

56.  Oenui«  Ophlusa«  OrA«.  Tr. 
I.   Lunaris.    Fruchteichen-Eule.  (Meretrii,  F.  Augur,  Esp.)  F.  \\\ 
V.  H.  etc.  Umgebung  von  Linz,  im  Mai  oder  Juni,  hei  Tage  im  Sonneuscbein 
fliegend,  selten.  Die  Raupe  lebt  im  Juli  und  August  auf  der  Eicbe  (Q^ereus 
robur),  auch  auf  der  Zitterpappel  (Populus  tremula). 

«,  Craccae.  Vogelwicken-Eule.  F.W.  V,  IL  G.  Tr.  B.  Um  Steyer,  im 
«Ittti  oder  Allgast,  selten.  Die  Baupc  lebt  im  Juni  und  Juli  auf  der  Vogel- 
wicke (Viria  Cracca). 

^Ub.  d.  n.  n.  CL.  VI,  Bil.  IV.  HiL  1^ 
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14.  TRIBUS  NOCTrOPHALAENIDES, 

57.  Ci&eiiiii  Eueliflia.  Or/tJ.  Tr. 
I.Mi.  SiehelLlee-Eule.  Lin.  elc.  Um  Steuer,  Web,  iMtcheldorfetCf  im  Mü 

uml  Au|i^uHi  AufWiesenimSotincnHcheinficliwärmend«  dach  nichlgehrgemeia. 
2,  GlyphicÄ,  Wiescnklee-Eule»  Lin  etc.  Allerortü  wie  V^orige  var- 
liantlen»  getnein.    Die  Raupe  lebt  ini  Juli  und  September  auf  WieB«ikkl«e 
untl  lindem  Klee- Arten* 

58.  fiieniiii  llreiilioii*  Och$.  Tr. 
i,   Parthenias.   Haiij^elbirken-Eule.    (Vidaa,  P.  Notha«    Carlii  tab. 

SiKStepli.)  Um  Steyer^  AJlenberg,  boi  Gallneuklrehen  etc.«  im  Mirx,  sie 
Üiegl  Lei  Tage  hocb  und  scbnelK  0ie  Raupe  lebt  im  Juni  und  Juli  auf 
Eiebeflt   Birken  und  Bueheu* 

2,  IVotb  a.  Hubuer.  Tr.  Um  8teyer,  im  April,  »eilen.  Die  Raup« lebt  La 
Juni  auf  Espen  und  Saalweiden   in  zuftammengeitponnenen  Blättern. 

3,  Puella.  Da»  Mädchen.  (Spuna,  11.  Partbenia*.  var.  G.)  E»p, 
Rurkh.  Tr.  Um  Linz  auf  dem  Ptenni^berge,  im  März;  der  Mann  fliegt 
schnell  und  bocb ;  da«  Weib  sitzt  auf  den  Baumstämmen  fest.  Die  Raape 
lebt  im  JuDi  und  Juli  auf  der  Espe. 

50.  iJenuJi  Atithophiltt*  Hoisd. 

(Anlbophilw  et  Kraatrin;,  f»ch»,  Tr.) 

1.  Aenea.  Erzfarbcne,  gemeindtreiÜge  Eule.  (LatruAcubi.)  W.  V. 
etc.  Umgebung  vonSteyer,  imMai  und  wieder  im  JuJi  ood  August,  aufWtld- 
wieaeu  an  feucblen  Stellen  bei  Taget  nicht  bäullg. 

(Antliophil*  et  Eraitri»,  Oclw.  Tr.) 

!,  Suipburea.  Ackerwindcn-Eule.  (Pyr.  Sulphuralis,  L,  Buiubjit 
Lugubria,  F.)  \h  Tr.  W.  V.  Borkh.  D.  R.  Um  Lin/.,  Weis,  Steyer,  im  Mii 
und  August,  nicht  «elten.  Schwärmt  in  tler  Sonne  auf  trockenen  freien  Stel- 
len.  Die  Raupe  lebt  im  Sommer  auf  der  Aekerwinde  und  auf  Weideo. 

t.  ünca.  Riedgraa-Eule,  (Pyr,  Uncana,  F.  Geom,  Uncana»  L.W.V. 
etc.  Um  Linz  und  Steyer  in  Sumpfgegenden,  im  Juni  und  Juli,  nicht  gemeiiL 
Die  Raupe  lebt  auf  Riedgraa. 

61.  Genus  Erastria*  Bohd* 
iKriLAirwt  Ochfl.  Tr.  Acoitneüa,  Ciirt.) 

1 .  F  u  »  c  u  1  a.  B  ra  un  e  »  we  i » ügenii  sc  h  te  E  ul  e.  ( Po  I y grautma ,  Esp .  Prie- 
duncula,  Burkh.)  W.  V.  Borkh.  H.  Tr,  D.  D.  Umgebung  von  Steyer,  Ot- 
tensheim,  im  Mai  oder  Juni.  Die  Raupe  lebt  im  August  imd  September  wf 
Brombeeren.  H 

t*  Atratula.   Sebw&rxe,  weLsHweehsolnde  Eole,   (Tineodea.  Vieii'.)  ^ 
Borkh.  etc  Umgebung  von  Steyer^  Linz,  auf  dem  PlVnnigberge,  im  Mai  und 
Juni,  aufwiesen,  nicht  »elten.  Die  Raupe  lebt  von  Wiesengräser. 

3,  Candidula.  Weisse,  «chwarafleckigeEufe.  W.V.  Borkh.  II.  TrdC 
Umgebung  von  Steyer,  im  Juni,  «eilen. 


GEOMETRAE.  Auct 

I.  läeiiiit  Cieometra*  HoM,  Ti\  I}up, 

1.  Pa|»ilioiiftria.  Bochen- Spanner.  L,.  elc,  Vm  Linz,  im  Mai  nndvile- 
der  im  Juli,  xlomlich  seHen.  Die  Raupe  lebt  im  Mai  und  Juni  und  wieder  tm 
August  und  September  anf  ßuehen,  Birken,  EHen,  Kaselntaudcn,  auch 
Besenpfrime. 

2.  Ü«iiuji  Phoro  des  rata» 

(GeomcIrB,  Tr,  <lcoin«trft  ft  Hemitheai  Htip.) 

2.  BaJDlaria,  E ichen -Spanner.  (Ditaria ,  F.  Puatularia,  Fanz/)  Eap. 
W,  V.  H.  Tr,  Umi^ebung'  von  Linz,  im  Juli,  nicht  selten.  Die  Raupe  lebl  im 
Mai  und  Juni  auf  Eichen  (Quereus  robur). 

3.  Oena«  Hemühea«  Dup, 

(Ot«nirtre,  Tr.) 

3.  Cy  tbisaria.  GetBildee-Spanner.  (Praiiinaria ,  F.  Geniitaria  ,  De- 
vilL)  W.  V- etc.  UmSteyer,  Wela,  Ottenaheim,  auf  tmclcenen  Grasplätzen,  im 
JulL  Die  Raupe  lebt  im  Mai  und  Jnni  auf  Geissklee  (Cyttaus  nidfricana) ,  Be- 
aenpfrime ,  haarigem  und  Färber-Ginster  (Genisla  pilosa  et  tinct.). 

4.  Vernaria,  Waldreben-Spanner.  (Chrysopranaria,  Esp.)  W,  V. 
II,  Tr.  Um  St ey er,  Ottensheim,  im  Mai  und  Juli,  selten.  Die  Raupe,  erwachsea 
im  Mai,  lebt  auf  Eichen,  Sehlehen,  Pflaumen,  Aprikosen  und  Waldre- 
ben (Clematia  vital  ba). 

5.  Viridaria.  Brombeer-Spanner.  (\'iridata,  L,  F.  Tr)  IL  D,  Um 
Linz ,  Steyer,  Wels,  im  Juni  und  September,  nicht  selten.  Die  Raupe  lebt 
im  Juni  und  September  auf  Eichen,  Haselstauden,  Weiasdarn  und  auf 
Brombeeren. 

6w  AerufinarU,  Blaugrüner  Spanner.  W.  V,  H.  Tr.  D.  Umgebonf 
¥on  Welst  tni  Mai,  selten.  Die  Raupe  lebt  im  September  auf  Birken, 

7.  Putataria.  Periweiäslicher,  weiasstriemiger  Spanner.  L*  H.  etc. 
Umgebung^  von  Linz,  im  Mai  oder  Juni,  ziemticb  aelten.  Die  Raupe  lebt  aot 
Hainbacben ,  Erlen,  Heidelbeerem 

8.  Aestivaria.  Thymian-Spanner.  (Tbymiaria ,  W.  V.  Vernaria,  F.) 
Esp.  etc.  Um  Wels,  im  Mai  und  Juli,  in  liehlen  Waldungen,  nicht  gemein. 
Die  Raupe  lebt  im  Mai  auf  Eichen,   Obstbäumen  und  andern  Pflanzen. 

9.  B  u  p  I  e  u  a  r  i  a.  Hasen&hrchen-Spanner.  (Thymiaria ,  L,)  W.  V.  F, 
JL  Tr.  elc.    Um  Steyer,  Web,  Linz  (Buchenau)  etc.,  im  Juli»  nicht  aeUco. 

34  • 
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Die  Raupe  lebt  im  Juni  auf  HasenOhrchen  (Buplenram  falcatnm) ,  Schlelini. 
Birken,  Weissdorn,  Geissklee  und  mehreren  niedem  Pflanzen. 

4.  Genufl  mietroeaiiipa«  Latr.  Dup. 

(Ilopia,  Tr.) 

10.  Fasciaria.  Kienbaum-Spinner,  (var.  Prasinaria,  H.  Tr.)  L.  etc. 
Um  Wels  in  Fichtenwäldern,  selten.  Die  Raupe  lebt  im  Juni  and  dann  wie- 
der im  August  und  September  auf  Fichten  und  anderm  Nadelholz ,  auch  aof 
Lerchen. 

11.  Margaritaria.  Hainbuchen-Spanner.  (Bomb.  Sequistriataria, 
Esp.)  L.  etc.  Um  Linz ,  Steyer,  im  April  und  Juli,  nicht  h&ufig.  Die  Raupe 
lebt  auf  Hainbuchen  und  Eichen  im  Frühjahre. 

5.  Genus  Urapteryx*  Äyr^. 

(Urapteryx,  Leaek.  Steph.  Dop.  Aeocaa,  Tr.) 

12.  Sambucaria.  Hollunder-Spanner.  L.  H.  etc.  Um  Linz,  Web. 
Steyer,  Ottensheim,  Stift  Florian  etc.,  im  Juni  und  Juli,  nicht  gemein.  Die 
Raupe  lebt  auf  Holler,  Weiden,  Birnen,  Linden  und  andern  Kem-Olist- 
bftumen. 

6.  Genun  Riuiila«  I>ifp. 

(Ennomoe,  Tr.) 

13.  Crataegaria.  Weissdom-Spanner.  (Crataegata,  L.  Tr. etc.)E 
Um  Linz,  Steyer  etc.,  auf  lichten  Waldwiesen,  im  Mai  und  JulL  Die 
Raupe  lebt  auf  Weissdorn,  Schlehen,  Aepfel-,  Birnen-  und  Pflaaneii- 
bftumen  etc. 

7.  Genun  Ennomos*  Dup.  Tr. 

14.  Syringaria.  Flieder-Spanner.  L.  H.  etc.  Um  Schloss-Haos,  in 
Mai  und  Juli,  nicht  selten.  Die  Raupe  lebt  auf  Flieder  (Syringa  vulgiru) 
und  Jasmin ,    auf  Liguster  und  Weiden  aber  am  liebsten. 

15.  D  olab  rar ia.  Wintereichen-Spanner.  L.  etc.  Um  Steyer,  Otteos- 
heim,  im  Mai  und  Juli,  nicht  selten.  Die  Raupe  lebt  im  Mai  und  Juni  und 
wieder  im  August  und  September  auf  Eichen ,  Linden  und  andern  BiiuneD. 

16.  Evonymaria.  Spindelbaum-Spinner.  W.  V.  H.  Tr.  D.  UlBg^ 
bung  von  Steyer,  im  Juli,  selten.  Die  Raupe  lebt  auf  dem  Spindelbaume  (£vo- 
nymus  europaeus). 

17.  Apiciaria.  Oranienfarbiger,  spitzrandstreifiger  Spanner.  W. 
V.  etc.  Umgebung  von  Linz,  im  Juli  und  September,  selten.  Die  Raupe  lebt 
auf  Weiden- Arten. 

18.  Parallelaria.  Oranienfarbiger,  breitrandstreifiger  Spannen- 
(Vespertaria,  Esp.)  W.  V.  H.  Tr.  D.  Umgebung  von  Linz,  im  Juli,  tiS 
häufig.  Die  Raupe  lebt  im  Juni  auf  HaselbOschen. 

19.  L  unaria.  Grosszackiger,  gelber  Mondspanner.  W.  V.  H.  Tr.  etc. 
Um  Wels,  Schloss-Haos  etc.,  im  Mai  und  Juli,  nirgends  häufig.  DieRup^ 
lebt  im  Juni  und  September  auf  Eichen ,  Weiden ,  Schlehen  und  an^«"» 
Wald-  und  Obstbänmen. 


W.  Iflunaria.  Kleinzackiger»  gelber  Mondspanner.  \V.  V.  H.  Tr  etc. 
Um  Wels,  Liuz  ,  Otlensheiin  etc.,  im  Mai  uad  Juli,  nirgenils  selteti.  Die 
Raupe  lial  die  Nahrung  i*  le  Varige. 

2J.  lUuatraria.  Brauner  Mondspanner .  { Lunarla ,  var.  Borkti.  W* 
V.>  H*  Tr*  D,  Um  Sieyer,  Oltenaheim  ctc,  Flugiteü  wie  Lufiaria,  nicht  häufig. 
Die  Raupe  hal  die  Nahrung  wie  Vorige, 

«2.  Angiilaria.  Sandlind^n-Spanner.  W,  V.  Esp,  U,  Tr,  D,  Umge- 
bung von  Linz,  im  Juli  und  August,  nicht  selten.  Die  Raupe  ündet  man  er- 
wachsen im  Juni  auf  Linden,   Eichen,  Buchen,  Ilainhuchen. 

«3.  Erosaria.  Hageichen-Spanner.  W.  V.  IL  Tr.  D,  Um  Linz,,  Wela* 
Sleyer,  $li£l  FJorian,  OttcnHlreim  ele«,  vom  Juni  bis  in  den  September,  nicht 
«elten.  Die  Raupe  lebt  im  Mai  und  Juni  auf  Linden,  Eichen,  Hainbuchen, 
Birken  und  wilden  Birnen, 

!2%.  Alniaria.  Erlen-Spanner,  Lin,  B.  etc.  Um  Linz»  Steyer,  Weli, 
Otlenslieim,  Stift  Florian  etc.,  im  August  und  September,  nicht  gemein.  Die 
Raupe  findet  man  auf  Erlen,  Birken,  Riistern,  lla»elstrnuch ,  Linden, 
Hainbuchen  ,  Aepfel-  und  Birnbäumen. 

25.  Prunaria.  Ffiaumen^Spanner  L,  H.  etc.  Um  Steyer,  Web,  Gram- 
maatetten,  Schlo^s-Haus  eic«  im  Juni  und  Juli,  allenlhatben  nicht  aelten.  Die 
Raupe  Überwinlert  und  erreicht  im  Mai  kommenden  Jahre»  ihre  Gröaee  und 
lebt  auf  Schlehen,  Pllaumen,  Hainbuchen,  Rliitern,  Haseln,  Flieder,  Geiss^ 
blatt.  Je  länger  je  lieber  (LoniceraPericlymenum),  Beaenpfrime  und  breitem 
Wegerich* 

8,  Genu9  Mtixiera.  Dttp. 

26.  Pennaria.  Hagbucben-S panner.  L.  IL  etc.  Umgebung  von  Steyer. 
Cj r am mas leiten,  Ende  Seplember  und  October,  nicht  selten.  Die  Raupe  lebt 
im  Juli  nnd  Auguat  auf  Hagebuchen  und  Eichen. 

9.  Oeiiua  Crocalli«.  Tr,  Dwp. 
ZT,  El  ingu&ria,   Geiasbktt-S panner.   L.  IL  etc.  Um  Steyer,  Oltens- 
heim,  im  Juli  und  AugtiHl,  nicht  selten.   Die  Raupe  lebt  auf  Birnen,  Schle- 
hen, Eiclien,  lleckenkir sehen,  Geisibktt,  Besenpfrime  und  andern  Bäu- 
men und  Pflanzen, 

10,  Oenufl  Aventin*  Dup, 

(Ennoißos,  Tr.  PlAtjpleryit,  Lajfp,} 

«8,  Fleiularia.  Röthl  ichgrau  er  Spinner  mit  doppelt  ausgeschweif- 
tem Unlerrande,  M,  Tr.  D.  (ß.  Flexula.  F.  Borkh.  W,  V,  Platypteryjfi  Fie- 
aiila*  La»p,)  Um  Wels,  Ruine  Reichenatein.  im  Juli,  selten.  Die  Raupe  lebt 
von  der  «t  cm  förmigen  und  Wand-FIecbte  (Liehen  «lellari*  et  parielinus). 

IL  f^ertUM  Iffliieäria.  Curl.  Sleph. 

(EnnojQOi,  Tr.  PhiJoltia,  Dwp.} 

19.  Nolalaria.  Weiden  -  Spanner,  (Nolata,  L,  F,)  Bsp.  IL  Tr,  D, 
üiafebung  von  Linz  etc.,  und  flieg!  im  Sommer  auf  licblen  Stellen,  nicht 
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weit  von  der  Nahrung  seiner  Raupe,  nicht  selten.  Die  Raupe  lebt  im  Jui 
und  Herbste  erwachsen  auf  Weiden ,  Eichen ,  Erlen. 

30.  Lituraria.  Hellgrauer,  gelbfleckiger  Spanner.  (LituraU,  L.) 
H.  etc.  Um  Steyer ,  Wels,  Linz  etc.,  im  Mai  und  wieder  im  Juli  und  Angutt, 
nUer  Orten  nicht  selten.  Die  Raupe  lebt  auf  Föhren  (Pinua  Sylvestris). 

18.  Genufl  Hälia«  Dup. 

(PidonJa,  Tr.) 

31.  Wavaria.  Johannisbeer-Spanner,  das  lateinische  V.  (L.Eetc) 
Um  Linz,  Wels,  Ottensheim,  im  Juli,  nicht  selten.  Die  Raupe  lebt  erwachtes 
im  Mai  und  Juni  auf  Johannis-  und  Stachelbeeren. 

13.  Genus  Aspilates«  Tr. 

(AApiUtef  et  Pellonia,  Dap.} 

32.  Vibicaria.  Schmelen-Spanner.  L.  H.  etc.  Um  Steyer,  Wels,  Ot- 
tensheim etc.,  im  Mai  und  Juli  wieder,  nicht  selten.  Die  Raupe  lebt  im  Juni 
und  August  auf  der  Besenpfrime  und  der  Bergschmele  (Aira  montana). 

33.  Purpuraria.  Wegtritt-Spanner. L.  H.  etc.  Um  Steyer ,  KÜDgen- 
berg  (unterer  Mtthlkreis),  im  Juli  und  August,  nicht  selten.  Die  Raupe  fisdet 
man  im  Mai  und  Juni  auf  Wegetritt  (Polygonum  aviculare)  und  Sauerampfer. 

34.  Ad  sp  ersa  r  ia.  Borkh.  H.  D.  (Enom.  Adspersaria,  Tr.)  Um  Wels, 
im  Juni,  selten.  Die  Raupe  lebt  im  September  und  October  auf  dem  Ginster 
und  andern  niedern  Pflanzen. 

86.  Gilvaria.  Tausendblatt- Spanner.  W.  V.  H.  Tr.  D.  Umgebssf 
von  Linz,  im  August,  selten.  Die  Raupe  lebt,  erwachsen  im  Juni,  auf  der 
Schafgarbe. 

14.  Genus  Ploseria« 

(Fidonia,  Tr.  Nameria,  Dap.) 

36.  Divers  aria.  Braunrotherund  oraniengclber  Spanner.  (Aarao- 
tiata,  F.  Divcrsata,  Tr.)  H.  Um  Linz  (auf  dem  Pöstlingberge) ,  Ende  Min 
und  April ,  in  Föhrenwäidern ,  nicht  gemein. 

15.  Genus  IVumerin«  Dup, 

(Fidoniae,  Tr.) 

37.  Pulver  aria.  Bestäubter  Spanner.  L.  H.  etc.  Um  Steyer,  Wels  ete, 
im  Sommer,  auf  gprasr eichen  Wiesen ,  in  Birken- Waldungen,  nicht  selten. 
Die  Raupe  lebt  auf  der  Saalweide  (Salix  caprea). 

16.  Genu«  Fidonin«  Tr.  Dup. 

38.  Piniaria.  Föhren-Spanner.  L.  H.  etc.  Um  Linz,  Steyer,  Wels(^ 
im  Mai  und  Juni,  in  lichten  Nadelwaldungen,  gemein.  Die  Raupe  lebt 
vom  August  bis  in  den  October  auf  Föhren  und  Rothtannen  (Pinus  Abies)* 

39.  Atom  aria.  Flockenkraut-Spanner.  L.  H.  etc.  Um  Steyer,  liins. 
Wels,  im  Mai  und  Juli,  gemein.  Die  Raupe  lebt  auf  der  Flockenblume  (Cen- 
taurea  Scabiosa),  wildem  Beifuss  (Artemisia  campestris)  und  weicheo 
Gräsern. 


17.  Henus  Hu 

(Pidonrip,  Tr,  Hup.) 

u  H,  D.  (Pinetaria,  Tr.  9  Pinetaria,  H.).    Umgebung 
ftWelH,  im  Ju1i>   Die  Eaupe  lebt  im  Mnl  aaf  Heidelbeeren    und  verpupp! 

tin  die  Erde* 
Ifl.  Gctiui*  Speranza«  Curtk. 
fPidcmia,  Tf.  Oup.) 
^t.  Conipicuaria.  HochgcLberi  schwarzgeriimletor  Spanner.  (Lini- 
ria, F.D.)  Eap.  Borkb,   H,  Tr,   Bei  Vichtensteinp  im  Innkrcise,   im  Juni 
d  Ao^str  selten.    Die  Raupe  lebt  au  i  der  Besenpfrime. 

19.  GeDUü  Anisapiery^.  Stepk, 

(Fldonia,  Tr.    Hlbemia,  DupO 

42.  Aescularia.  RoBskatilanien-Spanner.  (I^urinaria,  Esp.)  W.  V.  etc* 
iig^ebang  von  Steyer,  im  April,  Mai  und  wieder  im  Juli,  August,  auf  nandi- 
n  liebten  Plätzen ,  selten* 

1^  W,  Geniiii  lllbernla.  Lair.  Dttp, 

r  (Fidonla,  Tr,> 

43.  DcfoHaria.  WaldJ  luden -Spann  er.  L.  H.  etc*  Um  Oltenaheim, 
iH  Florian  etc.,  im  Spätlierbste ,  selten.  Die  Eaupe  lebt  im  Mai  und  Juni 
f  Linden,  Bücken,  Hainbuchen,  Birken,  Eichen,  Erlen,  Rüstern,  Weiss- 


Sehlehen  und  allen  Obstbauraen.  i 


44.  L  e  u  c  0  p  h  a  e  a  r  i  a.  Kahneichen-Spanner,  W.  V,  H.  Tr.  D.  Um 
el» ,  in  den  ersten  Tagen  des  Frühlings ,  selten.  Die  Raupe  lebt  auf 
chen. 

45.  Pilosaria.  BIrn-Spanner.  (Plumaria,  Esp.  Pedaria,  Borkh.  F*)  W, 
.  H.  Fr.  etc.  Umgebung  von  Steyer,  im  April  und  Mai,  nicht  gemein.  Die 
aape  ist  erwachsen  im  Juni  und  Juli  und  lebt  auf  Birnbäumen,  Eichen,  Bir- 
mt  Sebtehen  und  Weissdorn. 

L  Sl.  Genus  MjsMla»  Dup, 

W  (AmphidiAts,  Tr.> 

■  46.  Zonaria.  Garben -Spanner.  W.  V,  H,  Tr.  D.  etc.  Umgebung  von 
bz«  im  ApriL  nicht  selten.  Die  Raupe  findet  man  erwachsen  im  Juni  auf 
ehafg^arben,  Wiesensalbey,  Geisshlait  und  mehreren  weichen  Gräsern. 

■  SS.  Ge Ulla  AmphidaBis«  Dup, 

W  (Anipiijilijii,  Fr.,  Ttiitoo^  Lcaeli.) 

B  47.  H  i r  t a  r i  a.  Kirsche n - Sp ann er.  L .  F ,  H.  etc.  Um  St ey er,  Wels,  Linz 
nf  dem  Pfennigberge,  im  Mai  und  April,  nicht  selten.  Die  Raupe  lebt  im 
umnier  nnd  Herbte  fast  auf  den  meisten  Qbst^  und  Waldblumen,  auch  auf 
kaxien  bäumen. 

tVar.  Congeneraria,  H.  Um  Linz. 
48.    Eetttlaria.    Birken  -  Spanner.    L.  H.   etc.     Um    Linz,    Wels, 
er  etc.,  im  Mai.  allenthalben  nicht  »elten.  Die  Raupe  lebt  vom  Juli  bis  tn 
eo  Oclober  auf  Eichen .  Pappeln ,    Birken ,  Weiden  und  vorzÜgUch  auf 
Jl»lern. 
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49.  Prodromaria.  Schnee-Spanner.  F.  W.  V.  H.  Tn  D.  Um  Liaz. 
Steyer,  Welt  etc.  Vom  März  bis  Ende  Mai,  an  BaumsUmmen  titiend.  Die 
Raupe  lebt  im  Sommer  auf  Eichen,  Birken,  Pappeln,  Linden  nnd  TerKhie- 
denen  Weiden-Arten. 

23.  Genus  Beannia«  7V.  Dup, 

50.  Repandaria.  Weisabuchen-Spanner.  W.  V.  H.  Tr.  D.  UmSteyer 
und  Web  n.  t.  w.,  im  Mai  and  Joli,  nicht  selten.  Die  Raspe  lebt  auf  fiirkeo, 
Weiaabuchen,  Pappeln  und  andern  Gesträuchen  im  Mai  nnd  JvnL 

51.  Roboraria.  Steineichen-Spanner.  W.  V.  F.  H.  Tr.  D.  Um  Steyer. 
Wels,  Linz,  Ottenaheim  etc.,  im  April  nnd  Juli,  nicht  häufig.  DieRaope  lebt 
im  Mai  und  Augnst  anf  Eichen  nnd  Bachen. 

52.  Consortaria.  Aebnlicher Spanner.  (Conaobrinari&,H.)  F.Etp.  e(e. 
Um  Linz,  Steyer,  Wels,  Efferding  etc.,  im  April,  Mai  and  Jani,  nicht  seltci. 
Die  Raape  lebt  im  Frühjahre  and  Herbst  aaf  Weiden,  Schlehen,  Heckes- 
kirschen  and  italienischen  Pappeln. 

53.  Secundaria.  Weisstannen-Spanner.  W.  V.  H.  Tr.  D.  Um  Steyer, 
in  Föhren-  und  Tannenwäldern,  nicht  selten.  Die  Raupe  lebt  im  Mai  uf 
der  Föhre. 

54.  Cinctaria  Ringleibiger  Spanner.  W.  V.  Tr.  D.  Um  Steyer,  Gnm- 
mastetten,  im  Mai  und  Juli,  nicht  selten.  Die  Raupe  lebt  auf  Haidekrantini 
andern  niedem  Pflanzen  im  Juni. 

55.  S  0  c  i  a  r  i  a.  Hübner,  Tr.  D.  Umgebung  von  Linz,  im  Septemb«*,  settei. 

56.  Rhomboidaria.  Gutheinrich-Spanner  (Gemmaria,  Borkh.)  W. Y. 
Tr.  etc.  Um  Linz,  Ottensheim,  im  Juni  und  Juli,  und  wieder  im  August  oder 
September,  an  Bretwänden  von  Obstgärten.  Die  Raupe  lebt  von  Stein-  nni 
Kern-Obstbäumen. 

57.  Viduaria.  Weisser,  schwarzgestrichter  Spanner,  die  Witwe.  (As- 
guiaria,  Thunberg.)  W.  V.  H.  Tr.  D.  An  Felsen  des  Schlosses  RrempelsteiB 
im  Innkreise,  im  Mai  und  wieder  im  Juli,  selten.  Die  Raupe  lebt  im  Juni  v*b 
Baumflechten  (Lieh.  Omphalodes). 

58.  L  i  c  h  e  n  a  r  i  a.  Baumflechten-Spanner.  W.  V.  H.  Tr.  D.  Um  Steyer 
und  Wels,  im  Juli,  nicht  häufig.  Die  Raupe  lebt  im  Juni  von  Baumflechten. 

24.  Genus  Tephrosia« 

(Boarmia,  Fr.  Dap.  Stepk.) 

59.  Crepuscularia.  Agley  -  Spanner.  W.  V.  H.  Tr.  D.  Um  Sleyer, 
Wels,  Linz,  Ottensheim  etc.,  im  ersten  Frülgahre,  und  wieder  im  Juni  ob' 
Juli,  nicht  selten.  Die  Raupe  lebt  auf  Weiden,  Pappeln,  Erlen,  Rasteni,HoI- 
lunder  etc.,  auf  niedem  Gewächsen,  dem  Ginster,  Ageley  u.  s.  w. 

(K).  Punctularia.   Grauweisser ,   schwarzsprenkliger  Spanner.  H. 
(Halia  punclularia,  D.  Gnophos  punctulata,  Tr.)  Um  Steyer,  im  FrflhjahreiB 
Birkenwäldchen,  nicht  selten.  Die  Raupe  im  Juni  auf  Erlen  und  Birken. 
25.  Genus  filophos« 

(Gnophos.  Tr.  D.) 
61.  D  i  1  u  c  i  d  a  r  i  a.  Hellsilbergrauer ,  seh warzgrauschattiger  Spanner- 
\V.  V.  H.Tr.  D.  UmSteyer  und  Wels,  im  Juli,  an Breter wänden,  nicht  lelt«« 
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((JnophoBcs,  Tr.  D.| 

6t.  Für farii.  Melilhimni-Spaiiner.  (Furvata,  Tr*  0,)  H.  Um  Steyer  unil 
Am,  im  Juti,  nichl  äellen,  Ute  Raupe  lebt  im  Juni  von  nieilern  Pnan;Eec«. 

6^.  Pallftria,  GrausprenkHger»  schwar^schalliger  Spanner,  11,  (G, 
'tiUata,  Fr.  D.)  Um  Ste) er,  im  Juli  tuid  August,  in  gebirgigen  Gegenden. 

64.  Obscuraria.  Bocksbeer-%Spanner.  (Obacurata,  W,  V.  Tr.  D-  Livi- 
laU.  F.)  Hlibner,  Um  Sleyer,  im  Juli»  in  Gebirgen,  nicht  selten.  Die  Raupe 
ebt  im  April  auf  Ackerbrombeeren  (Rubus  cssias)  und  Feld-BeifusB  (Arte- 
aisia  campesirtfl). 

63.  G  laue  inariR.  H.  (Glaueinata,  Tr,  D.).  Umgebung  v&n  Sleyer^  in 
iebirgenr  im  Auguit,  selten, 

27.  fäenuB  Uliiioj^liila* 

(fioannJai  Tr.  Dap.) 

66.  Cineraria.  Slaubinoos-Spanner,  F.  W,  V,  H,  Tr.  H,  Umgebung 
on  Lin/.,  im  Juli,  an  alte  nBret windern  und  Zäunen,  nicbt  selten.  Die  Raupe 
ebi  im  Juni  auf  Staubmaoa  (Byssus  candellaris  etc.)  an  (»bigen  Stellen. 

26.  Ctenus  Uoleteliia* 

CFldonii,  Sttfpb.  6nopNi,  Tr.  D.) 

67.  Carito  naria.  Knoteninoos*8panner.  (Fuliginaria»  L?)  W.  V.  etc. 
Jm  Linz,  WcIr,  Steycr  etc.,  im  Juli  aller  Orten,  nicht  selten.  Die  Raupe  lebt 
Ol  Juni  und  Juli  am  Knot«nmoos  (Bryum  murale  etc.},  an  der  Wandllecbtu 
Lieben  pariettiius),  auch  lebt  sie  im  faulen  Holze. 

20.  Genus  Hubolia. 

(EtiltolJ«  et  Phaaioniep  Uu^,  AspilalM,  Idece,  Cidarw  «t  L&rentiKr  Tr.) 

66.  Mnrin&ria.  Mäuaefarbner,  hcIlgrauRtrei^er  Spanner.  fMyoBarla, 
S»p,).  W.  V,  IL  Tr.  D,  Um  Steyer,  im  April  und  Mal  und  wieder  im  Juli  und 
ingust,  auf  sandigen  lichten  Stellen,  nicht  gemein. 

69.  Palumbaria*  H  olztauben  färben  er ,  gelbgeatriehter  Spanner.  W. 
/.  Tr-  (Plurabaria»  F.  D.  Palumbata,  H.)  Um  Wels,  Linz,  Ottenaheim  etc.,  im 
klai  und  August,  selten.  Die  Raupe  lebt  auf  Haide,  Wiesenkleet  Geiasklee 
C>'ii»  nigrican*)  etc. 

70.  Menaurnria,  Trespe-Spanner,  W.  V*  Tr.  D.  Um  Linz,  Wels  etc., 
m  Juli  und  Äugusl ,  auf  GrasaplÄtzen,  Wiesen,  Wäldern,  Gärten,  nirgends 
selten.  Die  Raupe  lebt  im  Juni  auf.^cker-Trespe  (Bromus  am-enftia)* 

71.  Moeniarf  a.  Veilgrauer,  braunstreiiigcr Spanner,  (Moeniata.  H.)W. 
t\  F.  Tr.  D.  UmLiiz,  Wels  etc.,  im  Juli  und  August,  nit-ht  selten.  Die  Raupe 
i^bt  im  Mai  und  Jutü  auf  Besenpfrime. 

72.  ß  ip  u  nctaria.  Ltitch-Spanncr.  W,  V.  F,  Dorkb.  Tr.  D,  Um  Wels. 
Ucyer,  Lijiz  etc.,  iict  Juli  und  August,  nicht  selten.  Die  Raupe  nährt  sich  von 
^oteh  {Loliuni  pcrminc).  Wicsenlclee  und  andern  niedern  Pllanzen. 

7^1.  Vesper taria.  Weissgrauer,  dunkelstreiliger  Spanner.  (Vcsper- 
;iU.  L,  11.  Ht\).  Um   Wels  in  den  Sommermonaten   an  Zäunen  und  Baum- 
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ftU^mitieiif  selten.   Bei  anhre eilender  Dämmerung  flic|;l  er  itil  Wieien  und 
abhängigen  grasrciclioii  Gegenden. 

74.  Scabraria.  Tr.  D.  (Seabfata,  U.)  Auf  luuem  Alpen,  in  Jutl 
nicbt  gemein* 

3fliaria.  Maien-Spanner.  (Miata.  H.ViHdaria,  T.)  W.V.Tr, etc.  Umge- 
hung v©n  Welfl,  im  Juni  ond  Juli,  selten. 

75.  Ferro  ga  r  ia.  Vogelkraut-Spanner,  okerbrännlicher  rothatr^Sfiger 
Spanner-  W.  V.  Borkh.  Tr.  D.  (Ouadrifasciata,  H.)  Urn  Lin*,  WeU  ct4?„  im 
Juni  und  September,  nieht  seMen.  EMe  Raupe  lebt  am  Hühnerdanii  (Akine 
media). 

76.  Q  u  a  d  r  i  f  a  8  c  i  a  r  i  a  \\\  V.  F.  Tr.  D.  (Ferrugaria,  H.)  Um  Gna- 
maaletten,  im  Sommer ,  selten.  Die  Raupe  lebt  aaf  wilder  Balftaaune  (Ini' 
paiiena  nulitangere). 

77.  Li  g  u  a  t  r  a  r  i  a-  Hartriegel -Spanner  (Liguatrata,  H.)  Tr.  D.rmStejcr, 
Gram  mäste  tten.  Web,  im  Juni  und  September,  selten.  Die  Hanpe  lebt  fon 
Wegericb,  L(HvenKahn  und  andern  nicdern  Päanzen,  und  ist  im  April  o^r 
Mai  erwacbaen* 

W.  üenyji  Jinaili».  T>np. 

(Lmr*nHm  et  Aipflftteir  Tr.> 

78.  Plagtaria.  Johanniskrant- Spanner,  (Plagfata»  L.  H,  etc*)  Üb 
Stey er,  Wels,  SebtoH«- Haus  ete.,  im  Juni  und  August,  an  Zäunen,  Bretwand^ii, 
nicht  selten.   Die  Raupe  lebt  im  Juli  auf  Jobanneskraut  (llyper  pcrfontuni}. 

79.  P  rac f  0  p m  a r  i a.  (Praeformata,  H.  D.  Cassiata,  Tr.)  Um  Wels  oiwi 
auf  Alpen  der  Umgebung  Steyera,  Im  Jnli,  aelten. 

3L  Oenu»  Eiareniiih* 

(Ltrtrntier,  Tr.  D.  rt  Ac idiilijr»  Tr.) 

80.  Dubitaria.  Wegedorn-Spanner,  (Dubitata,  L.  U.  etc.)  Um  Lim. 
Sleyer,  Weis,  im  Mai  und  Juli,  nicht  selten.  Die  Raupe  lebt  auf  dem  Kreu- 
dorn  <Rbamnus  catbartieua). 

81.  Certaria.  (Cerlala.  H,  vepz.»  Tr.  D.  CervinaU,  H.  366.)  Um  Weli 
und  Steyer,  im  Juli.  Die  Raupe  lebt  aaf  dem  ßerberü^strauch  (Berberil 
vulgaris). 

B2,  Rhamnaria.  Krcuzdorn-Spanner»  (Bhamnmta.  F.W.V.H.  Tr.)üii 
Linz,,  Steyer  u.  s.w.»  im  Frühjahr  und  Juli,  nicht  gemein.  Die  Raupe  lebt  auf 
Kreuzdorn,  Schieben,  Pflaumen  und  mehreren  andern  Baunigattongen  mi 
StrÄuchern, 

93,  Vetularia*  Matthrauner  voUatriemigcrSpnnner.  (VetuIata.W.V.J 
Um  Wel*  und  Steyer,  im  Mai  und  Juni.  Die  Raupe  lebt  ;tuf  Kreuzdom. 

8*.  U  n  d u  I  ar  i a.  Saalweiden-Spanner,  (ündulat^,  L.  H,  etc.)  Um  Uti, 
Wela,  Steyer  etc.»  im  Mai  und  Juni,  nicht  selten.  Er  fliegt  zwischen  nie- 
derm  GestrÄuche  auf  feuchten  Graaplfitzen.  Die  Raupe  lebt  auf  derSiil* 
weide. 

H5,  ß  i  I  i  n  e  A  r  i  a.  Wiederstoss-Spanner.  (Bilineatat,  L.  H.  clc.)  Um  üflii 
Steyer.  Weis  etc.,  an  allen  ÜHen,  im  Juli,  haußg.  DieRtupe  lebt  im  Juni  >of 
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chtröichcn  i  Lichnis  clioica)^  mehreren  andern  niedern  Pflanzen,  auch  auf 
chen  und  Ulmen. 

86.  Tersäria.  Hellbrauner,  raatUtriemi^er  Spanner.  (Teraata^  W.  V, 
,  H.  elc.)  Um  Wel8>  Steyen  hn  Summer,  bei  Tage  an  Zäunen  oder  Bret- 
nden.  Die  Raupe  lebt  im  September  nnd  Gel  ober  gesellig  auf  Waldreben 
ieinaH§  Vilalba), 

87.  F  lu  V  ia  r  i  a.  (Fluviata,  H.  Tr.)  Umgebung  von  Wels,  in  den  Sommer- 

88.  Peir  aria.  E»f,  H.  Tr.  D.  fV'^irgaria,  BorkbJ  Um  Linz  beim  Jäger- 
ler* im  Mai  und  JunL  um  Birken-  und  anderes  Laubhotz,  nicbt  Bellen. 

89.  Scr  ipluraria,  Mattweiiisep,  Bchwarzstrieniiger  Spanner.  W.  V, 
iripturala,  H.  Tr.  D.)  Um  Steyer,  in  den  Gebirgsgegenden,  im  Juü,  selten. 

9Q,  Caesiaria,  Blaugrauer»  dunlcel striemiger  Spanner.  (Caesiata»  W^ 
H^  Tr.  D.)  Im  Juli,  auf  unsern  Gebirgen,  aellen. 

dl.  Pftiltacaria.  Graslinden- Spanner.  (Psittaeala,  P.  H.  Tr.  1>.)  Um 
iz,  Steyer  Wcla  elc  im  Mai  oder  August,  an  Mauern  und  Baunmtämmen, 
^end.  Die  Raupe  lebt  im  Mai  und  wieder  im  Juli,  auf  Linden,  Eicbcn 
pfel-  und  Kimchbäumen  und  Rosen  (Rosa  centifolia). 

92.  Dilnlaria,  Heekeicben-Spinner.  (DilDtata,  W,  V,  H.  Tr.D,)  Fliegt 
Sleyer,  im  Spath^rhste,  bei  Tage  in  Wäldern.  Die  Raupe  lebt  im  Mai  und 
d  auf  Ei  eben»  Bueben,  Erlen,  Röstern  etc. 

93.  Brumaria,  Frühbirn-Spanner.  (Bromala,  L.  etc.)  Eap.  Um  Steyer, 
iz ,  Otteonheim)  Walding,  Stift  Florian  u.  ■.  w.,  im  Oetober  und  November, 

Tage  mit  trägem  zitternden  Fluge.  Die  Raupe  lebt  im  Frühjahre  fast  auf 
m  veredetlea  und  wilden  flolzarten. 

9^.  Bor earia*  (Boreata,  H.  Tr.  Supl.)  Um  Sleyen  im  Oetober  und  Xo- 
ater. 

3%.  Gennii  tjobopltora*  Curtit. 

(Amiilua,  Dap.  AcidftliR,  Tr.)     r> 

95,  He  xapte  raria,  Berg  buche  n-Spanner*  (Hexapterata/F.W.  V.  H. 

etc.)  Um  Linz,  Steyer,  im  April  und  Mai,  nicht  selten.  Die  Raupe  lebt  im 
'bste  auf  Bueben. 

9ti.  Sexalaria.  (Sexalata^  Borkb. Tr.  D.  Sezalata^  H.).  Umgebung  von 
yer,  im  Mai,  an  Weiden-  und  Pappelstümmen  sitzend,  selten.  Die  Raupe 

mu(  Saal  weiden  und  Pappelarte  n,  im  August. 

1  33.  Genua  Kupilhecia«  Cttrtk. 

^B  (Larentiüe,  Tr.  Dtip.J 

97.  C  e n  t a u r  e a r  ia.  Flockenblum-Spanner.  (Centaureata,  H. Tr. D.) Um 
Sv  vom  Mai  bis  in  den  Juli,  an  Breterwänden,  GartenbäuBem  und  Zimmern 
end,  nicht  selten.  Die  Raupe  lebt  im  Herbste  auf  der  Flockenblume,  Hau- 
beL  auch  auf  Kern- Obst. 

98.  Rectangularia.  Aepfel-Spanner.  (Hectangulata,  F,  H,  Tr).  Um 
Ifcr  und  Wels,  im  Juli,  nicht  selten.  Die  Raupe  lebt,  erwachsen  im  Mai  und 

i  auf  allen  Kern*  tmd  Sfein-Obstbäumen. 


i 
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99.  Sobrinaria.  (Sobrinala,  H.  Tr.  Frey.)  Im  Joni  und  Juli,  ia  Ge 
genden  ,  wo  viele  Wachholderstr&ache  vorkommeD.  Die  Raupe  lebt  uf 
Wachholderstrauch  (Joniperua  eommimis). 

34.  Genus  CliesiMi«  Tr.  Dup. 

100.  Spartiaria.  (Spartiata,  F.  Borkh.  H.  Tr.  D.)  Um  Wela,  im  Sep- 
tember und  October.  Die  Raupe  lebt  im  Mai  und  Juni  auf  Giiuter  mA 
Pfriemenkraut. 

35.  Genus  Cidaria.  Tr.  Dup. 

101.  Popularia.  Aespen-Spanner.  (Populata,  H.  W.  V. L.  F. Borkh.) 
Um  Wels,  Linz,  Ottenabeim  etc.,  im  Juli  oder  August,  selten.  Die  Raupe 
lebt  im  Juni  auf  Espen. 

108.  P  y  r  a  1  i  a  r  i  a.  Waldstroh-Spanner.  (PyraUata,  W.  V.  E.  H.  Tr.  l^ 
Um  Wels,  Steyer  etc. ,  im  Juni  und  Juli,  nicht  selten  zu  finden,  auf  WidO 
und  in  Wäldern  fliegend.  Die  Raupe  lebt  auf  dem  Waldsiroh  (CbJium  ▼enn)^ 

103.  Chenopodiaria.  Gänsefuss  -  Spanner.  (Chenopodiata,  L.  eU.) 
Um  Linz  und  Steyer,  im  Juli  und  August,  h&ufig.  Die  Raupe  lebt  im  Aogut 
bis  October  auf  mehreren  Gänsefuss -Arten,  z.  B.  dem  grünen,  weinei 
bläulichen  und  Mauer-Gänsefuss  (Chenopodium ,  viride,  albom,  glanoiB 
et  murale). 

104.  Fulvaria.  Hochgelber,  oranienstreifiger  Spanner.  (FnlriU. 
W.  V.  Borkh.  H.  Tr.  D.  Sociata,  F.)  Um  die  Ruine  Rnttensiein  am  Lichtei- 
berg,  im  Juli,  selten.    Die  Raupe  lebt  auf  einer  wilden  Rosen-Art 

106.  Variaria.  Pechlannen -Spanner.  (Variata,  W.  V.  H.  Tr.  D.) 
Um  Steyer  in  Gebirgen,  im  Juni  und  Juli,  nicht  selten.  Die  Raupe  lebtis 
Mai  auf  der  Fichte  (Pinus  Picea  et  Abies  L.). 

106.  B  e  r  b  e  r  a  r  i  a.  Sauerdorn-Spanner.  (Berbcrata,  W.  V.  F.  FL  Tr. 
D.)  Um  Linz,  Steyer,  im  August,  selten.  Die  Raupe  lebt  im  Juli  aufSaner- 
dorn  (Berberis  vulgaris.). 

107.  Derivaria.  Taubenhalsfarbiger, braungestrichter Spanner. (D^ 
rivata,  W.  V.  Borkh.  H.  Tr.  D.)  Umgebung  von  Wels,  im  Mai,  selten.  Die 
Raupe  lebt  im  Juli  auf  Hundsrosen  (Rosa  canina). 

lOd.  S  u  f  f  u  m  a  r  i  a.  Grauweisslicher ,  rauhschwarzstreifiger  Spanner. 
(Suffumata,  W.  V.  H.  Tr.).  Um  Micheldorf,  im  Juli,  auf  Bergen  und  Wili- 
wiesen,  seilen. 

109.  Ribesiaria.  Zwetschken  -  Spanner.  (Prunata,  L.  H.  etc.)  U» 
Linz,  Steyer,  Wels  etc.  an  Zäunen,  Bretwänden,  vom  Juli  bis  in  den  Septem- 
ber. Die  Raupe  lebt  vom  Mai  bis  zum  Juli  auf  Obstbäumen,  vorzQgUch  aof 
Zwetschken,  Pappeln,  Rüstern,  Stachelbeeren. 

110.  Russaria.  Zimmetbrauner,  scbwarzstreifiger  Spanner.  (Ru8«*U. 
W.  V.  H.  Tr.  Centum  notata,  F.).  Um  Spital  am  Pyhm,  im  Juni,  selten.  Die 
Raupe  lebt  auf  Spitzwegerich  und  andern  niedern  Pflanzen. 

111.  Eiutaria.  (Elutata,  H.  Tr.  D.)  Um  Steyer  in  gebirgigen  Geilen- 
den, im  Juli,  an  Zäunen.  Bretwänden,  Baumstämmen  oder  Häusern,  selteo. 
Die  Raupe  lebt  auf  Erlen. 


Itf.  I  mplu  vtaria.  Gartenbirn-Spanner.  (Impluvialn,  H,  Tr*  D,)  Utn 
teyer,  Ottensheim,  im  April  oder  Mai.mebt  selUm.  Die  Raupe  lebl  im  Sep- 
mber  »uf  ErlenbQschcn. 

113.  Fropu^naria.  Granbräunlieher,  scbwarzbrautistreifiger  Span- 
♦r.   (Proiiugnala,  F,  W.  V.  H.  Tr.  D.)  Umgebung'  von  Linz,  im  Juni,  selten, 

IH.  Olivaria.  Eschen-Spanner.  (Olivata,  W.  V.  H.)  Umgebung  von 
>U,  im  Juoi,  seUen,     Die  Raupe  lebl  auf  der  Esche  (Fraxinus  excelsior). 

115,  Topbaeearia.  Gelbweiaser,  gTaualreifiger  Sprdiner.  (Topha- 
*atau  W  V,),  In  gebirg^igen  Gegenden  am  Sleycr,  im  Juli,  nicht  gemein. 

36,  fventiii  nielaiiippe«     Hup. 

(Acidali«,  CidiiHiB  et  Z«r&nes,    Tf.) 

116,  Macularia,   Goldgelber ^  «cbwarzfleekiger  Spanner.  (Maculala, 
etc.).  Um  Linz,  Steyer  n.  a.  w,,  im  Mai,  auf  blomigen  graareicben  Abhängen 

eg^end.     Die  Raupe  lebt  im  August  und  September  auf  TaubnesHeln  (La- 
iniii  album  et  purpureum)  und  andern  niedcrn  Pltanzen. 

117,  Marginaria.  Haselataaden-Spann  er.  (Marginata,  L,  Tr.  etc.)  Um 
eyer,  Wels,  Oltensbeim  ete.,  im  Mai  und  Juni,  und  wieder  vom  Jali  bis  Sep- 
mber,  nirgends  selten.  I>ie  Raupe  lebt,  im  Mai  und  Juni  erwachsen,  auf 
uchen,  Zitterpappel,  Hasebtauden,  Pimpernussatrauch  (Stapblljea  pinnata) 
id  andern  Bäamen  und  Sl räuchern. 

var,  Naevaria,  H.  Um  Wels, 

118*  Haataria.  Birkenbusch-Spanner ,  grosse  Festung,  (Hastata.,  L.). 
m  Welz,  Lin£  (Jägermaier,  Pfennigberg)»  im  Mai,  nicht  aelten.  Die  Raupe 
tbt  gesellBchaftlich  auf  Birkenbuselicn. 

llü.  T r  i s l ar  ia.  Schwarzer,  weissstreifiger Spanner.  (Tristata,  L,  ete.) 
fm  Steyer,  Wela,  Grammaatetten,  im  April  oder  Mai  und  wieder  im  Juni  oder 
IUI,  allenthalben  nicht  selten.  Die  Raupe  lebt  im  Juni  oder  Juli ,  und  dann 
fn  August  tider  September  auf  Sternkraut  (Galium  verum). 

1^0.  Rivularia.  Brauner,  weissatriemiger  Spanner.  (Rivulata,  W,  V. 
t  Tr.  D.  Nassata,  F.)  Um  Kirnberg  bei  Linz,  im  Mai  und  Juni,  aelten,  Dii? 
Laupe  lebt  im  September  auf  der  rothen  Taubnessel, 

t^L  Alcheminaria.  Sinao-Spanner.  (Akhemillata,  L.  II.  etc.)  Um 
fteyer,  Wels,  Grammaatetten  etc.,  im  Juli,  an  Brei  wänden.  Die  Haiipe  lebt 
m  Juni  auf  FraaenmanleL  Sinau  (Alchemilla  vulgari»),  wahrscheinlich  auch 
Af  andern  nie  dem  Pflanzen. 

37.  €t«iias  HlelAnthia. 

(Zervneit  AeidftJi«^  et  Cidari»,  Tr.) 

122.  Mnnianaria,  Mikhweisser,  fahlbraunstreiBgrr  Spanner,  Tr, 
H.  fMontanata^  W.  V.  H»)  Utn  Wels,  Steyer,  im  Juni  und  wieder  im  Augusl, 
n  bergigen  Gegenden  und  Wäldern,  nicht  gemein.  Die  Raupe  findet  man 
itn  April  und  Mai  unter  den  Blättern  der  SchlliÄselblumen, 

123.  Ocellaria.  Labkraut- Spanner.  (Ocellata,  L.  Lynceala,  F.)  Um 
St^er,  Linz.  Ottem»heim.  im  IVlat  nnd  wieder  im  Juli,  nicht  aelten.  Die  Raupe 
lebt  am  Labkraut  (Galium  sylvaticum) ,  man  findet  sie  im  Juni  und  wieder 
)itt  Seplemher:  einige  übenvintern. 
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124.  Flactaaria.  Meerrettig-Spanner.  (FlacUiaU,  L.  etc.)  üb  liu, 
Wels,  Steyer  etc.,  im  Mai,  and  wieder  im  Jali,  alleDthalboi  aa  Zlmieii,  BkI- 
wänden  and  Baamstfimmen,  bei  Ta|^e  sitzend.  Die  Raupe  lebt  in  Jnniuid 
wieder  im  Herbste  aaf  Meerrettig,  Kobl,  andern  Gartengewäcbsea  asdBb- 
menarten,  aaf  Erlen  and  Pflaomenbftnmen  etc. 

125.  Galiaria.  Mayerkraat-Spanner.  (GaliaU,  W.  V.  IL  Tr.D.)  Us 
Linz  and  Wels,  im  Mai  and  wieder  im  Jali,  selten.  Die  Raape  findet  Mi 
im  Jali  und  Herbste  aaf  Mayerkraut  (galium  Molugo). 

126.  Blandiaria.  Milcb weisser ,  scbwarsgraostreifiger  Sptuer. 
(Blandiata,  W.  V.  H.  Tr.  D.)    Um  Steyer,  auf  Waldwiesen,  selten. 

1 27.  P  r  0  c  e  1 1  a  r  i  a.  Weisser,  brandsch warzstreifiger  Spanner.  (Pro- 
cellata,  W.  V.)  Um  Linz,  Wels,  Steyer  etc.,  im  Mai,  selten. 

128.  Adustaria.  Spindelbaum-Spanner.  (Adnstata,  W.V.F.Tr.ED.) 
Um  Steyer,  im  Juni,  und  wieder  im  August,  nicht  selten.  Die  Raupe  lebtis 
Mai  und  Juni  und  Herbste  auf  Spindelbaum  (P&flenkipchen,  EuFoayiu 
europaens). 

129.  Albicillaria.  Milcb  weisser,  grauscbwarzfleckiger  Sptiner. 
(AlbiciUata,  H.  W.  V.  L.  F.  Borkh.  de  ViUers.  Fuessl.  Schrank.  Knock.)  Ca 
Linz  und  Wels,  im  Mai  oder  Juni,  nicht  gemein.  Die  Raupe  lebt  daiebis 
Sommer  auf  Himbeeren. 

130.  Rubiginaria.  Schneeweisser ,  rostgelbfleckiger  Spanner.  (Ri* 
biginata,  H.)  Um  Steyer,  im  Juni  oder  Juli,  selten.  Die  Raupe  lebt,  im  Jiu 
erwachsen,  auf  Erlen. 

38.  Genus  Zerene«  Dup, 

(Zereaef,  Tre.  Xereae,  Stepli.) 

131.  Grossularia.  Stachelbeer -Spanner.  (Crrossulariata,  L.  eic) 
Um  Steyer,  Wels,  Linz  etc.,  im  Juli,  aller  Orten  nicht  selten.  Die  Raupe  lebt, 
im  Juni  erwachsen,  auf  Johannis-  und  Stachelbeeren. 

132.  Ulmaria.  Ulmen  -  Spanner.  (Ulmata,  F.  D.  Pantherata,Borldi) 
An  der  Rottel,  zwischen  Ottensheim  und  Grammastetten,  im  Juli.  DieRaop« 
lebt,  erwachsen  im  August  oder  September,  auf  der  Ulme. 

39.  Genus  Cabera«  Dup, 

(Cabern  et  Fidonia,  Tr.) 

133.  Pusaria.  Weissbirken-Spanner,  (var?  Confinaria,  Fr.)  Liniuete. 
Um  Linz,  Wels,  Steyer  etc.,  im  Mai  und  Juli,  allenthalben  auf  Wiesen.  IK< 
Raupe  erscheint  vom  Juni  bis  in  den  September,  und  lebt  auf  Rüchen,  Birke* 
Erlen  und  Weiden. 

134.  Exanthemaria.  Weisser  bräunlichgestrichter  Spanner.  (Exan- 
themata,  W.  V.  Striaria,  H.)  Um  Steyer  und  Wels,  erscheint  zu  gleichcrZdt 
wie  Vorige,  doch  kommt  sie  mehr  in  gebirgigen  Gegenden  vor,  und  bt  selt- 
ner. Die  Raupe  lebt  im  August  und  September  auf  Birken  und  WollweideD' 

40.  Genus  Ephyra«  Dup. 

(Cabere,  Tr.) 
136.  Trilinearia.  Borkh.  Tr.  D.  (Linearia,  H.)  Um  Ottensheim.  i» 
Mai  und  August,  selten. 


136,  Püiictaria.  Gep  linder- Spann  er.  L.  eic.  ümWeU,  Steyer  elc.» 
}M  und  Juli,  nteht  selten.  Die  Raupe  lebt  zweimal  im  Jahre,  iiti  Juli  und 
rhu*,  auf  Eichen. 

Iä7.  Argusaria,  (Ocellmrin,  H.  Tr.  D.)  Umgebung  von  Sleycr»  im 
i  und  wieder  im  Juli  und  August.     0ic  Raupe  leht  auf  Feld -Ahorn. 

138.  Pendularia.  Hangelbirken-Spinnt'r,  L»  etc.  Um  Linz,  im  Mai 
August,  nicht  selten.  Die  Raupe  linde t  man  im  Juni  und  September  auf 
ken,  Erlen. 

139.  Omicronaria.  Mass  er  n  -  Spanner.  W.  V,  Eap,  H.  Tr  D.  Um 
E,  im  Mai  und  Juli,  selten.  Die  Raupe  lebt  auf  Feld^Ahorn. 
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4L  üenns  Aeidalia. 

(Doftjthe«  et  AcLda^ti»,  Dnp.  Ideii  et  AeidalicFi  Tr.) 


140.  Ornataria.  Schnee  weisser,  hraunrand  fleckiger  Spanner.  (Or- 
,  W.  V.  Tr.)  Eap.  etc.  Um  Linzi  Steyer  etc.,  in  freien  Grasgegenden ,  im 
und  August,  nicht  selten. 

141.  D  e  c  0  r  a  r  i  a«  Weisser,  hlaurandniakeliger  Spanner.  (DecOTäta, 
Cinerata,  F.)  Um  Linz,  auf  Waldwiesen,  im  Juni,  seltner  als  Voiige. 

142.  Inimutaria.  Ehrenpreis- Spanner.  (Immutata,  Tr.).  H.  D»  Um 
E,  Steyer  etc.,  im  Mai  und  wieder  im  Juli,  nicht  selten.  Die  Raupe  lebt  im 
il  auf  Mauerpfeffer  (Sedum). 

143.  t^ncanaria.  Grauer,  wellcnschattiger  Spanner.  (Incanata,  Tr.)  H. 
Um  Linz  und  in  unsern  Gebirgsgegenden,  im  Juli ,  nicht  selten.  Die 
ipe  lebt  auf  dem  Faulbaum. 

144.  Moniliaria.  Perlen  randiger  Spanner.  (Moniliata,  F«  Tr.)  IL  D, 
msem  Gebirgen,  auf  trockenen  Wiesen,  im  Juli. 

145.  R  u  8 1  i  c  a  r  1  a,  Sehmutzigweisser^  schwarzbraunstreitiger  Spanner, 
iticata,  H.  Tr.)  D,  Um  Linz,  auf  Graswieaen,  im  Juni,  nicht  gemein. 

146.  Aureolaria.  Heckenwicken-Spanner.  F.  H.  Tr,  D.  Umgebung 
Linz,  auf  Wiesen ,  Ende  Juni.     Die  Raupe  lebt  auf  Heckenwicke  (V^ieia 

nelorum)  im  Mai  und  Juni. 

147.  Ochrearia.  Schwingel -Spanner.  H.  Tr,  D.  (Ochreata»  F.  W.  V,) 
Steyer,  im  Juni  und  Juli,  auf  Wald  wiesen.  Die  Raupe  lebt  am  Schwüngel- 
i  (Festuca  duriuscula). 

148  ■  0  8 8  e  ar  ia.  Beinfarbener,  bräunlichstriemiger  Spanner.  (Osaeata, 
V.)  Um  Linz,  Steyer,  in  den  Sommer- Monaten»  aufwiesen  und  lichten 
Idpliitzen,  hau  Fig. 

149,  Alhularia.  Lilien  weisser,  gelb!  ichstriemiger  Spanner.  (Albulata, 

Um  Linz,  im  Mai,  auf  Graswiesen ,  soll  auch  anderorts  im  Juli  vorge- 
men  sein. 

154>,  Candidaria.  Rothbuchen'Spanncr,  H.  D.  (Candidata,  W.  V.  Tr.) 
Wiesen  hei  Buchenwälder,  im  Mai  und  Juli,  nicht  selten, 

151.  Glarearia,  Gelbwicken-Spanner.  W.  \^  Borkh.  H,  Tr,  D,  Um- 
mg  von  Steyer  t  im  Mai  und  Juli^  auf  Wiesen  ,  nicht  gemein.  Die  Raupe 
auf  der  Grlbwicke  (Lathyrus  prafcnsis). 
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152.  Immoraria.  Zaunlilien-Spanner.  H.  D.  (Immorata,  L.  Tr.)  Um- 
gebung von  Steyer,  im  Mai  und  Juli  oder  August,  auf  Waldwieteii,  nicht  sel- 
ten. Die  Raupe  lebt  auf  Haiderich  (Erica  vulgaria). 

163.  Sylvettraria.  Borkh.H.D.Fig.  8.  (Sylvestrata,  Tr.)  UngtlHiiig 
von  Steyer,  in  GebirgswUdem  auf  Wiesenplätzen,  im  Mai  und  Jani,iueU 
gemein.     Die  Raupe  lebt  im  Mai  auf  Spitzwegerich  und  Scha%arbe. 

164.  Aversaria.  Bleicher,  braungestrichter  Spanner.  H. D. (Äremii, 
L.  Tr.  etc.)  Um  Linz,  im  Juli.  Die  Raupe  lebt  auf  der  Kienschrote  (Spirtiu 
scorparinm)  und  ist  im  Juni  erwachsen. 

156.  Mutataria.  Veränderier  Spanner.  H.  D.  (Mutata,  Tr.).  Vn^ 
bung  von  Steyer,  im  Juli,  selten.  Die  Raupe  fandRösel  auf  der  Garten-Ndke. 

156.  Prataria.  Vogel  wichen  -  Spanner.  (Strigilaria,  H.  D.  StrifihtL 
W.  V.  Tr.).  Um  Linz,  Wels,  im  Juni  oder  Juli,  nicht  gemein.  Die  Raspe 
lebt  von  der  Vogelwicke  (Vicia  Cracca). 

48.  Genus  Timandra«  Dup. 

(Bnidyepetef,  Steph.  Ennomof,  Tr.) 

157.  Amataria.  Ampfer  -  Spanner.  L.  H.  etc.  Um  Steyer,  Liu* 
Wels  etc.,  im  Mai  und  wieder  im  Juli,  nicht  gemein.  Die  Raupe  lebt uf 
Ampfer- Arten,  Flöhkrant  und  Wasserpfeffer  im  Juni  und  im  kaptivU 
September. 

43.  Genus  Strenia*  Dup. 

(Fidonia,  Tr.  Maearia»  CarUs.) 

158.  Clathraria.  Gelblich  weisser ,  braunschwarzgegitterter  Spun 
ner.  H.  (Clathrata,  L.  Tr.  etc.)  Um  Linz,  Steyer,  Wels  etc.,  im  Mti  und  Jnl». 
auf  Wiesen,  gemein.  Die  Raupe  lebt  von  Melilotten-Klee  (Melilotus  ofBei- 
nalis),  Klee  und  andern  niedern  Pflanzen. 

44.  Genus  Siona«  Dup, 

(Idea,  Tr.) 

159.  Dealbari a.  Weisser ,  unten  schwarzadriger  Spanner.  H.  (D*"' 
bataL.  etc.)  Umgebung  von  Steyer,  im  Juni  und  Juli,  aufwiesen,  nicht  ielt»- 

160.  Nivearia.  Weisser, plattrandflügeliger Spanner.  (Niveata, Tr.D' 
Farinata,  Borkh.)  W.  V.  F.?  H.  Umgebung  von  Steyer,  in  lichten  Wilden»» 
auf  Wiesen,  im  Juni  und  Juli,  selten. 

161.  Grisearia.  Lichtgrauer  Spanner.  H.  (Griseata,  W.  V.  Tr.  W 
VonLambach  gegen  das  Gebirge  zu,  nicht  selten. 

45.  Genus  Odezia. 

(Psodos.  Tr.  Tanagra,  Dup.) 

162.  Chaerophy Ilaria.  Kerbel-Spanner.  (Chaerophyllata,  Lin. ctc) 
Um  Steyer,  Linz,  von  Lambach  gegen  das  Gebirge  näher,  auf  hohen  Berg«'»' 
im  Juni  und  Juli,  in  der  Sonne  auf  Blumen  und  BlQthen  flatternd,  nicht  seli^- 

163.  Tibialaria.  (Tibialata,  IL  Tr.  D.)  Umgebung  von  Steyer,  w^ 
dem  Schoberstein,  im  Joni,  selten. 
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V6.  ßennm  Tomla. 

(i>*odi>i,  Tr.  Psp.) 

164.  Eqnculrarit.  E«p.  Fab,  SammUchwÄTier ,  orinienfl  eckig  er 
fvattr.  (Alpinala,  W.  V.  Tr.  D.)  Im  MoUner  -  Gebirge  (Feichtaii  &m 
Jbenok) ,  4000'  hoch,  ira  Juli,  auf  Blumen  herumfliegenil,  selten.  Schrank 
ithmtiAtt  dasa  die  Raupe  auf  Alprausch  (Uhudud.  hirsulum)  lebe? 

%7.  Ctenu»  Pnodoii*  Tr,  Du^. 

165,  Horridaria.  S  chwara&b  rauner ,  »chwarigesiric  hl  er  Spanner.  H. 
lorridala,  D«)  Im  Juli  und  Anguat,  auf  tinpern  Hocb- Alpen,  bei  Tage  In  der 
mne  fliegend,  nicht  selten. 

106.  Trepidaria.  H.  Tr.  (Trepidata,  D.)  Im  Jnli, auf  uriaem  höchsten 
Ipen,  6000'  bis  7000'  hoch,  hei  Tage  in  der  Sonne  fliegend.  (Auf  dem  Pyhr- 
iibei  Spital  nicht  selten,) 

48.  Genus  Ülinoa«  Dup, 
(UiDisap  Tr.  Curt.) 

167.  Enphorhiaria.  Wolfsmilch-Spanner  (Enphorbi&ta,  W  V.  F.  Tr. 

J  Um  Linz  und  Steyer  etc.  Vom  Frühling  bis  zjx  Ende  Sommer« ,  hftufig  in 

egeoden,  wu  die  NahrungRpÜanxe  der  Eaupe  wächBt«  Die  Haupe  lebt  von 

irtchiedenen    Arten  WulfamUch  (vorzflglieh  auf  Euphorbia  Cypariiiiaa 

EnU). 


IHaL.  a.  III,  n.  Cl.  VL  Ud.  IV.  HfL 
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Al[ 'habeti.^che.^  Verzeichnis?,  der  GaitungsrianiCu. 


AbrostoU.  81. 
Acherontlt.  25. 
Aci4alU.  III. 
Acontia.  85. 
AcronycU«  5t. 
Afflia.  43. 
Agriophis.  66. 
Agrodhila.  88. 
Agrotis.  59. 
AinpbidasU.  07. 
Amphlpyrs.  55. 
Anaites.  102. 
Aoarta.  8%. 
Anisopteryx.  96. 
ADtbochftrit«  3. 
AnthophiU.  88. 
Apamea.  62. 
Apatara.  15. 
Aplecta.  66. 
Arctia.  3%. 
Arge.  16. 
Argyniiis«  11. 
Anpilates.  9%. 
Asteroscopu«.  %6. 
Areatia.  93. 
Boarmia.  97. 
Doletobit.  100. 
Bombyx.  38. 
Brephos.  87. 
Bryopblla.  5%. 
Cabera.  HO. 
Callimorpha.  33. 
Caradrina.  73. 
Catophia.  85. 
Catocala.  85. 
Cerastis.  77. 
Cbariclea.  SO. 
Chelonia.  33. 
Chersotis.  57. 
Chcsias.  105. 
Chrysoptera.  83. 
Cidaria.  105. 
Cilix.  4%. 
Cleoceris.  51. 
Cleophana.  79. 
Cloantha.  79. 
€l08tera.  49. 
Colias.  4. 
CoBinia.  74. 
C088U8.  43. 
Crocallis.  03. 
CucuUia.  80. 
Cymatopbora.  50. 
Dasycampa.  77. 
Deilephila.  24. 
Diantboecia.  67. 
Dicranura.  45. 
Diloba.  40. 
Diphtera.  5  3 


Hlopboa.  99. 
Emydia.  39. 
Endronis.  %2. 
Ennomos.  91. 
Rpbyra.  HO. 
Kraatria.  88. 
Erebia.  16. 
Kubolia.  100. 
Ettcbella.  29. 
Euclidia.  87. 
Eupisteria.  06. 
Eupitbecia.  104. 
Fldonia.  95. 
Geometra.  89. 
Onopboa.  99. 
Gonoptera.  54. 
Gortyna.  75. 
Hadena.  94. 
Harpya.  46. 
Heliopbobii».  66. 
Heliotbis.  84. 
Ilemitbea.  SO. 
Uepialua.  43. 
Hesperia.  20. 
Hibernia.  96. 
Himera.  93. 
Hopornia.  77. 
Ilarus.  68. 
Larentia.  102. 
Lasiocampa.  40. 
Leucania.  70. 
Leucopbasia.  3. 
Limentis.  10. 
Liparis.  34. 
Lithosia.  29. 
Lobophora.  104. 
Luperina.  Gl. 
Lycaena.  6. 
Macaria.  93. 
Macroglossa.  33. 
Mania.  55. 
Melanippe.  107. 
Melantbia.   108. 
Melitaea.  12. 
Mesogona.  75. 
Metrocampa.  90. 
Minoa.  114. 
Miselia.  67. 
Minopbila.  100. 
Naclia.  31. 
Nemeobius.  9. 
Nemeopbila.  33. 
Noctua.  57. 
Nonagria.  71. 
Noiodonta.  47. 
Nudaria.  33. 
Numeria.  95. 
Nympbalis.  10. 
Nyssia.  97. 


Odesia.  113. 
Odoneatia.  40. 
Ophloaa.  87. 
Orgya.  36. 
Orthoata.  72. 
Papilio.  1. 
Parnaasins.  1. 
Pblogopbora.  65. 
Pborodeama.  89. 
Pieris.  2. 
Plaatenis.  51. 
Platypteryx.  45. 
PloaerU.  95. 
Plasia.  82. 
PolU.  69. 
Polyommato«.  5. 
Procrif.  28. 
Psodoa.  114. 
Psycbe.  44. 
Pterogon.  24. 
Ptilodontis. 
Pygaera.  49. 
Rbodocera.  4. 
Rumia.  91. 
Raalna.  56. 
Sataraia.  41. 
Satyras.  17. 
Scotopbila.  55. 
Segetia  56. 
Sesia.  22. 
Setina.  31. 
Simyra.  71. 
Siona.  113. 
Smerintbas.  26. 
Spaelotis.  58. 
Speranza.  96. 
Sphinx.  35. 
Sleropes.  30. 
Strenia.  113. 
Syrichthns.  21. 
Tephrosia.  99. 
Tbanaos.  21. 
Thecla.  4. 
Thyatyra.  70. 
Thyris.  23. 
Timandra.  113. 
Torula.  114. 
Tracbaea.  71. 
Tripbaena.  56. 
Urapteryx.  91. 
Uropus.  46. 
Vanessa.  14. 
Xantbia.  76. 
Xylina.  78. 
Zerene.  109. 
Zeuzera.  43. 
Zygaena.  26. 


!Vaehtra|t. 


Gtnaa  Psyche  nnch  Vs.  |>ulU. 

Piyche  N  udetl  a.  ü.  11.  Irn  Juli  und  August  in  der  rmgebunp  von 
^Q'er  (Laasa),  sdten.  Die  Uaupt*  lebt  muf  versctneitenen  Sträuchern  und 
*frpii|>pi  sieh  im  Juni. 

Genu«  Seflttia  nach  S«a.  culictrormia. 
Scsfi  i  a  Cy  n i p  i  fo  r  m  i  a.  IL    Esp.  O.  (Veapiformis,  W,  V*  et  Lasp.) 
CiiJlireapea  ähnlicher  Glasflügler.    Im  lull«  in  der  Umgebung  von  Linz  und 
S((»)er  (Lausa),  niebt  selten. 

G#citia  Cymatophora  nach  C.  ruQcolUa. 

Cymatoph,  Flueluosa,  H,  Tr,  B,    Im  Juni,  in  der  Umgebung  von 
Um,  leiten.  Die  Raupe  lebt  auf  Btrkea  und  Eieben. 
Oentta  Nociua  nach  N.  rbomfioidc^a,  Eüp. 

N oc tu a  Brunn  ea,  F,  W.  VJI.  Tr.B.  (Fragaria,  Bork,  Lucifera,  Esp.) 
8lackerbHen*Eule,  Im  Juni  und  Juli,  in  der  Ujnjfebung  von  Linz,  seilen.  Die 
bttpe  findet  man  im  October  in  ihrer  ersten  Jugend  an  niederem  SLraucb- 
'le,  vofiDglich  auf  Brombeeren,  und  lebt  erwachsen  im  April  und  Mai 
ttf  Seblfisselbluinen. 

Genua  Luperina,  Doisd.  nach  L.  Leucophaea,  Bork. 

Lop.  CespitiH.  W,  V,  F,  IL  Tr.  D.  B.  (Ilordci,  Sehrank)  Waiengras- 
Ue,  In  der  Umgebung  von  Linz,  im  August  und  September»  nicht  selten. 
Ee  B^npe  lebt  auf  Wasengraa  (Aira  ce»pito§a)  und  Quecken  (Triticum 

Lop.  Teatacea.  W.  V,  H,  Tr.  D,  B.  Sandfarbene,  kleinraakeligc  Eule. 
der  Umgebung  von  Oüensheim.  im  September,  selten.  Die  Raupe  lebl  im 
Mgalire  im  Grase  vom  untern  Theile  der  Halme. 

Lup*  Alhicolnn.  IL  Tr.  D.  B,  Punclirtßeckige  Eule,  in  der  Umge- 
von  Linz,  Ende  Mai  nnd  Juni,  »eilen. 
Nach  Lop.  bisillnea. 

Ltip.  Didy  nia.  Borkb.  Esp.  Tr.  IL  D.  (oculea  F.)  Leherbraune,  weist- 
Mi|;e  Rocken-Eule.   In  den  Sommermonaten  auf  woiilrieehenden  Blumen, 
ri  Tage  und  Abend»,  um  Linz,  nicht  geraein.   Die  Raupe  lebt  von  Graa  und 
Pflanzenwurzeln  und  ihren  Sprösaltngen. 
Genaj  Hadert  a  nach  Ha  iL  Pisi. 

Bad.  Spien  den«,  IL  Tr,  B.  Rölhelrothe  Eule.   In  der  Umgebung  von 
i^rhr  gelten. 

85* 


538 

Ntch  Htdeni  itripUeif,  L. 

Had.  Adusti.  Esp.  Tr.  D.  B.  (Valida,  IL)  Brand-Eule.  Aus  derUn^,^^ 
bang  von  Linz,  im  Juni  und  Joli,  selten.  Die  Raupe  lebt  von  mehrereo  :^^\e. 
dern  Pflanzen  and  verpappt  rieh  in  einem  Gewebe  zwiscben  Moof . 

Geometr«.  Genas  Cabera  vor  Cab.  Posaria. 

C  a b.  T  a  m  i  n  a r  i  a.  H.  (taminata,  W.  V.  Tr.  D.)  in  der  Umgebao] 
Steyer  (Laoaa),  im  Juni,  selten. 
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de  metbodo  anal,  alcoholis  quantitatem  recte  explorttfi- 
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Sitzungsberlehte 

der 

»matisch-naturwissenschaftllelieD 
Classe. 


VI.  Band.  V.  Ueft.  1851. 


Dl.  n.  Cl.  Vi.  Bd.  V.  Hfl.  .tu 


Diattiematisch  - DatarwisseDSchaniichen  Classe* 

Sitxing  TOm  8.  Hai  I85L 

Hr.  Bernard  Quadrat,  k. k.  Professor  der  Chemie  in  Br&iin, 
berreieht  nachfolgende  ^Notisen  über  einige  Bestaod- 
beiledesSafrans  (CrocuB  SatiüusJJ^ 

Der  Safran  enthält  einen  gelben  Farbstoff  (Polychroit)^ 
elcher  nach  einer  älteren  Methode  durch  Ausziehen  des  wässerigen 
utractes  mit  VVelngeist  dargestellt  wurde.  Nach  Henry  wurde 
iese  fett-  nnd  sänrehaltende  Substanz  durch  Aether  oder  Alkalien 
>ch  gereiaigt. 

Ich  versuchte  Anfangs  eine  ReindarstellDng  des  Farbstoffes 
irch  Digertren  des  im  Handel  vorkommenden  reinen  Safrans  mit 
ner  sehr  verdünnten  Kalilauge  nnd  nachfolgender  Behandlung  mit 
Brdunnter  Schwefeliäure  zu  erzielen^  worauf  der  erhaltene  rothe 
iederschiag  mit  Wasser,  Aether  nnd  Alkohol  gereinigt  wurde. 

Ich  überzeugte  mich  jedoch  bald ,  dass  diese  Methoden  kein 
»ines  Präparat  liefern,  und  blieb  nach  vielen  Versuchen  bei  der 
^Igendeu  Darstellungsart: 

Der  Safran  wurde  vollständig  mit  Aether  ausgezogen  und 
ierauf  mit  Wasser  ausgekocht.  Die  klare  wassrige  Lösung  wmrde 
tit  basisch^  essigsaurem  Bleioxyde  versetzt  und  das  rothe Bleisal^ 
Ai  Wasser  vollkommen  ausgewaschen.  Das  im  Wasser  vertheilta 
leisalz  wurde  durch  Schwefelwasserstoff  zerlegt  und  der  Nieder- 
chlag  gut  ausgesfisst. 

30» 
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Dnrch  kochenden  40*  Alkohol  wnrde  dem  Sehwefelblei  der 
beigemengte  Farbstoff  entzogen,  der  alkoholische  Aussog  im  Wa»- 
serbade  verdampft.  Beim  Concentriren  bilden  sieh  in  dem  Hasse 
als  Alkohol  yerdampft,  schwefelgelbe  Krjstalle,  welche,  bei  nabarer 
Untersnchnng,  als  reiner  Schwefel  sich  heransstellen. 

Die  znr  Trockene  yerdampfte  Masse  worde  in  Wasser  gelöst, 
die  Losnng  filtrirt  nnd  zur  Trockene  verdampft 

Die  Ansbente  an  Farbstoff  ist  nicht  sehr  bedeutend. 

Der  so  dargestellte  Farbstoff  ist  ein  moigenrothes,  geruchloses 
Pulver  y  welches  im  Wasser  mit  g^er  Farbe  Idslich  ist.  Eise 
Spur  einer  alkalischen  Basis  yermehrt  seine  L5sliehkeit  in  hohem 
Grade.  In  Alkohol  leicht  löslich  lost  sich  der  Farbstoff  in  Aetber 
sehr  schwer  auf.  Dem  Lichte  ausgesetzt  yerindert  sich  der  reine 
Farbstoff  erst  nach  sehr  langer  Zeit  Durch  concentrirte  Satres, 
wie  Salpetersaure,  Salzs&ure  und  Schwefelsäure  erleidet  der  Farb- 
stoff verschiedene  Veränderungen:  concentrirte  Schwefelsäure  firU 
ihn  blau,  Salpetersäure  grOn,  welche  Färbungen  bald  in  andere  über- 
gehen ;  durch  concentrirte  Salzsäure  wird  die  Flüssigkeit  schwin* 
lieh  gefärbt  unter  Abscheidung  brauner  Flocken.  Aus  der  wässenges 
oder  alkalischen  Lösung  des  Farbstoffes  scheiden  verdflnnte  Hbenl- 
säuren  bräunlichrothe  Flocken  ab,  welche  jedoch  nicht  mehr  der 
reine  Farbstoff  sind.  Auch  organische  Säuren,  wie  Weinsäure,  Gerb- 
säure und  Gallussäare  bewirken  die  Abscheidung  rother  Floekes. 

Verd&nnte  Lösungen  der  Alkalien  nehmen  den  Farbstoff  sehr 
leicht  auf,  bilden  salzartige  Verbindungen,  die  im  Wasser  mit  gelber 
Farbe  löslich  sind.  Im  concentrirten  Zustande  wirken  dieselbes 
bei  der  Kochhitze  des  Wassers  zerlegend  auf  den  Farbstoff;  mas 
erhält  bei  der  Destillation  einen  flfichtigen,  ölichten  Körper,  welcher 
neutral  reagirt.  Dieser  ölartige  Körper  verbreitet  einen  eigen- 
thQmlichen  von  dem  des  Safranöls  differenten  Geruch,  ist  specifisch 
leichter  als  Wasser,  verändert  sich  aber  nach  längerer  Zeit  in  eise 
bräunliche  Masse,  die  im  Wasser  untersinkt. 

Wird  der  reine  Farbstoff  auf  120*  erhitzt,  so  wird  derselbe 
schwärzlich  braun,  bei  150*  rothglänzend,  bei  180*  rothbraun  unter 
Aufblähen  und  zerlegt  sich  gänzlich  über  200*  erhitzt. 

Der  Farbstoff  enthält  keinen  Stickstoff. 

Zur  Verbrennung  wurde  der  Farbstoff  bei  100*  getrocknet 
und  mit  chromsaorem  Bleioxyde  und  Kupferoxyde  verbrannt. 
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0*346    Granimes  Substanz  gaben 
0*61^10        f,         Kohlensäure  und 
0-1855        ^         Wasser- 
Die  Analyse  ergibt  für  die  procentisclie  Zusammensetzung: 
54-54  Kohlenstoff, 
5 '9ö  Wasserstoff, 
3*J*5Ü  Sauerstoff, 

Die  gefußilenen  Zahlen  cntfiprechen  der  Formel; 

r«a  — 54-30  54-54 
^^3—  5  88  5-96 
Ot«  — 39-82        39-50 

Die  wässerte  Lösung  des  FarbBtoffes  gibt  mit  basisch-essig- 
saureni  Bleioijde  einen  rothen  Niederschlags  mitKupferoxydsabeu 
einen  grünen  |  ehensü  erfolgen  gelbe  Niederschläge  bei  Zusatz  von 
Kalk  oder  Baryt wasser* 

Zur  Darstellung  eines  Bleisalzes  wurde  die  wässerige  Lösung 
des  Farbstoffes  mit  basisch-essigsaurem  ßleioxyde  versetzt,  der 
itiorgenrothe  Niederschlag  ausgewaschen  und  bei  100*  getrocknet. 
Es  gaben:  0'4iä  Grammes  Bleis alz^ 

0'ä83        „         Bleioxyd  =  59-06  pCt,  Bleioxjd. 

Daraus  berechnet  sich  das  Atomgewicht  mit  S37*5 

Ferner  wurden  1'0775  Gr.  Bietsalz  mit  chromsaurem  Blei- 
oxyde verbrannti  und  es  wurden 

0'8615  Grammes  Kohlensäure  und 

0*224  ^        Wasser  erhalten*  Diese  Zahlen  entsprachen  : 

21-81  pCt  Kohlenstoff, 
2-31     fl     Wasserstoff. 

Aus  diesen  Daten  berechnet  sich  folgende  Formel : 

c„  —  no  — ai-5S 

n»  —      13  —    2.33 

O.,    -      88  -  15-80 

3PAO—33V8  — 60.32 


Atom 555-8 

Atom  gerandcn  537*5. 


5t6 

Nach  Abzof;  def  Bleioxydef  retvltirl: 

Radunuif.  Ym 

Ät—    6-88  6-77 

Oll -89-82  89-76 

Ausser  dem  tbgehandelteA  Farbstoffe  findet  sich  üb  Safiraa  e» 
flüchtiges  Oel,  welchem  er  seinen  eigenthSmliehen  Gerach  Terdaikt 
Durch  einfache  Destillation  mit  Wasser  erhält  maa  ein  gelbes  Od, 
welches  specifisch  leichter  als  Wasser  ist,  einen  angenebmea  Ge- 
ruch besitzt,  nach  kuraer  Zeit  sich  in  eine  weissliche  Masse  ?cr- 
wandelti  die  in^s  Wasser  gebracht,  untersinkt. 

Beim  Verdunsten  eines  ätherischen  Aussuges  des  Safrans  e^ 
hSIt  man  einen  gelbliehen,  fetten  Korper,  welcher  mit  heisicn 
Wasser  behandelt  beim  Erkalten  eine  schneeweisse  Hasse  liefefl, 
deren  Schmelnpunct  ungef&hr  bei  48*  C.  liegt.  Dieser  fette  tJkftt 
I5st  sich  in  kochendem  Alkohol/  und  krystallisirt  bidb  Theil  bem 
Erkalten  heraus,  ein  anderer  Theil  (Oelsänre?)  bleibt  in  Alksbi 
gelost.  Es  gelingt  auch,  durch  blosses  Auskochen  des  Safrans  mä 
absolutem  Alkohol  und  Erkaltenlassen  der  Fl&ssigkeit  fiune  Kiy- 
stalle  dieses  Körpers  nu  erhalten. 

Ausser  dem  Farbstoffe,  Oel  und  Fett  enthält  der  Safran  Trit- 
bensucker  und  eine,  wie  yorl&ufige  Untersuchungen  wahrscheinEck 
machen,  neue  Säure. 

Beim  Verbrennen  liefert  der  Safran  eine  alkalisch  reagireale 
Asche,  welche  Kohlensäure,  Schwefelsäure,  Kieselerde,  Phosphor- 
säure ,  Chlormetalle ,  Kalk ,  Bittererde ,  Kali  und  NAron  enthalt 
Vorwiegender  als  Kalkerde  findet  sich  in  der  Asche  die  Bittererde. 

Der  Safran  hinterlässt,  einem  Versuche  zuFolge,  8*93  pCt.  Asche. 

Mit  der  Untersuchung  der  Zerlegungsproducte  des  Farbstoffes, 
des  fetten  K5rpers  und  der  Säure  bin  ich  so  eben  beschäftigt 


Das  w.  M.,  Hr.  Prof.  Friedr.  Rochleder  in  Prag,  über- 
sendet nachfolgende  Mittheilung:  „Notiz  über  Richardsonia 
scabra:'  Von  Fr.  Rochleder  und  Dr.  Er.  Willigk. 

Wir  verdanken  der  Güte  des  Hm.  Prof.  Kosteletzky  eioe 
Quantität  von  Kraut  und  Wurzeln  dieser  in  die  Familie  der  Ru- 
biaceen  gehörigen  Pflanze,  die  er  im  botanischen  Garten  cultirirte. 
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Wir  fuhren  hier  blosi  jene  Versuche  an,  welche  die  Anwesen- 
it  der  Cit ronsäure  iit  allen  Th eilen  dieser  Pflanze  nachweisen, 
isser  den  allgemeinen  Bestandtlieileti  der  Pflanzen  sind  in  der 
ehardsonia  noch  der  hrechenerregende  Stofl"  das  Emetin  und  eine 
are  aus  der  Classe  der  GerhstofTe  enthalten. 

Wir  kommen  auf  die  Zusammeitsetzmng  und  anderweitigen 
^tiältnisse  dieser  Substanzen  in  einer  eigenen  Abhandlung  zarück. 

Das  Kraut  der  lliehardsonia  wurde  verschnitten  und  mit 
asser  ausgekocht.  Das  flitrirte  Waune  Decoct  wurde  mit  einer 
»suDg  von  neutralem  essigsauren  Bleioxyd  yersetzt,  wodurch  ein 
luiiiits&ig-braungelber  Niederschlag  entstand.  Die  darüber  stehende 
üssigkeit  war  hellweingelb.  Mit  einer  Losung  von  Sbasisch^ 
sigsaarem  Bleioxyd  y ersetzt^  entsteht  in  letzterer  ein  lebhaft 
roDgelber  Niederschlag,  der  seine  Farbe  einem  Gehalte  an  einem 
eisalz  der  Gerbsäure  verdankt.  Er  wurde  mit  Weingeist  ange- 
hrt, mit  Schwefelwasserstofi'  Stersetzt,  die  vom  Schwefelblei  ab- 
Lrirte  Flüssigkeit  erwärmt,  bis  der  überschussige  Schwefelwas- 
rtttoff  verjagt  war  und  dann  mit  alkoholischer  Bleizuckerlösung 
rsetzt.  Der  entstandene  Niederschlag  wurde  auf  einem  Filter  ge- 
mmelt ,  mit  Alkohol  gewaschen,  dann  in  eine  grosse  Menge  Wasser 
■getragen  und  zum  Sieden  erhitzt.  Es  bleibt  ein  bräunliches  ba* 
iches  Salz  zurück,  die  davon  abfiltrirte  wässrige  Flüssigkeit  gibt 
f  Zusatz  von  Alkohol  einen  weissen  Niederschlag  in  voluminösen 
ocken.  Dieser  wurde  auf  einem  Filter  gesammelt  and  bei  100*  C, 
trocknet  zur  Analyse  verwendet. 

I        0-7065  Substanz  gaben  0-4165  CO^  und  Ol  06  Aq- 
0-5000         ^         ^         0-316     PdO. 
0*5480         „         ^         0-3455  ÄO. 

Dies  entspricht  in  100  Theilen  folgender  Zusammensetzung: 


56  Aeq. 
33 
51 
It 


Kohlenstoff  =  4200-0  —  15*88  —  16  07 

Wasserstoff  =     412  5  —     1-56  —     1-65 

Sauerstoff     =^  51000  —  19-ä8  —  19'08 

Bleiniyd       =167340  —  6328  -  63-gO  -  63-04 


26446'5  —100*00  —100*00 
Ci.  Hn  Osi  +  nPbO  =  C„  U,  Oh,  3P&0,  HO 
+  8  (Ct.  W.  On  f  S?)  -^  5  iC  tf,  (h,  PbOy 
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Der  oben  erwShnte  grtvbrftiine  Niederschlag,  den  eeeiguim 
Bleioxyd  in  der  wSiserigen  Abkoehnng  des  Krautes  herrorbriigty 
wurde  mit  verdfinnter  BssigsSnre  ansgekocht,  die  wen  dem  lage- 
losten  Theile  ablBltrirte  Flüssigkeit  nach  dem  Brkallen  iltrirt  iil 
mit  einigen  Tropfen  Ammoniak  Tersetst  Es  entsteht  ein  lebhaft 
gelb  gefirbter  Niederschlag,  der  in  Alkohol  Tcrtheilt,  dnrch  ebci 
Strom  Schwefelwasserstoffgas  nersetst  wnrde.  Die  Fllssi^eit, 
vom  Schwefelblei  abfiltrirt,  wnrde  mit  alkoholischer  BleisnclLer- 
lösnng  gefallt,  der  Niederschlag  nnter  Wasser  mit  Schwefelwasser- 
stoff zersetzt  und  die  so  erhaltene  Flttssigkeit  mit  wissriger  Blei- 
znckerlösang  so  lange  versetzt  als  der  Niederschlag,  der  sieh  bil- 
dete, rein  weiss  erschien.  Bei  100*  C.  getrocknet,  gab  derselbe  fol- 
gende Zusammensetzung : 

0'4801  Substanz  gaben  0*2685  CO«  nnd  0*0608  Aq. 
0*384  „  „      0*2515  PbO. 

0*870  „  rf      O*«**»  JnO. 

Dies  entspricht  folgender  Znsammensetzviig  in  100  Theües: 
50  Aeq.  Kohlenstoff  »  4t000  —  IStl  —  14-96 


31 

„    Wasserstoff  =    887-5  —    1-40  —    1-89 

49 

y,    Sauerstoff    =  4900-0  —  17-74  —  18-16 

13 

„     Bleioxyd      =18128-5  —  65-65  —  65-49- 

-65-5* 

27616*0  —10000  —10000 
Cs$HztO^,  +  13P60  =  2(C,a^5  0ii,  iPbO) 

+  C,,H,  Ou  ^m^  5(CV  fii  O^,  PbO). 

Es  scheint  uns  überflüssig,  noch  mehr  Salze  von  ähnlicher  Zu- 
sammensetzung hier  anzuführen ,  die  aus  dem  Kraute  der  Richard* 
8onia  dargestellt  wurden. 

Die  Wurzel  dieser  Pflanze  wurde,  in  Stücke  zerschnitteo,  mit 
Weingeist  ausgezogen.  Das  wenig  gefärbte  Infusum  wnrde  filtrirt 
und  mit  alkoholischer  Bleizuckerlösung  gefallt,  der  NiederscUa; 
unter  Wasser  durch  Schwefelwasserstoffgas  zersetzt,  die  Tom 
Schwefelblei  abfiltrirte  Flüssigkeit  nach  Verjagen  des  überschos- 
sigen  Ilydrothions  mit  einer  Lösung  von  Sbasisch  essigsaarem 
Bleioxyd  versetzt.   Es   entstand  in  der  farblosen  Flüssigkeit  eis 
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weisser  Niederschlag,  der  mit  Wasser  gewaschen  ood  bei  100"  C# 
getrocknet  znt  Analyse  venvendet  wurde. 

0  719    Sak  gaben  0*258     CO^  und  0  0616  Aq, 

fc        0-7391  Substanz      „      0-6137  PAO, 
^        0  7305         „  „      0-5635  PÄO. 

■      entsprechend  folgender  Zusammensetzang: 

56  Aeq,  Kohlenstoff  =  föOOO  ~     9-73  —     917 
33     ^     Wasserstoff  =     412  5  —     0*98  —     1  04 
51     n     Saaerstoff     =   51000  —  11  81  —  11  87 
M     y,    Bleioxyd        =334680  —  7751  —  17-32  ^  7113 
43180-5  -^10000  —  iOO'OÖ 

Ck.  flii  Oi,  +  24PÄO  =  3  (r,a  Äi  0„ ,  APbO,  HO)  + 
P  S.(C,ffaOa,3P&0), 

Ein  Theil  der  Salze;,  wovon  diese  verschiedenen  Analysen  an- 
gestellt waren ,  wurde  unter  Wasser  durch  einen  Strom  Schwefel- 
wasserstoffgas zersetzt;  die  vom  Schwefelblei  getrennte  Hüssigkeit 
im  Wasserbade  verdunstet,  und  die  conccntrirte  Flüssigkeit  in  einer 
mit  Papier  bedeckten  flachen  Schale  sich  selbst  überlassen-  Nach  ISn- 
gerer  Zelt  bildeten  sich  schöne  Krystalle  von  Citronsanre.  Sie  wor- 
den gepulvert  und  ImVacuo  über  Seh wefebäuregetrocknetjanalysirt. 

1^  I.  0-249  Säure  gaben  0-3425  CO,  und  0100  Aq. 
11.  0-2785  „  „  0  3805  CO^  „  01105  Aq. 
Dies  gibt  auf  100  Theile  berechnet: 

18  Aeq-  Kohlenstoff  ^  900*0  —  31*50  —  31-51  —  31-27 

8     ^     Wasserstoff  =   100*0  —     416  —     4  45  —     4-41 

14     ^     Sauerstoff     =^14000  —  58-34  —  58  04  —  5832 

24000  —10000  —100-00—10000 

Die  Richardsonia  scabra  enthält  diesen  Versuchen  zu  Folge 
eine  nicht  unansehnliche  Menge  von  Citronsäure  in  allen  ihreo 
Theilen,  sie  kommt  in  dieser  Besiehung  mit  den  Stellaten,  der 
Rubia  tinciorum,  Asperula  ödaratUj  uberein. 

Die  Eigenschaft  des  essigsauren  ßleioxydes,  Doppelverbindun- 
^ctt  mit  andern  ßleioxydsalzen  einzugehen^  ist  schon  lange  bekannt^ 
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man  kennt  solehe  Verbindangen  von  esiigtanreM  Bleioiyd  nut  ks- 
Koesanrem,  chinovasanrem  etc.  Bleioxyd.  In  seiner  Abhandlng 
über  die  Citronaanre  erwähnt  Held t,  daaa  beim  A«fl5teB  Ton  3ba- 
sisch-citronsaarem  Bleioxyd  in  Salpeteniore  vnd  EriudteB  xwar 
Sbaaisch-citronsaares  Salz  krystalliaire,  aber  dass  eine  fewi«e 
Menge  Yon  salpeteraaurem  Bleioxydsich  darin  befinde ,  die  dutk 
Answaschen  nicht  entfernt  werden  k5ilne.  Es  gibt  also  anch  eiie 
Verbindung  Ton  citronaanrem  mit  salpeteraaurem  Bleioxyd. 

Wir  haben  sur  ControUe  reine,  kfiiifliche  Citronsiiire  in  Waiwr 
gelöst  and  mit  Bleisnckerlösnng  in  Wässer  ge&llt,  den  gewascheMi 
Niederschlag  bei  100^  C.  getrocknet  mr  Analyse  Terwendet. 

0*3875  Sobstanz  gaben  0-209     COt  und  0.05tf  Aq. 
V      0-480    Salz  ri    0-3146  PbO. 

0-3774  Salz  „    02479  PbO. 


Dies  entspricht  in  100  Theilen  folgender 


72   Aeq.  Kohlenstoff  —  54000  —  14-90  —  14*71 
42     y^    Wasserstoff  »    5250  —    1*45  —    1-50 
6«     „    Sanerstoff    »  6600*0  —  18*22  —  18*11 
17     „     Bleioxyd       =237065  —  65-48  —  65*68  —  65*5» 
36231*5  —100*00  —100*00 

Dieses  Salz  wurde  aof  einen  Gehalt  an  Essigs&nre  geprfift, 
es  wurde  in  Wasser  vertheilt  durch  Schwefelwasserstoff  sersetity 
die  vom  Schwefelblei  abfiltrirte  Flüssigkeit  in  eine  Retorte  gegebci 
und  destillirt,  mit  der  Vorsicht ,  dass  durch  Spritzen  nichts  toi 
dem  Inhalte  der  Retorte  in  die  Vorlage  gelangen  konnte.  Das  De- 
stillat, was  Schwefelwasserstoff  hielti  wurde  mit  reinem  kohlen- 
sauren Bleioxyd  zusammengebradit,  filtrirt  und  eingedampft  Es 
krystallisirte  der  Bleizucker  in  ausgebildeten  Krystalleni  die  bei 
Zusatz  von  Schwefelsäure  Essigsaure  gaben. 

Ausser  der  Citronsäure  scheint  in  dem  Kraut  der  Richardsonia 
noch  etwas  Aconitsäure  enthalten  zu  sein,  worüber  uns  fortgesetate 
Versuche  Gewissheit  verschaffen  werden. 
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Das  W.Bf.,  Hr.  Casios  Kollar  macht  eine  weitere  Mittheil  iing 
„Ueher  das  dem  Roggen  schädliche  lDsect'%  vod  welchem 
er  bereits  io  der  Sitzung  vom  21,  April  d,  J.  Nachricht  gegeben, 
und  seigt  einige  lebende  Exemplare  desselben  var. 


W 


Das  w.  M,y  Hr.  Praf,  Fenzl ,  macht  nachstehende  Mittheilung : 
^lieber  die  Bluthezeit  der  Paulownim  imperialie.^^ 

Nach  der  Angabe  Sie  hold 's,  der  vor  angefahr  11  Jahren 
diea€ii  herrlichen  Banm  aus  Japan  zuerst  in  die  Gärten  Europas 
einfUhrtei  fällt  dessen  Biüthezeit  in  den  Monat  Aprü,  seiao  Frucht-* 
reife  in  den  Spätherbst*).  In  der  ganzen  Mediterrean-Ilegion  hin- 
gegen blüht  die  Faulownia  in  allen  dortigen  Garten,  Park-Anlagen 
and  Alleen  seit  mehreren  Jahren  bei  vollem  Blätterschniucke  im 
Herbste^  während  ihre  Fruchte  im  nächsten  Frühlinge  reifen.  Vor 
ungefähr  5  Jahren  zeigte  in  dem  Garten  des  Freiherrn  v,  Pas- 
qualati in  Wien  ein  im  Freien  stehendes  Exemplar  im  Spätherbste 
Bluthenknospen ,  die,  nachdem  das  Bäumchen  ausgehoben  und  in 
das  Gewächshaus  gestellt  worden  war,  im  Winter  theil weise  znio 
Aufbrechen  kamen.  Seither  hatte  meines  Wissens  kein  hiesiger 
Garten  eine  blühende  Paulownia  mehr  aufzuweisen,  Anfangs 
September  1847  zeigte  das  im  hiesigen  Universitäts-Garten  im 
freien  Lande  stehende  älteste  Exemplar  zum  ersten  Male  reichliche 
Ansätze  von  BUithenknospen^  die  anfänglich  sich  rasch  entwickelnd 
um  die  Mitte  Octobers  herum  still  zu  stehen  anfingen  und ,  gleich 
von  den  ersten  Nachtfrosten  beschädiget,  über  Winter  abßelen* 
Dieselbe  Erscheinung  wiederholte  sich  seither  jeden  Herbst  mit 
deni  einxigen  Unterschiede ,  dass  die  Entwicklung  der  Blüthen- 
knospen  jedes  Jahr  der  im  abgelaufenen  um  mindestens  14  Tage 
voraneilte,  so  dass  man  bei  dem  Einhalten  dieses  Entwicklungs- 
ganges einem  endlichen  Blühen  gleich  jenen  im  südlicheren  Europa 
cnltivirten  Individuen  mit  Grund  entgegen  sehen  konnte.  —  Zu 
Anfang  Octobers  1850  hatten  denn  auch  in  der  That  die  Kahlreiehen 
ThyrsuKse  eine  solche  Ausbildung  erreicht,  dass  wir  ein  Oeffnen 
der  grossten  Knospen  zu  Ende  des  Monates  erwarteten.  Nichts 
desto  weniger  stellte  sich  der  frühere  Stillsland  dar  Entwicklung 


')  SieKoId  et  Sueciriui.     Flora  jttponicit,  p.  27, 


derselben  um  die  Mitte  Octobers  wie  vordem  ein,  ond  stegteicbdeQ 
früheren  für  verloren  haltend,  beachtete  man  sie  Dicht  weiter, 
Gegen  Ende  Februar  laufeadeitJahre«,  nachdem  »ie  ohoe  alleo  Sebuti 
wiederholten  Kältegradeii  van  8^ — 11*  (R.)  attigeaeizt  Dach  imiDer 
im  Menge  an  ihren  Stielen  hingen,  machte  ich  mich  an  ihre  roter- 
snchutig,  um  nachzusehen,  wie  weit  der  Frost  auf  sie  eingewirkt, 
und  welche  Yeränderimgen  die  innersten  Organe  bereits  eritttei» 
Wie  sehr  war  ich  aber  überrascht,  als  ich,  mit  den  klebsteo  atir 
ein  Paar  Linien  langen  Knospen  eines  Thjrsas  beginnend,  st\ht 
mit  wenigen  Ansnahuien  nur  unbedeutend  saftloser  als  im  HerbsiU, 
sonst  aber  ganz  unversehrt  traf.  Noch  mehr  aber  crstaante  iebf 
die  grösseren  und  selbst  die  grossten  titcht  bloss  ganz  umrerändert 
sondern  selbst  noch  etwas  weiter  vorgeschritten  als  im  Spatherfcfte 
zu  finden.  Um  mich  von  ihrer  Lebetisfahigkeit  zu  uberseigu, 
stellte  ich  einige  abgeschnittene  lilüthenäste  im  Wärmhaui«  ii 
Wasser  und  nach  14  Tagen  standen  sie  in  der  That  theilweiseio 
Bllithe.  Die  Aeste  trieben  an  den  Leuticell-Stellen  Wurzel-AnsäUef 
die  sich  übrigens  nicht  weiter  entwickelten  und  die  Corollen  fielet 
noch  vor  dem  Platzen  der  Anthcren  ab.  In  der  Zwischenzeit  trateo 
wiederholte  Fruste  ein,  schienen  aber  so  wenig  als  die  frobcr« 
den  Knospen  Schaden  zu  thun.  In  der  Hälfte  Aprils  beganoes  i\t 
mächtig  zu  schwellen ;  am  I*  Mai  brachen  die  Kelche  der  toi]^ 
rücktcäten  auf,  nach  3  Tagen  öfTneten  sich  die  violett  gcßrbtea 
CoroMen  und  seit  dem  6.  steht  bereits  der  ganze  über  4KiAftcr 
hohe  Baum  in  zunehmendem  filüüienscbmucke,  wahrend  die  sieb 
rasch  entfaltenden  Elattknospen  1 — %  Zoll  lange,  kräftige  Blatter- 
huschet  treiben  ').  Ob  übrigens  eine  Befruchtung  stattfinden  wird 
©der  nicht,  muss  die  Folge  lehren,  Antheren  und  Narben  »iod 
allerdings  vollkommen  ausgebildet  und  für  ihre  Fuoctton  gans  ge- 
eignet beschalfen;  der  rasche  Fall  der  Corollen  mit  iiireo  KelcheR 


1 


^}  Nach  einer  brl«1tkhfln  Mittheiliing  Prof.  |lorreii*0  «u  LlitUebi  iiü  itk 
iu«iii6  Erf?artun£^,  Paulttwnia  imperialU  im  Freien  eodlieli  «fnwkl  Uil«i 
sa  ««heot  itbriebi  findet  diese  Erscheinung  in  BelgicQ  schon  seit  otthrtrii 
Jahren  staiL  M&a  erzielt  j€<loeh  dieAelbe  nur  durch  kOüstUcbe  Venrmbraft| 
der  ßiatlienstinde^fni  Herbste  durch  EinhüUang  der^elhcn  m titelet  in  B(U<b«l* 
form  rIngAum  gebundenes  Stroh.  Von  Jonem  aysnehnieDd  starken  tinil  sa* 
genehmen  Goruche^  den  nmth  Prof,  Morrcn  die  Blöthen  verbreileti  «ollsSt 
konnte  Leb  nn  unserem  Baame  bisher  nur  gana  schwache  SpyrcQ  \ 
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lisst  jedoch  nicht  viel  g^unstiges  erwarten.  Dieselbe  Brscheinnng, 
die  unser  Baum  xeigt,  zeigen  gegenwärtig  alle  an  den  verschie- 
densten Ptincten  in  den  Gärten  Wiens  und  seiner  ümgebnng  be- 
findliclien  älteren  Faalownia-Bänme« 

Ihre  Blüthezeit  fiele  demnach  bei  nns  nur  wenig  verspätet  mit 
der  in  ihrem  Vaterlande,  dem  südlichsten  Ttieile  Japans,  völlig  zu- 
aammen;  nur  soll  sie  dort  erst  nach  Entfaltung  der  Blätter  blühen, 
während  das  Antreiben  der  letztern  bei  uns  mit  demselben  zugleich 
fitattßndct.  Wichtiger  schon  für  die  Lebensgeschichte  dieses  so 
überaos  schnellwüchsigen  Baames  wäre  es  zu  erfahren,  ob  derselbe 
g'letch  den  unsern  im  Spätherbste  oder  erst  zu  Ende  Winters 
seine  Blüthenknospen  treibt.  Nachdem  seine  Früebte  erst  nach 
dem  Blätterfalle  in  Japan  ausgereift  sein  sollen,  so  dürfte  letzterer 
Fall  der  wahrscheinlichste  sein.  So  viel  geht  übrigens  ans  dem 
bisher  Gesagten  hervor,  dass  dieser  im  ganzen  miltleren  Europa 
in  der  Ebene  im  Freien  ausdauernde  Baum  vielleicht  der  einzige 
ist,  der  im  Vergleiche  zur  Differenz  der  mittleren  Jahres -^  und 
Jahreszeiten-Teinperatiiren  Japans,  Oesterreichs  (Wien)  und  Ober- 
Italiens  solche  ganz  unverhältnissmässige  Abweichungen  der  Zeit 
seiner  ßluthenanlage  und  Entfaltung  nach  zeigte  während  bei  weit 
grosseren  Unterschieden  obiger  Art  die  Blüthenanlage  und  Enl- 
faltung  der  AenculuB*  und  Acer- Arien  ^  der  CateUpa  sifringaefolia^ 
des  AUanthus  glanduloBa  und  vieler  anderen  bei  uns  leicht  über- 
winternden Bäume  oft  nur  um  t — %  Wochen,  höchstens  um  einen 
bis  1 V«  Monate  der  Zeit  nach  im  Vaterlande,  Italien  und  Mitteleuropa 
▼ergleicliawTise  differiren.*)  Noch  weit  interessanter  erseheint  uns 
aber  die  Lehenserscheinung  des  Widerstandes  seiner  Blüthen- 
knospeu  gegen  die  Etnwirkang  des  Frostes.  In  dieser  Hinsicht 
kenne  ich  unter  den  strauch-  und  baumartigen  Gewächsen  der  ge- 
fnässigten  kälteren  Zouen  beider  Hemisphären,  mit  alleiniger  Aus- 
oahme  von  Erica  carnea^  einiger  Comferen^  Beiulaceen-  und 
Corylun-Arten^  die  immerhin  noch  weit  herbere  Kältegrade  ver- 
tra^en^  keinen  einzigen  Strauch  oder  Baum  aus  den  Abtheilungen 
der  Gamo-  nndDialypetalen,  deren  Blüthenknospen  im  Spätherbste 


H«rb«l  I7".9,  —  Wien  ;  MitlL  Jahr,  T,  10*  37;  W.  o,  t8\   Herbil  1ö»,50— 
Hftiland:   M.  .1.  T.  13«,  S];  \\\  4  2,*;     H.  13»,  8, 


schon  so  hoch  wie  bet  Paulownia  entwickelt,  ohne  total  zu 
8^  1  |o  Kälte  zu  aberdaiierii  im  Stande  wäreo*  Zudem  kommt  noeh 
iUss,  während  jene  theils  durch  die  saftlosere  Beschaffenheit  ihm 
BlGthendeeken,  theils  durch  geschindelte  glatte  Deckachaf>peii  Y«r 
der  verderblichen  Einwirkung  des  Frostes  geschützt  sind,  diüt 
nur  in  dem  dichten,  alte  Axentheile  der  Inflorescenz  wie  den  Keick 
selbst  übersiehenden  Haarlilz  einen  in  mancher  Hinsicht  problemi- 
tischen  SchnU  finden.  Denn  unter  diesem  Filze ^  der  allerdio«;! 
gegen  die  Einwirkung  trockener  Kälte,  nicht  aber  gegen  InfiltratiM 
einer  bedeutenden  Menge  Wassers  und  Gefrieren  desselben  Stkak 
gewähren  kann,  befindet  sich  der  iwar  dicke  und  derbe,  immerblB 
aber  noch  bedeutend  saftreiche  und  eben  desshalb  dem  Sprengen 
•einer  Zellen  durch  Gefrieren  ihres  wässerigen  Inhaltes  aospr- 
setzte  Kelch ,  der  die  nicht  minder  saftretchen  übrigen  BlütheiK 
theile  einschliesst,  EinNichterfripren  ihrer  Knospen  unter  solebei 
Verhältnissen  gehört  denn  jedenfalls  f.n  den  seltneren  nnd  näbertt 
untersuchenden  Lebenserscheinungen  dieses  in  so  mancher  andern 
Beziehung  noch  den  Pflanzenphysiologen  zu  empfehlenden  ] 


Hr.  Prof.  Brücke  zeigt  eine  von  ihm  erfundene  nnd 
mengesteltte  Arbeitslonpe  vor*  Dieselbe  ist  cyl  in  drisch  geforrDl^ 
hat  90  "^  Lange  und  40  *""  Durchmesser.  Der  Objectabstand  betrigt 
für  das  Normalauge  75"",  also  die  Entfernung  des  Auges  von  de» 
zu  untersuchenden  Gegenstande  165"*.  Misst  man  bei  dieser  E&t' 
femung  die  VergrÖsserung,  indem  man  das  Bild  des  bewaffneten  nod 
das  des  unbewaffneten  Auges  im  Sehfelde  über  einander  (allen  läsit, 
so  ergibt  sie  sich  ^=  5 ;  auf  den  gewöhnlichen  Abstand  von  8  Pariser 
Zoll  berechnet,  ist  sie  6^6.  Dabei  beträgt  der  Durcbmesser  des 
Sehfeldes  14""°,  oder  vom  vorderen  Knotenpunete  des  Auges  ik 
Centrum  an  gerechnet  im  Winkelwcrtb  4**  43'.  Das  Instrument  be- 
steht aus  einem  Paar  von  achromatischen  Sammellinsen,  welche 
dem  aplanatischen  Oculare  eines  grossen  zusammengesetztes 
Mikroskopes  von  Plo  sst  entnommen  sind  und  als  Objectiv  dienen, 
wahrend  das  Ocular  durch  ein  gewöhnliches  llohlglas  gebildet  wird, 
wie  solche  zu  den  Ocularen  der  Operngucker  verwendet  werdcit 
Es  ist  klar,  dass  dasselbe  ganz  auf  demselben  Principe  beruht^  wie 
das  Galliläische  Fernrohr,    Das  zusammengesetste  Mikroskop  ifl 
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ein  astroiiomisches  Fenirohr,  clessea  Objectiv  eine  sehr  kume  Brenn' 
weite  hat;  g^ibt  man  dem  Objectiv  des  ^jalUIaischen  Fernrohres 
eine  sehr  kurs&e  Brennweile,  so  erhält  niati  die  vorheschriehene 
Arheitsloupe.  Der  wesentliche  Vorzug  derselben  vor  den  gewöhn- 
lichen Loupen  liegt  in  ihrem  grossen  Objeetabstaude.  Prof.  B  r  n  c  k  e 
eonstruirte  sie,  nm  die  angestrengte  Stellang  bei  feineren  anato- 
mischen Arbeiten  zn  vermeiden  and  um  kleine  Gegenstände  in  der 
Tiefe  von  Flässigkeiten  anfzttsuehen,  sie  leistet  aber  auch  als  Loupe 
ßr  Angenärs^te  vortreffliche  Dießite,  indem  hier  nicht,  wie  dies 
bei  den  gewöhnlichen  Angenlonpen  der  Fall  ist,  der  Kopf  des  Be- 
obachlers  das  zu  untersuchende  Ange  beschattet.  Ebenso  eignet 
sie  sich  znr  Untersnchung  von  Exanthemen  und  anderen  Dingen, 
bei  denen  es  nicht  eben  aigenehm  Ist,  sich  dem  zu  unter^ 
sttehenden  Gegenstände  aufs  äusserste  zu  nähern*  Man  kann  auch 
das  Instrument  so  einrichten,  dass  das  Ocular  wie  beim  Fernrohf 
vom  Objectiv  entfernt  und  demselben  wieder  genähert  werder  kann. 
Zieht  man  das  Ocular  aus,  so  wird  die  Vergrosserung  stärker, 
dagegen  aber  nimmt  der  Abstand  des  Objectives  vom  Object  und 
die  Grösse  des  Sehfeldes  ab;  schiebt  man  das  Ocular  hinein,  so 
findet  das  Umgekehrte  statt. 


Das  Cp  BfL,  Hr.  Prof.  Kner,  übergibt  eine  Abhandlung  ^Nene 
Beiträge  zar  Kenntniss  der  Kreide- Versteinerungen 
von  Ost-GalizieQ^*  für  die  Denkschriften. 


Das  ü.M.,  Hr*  Custos*Adjnnct  Siegfried  Heissek,  hält  einen 
Vortrag  „über  die  Enfwicklungsgeschichte  des  Thieres 
and  der  Pflanze  durch  Urzeugung/'  Die  betreffende 
Abhandlung  ist  für  die  Denkschriften  bestimmt. 


Sitzung  toiq  15.  Hai  I85L 


r  Das  w-  M.j  Hr.  Prof.  Stampfer,  zeigt  einen  in  der  Werk- 

I  stalte  des  k.  k.  polytechnischen  Institutes  verrerttgten  Theodo- 
liten für  Markscheider  vor,  der  sieh  auch  besonders  zum  Gebrauche 
auf  nis^enschaniichen  Reisen  eignet,  und  erklärt  dessen  Einrichtung. 


Das  w.  M«,  Hr.  Ctistos  Kollar^  pbt  fölgendeii  .^Naehtrag 
ftur  Naturgeschichte  der  Cerr  *  Etchen-BUllweipf. 
Tenthreda  (EmphytuR)  Ci^rrtV  KllK*' 
'*''  IfD  Writö&seii^ii  Sommer  lihfl^  ieliAer  verebrteo  Ctasse  mcmt 
Beobachtung  über  ein  bisher  noch  unbekanntes,  der  B^rsrondcr- 
oderCerr-Eiche  sehädliches  Inscct,  Tenthredo  (EmpktftM)Crfnä^ 
mitg^theilt,  dabei  aber  bemerkt,  daas  die  Unteraachtiiig  noch  mcbt 
alt  t»^^*^'dtgt  aiiKüsehen  sei,  ää  ein  wichtige^  Moment  iti'dem  Hati- 
hftTie  ifWßeis  Tthere»,  namlieh  das  Absetzen  der  £ier  bis  dahin  nicht 
ausgemittelt  werden  konnte.  ^ 

* *^  *^*lrti  Sf  äthet^at  erachien  in  dem  hiesigen  botaitischen  äaite6  ^e 
BliitUveÄpe  wieder  an  den  Cerr-Eichen  and  schwärmte  nach  toB* 
ÄOgener  Paarnng  in  den  Zweigen,  nin  ihre  Eier  unler^nbrinäpen. 
Da  die  Rauine  noch  dicht  belaabt  waren  und  die  Thiere  meist  ziri- 
sehen  den  oberen  Aealen  herumflogen^  so  gelang  es  mir  nieht. 
das  Weibchen  bei  dem  Acte  selbst  »u  beobachten,  fc!' 
mehrere  Paare  nebst  frischen  Etehen-Zweigen  in  einen  j....„^.,\ 
indess  die  Thiere  ivolUen  sieh  in  der  Gefangeasehaft  nicht  be- 
qaemen  Eifer  za  legen.  Ich  Hess  mir  daher  im  Februar  mtltrere 
Zweige  von  demBattme,  um  welchen  die  mdsten  Blattweipen  «ge- 
schwärmt hatten,  bringen,  stellte  sie  ins  Wasser  und  untersuchte 
sie  von  Zeit  zu  Zeit,  ob  nicht  junge  Blattwespen  daran  kuai  Vor- 
seliein  kommen  würden,  und  ob  ich  nicht  darch  diese  auf  die  Stelle 
geleitet  werden  konnte,  wo  die  Eier  lagen^  aus  denen  sie  sich  eot* 
wickelt  Iiaben  mussten,  Anfangs  März,  als  die  Zweige  anfiogen 
Knospen  zn  treiben,  waren  auch  die  jangen  Larren  der  Blattwe^pt! 
da.  tch  untersuch to  nun  mit  der  Loupe  sorgfaltig  die  Zweige  ond 
fand  an  den  aussersten  Enden  derselben  in  der  Nähe  der  RnospcD 
Vchwache,  pustclarlige  Erhöhungen  an  der  Rinde,  mitunter  mit 
einer  rnnden  Oeffnung  in  der  Mitte  versehen. 

Als  ich  die  noch  geschlossenen  Pusteln  bfTnete^  fand  ich  dariB 
bereits  dte  entwickelten  Larven  der  Blattwespe,  die  an  dem  ffruneo 
aste  der  Zweige  zehrten. 

Somit  war  denn  das  Rälhsel  über  das  Eierl4ken  dieses  Inscc- 
tes  f^elost.  Das  Weibchen  schlilzf  die  Oberhaut  'l+^r  »nnirrn  7iv»^i" '^• 
auf,  woÄU  ilimder  ausserordenllirli  küuslliciii 
an  der  untern  Seite  des  lürjf*  rIeilM's  dientj   umi  sclHobt  da^  Ei  on- 
ter  aiii  zarte  Rinde,  deren  Wunde  sich  wieder  in  kfirzester  Zeit 

*  tv'^M*'^^'^!»"^*  ei:icij  /fyn/j^YjiLUiV^^  nü*i  cnim  i  t^ii3t|K«ti  |hj 


557 

schliefst,  so  dass  die  Brut  vor   allen  schEdllchen  Einflu^isen  dm 
Wetters  and  %'or  NaehstelhTn^^eti  ihrer  Femde  geschützt  ist. 

Bei  der  warmen  Frühlings  Witterung  enl  wickelt  sicli  die  Junge 
Larve  in  ihrem  Versteck  and  nährt  sicli  die  erste  Zeit  von  dem 
zarten  j^rünen  Bast  der  Zweige,  beisstj  wenn  die  Eichen  ausgc* 
schlagen  haben,  die  änsserc  Einde  durch  und  begibt  sich  auf  die 
jungen  Blätter. 

Das  c.  M,,  Hr*  Costos-Adjunet  Reissek,  öberreieht  för  die 
Denkschriflen  eine  Abhandlung  y,Ueber  £  ntwiekl  ungsge* 
schichte  selhststandiger  Infusionsthierchen,  Pilze 
Qnd  Algen  durch  Uinhihtung  der  Stärkezellen  und 
PolleDkc^rner'^  und  theili  deu  ilaapt Inhalt  derselhea  mit. 


Hr.  Dr.  Johann  Natter  er  hielt  nachstehenden  Vortrag: 
^Ueber   Gasverdichtungs-  Versuche.'^    (Taf,  XVIIL) 

Bereits  im  ersten  Berichte  *)  über  mein  Verfahren,  den  Ein- 
flass  eines  sehr  starken  Druckes  auf  jene  Oase  zu  untersuchen, 
welche  bisher  unter  allen  Umständen  ihren  AggregationsÄUstand 
beibehielten,  habe  ich  erwähnt,  dass  soi^ohl  der  aus  Schmied« 
eisen  verfc  rügte  Reciplent  zu  tchwach,  als  au  eh,  dass  der  Pum- 
penstiefel von  vier  Linien  innerem  Darchmesser  au  gross  war,  als 
da^s  man  die  Gase  einer  grosseren  Verdichtung  als  ich  big  dahin 
anwandte^  hätte  ausseta^n  können.  Durch  die  bereitwillige  Un- 
terstützung der  holten  kaiserL  Akademie  der  Wissenschaften  und 
durch  die  tliätige  Hilfeleistung  des  Herrn  Dr.  Ludwig  Redten- 
bacher  konnte  ich  die  Compressions- Maschine  und  den  Reci*- 
pienten  in  der  Stärke  ausführen,  wie  ich  sie  in  Folgendem  ilu.  be- 
schreiben versuchen  werde. 

Fig.  I  stellt  eine  um  das  vierfache  verkleinerte  Ansicht  von 
aben,  Fig»  11  eine  Seitenansicht  des  Verdichtungs- Apparates  vor* 
A  ist  ein  starkes  Bret,  von  %%  2ol)  Lange  und  tO  Zoll  Breite, 
auf  welchem  drei  eiserne  Lagerstücke  BI^B*'  befestigt  sind; 
in  diese  sind  zwei  runde  Stangen  €  derart  eingefügt  und  an  den 


')  SiUuii;9bericht«der  kaU^rl.  Akftdeml«  Her  Wiii^Racli«fr«n,  niMhf^iu.  naliirw. 

ClAftie,  1H50,   Noveiiibfr1i«rt. 
Bkith.  d.  m,  n.  Cl:  VL  Bd.  V,  \li%,  ^7 
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Ivndeii  mit  fes^leu  Muttern  angescli raubt,  dass  sie  ^eoau  parallel 
laufeiij  damit  ein  itt  ilirer  Mitte  sich  Ijefindlichei*  Schlitten,  D  j 
bewegt  werden  kuDne.  Dieser  Schlitten  ist  8  Zoll  lang,  aos  eine 
starken  Flintenlaüfe  verfertiget  und  an  den  beiden  Enden  mit  xii 
Fassungen  ans  Messing  versehen ,   welche    um    die  beiden   Staa 
gen  C  greifen,  um  so  eine  genaue  Führung  »u  erzielen.    In  de 
einen    Ende    iß  dieser    Röhre   ist  ein  tiefes    Gewtude    gescbniti 
teit,  worin  die  Schraube  S^  'V4  Zoll  im  l>urchmesser,  von  8  Zoll 
Liinge    und    2"'  liohen    (längen    sich    bewegt*     In    dem     andern 
Ende  des  Schlittens  bei  D  ist  ein  feines  Gewinde  von  V  Dareh* 
messer,  worin  die  Kolbenf^ fange  K  befestigt  ist.    Die  Schranbe  S 
geht  in  der  Mitte  des  eisernen  Lagers  ß  hindurch,  und  ist  an  ihrem 
Ende  mit  einem  gusseisernen  Bade  R  von  14  Zoll  Durchmesser 
versehen.    Bei  S*  hat  die  Schraube  einen  starken  Ansatz  ,  damit 
sie  nicht  durch  die  Oelfnung  im  Lager  B  hindurch  gedruckt  wer- 
den könne.     Am  Rade  seüjst  sind  zwei  Handgriffe  befestiget.   Der 
eine  //  ist  5  Zoll,  der  andere  H\  dem  ersten  diametral  entgegen*  ^ 
gesetzt,  Z  Zoll  vom  Mittel puncte  des  Rades  entfernt.     Dorch  dasB 
llrehen  des  Rades    kann  daher  der  Schlitten  />'  D  zwischen  den 
beiden  Stangen  ('  langsam  bewegt  werden.  Der  Handgriff  //'  dient 
zum   Zurückschrauben  des  Scfilittens  und   im  Anfange  der  Com* 
|iression  auch  zum  Hineinsch rauben  desselben,  so  lange  das  Rad 
sich    noch    leicht  drehen  lässt.      Ist  der  Druck  jedoch  im  Reci* 
pienten  schon  so  weil  gestiegen,  dass  der  kurze  Hebel  nicht  mehr 
ausreicht,  so  wird  das  Rad  mit  dem  »weiten  Handgriffe  /f  bewe^. 
bei  noch  grosserem  Druck  fasst  mau  die  beiden  Hebel  zugleich 
mit  den  Händen. 

In  der  Mitte  der  beiden  Lager  R  B"  sind  Löcher  von  1  Zoll 
Durchmesser^  worin  der  stählerne  Pumpenstiefel  P/*'  mit  vier 
starken  Schrauben  befestiget  wird,  deren  Spitzen  in  entsprecheodf 
Vertiefungen  im  Stiefel  passen.  Die  Kolbenstan^  ist  aus  Stab) 
und  so  genau  gearbeitet^  dass  sie  schon  ohne  alle  Liederung  loft- 
dicht  «ichliesst. 

Das  eine  Ende  dieser  Kolbenstange  ist  mit  einem  Gewinde 
versehen,  welches  in  den  Schlitten  bei  B  passt,  im  andern  Eudr 
ist  ein  Loch  und  Gewinde»  um  darin  mittelst  einer  kleinen  Schraobe 
eine  Lederkappe  befestigen  zu  können.  Der  Pumpenstiefel  ist  ht\ 
P'  mit  einem  sfarkm  Gewinde  versehen,  und  die  vordere  Flicbc 
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kollisch  zugedreht,  um  hier  ileü  RBcipieniur)  kfttlirht  aufsrhrauheit 
za  kunoen.  Oleser  ist  eine  ans  enj^lischcfti  Stahle  ^ehohrte  Rühre 
von  ^  Zoll  äusserem  Ourehniesser  und  IB  Zoll  Lunge.  Die  Boh- 
rung ist  6"'  weitj  von  a  bis  (3  beträgt  sie  abernar  Ä"  und  dieses 
Eode  ist  mit  einem  starken  Gewinde  von  1 V"  Durchmesser  ver- 
sehen uQ(t  hei  a  ist  eine  konische  Fläche  gedreht«  Das  andere 
Ende  des  [iecipienten  ist  Z^/t  Zoll  bis  auf  10''  erweitert,  and  in 
dieser  Erweiternng  befindet  sich  ebenfalls  ein  starkes  Gewinde. 
Das  Ventilstuck  M  Ist  aus  englischem  Stahle  gefertigt  und  hat 
3  Zoll  Durchmesser  und  ^  Zoll  Langem  mittelst  des  Gewindes  <X' 
kann  es  an  dem  R^cipienten  angeschraubt  werden« 

Bei  b  ist  ein  scharfer  Eand^  welcher  durch  das  kraftige  Zn- 
sammensclirauben  mit  der  konischen  Fläche  des  Recipienten  hei  a 
den  luftdichten  Verschluss  herzustellen  hat.  Bei  P'  ist  ebenfalls 
ein  Gewinde  angebracht,  womit  das  Ventilstuck  an  dem  Pumpen- 
stiefel  angeschraubt  wird,  und  bei  d  ist  ein  scharfer ilaud^  wodurch 
mittelst  der  konischen  Fläche  des  Stiefels  der  luftdichte  Verschluss 
zwischen  diesem  und  dem  Ventilstucke  erzielt  wird.  Von  ^  bis  c  ist  die 
Bohrung 6"'' weit,  von  d  bis  c  ist  eine  1  Vi  Linien  grosse  und  ^Linien 
lange  Bohrung  und  bei  e  eine  konische  sehr  fein  polirte  Fläche, 
welche  mit  dem  Konus  der  Ventilstange  f,  Fig.  lli,  in  naturlicher 
Grosse  ge7.eichnet,  den  eigentlichen  Verschluss  des  Ventils  xu  be- 
werkstelligen hat.  Zwischen  diesen  beiden  konischen  Flächen  ist 
eine  dünne  Lederscheibe  gelegt,  welche  bei  jedem  Drucke  dem 
Dienste  vollkommen  entsprach.  Der  Theil  g  bis  f  der  Ventilslange 
passt  in  die  Bohrung  d  bis  c  des  Ventilstückes,  wodurch  der  schäd» 
liehe  Raum  verkleinert  wird,  und  der  Theil  h  bis  i  passt  in  die  Boh- 
rung bei  a  desUecipienten,  wodurch  eine  Führung  der  Ventilstange 
bei  der  Bewegung  während  des  Fumpens  erhielt  wird.  Bei  h  ist  ein 
Ansatz  für  eine  Spiralfeder  m,  um  die  Lederscheibe  immer  gegen 
4ie  konische  Fläche  bei  c  zu  drücken. 

Um  den  Verschluss  auf  dem  entgegengesetzten  Ende  des  Reci- 
pienten xn  bewerkstelligen  dient  das  stählerne  Stück ,  Pig,  fV,  in 
halber  Grösscj  welches  zugleich  eine  Vorrichtung  enthält,  wodurch 
man  die  Gase  wieder  entweichen  lassen  kann.  Dieses  Stück  erfor- 
derte in  der  Ausführung  die  grösste  Genauigkeit^  um  allenthaihen 
dein  luftdichten  Verschluss  zu  erreichen^  und  besteht  aus  folgenden 
drei  Theilen  .1,  B  und  C\  A  ist  ein  5  Zoll  langes  Stück  aus  Stahl, 
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welches  von  k  bis  r  reicht.  Von  k  bis  m  ist  ein  sehr  starkes  Ce- 
wind«;  von  2^/^  Zoll  Lange  und  14  Linien  Dtirchfnessery  wclcWs 
sich  in  den  liecipienten  einselirauben  lässl.  Bei  k  ist  eine  konische 
Fläche  angebracht,  welche  mit  eineni  Rande  im  Recipienten  die 
vordere  Versrliliessuii^  desselben  »u  bewerkstelligen  hat.  Vou 
k  bis  m  befindet  sich  eine  zwei  Linien  weite  Bohrung.  Von  i>  bts  n 
ist  ebenfalls  eine  drei  Linien  grosse  ßohrnng  mit  einem  feinen  Ge- 
%%lnde»  welche  tlurch  eine  feine  OelTnung  mit  der  Bohmiig /r — m 
communieirt.  Bei  q  ist  eine  Seitenoflfnung  angebracht,  in  welche 
^sich  die  Au sslrömungs- Röhre  fß  einschrauben  lässt.  Am  entge- 
gengesetzten l^nde  ist  das  Stück  A  ebenfalls  i&itt  einem  Gewinde 
bei  r  versehen  und  cndel  in  eine  kottische  Fläche.  Von  n  bis|>  geht 
eine  Schraube,  deren  Gewinde  von  q  bis  o  reicht,  bei  n  in  eine 
konische  Spitze  endet  und  von  o  bis  s  um  eine  Linie  dicker  ist  all 
von  j?  bis  p,  B  ist  ein  stählernes  Stück  von  t%  Zoll  Länge  nad 
2  Zoll  Durchmesser  auf  einer  Seite  gewölbt,  welches  mittelst  de» 
Gewindes  bei  rso  auf  das  Stuck  A  aufgeschraubt  werden  kann, das» 
durch  die  konische  Flache  bei  o  ein  luftdichter  Verschlass  erreicht 
wird.  Von  r  bis  #  ist  B  so  weit  ausgebohrt,  dass  der  Theil  o— i 
der  Schraube  n  —  p  genau  hineinpasst,  während  die  Oefi'tiang  foa 
s  bis  i  nur  so  gross  ist ,  dass  der  Theil  8  —  p  der  Schraube  hin- 
durchgeht. Cisteinean  der  Schraube  n — ^mittelst  zweier  Contra* 
Muttern  befestigte  Scheibe  von  3  Zoll  Durchmesser  aus  MessiniCt 
welche  als  HandgrilT  dient,  um  die  Schraube  drehen  zu  können. 

Wird  die  Schraube  fest  hineingeschraubt,  so  wird  durch  derto 
Spitze  die  OeATnung  bei  n.  geschlossen  w^erden  und  den  Gasen  der 
Austritt  aus  dem  Elecipientcn  gesperrt.  VVird  jedoeli  die  Schrank 
um  eine  halbe  Umdrehung  im  entgegengesetzten  Sinne  gedreht,  so 
wird  sich  bei  n  eine  OefTnung  bilden,  durch  welche  die  Gase,  da 
der  untere  Theil  der  Schraube  hh  q  ohne  Gewinde  ist  ^  durch  die 
Seitenbohrung  bei  q  in  die  Ausstroitiungs-Röhre  D  gelangen  und 
durch  selbe  entweichen  können.  Es  w  ürde  nun  aber  das  Gas  bei  st 
hohem  Drucke  auch  von  q  bis  a  durch  die  Schraubengänge  gelaa* 
gen  können  und  ein  Theil  desselben  hier  ausströmen.  Dieses  ü 
verhindern  ist  die  oben  beschriebene  Vorrichtung  angebracht,  b 
druckt  sieh  nämlich  durch  das  Zuriickdrehen  der  dickere  Theif 
Q  bis  s  der  Schraube ,  w  elcher  bei  b  etwas  konisch  Mgedrebt  ist, 
an  einen  Band  der  kleinen  Oeffnung  s  bis  t  des  Slückes  B  so  feit. 
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an^  dass  dadurch  jedes  Entweiclien  des  Gasea  verliiiiderl  wird. 
Diese  Vorricliluiig  hat  selbst  bei  dem  grössten  Drucke,  der  mit 
dieser  Maj^cliine  zu  erreichen  war,  seinem  Zwecke  vallkoinmeii  ent- 
sprachen, SCI  dass ,  wenn  die  Ausströmnng'$«Ruhre  D  verschraubt 
wurde  und  der  lleciptent  mit  sehr  verdichtetem  Oase  erfiiüt  war, 
nach  dem  Zurückdrehen  der  Schraube  mittelst  des  HandgrifTes  € 
kein  Gas  bei  der  Oeffnung  8  —  /eatwich.  Der  Rauminhalt  des  Reei- 
pienten  beträgt  tiO  Kubik-Centimcter.  Fig.  II  stellt  eine  Seiteu- 
aosirhtdes  Apparates  dar.  (/ist  ein  starkes  3Va  Schuh  langes  und 
10  Zoll  breites  Bret,  welches  auf  einem  Gestelle  befestiget  werden 
kann  und  als  Unterlage  für  den  Reclpienteit  dient.  Bei  a  ist  ein 
eisernes  Gelenk  angebrachtj  mittelst  welchem  sich  der  gan^e  Apparat 
senkrecht  stellen  lässt,  um  bei  dessen  Zerlegung  an  der  Unterseite 
des  Bretes  A  bequemer  manipulireti  äu  können.  Dies  ist  sehr  notb- 
wendig,  da  die  Maschine  bei  jedem  Versuche  zweimal  attseinander  ge- 
nommen werden  muss,  Indem  ^wei  PtimpeDStiefel  von  verschiedenem 
Durciiinesser  In  Anwendung  kommen. 

In  Fig.  I  ist  der  engere  Ruinpens  tief @l  von  nur  2  Linien  Durch* 
messer  eingelegt»  Die  äussere  Länge  dar  beiden  Stiefel  ist  gleich  und 
beträgt  7  Zoll.  Die  Bohrung  des  engeren  Stiefels  ist  jedoch  ungleich, 
nämlich  von  P^  bis  %  Linien  unter  der  Saugoirnung  bei  X  betragt 
Me  nur  %  Linien,  während  sie  bis  zum  anderen  Ende  bei  P,  4  Linieti 
weil  ist.  Die  Kolbenstange  dieses  Stietels  ist  ebenfalls  von  verschie- 
dener Dicke  ^  nämlich  4  Zoll  ist  sie  nur  t  Linien  dick,  und  S  Zoll 
ist  sie  4  Linien  dick.  Diese  Einrichtung  gewährt  doppelten  Nutzen. 
Wurde  nämlich  die  Bohrung  durch  den  gegen  7  Zoll  langen  Stiefel 
nur  zwei  Linien  betragen,  so  würde  die  Kolbenstanp^e  bei  dieser 
Diiniie  zu  lang  sein  und  ohne  sich  zu  biegen  ,  einem  so  grossen 
Drucke  nicht  widerstehen  können.  Würde  hingegen  die  ganze  Länge 
des  Stiefels  nur  4  Zoll  betragen,  so  wäre  das  scbnelle  Zerlegen  des 
Apparates  nicht  möglich,  indem  dieser  Stiefel  dann  nicht  in  die 
beiden  Lagerstücke  0  B'  passen  würde.  Der  zweite  Stiefel  ist 
der  ganzen  Länge  nach  4'''  weit  gebohrt  und  hat  sein  Saugloch  nur 
Vs  Zoll  vom  Ende  bei  P  entfernt.  Mit  dem  grössern  Fum penstief eK 
welclier  1^  Quadr.  Linien  Kolbenober  flache  hat^  wird  die  Coni- 
|ire$sion  begonnen  und  wenn  selbe  so  weit  getrieben^  dass  das  Rad 
nur  mehr  mit  der  grössten  Anstrengung  bewegt  werden  kann,  wird 
drr  ganze   Apparat  /.erlegt,   »ind  der   kleine  Sliefel,  welcher  nur 
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tlQuadr*  Linien  Kolltcnflache  besitzt,  eingeschraubt.  Bet  X  ist  die 
Haiis^rolire  im  Stiefel  befestiget,  an  welche  mittelst  einer  Holländer- 
Sdiraube  eine  eiserne  Flasche,  Fig.  fl,  wie  ich  sie  Kar  Verdicbttxa«: 
der  Knltleiisäure  anwende,  befestiget  wird.  Diese  Flasche  ist  an 
ihrer  gewölbten  Seite  mit  einem  Schrauben-Hahne  a  verseben,  and 
auf  der  entj^pgengesolzten  Seite  ist  im  Ventil-Gewinde  eine  Vor- 
richtung r  für  ein  Manometer  d  angebracht,  um  deo  Druck  in  der 
Flasche  immer  messen  zu  können.  Da  aber  bei  einem  gewöhnlichen 
Manometer,  selbst  von  mehreren  Fnss  Länge,  w^enn  iler  Druck  100 
bis  130  Atmos|rhäreu  beträgt,  die  Eintheilungsstriche  so  oahe  kq- 
»iammcnfalten ,  dass  man  die  An'^&ahl  der  Atmosphären  nicht  mehr 
genan  ab/.ulesen  vermag,  so  gab  ich  demselben  folgende  Einrichlaog. 
Es  wurde  ein^  2  Schuh  lange  Thermometer-Böhre  in  eine  stählerne 
Fassung  eingekittet  und  diese  in  ein  zweites  stählernes  Stück  ^ 
schraubt,  welches  mit  einem  Schrauben-Habne  versehen  ist,  mittelst 
welchem  die  Thermometer- Utilire  abgeschlossen  werden  kann. 
Dieses  zweite  Stück  wird  mittelst  einer  Holländer -Schraube  mit 
dem  Stücke  c  in  Verbindung  gesetzt,  so  dass,  wenn  die  Schraube  b 
hineingedreht  und  dadurch  das  Ventil  in  der  Flasche  aufgedruckt 
wird,  eine  Verbindung  mit  dem  Manometer  nur  dann  hergestellt 
ist,  wenn  zugleich  der  Schrauben-Hahn  f  geöffnet  wird. 

Es  wurden  nun  in  die  Flasche  10  Atmosphären  atmospbäri^fl 
scher  Luft  hineingepumpt,  und  sudann  auf  oben  beschri ebene  Art 
die  Verbindung  der  Flasche  mit  dem  Manometer  hergestellt,  und  so 
dieTliermometer-Röhrcmit  einer  Luft geHillt,  deren  Dichte  1©  At- 
mosphären entsprach.  Nachdem  der  Schrattben-Hahn  f  geschlossen 
■nd  das  Manometer  von  der  Flasche  abgescbraubl  war,  worden  in 
jenen  Raum  des  zweiten  stählernen  Stückes  ,  welcher  von  der 
HoEJänder-Schraube  noch  frei  blieb,  einige  Tropfen  Quecksilber 
gegeben,  in  die  Flasche  130  Atmosphären  gepumpt  und  jetzt  dis 
Manometer  wieder  an  die  Flasche  geschraubt*  Nachdem  das  Ventil 
mittelst  der  Schraube  b  aufgedrückt  war,  wurde  der  Schrauben- 
Hahn  /sehr  langsam  geöffnet,  so  dass  das  Quecksilber  in  die  Ther- 
mometer-Röhre gedrückt  %vurde.  Da  sich  jedoch  in  selber  schon 
Luft  von  10  Atmosphären  befand,  so  konnte  das  Quecksilber  nor 
bis  3  Zoll  vor  dem  Ende  der  Röhre  gedrückt  werden.  Bei  diesem 
Manometer  sind  daher  die  Eintheilungs-Striche  so  weil  von  einan- 
der entfcrnti  dass  man  seihs!  bei  einem  Drucke  von  mehr  als  tOdl 


Atmosphaffii  noch  eiiieo  Unterschied  von  t — 3  Atmosphären  sehr 
^ut  abzulesen  vermag.  Uei  dem  Gebranclie  eines  derartigen  Matio- 
ineters  muss  man  nur  die  Vorsicht  gebrauchen,  dass  man,  bevor 
es  nach  der  Messung  von  der  Flasche  abgeschraubt  wird,  immer 
früher  den  Srhrauben-Hahn /'scbliessej  damit  das  Quecksilber  tiicht 
durch  die  coiTi|irimirte  Ltift  herausgetrieben  werde.  Man  kann  aber 
mil  diesem  Manometer  erst  dann  den  Druck  messen,  weno  derselbe 
wenigstens  20  Atmosphären  betragt,  indem  erst  dann  der  Queck- 
silber-Faden über  dem  Rande  der  Fassung  der  Thermonielcr-Rohre 
sichtbar  wird. 

I  Da  der  luftdicbte  Verschluss  bei  so  hohem  Drucke,  wie  er 
'mit  diesem  Apparate  ausgeführt  werden  soU,  nur  durch  das  selir 
starke  Aneinanderschrauben  der  konischen  Flächen  mit  den  eut- 
sprechend  en  Rändern  der  Theile  des  Recipienten  erreicht  werden 
kann,  so  wurde  an  dem  Fnssboden  des  Locales,  in  welchem  die 
Verdichtaugs- Versuche  vorgenom man  wurden,  ein  gusseiserner  Ring 
von  2  Zoll  Hu  he  mit  starken  Schrauben  befestiget,  in  welchen  der 
Recipient  mit  seinem  untersten  Theile  genau  hinein passte,  und  in 
welcliem  eine  diagonal  gebohrte,  4  Linien  weite  Oefftiung  sich 
befand.  Durch  diese  Oeffnung  wird  ein  Stahlstift  gesteckt,  dessen 
vorderer  Theil  in  eine  4  Liuien  weite  und  ebenso  tiefe  Bohrung 
deti  ilecipieuten  passt,  so  dass  er  im  Ringe  nicht  mehr  gedreht 
werden  kann.  Nachdem  die  Ventils  tauge  in  das  Ventilstück  einge- 
setzt ist,  wird  letzteres  auf  den  Recipienleti  geschraubt  und  mit- 
telst eines  4  Schuh  langen  sehr  starken  eisernen  Schlüssels,  welcher 
ebenfalls  in  der  Mitte  einen  Hing  und  dieselbe  Vorrichtung,  wie  der 
am  Boden  angeschraubte  Ring  hat ,  durch  zwei  Personen  mit  der 
gross ten  Kraftanstrengung  angezogen»  Auf  dieselbe  Art  wird  das 
Stück  Fig.  IV  am  anderen  Ende  des  Recipienten  mittelst  eines  zweiten 
Schlüssels  eingeschraubt,  nachdem  Trüber  die  Austromungs-Rohre 
D  herausgeschraubt  \^'urde.  Bei  den  Versuchen  mit  Gasen  wurden 
zurSicherheitbei  etwa  eintretenden  Explosionen  sehr  starke  eiserne 
Ringe  über  den  Recipienten  geschoben,  und  über  den  Apparat,  so 
weit  der  Recipient  reiclite,  ein  aus  dreiiachen  Lagen  zusammen- 
gesotztes  Weidengeflecht  mit  starken  Schrauben  an  dem  tirete  U 
befestiget. 

Mit  diesem  Apparate  wurden  nun  die  Versuche  begonnen  und 
irar  wurde  xuerst  der  ganze  Recipicntj  das  Vcnlilstiu'k  und  der 
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engere  Pitnipenstieftel  mit  destillirtem  Wasser  gcfUUt,  ond  über  des 
flecipienlon  sellfst  ein  genaa  aosgedrehter  eiserner  Hing ^escliobeo^ 
welcher.  Ja  der  lleeipient  et  wag  konisch  ist,  ungefähr  in  der  Mitte 
desselhen  eilten  festen  Stand  einnahm,  sich  jedoch  hier  noch  drebei 
liess.  Es  wurde  nnn  der  Puinpcnkothen  mittelst  des  Rades  in  Bf- 
wegiing  gesetzt,  und  Wasser  durch  öfter  wiederholtes  Saagen  b 
den  Hecipienten  gepresst?  wobei  es  sich  zeigte,  das»  die  W  andtra- 
gen  des  Reeipienteti ,  obirleich  15  Linien  stark,  sich  debnten^^  der 
niirchmesser  desselhen  sich  vcrgrösserte ,  und  der  aufgesteckte 
Hing  dadurch  ganz  unbeweglich  wurde.  Nachdem  das  hiiieiii^ 
presste  Wasser  durch  den  geöffneten  Hahn  wieder  entleert  wir, 
konnte  der  Ring  so  leicht  bewegt  werden,  wie  früher,  es  war  also 
die  Elaslicitäts-fJrenÄe  des  Stahles  bei  diesem  Drucke  noch  nicht 
überschritten.  Es  war  nun  erforderlich,  die  Volamenvergrösseroa^ 
des  Recipienten  sichtbar  zu  machen^  und  die  Grösse  derselben  genitt 
ÄU  bestimmen,  um  einerseits  eine  gewisse  Grenze  der  Coropresnoi 
bei  den  Versuchen  mit  Gasen  zu  haben,  andererseits  aber  genau  fi 
wissen,  ob  die  Elasticitäts^GreHze  des  Stahles  nicht  überschrttteo 
und  dadurch  die  Haltbarkeit  desselben  verringert  worden  sei. 

Zu  diesem  Zwecke  verfertigten  wir  einen  Fühlhebel,  der  io 
Fig.  Y  in  halber  K^aturgrosse  dargestellt  ist,  und  aus  einem  starkes 
eisernen  Ringe  bestellt,  dessen  Durchmesser  um  2  Linien  mehr  als 
der  Recipient  hat,  und  der  mittelst  zweier  Stellschrauben  a  an 
selben  befestiget  werden  kann.  An  dem  aus  zwei  Lamellen  beste- 
henden am  Ringe  festgeschraubten  Stücke  c  ist  ein  Kreisbogen  d 
befestigt,  und  zwischen  denselben  bis  e  eine  kleine  verzahnte  Achse 
eingesetzt,  die  einen  Zeiger /*  trägt  und  von  einer  schwachen  Sfi- 
ralfeder  in  einem  bestimmt eu  Sinne  gedreht  7*\i  werden  sucht  Bei 
h  ist  der  Unterslützungspunct  eines  Hebels,  dessen  10  I^lal  lang«* 
rer  Schenkel  mit  dem  Segmente  eines  Zahnrades  versehen  UU 
dessen  Zähne  in  die  kleine  Achse  eingreifen*  Der  kürzere  Sehen* 
kel  dieses  Hebels  dient  einem  Stahlstifte  c  zum  AngrifTspaiicte,  I 
welcher  Stift  durch  den  eisernen  Ring  geht  und  über  die  innere 
Fläche  desselben  noch  1'"  hervorragt;  i  ist  eine  Feder,  welche 
den  Hing  immer  auf  diese  Seite  drückt. 

Wird  nun  der  Fühlhebel  auf  den  lleciplenten  mittelst  der 
beiden  Stell  schrauben  a  befestiget  und  die  Schraube  b  hioeinge- 
dreht,  so  wird  di>rRing  nach  dieser  Seite  hin  sich  bewegen  müssen« 


Wenn  iiun  durcli  fortgesetztes  Schrauben  die  etitgegengesetetc 
Seile  lies  Recipieoten  an  den  Stift  c  gedruckt  wird,  so  setzt  der 
Stift  deii  kleinen  Hebel,  und  dieser  die  Acbse  mit  dem  Zeiger  in 
Bewegung,  so  dass  nian  die  Spitze  des  Zeigers  anf  einen  belie- 
bigen Tbeilstrieh  des  Kreisbogens  einstellen  kann.  Wenn  daber  die 
Wände  des  Reeipienten  durch  Hineinpressen  von  Luft  oder  Wasser 
nach  aussen  getrieben  werden^  so  wird  der  Zeiger  die  Grosse 
dieser  Ausdebnung  genau  angeben,  da  die  Spitze  desselben  einen 
hundertmal  grösseren  Weg  zurücklegt,  als  der  Stift  c*  Vorsuebe 
mit  Wasser  zeigten  ,  dass  der  Durcbmesser  des  Recipienten  in 
der  Mitte  bei  einem  Druck  von  nabe  400ü  Atmosphären,  welcher 
auf  eine  später  zu  hesebreibende  Art  gemessen  wurde  ^  um  Vim  Li- 
nie sich  vergrösserte. 

Bei  den  Versucben  mit  Gasen  wurde  zuerst  das  Stickgas 
^ewibll,  und  dieses  ans  atmosptiäriscber  Luft  durch  Entziehung 
ihres  Sauerstoff-  und  Kohlensäure -Gehaltes  mittelst  erhitztem 
Phosphor  und  Aetzkali  bereitet* 

Dieses  Gas  wurde  in  der  eisernen  Flasche  auf  130  Atmo- 
sphären coifiprimirt,  die  Verbindung  derselben  mit  dem  grossen 
Pumpensliefel  mittelst  des  Verbindungs-' Stück  es  x  hergestellt  und 
nan  der  Schlitten  mittelst  des  Hades  ganz  zuriickhewegt,  so  dass 
die  Lederkappe  noch  hinter  der  Saugö^nung  stand.  Jetzt  wurde, 
nachdem  der  Recipient  auf  die  Pumpe  fest  aufgesebrauht  war,  der 
Sehrauhenhahn  an  der  Flasche  sehr  langsam  geöffnet^  wodurch 
das  Stickgas  in  den  Pumpenstiefel  und  aus  diesem,  »achdem  es 
»ich  das  Ventil  geüffnet  hatte,  in  den  [ieeiptenten  gelangte^  bis 
voltkommenes  Gleichgewicht  sich  hergestellt  hatte.  Nun  wurde 
der  Sehrauhenbabn  wieder  geschlossen,  und  die  im  Pumpenstiefel 
befindliche  Luft  von  noch  110  Atmosphären  in  den  Hecipieuten 
gedrückt.  Nachdem  dieses  geschehe»  war,  brachte  man  den  Kol- 
ben durch  entgegengesetztes  Drehen  des  Rades  wieder  in  seine 
vorige  Stellung,  öffnete  und  schloss  dann  den  11  ahn  in  der  Flasche 
wieder,  und  wiederholte  dieses  Verfahren  so  lange,  bis  das  Rad 
nur  mehr  mit  der  grosslen  Anstrengung  bewegt  werden  konnte. 
Kin  II indem i SS  der  Compresfiion  durch  den  schädlichen  Raum  war 
kaum  zu  bemerken,  indem  man  das  Stickgas^  wenn  der  Druck  in 
der  Flasche  bedeutend  nachgelassen  hatte ,  wieder  durch  HinAU- 
pumpen  auf  ItJÜ  Atmosphären  bringen  konnte. 
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Der  Theorie  nach,  nämlich  nach  der  Berechnung  des  Verhilt- 
uisses  der  angewandten  Kraft  snr  Oberfläche  des  Kolhens,  hättes 
im  Recipienten  nm  Mindesten  1000  Atmosphären  enthalten  sdi 
müssen.  Dnrch  directe  Messung,  nämlich  durch  das  Ausstrosei- 
lassen  des  verdichteten  Stickgases  in  einem  pneumatischen  Appi- 
rate,  zeigte  es  sich  jedoch,  dass  nur  nahe  an  500  Atmosphäiti 
darin  enthalten  waren. 

Aus  diesem  Versuche  geht  herfor,  dass  für  das  Stickgas  iu 
Mariotte^sche  Gesetz  bei  sehr  hohem  Drucke  nicht  mehr  gdte, 
indem  die  drückende  Kraft  nicht  im  geraden  Verhältnisse  mit  hr 
Dichte  des  Gases  wächst,  die  Repulsivkraft  der  Molecule  dieiei 
Gases  also  bei  sehr  bedeutender  Compression  in  einem  grässera 
Verhältnisse  sich  äussert. 

Dieses  ist  um  so  merkwärdiger,  als  nach  den  Beobachtusg« 
von  Regnault  <)  bei  einem  Drucke  von  nur  30  Atmosphären  fir 
Stickgas  und  atmosphärische  Luft  gerade  das  entgegengesetste 
Verhalten  eintritt,  während  das  Wasserstoü^s  bei  diesem  gerisg» 
Drucke  wie  das  Stickgas  sich  verhält« 

Um  über  dieses  wichtige  Verhalten  der  Oase  nähere  AuftU- 
rung  zu  erhalten,  war  es  erforderlich,  eine  Vorrichtung  ansubrii'' 
gen,  mit  welcher  man  den  Druck  des  Gases  auf  eine  gewisse  k- 
kaniite  Fläche  zu  messen  vermochte.  Da  es  jedoch  dasselbe  ist,  o^ 
man  zur  Erzielnng  dieser  numerischen  Grössen  Luft  oder  Wasser 
aaf  eine  Fläche  drücken  last,  und  da  wir  an  der  Oberfläche  des  Kol- 
bens des  kleinen  Pnmpenstiefels  bereits  einen  bekannten  FUchei* 
räum,  nämlich  von  3  Quadrat-Linien  hatten,  so  setzten  wir  f olgeoileB 
Apparat  zusammen.  Auf  dem  Bretc  ü  wurde  vor  der  Mündung  des 
engeren  Pnmpenstiefels  eine  zweiarmige  starke  Hebel  -  Stu^ 
so  angebracht ,  dass  der  längere  Schenkel  das  SOfache  des  ki^ 
zeren  betrug.  Der  Hebel  war  so  befestigt,  dass  das  Ende  'ei 
kürzeren  Schenkels  die  Mundung  des  Pumpenstiefels  erreichte, 
und  an  dem  Ende  des  längeren  Armes  war  eine  Schnur  befestist« 
welche  über  eine  leicht  bewegliche  Rolle  ging,  und  an  welcher 
man  Gewichte  anhängen  konnte.     Nachdem  die  Kolbenstange  mii 


^)  Relaiions  des  experiences  entreprüe$  pour  deierminer  les  prim^P'^^^ 
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einer  sehr  gute»  Ledeikappe  versehen  und  mittelsit  des  Rades  go 
gestellt  war,  dass  das  Ende  2  Zoll  von  der  Mündung  entfernt  war, 
wurde  ein  Stahlstift  von  1  Zoll  Länge,  welcher  genau  in  den 
Stiefel  passte  und  an  einer  Seite  ebenfalls  mit  einer  Lederkappe 
versehen  war,  während  er  am  andern  Ende  mit  einer  stumpfen 
Kante  endete,  so  in  den  Fumpensticfcl  eing'eschoben^  dass  sich 
die  beiden  Leder  kappen  gegenüber  standen  und  die  stumpfe  Kante 
4es  aus  dem  Stiefel  V^  Zoll  herausreichenden  Endes  vertical  stand. 
Auf  der  Sangrohre  X  wurde  ein  kleines  Wasser-Behältniss  ange- 
sehraubt, aus  welchem  durch  vorsichtiges  Zurückschrauhea  der 
Kolben «itange  einige  Tropfen  Wasser  in  den  Pumpenstiefel  ge- 
langten. Dieses  Wasser  diente  nur  als  Vermittlungs^Substanz, 
um  den  durch  die  Kolbenstange  ausgeübten  Druck  auf  den  Stahlstift 
und  durch  diesen  auf  den  kürzeren  Hebelarm  fortpllani&en  9^u  können. 
W*urde  man  das  Ende  der  Kolheustange  selbst  unmittelbar  auf  den 
Hebel  drücken  lassen,  so  konnte  mau  die  Reibung,  welche  durch 
die  Lederkappen  an  der  inneren  Wand  äes  Stiefels  während  des 
Pumpens  entstellt  und  gewiss  bei  einem  hohen  Drucke  keine  geringe 
Ut,  nicht  mit  in  Rechnung  bringen.  Da  der  Durehmesser  des 
Stiefels  nur  2  Linien,  daher  die  Kolbenoberlläche^  Quadrat-Linien 
beträgt,  so  drückt  eine  Atmosphäre  nur  mit  der  Kraft  des  vierten 
Tbeiles  eines  Pfuudes  auf  dieselbe.  Es  wurde  nun  an  die  Schnur, 
welche  am  längereu  Arme  des  Hebels  befestiget  ist ,  ein  Gewicht 
von  12  Pfunden  angehängt,  welches  durch  den  20 mal  kürzeren 
Hebelarm  einen  Druck  von  240  Pfund  oder  von  960  Atmosphiiren 
auf  die  Kolbenfläche  ausübte.  Um  bei  diesem  Drucke  die  Kolben- 
stange mittelst  des  Rades  noch  vorwärts  bewegen  zu  können,  war 
erforderlich,  an  dem  längereu  Handgriffe  H  des  Rades  6in  Gewicht 
von  4 Vi  Pfund  anzuhängen.  Wurden  30  Pfund  au  die  Schnur  ge- 
bangt^ welche  einen  Druck  von  600  Pfiind  oder  2400  Atmosphären 
auf  die  Kolbenfläehe  erzeugen,  so  war  ein  Gewicht  von  0  Pfund 
am  Rade  erforderlich,  um  die  Kolbenstange  zu  bewegen.  Bei  45 
Pfund  au  der  Schnur,  gleich  000  Pfund  oder  3600  Atmos- 
phären an  der  Kolbeufläche,  waren  18  Pfund  zur  Bewegung  er- 
forderlich. —  Durch  diese  directen  Messungen  konnten  wir  daher 
überzeugt  sein,  dass,  wenn  zur  ferneren  Verdichtung  eines  Gases 
am  Handgriffe  §i  des  Rades  ein  Gewicht  von  18  Pfuud  anzuhängen 
war,  das  Gas  rinen  Druck  von  3600  Atmosphären  ausübte,     Bei 
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diesem  Versache  überzeugte  ieh  mich  auch  von  den  Tollkonnciei 
VerschlusBe  der  Lederkappea,  indem  man  das  Ctewicht  ttnndedug 
auf  den  Hebel  drAcken  lassen  konnte,  phne  dass  das  nur  weaige 
Tropfen  betragende  Wasser  zwischen  den  beiden  Lederkappei 
herausgedruckt  worden  wäre. 

Es  wurden  nun  die  Versuche  out  den  Gasen  von  neues  be- 
gonnen und  jedes  Gas  so  weit  verdichtet,  bis  ein  Gewicht  vsa  U 
Pfund  erforderlich  war,  um  die  Kolbenstange  weiter  sa  bewegei. 

Bei  diesen  Versuchen  zeigte  es  sich,  dass  bei  sehr  hohen 
Drucke  alle  Gase  sich  in  einem  weit  geringeren  Ver- 
hältnisse zur  angewandten  Kraft  verdichten'  lastei, 
dass  jedoch  bei  gleichen  Kräften  die  Dichte  der  eis- 
zelnen  Gase  ganz  verschieden  sei. 

Die  Versuche  wurden  wieder  mit  dem  Stickgase  begon«, 
und  dieses  Gas  mittelst  des  grösseren  Pumpenstiefels  so  weit  ver- 
dichtet, bis  die  Bewegung  des  Rades  sehr  schwer  ging,  luerauf  der 
kleinere  Stiefel  in  den  Apparat  eingelegt  und  die  Verdiditung  ait 
selbem  fortgesetzt  Man  konnte  jedoch  bald  bemerken,  dasi  Jer 
Widerstand  nicht  im  Verhältnisse  derMeng^  des  in  denRecipieita 
hineingepressten  Gases  stand,  indem  die  Schwierigkeit  der  Schru- 
benbewegung  bei  jedem  Kolben-Hube  um  ein  bedeutendes  sichier- 
grösserte,  so  dass,  nachdem  30  Kolben-Bewegungen  mit  dem  grös- 
seren und  40  mit  dem  kleineren  Pnmpenstiefel  gemacht  wirei, 
schon  ein  Gewicht  von  18  Pfunden  ao  dem  llandgrifie  J^errorderlick 
war,  um  den  Kolben  zu  bewegen,  das  Gas  also  schon  einen  Druck 
von* 3600  Atmosphären  ausübte.  Als  man  das  Gas  in  einen  genai 
eingetheilten  Gasometer  einströmen  Hess,  zeigte  es  sich,  dass  air 
42,600  Kubik-Centimeter  oder  710  Volumina  mehr  im  Recipieatei 
enthalten  waren,  als  er  wirklich  zu  fassen  vermochte.  Es  war  daher 
die  Repulsivkraft  der  um  das  TlOfache  sich  genäherten  Molecile 
des  Stickgases  so  gross ,  dass  sie  einem  Drucke  von  3600  Atme- 
2»phären  gleichkam. 

Man  kann  bei  Compressions-Versuchen  mit  so  grossen  Kräftea 
nie  sehr  genau  das  Volum -Verhältniss  des  im  Recipienten  enthal- 
tenen und  des  später  im  Gasometer  gemessenen  Gases  bestimmeB. 
indem  nicht  nur  der  äussere  und  somit  auch  der  innere  Durchmesser 
des  llecipienten  sich  vergrössert ,  sondern  auch  durch  solch  eiaeo 
bedouteuden  Druck  der  Stahl  selbst  sich  verdichtet  und  dadurch 
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ne  Vergrö sserang  ilcs  Raumes  bewirkt  wird,  deren  Werth  man 
irch  directe  Messung  auf  keine  Weise  auszumttteln  im  Stande  ist* 

Bei  der  Verdichtung  des  Sauerstoffgase»  stellte  sich  der  fer- 
»ren  Compression  ein  Hinderniss  entgegen,  welches  vielleicht  die 
rchlharste  Zertrümmerung  des  ganzen  Apparates  hätte  herbei* 
breB  können.  Denn  nachdem  mit  der  grosseren  Pumpe  bereits 
»  Kolbenbew^egungen  gemacht  waren^  tiörte  man  beim  Oeflnen  des 
3ntils  plotdich  ein  brachen  im  Recipienteu^  worauf  das  Ventil 
im  ferneren  Verschluss  volfkümmen  unbrauchbar  war.  Es  musste 
liier  die  weitere  Verdichtung  aufgegeben  und  das  Gas  in  den  Ga- 
ijneter  geleilet  werden,  das  Volumen  betrug  36j0OO  Kubik-Centi- 
eler  oder  600  Volumina^  das  des  Eecipienten  gleich  1  gesetzt, 
i&chdem  derRecipient  auseinander  geschraubt  war,  7.eigte  es  sich, 
.SS  die  kleine  Lederscheibe  sich  entzündet  hatte  und  dass  die 
ähterne  Ventilstange  durch  beginnende  Oxydation  blau  angelaufen 
ar.  Wäre  die  Eriut^inng  nur  bis  xiim  schwachen  Rothglüben  ge- 
legen,  so  hätte  der  Stahl  in  dem  so  verdichteten  Sauersloffgase 
i^mein  heftig  verbrennen  müssen  und  der  Eecipient  durch  die 
igletche  Temperatur  und  die  plötzliche  Expansian  des  Gases  »er- 
iimmert  werden  können.  Dieser  Umstand  machte  daher  die  VVie- 
erholung  der  Verdichtung  des  SauerstofTgases  unmöglich.  — 

Beim  Wasserstoffgase  mussten  32  Kolbenbewegungen  mit 
sr  grösseren  Pumpe  und  160  mit  der  kleineren  gemacht  werden* 
A  ein  Gewicht  von  18  Pfunden  am  Rade  anzuhängen  war.  Das 
I  Gasometer  gemessene  VVasserstoflgas  betrug  62,400  K.  C,  es 
aren  also  1040  Volumina  im  Retipienten  enthallen.  Das  Wasser- 
offjgas  übte  daher  bei  einer  weit  grösseren  Dichte  doch  nur  den- 
ilbeo  Druck  aus  wie  Stickgas  hei  einer  geringeren. 

Es  wurden  nun  auch  Leuchtgas,  durch  Destillation  aus  Stein- 
»hlen  bereitet,  Kohlenoxydgas  und  atmosphärische  Luft  mit  einem 
rucke  von  3000  Atmosphären  verdichtet,  wobei  es  sich  zeigte, 
ISS  der  Recipient  bei  Leuchtgas  850,  bei  Kohlenoxydgas  730  und 
^t  atmosphärischer  Luft  800  Volumina  enthielt.  Es  ist  daher 
tiekgas  am  wenigsten  und  Wasserstoffgas  am  meisten  zusammen- 
iickbar. 

Oder  nut  anderen  Worten ,  wenn  man  durch  einen  Druck  von 
ner  Atmofipbäre  in  eincB  bestimmten  Raum  das  Volum  1  der  fol- 
miten  Gase  drücken  kann,  so  wird  man  durch  3000  Atmosphären, 
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nicht,  wie  es  das  Mariotte'sche  Gesetz  YerUngt,  3600  Volmniuier 


»? 


WttÄile^«o^rgtt§"'•^  "►'    ^{'»''^OW^'  -^    goö!  ■  -  Ö"  - 


"<-  <'^li1ieto^GMii''Mh«iA  !M'b«detit«ild^il'ita«dwilhsb«i  DiMe 
Widerstand  za' leisten  verm^hft^n,  -tfas«  sich-^aiitk  ^äiKt'ki 
Einem  ein  beginnendes  Flussigwerden  zeigte,  so  wollte  ich  m 
zweites  niüclitiges  Agens  mit  inThätigkeit  setzen,  uin  die'Mokcik 
der  Gase  zu  nähern,  nämlich  die  Abicahlang  mit  fester Koblensäm. 
Da  aber  eine  sbhr  grosse  Menge  fester  Kohlensädre  erforaerlick 
gewesen  wäre,  hätte  man  den  ganzen,  einige  40  Pfande^^InrerBli 
RecipTenteh  während  desPampens  auf  ^80*  erhalten  wollefe,' tob- 
nützte ich  den  Pumpenstiefel  selbst  als  Recipienten,  indtemiUi  iSl- 
telst  eines  stählernen  Stückes  die  Mündang  des  Stiefels  zuschriitltei 
Ich  umgab  nun  den  Pumpenstiefcl  mit  dem  bekannten  Breiä  W 
fester  Kohlensäure  und  Aether,  and  Hess  ans  der  Flasche  Li^dil^ 
gas,  das  mit  180  Atmosphären  zusammengedrückt  war,  in  debseftoi 
'strömen.  Beim  ilinaufschrauben  des  Kolbens  zeigte  es  sicti,  hm 
bei  dieser  biedern  Temperatur  das  Leder  nicht  mehr  schloss,  inddi 
das  Ocl,  mit  welchem  es,  um  zu  schliessen,  weich  erhalten  weriai 
mussy  erstarrte. 

Ks  lässt  sich  aus  diesen  Versuchen  mit  ziemlicher  Wab- 
scheinlichkeit  der  Schluss  ziehen ,  dass  durch  blosse  Anwendiof 
von  mechanischen  Kräften  es  wohl  nie  gelingen  werde,  den  Aggl^ 
gationszustand  der  genannten  Gase  zu  verändern,  zumal  da  sich  fa 
Aiiweiidong  eines  noch  stärkeren  Druckes  auch  noch  sehr  bedeüteafc 
Hindernisse  einer  andern  Art  in  den  Weg  stellen.  Es  hat  sich  ntidiil 
bei  .diesen  Versuchen  die  stählerne  Kolbenstange  durch  den  Dn<& 
auf  ifir^  vordci*e  Pläche  bereits  so  verdickt,  dass  sie  nm  Eine  Liii^ 
kurzer  wurde;  ferner  müsste  der  Recipient  noch  bedeutend  stärker 
angefertiget  werden,  da  sich  bei  Anwendung  eines  Dmcles  tod  nibe 
4000  Atmosphären  schon  dessen  äusserer  Durchmesser  um  Vitü  Linie) 
wenn  ciuph  nicht  bleibend,  vergrösserte.  Auch  würde  die Xeder- 
kappe  der  weiteren  Verdichtung  eine  Grenze  setzen,  indem  bei  diese« 
Drucke  das  Leder  bereits  anfängt,  das  Gas  entweichen  zu  lassen. 


Ilr.  J.  J.  Palil,  erster  Adjimct  am  i-hemUeheD  Lnhoratorium 
le»  k.  k*  polytecliinschcn  Institutes,  Qberrcichlo  Daehsteheade  che- 
fniÄcli-plivsikalUche  Notizen.    (Taf.  XIX.} 

^  fliese  Notizen  verdanken  ihre  Eulsieliun;^'  kleineren  chemiseh- 
H^ikalUchen  l^ntersucltungen,  welche  in  dem  Zeitraame  von 
tS46 — 1850  gelegenlUch  vorgenommen  wurden,  und  welche 
heils  ihrer  Natur  nach  nicht  weiter  verfotgbar  sind ,  iheiis  alicr 
lus  Mangel  an  Zeil  unterbrochen  werden  mnssten^ 


.  Il«^er  die  Anwendung  des  Scbwefelammonlums  als  f/xatlonsmittel  ti  der 

kFhotographie. 
Im  Mai  des  J<ihres  1847,  mich  vorübergehend  mit  Photogra- 
s  behufjt  Copiruiig  von  Maschinen-Modellen  etc,  beschäftigend, 
^1  ich  auf  die  Idee,  die  Einwirkung  von  Sctiwefelammontitm,  das 
^ftn  Uebcrscbuss  von  Schwefel  gelost  enthielt,  auf  ein  tnitteht 
^■ttsslnre  hervorgerufenes  und  bereits  durch  unterschweflig- 
JBfes  Natron  fixirtcs  Bild  zu  versuchen,  in  der  Hoffnung,  den  brau- 

ETon  desselben  darch  die  Bildung  von  SchwefclKilber  in  Schwarz 
erwandeln.  Die  vorhergehende  Behandlung  war  jedoch  der  Art, 
,  sich  am  Papiec  kein  Chlorsilber  gebildet  haben  konnte.  Ich 
tit/4e  eina  Tlüssigkeit,  welche  auf  einen  Gewichtslheit  concen 
es  Schwefelammonium  dreissigTheile  Wasser  enthielt,  Hess  das 
angefabr  lü  Minuten  in  derselben  eingetaucht  und  wusch  es 
her  sorgfältig  mit  Wasser  ab.  Die  braunrothe  Farbe  des  Bildes 
wirklich^  \ue  ich  vorausgesetzt,  in  eine  schön  dunkel  schw^arz 
i^faune  übergegangen^  ohne  dass  die  Scharfe  des  Bildes  dabei  ge 

kii  hatte.  Ich  benützte  nun  die  Einwirkung  der  Dämpfe  des  con- 
rirten  Schwefeinmmoniums  auf  ein  wie  früher  dargestelltes 
lild,  um  noch  schwärzere  Tinten  zu  erlangen;  der  Erfolg  war  aber 
licht  der  erwartete ,  denn  statt  einer  schwarzen  Photographie  er- 
licH  ich  nach  etwa  8  Minuteu  ein  eigenthümlich  fahlfarbiges  Bild, 
lu  jedoch  die  volle  Schärfe  beibehalten  und  Aehnlichkelt  mit  dem 
Budlone  der  sogenannten  Tonabdrucke  hatte.  Wiederholte  Ver- 
öclie  gaben  immer  dasselbe  Resultat,  es  war  also  festgestellt,  dass 
nach  vorausgegangener  Fiiirung  des  photographischen  Bilde», 
pist  nnterschwcfligsaurem  Natron,  durch  Anwendung  von 
refelammonium,  je  nach  der  Concentration  desselbeuj  zweier» 
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lei  Farbeiiioiie}  einen  $rli  war  abrannen  und  etnen  rahlC&rbon  licr?  »(^ 
bringen  könne. 

Ich  ver^iichie  nun  tinUr  soaft  gfeidien  UmstlMbn  die  Ein- 
wirkung lies  Seh  wcrclamtutmitiin»,  ohne  vorhörgog&agtii^r  Piüniik| 
ini^  öwierschwcfclsaarem  Natron  —  and  mit  gleiehetn  ErTolge  iri< 
frfibcr;  ja  fortg<*8et3fcte  Vcn<ttche  «eiglen,  dag»  nac<i  r       *  " 
von  Schwefelammonium  auf  das  hervorgerufene  Bili)    ii.  i 
millebt  des  Natronsakes  völlig  entbebrlich  naif  das  Sehwefelanh 
monium  also  si*Ibst  fixtrcnd  wirke,  und  das«  man  es  g^ms  in  »eiati 
Macht  habe,  damit  schwarzbraune  odcrfahlfarbi^c  Uitcf" 
l^en.  Es^  zri«rte  sich  ferner^  dass  dit'  mit  Schwefclamnii 
rbotog^raphien  rbon  so  gut  wenn  nicht  besser  nach  dem  Auswaseli 
dem  Lichte  Widcrsf and  leisten,  als  die  mit  untcrschwenifi^saureml 
Nitren  fixirlen,  weicht^,  wenn  diese  letzte  Op»*ratimi  nicht  mit  itti 
finssersten  Sorgfalt  vorgenommen  wird  und  wenn  sie  nirlit  rfiot4 
rhirt  sind ,  nach   zwei  bis   drei  Jahren  immer  elwut  an  Inlenia^^ 
verlieren.    Mit  Sehwefelammonium  im  Jatire  1847  fixirtc  BiMcf| 
Vielehe  in  meinem  Besitze  sind,  haben  selbst  jeUl  norli  ihre  vsU 
Rrsft  beibehalten* 

Die  eben  hej^chriebenen  Versuche  waren  an  Bilderti 
wetchc  als  liehtemplindlichc  Subj^tanz  kein  Chlorsilber  ««Ib 
ich  licss  aber  ebenfalls  Sehwefelammonium  auf  ein  nach  Blai 
qnard-Evrard's  Verfahren  erzeugtes  positives  Rtld  einwirke^ 
das  also  mittelst  Chlor silber  entstanden  und  wegen  KiehtTtr-^ 
«letzen  des  untcrschwefligsaure»  Nalron»  mit  salpetersaurem  Silber- 
oxyd  rothbraun  erhalten  war.  Uomttlelbar  nach  dem  EinlaadkD 
in  verdünntes  Sohwefelammouium  nahm  die  Pholograpfaie  etat 
schwärzliche  Farbe  an,  wurde  aber  dann  immer  blasser  «nd  bl&iscrf 
die  Contouren  verwaschener ,  bis  endlich  das  ÜUd  nueli  nsgeflb 
10  Minuten  vollkommen  verschwunden  war.  Riescr  Veht 
zeigte  sich  jedesmal,  so  oft  das  bildgebende  Papier  m?  V^ 
imprägnlrt  war^  es  ist  also  die  Anwendung  des  Sehwefr  i 
als  Farbenverwandinngs-  und  Fixationsmtttel  bei 
Benützung  von  Chlorsilber  unstatthaft. 

Ich  will  nun  das  Verfahren  genau  angeben^   niittelsl  welche»^ 
ich  die  besten  positiven  Photographien  erhielt ,  wünschend ,  dasf 
Andere,  denen  mehr  Zeit  und  Gelegenheit  zu  Gebote  stellly 
Wirkungen  des  Schwefelamnioniunis  naher  studieren  mj^fiii  wt 
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s,  SO  viel  mir  liekannt,  in  iler  Fbotograplue  nticti  nicht  veriveti- 
wiirde  *). 

A*  Positive  Liebtbjtdeff  schwarzbrauner  Toü. 

Ueberslreiclien  lies  Papiers  *)  mit  einer  Flüssigkeit ,  wektie 
^ns  gleiclien  Th eilen  einer  conceDtrirfren  kalten  Liösung  von 
Gallassäure  in  Wasser  und  eioem  Theil  Salpetersäuren  Silher- 
Oxydes  in  lö  Tlieilen  Wasser  besteht.  Pas  Ueberstreichen  ge- 
schieht niittekt  eines  Baumwollbüschchens. 
.  Sorgfältiges  Ab  trocknen  des  übe  rs  tri  ebenen  Papiers  zwischen 
Flasspapier. 

Exposition  im  Copirrahmen  der  Einwirkung  des  Lichtes  durch 
^  bis  5  Ali  nuten. 

Hervorrufen  des  Bildes  mittelst  coneentrirter  Gallussäure- 
Losung,  durcli  Scbwimmenlassen  auf  derselben  mit  abwärls 
gekehrter  Bildseite. 

Abspülen  mit  Wasser,  am  besten  mit  einer  Spritzflasche, 
dann  Sehwimmenlassen  des  Bildes  durch  l«>  Minuten  im  rei- 
nen Wasser  und  darauf  folgend  mederboltes,  sorgfälliges 
Abspulen  mit  Wasser. 

Eintauchen  in  gelbes  Schwefelamnioniuni ,  1  Theil  des  con- 
centrirten  Präparates  mit  25  Theüen  W^asscr  versetzt  ^%  bis 
die  gewünschte  Farbe  zum  Vorschein  kommt. 
Vollständiges  Auswaschen  zuerst  durch  Durchziehen  in  kaltem 
Wasser,  dann  aber  durch  Öfteres  Abspülen  mit  heissen]  Wasser 
mittelst  der  Spritzilasche  *). 


lo  der  DA^erreotjple,  d.  h.  DarAleUan|f  der  Lktitb tider  auf  MetatJplaUen, 

wurde  das  SelivrefülAninioiiiKtiii  hereita  van  t^recbtl  (Harltn,  Handbuch  d«r 

Phoiogrufibie,   Wien  18*1,  8»  9»)  zur  FarbeDveründeruti^   in  Anwendung^ 

f  «bracht. 

I>M  Ton  mir  benutzte  Papier  ist  das  uLiter  dem  Waflaerzekben  y^lVhatmunn 

Turkei-MilP^  im  Haadel  vorkommende. 

OaB  8v:bwefetanimenLüm  wird  erhalten,  wenn  man  kÜnfUcheit  cnncenlrirtes 

Ammoniak  mit  Sebwc  fei- Wasserst  off  gas  sättiget  und  die  so  erhaltene  FlüSEfig- 

kell  im  anverdünnteii  Zustande  in  ivohivcrficbloaaenen  Ftaacben  aufbcfvahrt, 

lA  welche  mafi  etwas  Scbwef«lbiiimen  bringt, 

^y  Viele  Pbotograpben  bAben  die  Gewf>bnbeiti  dafißildbeLCD  Auewaschen  IS  Stuii- 
dea  uad  l&D^er  im  Wa.«jjier  liegen  lu  laeien,  waa  nur  ichfiillich  iat^  da  bler- 

ISlIab.  d.  m.  n,  CI.  VI.  Bd.  V .  Htt.  38 
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8.  Volügei  Troeknen,    zuerst  Kiviselien  FHesspapier,    dann  an 
freier  Luft* 

B.  Posilive  Lirhlbilder,  fahlfArtiener  Ton. 

Die  Erzeugung  dieser  Lichtbilder  ist  bis  zn  Nr,  6  mit  hr 
aeebenbeacliriebeneu  identisch.  Um  aber  dann  den  fahlenFarbeotoit 
hervorÄubrliigen,  wird  in  eine  vicrcckig-e  flache  Porzellanta^^fte  so 
viel  conccntrtrte.^  Schwefel ammoniiim  gebracht,  dass  der  Boden 
derselben  damit  bedeckt  ist,  dann  die  Tasse  mit  einer  Glasplatt« 
bedeckt,  die  an  ihrer  unteren,  der  Flüssigkeit  zugewandten  Sdte 
das  zu  fistirende  llild  trägt ,  welches  im  feuchten  Zustande  mit 
Leichtigkeit  an  dem  Glase  haften  bleibt.  Es  ist  niif  diese  Weis^ 
das  Bild  den  Dampfen  des  Schwefelammoniums  stQSgmtUX^  welche 
man  durch  tO  Minuten  einwirken  lässt,  worauf  die  OperatioocQ 
Nr.  7  und  8  ,  wie  früher  angegeben  ,  vorgenommen  werden* 

ich  kann  nicht  umhin,  liier  noch  auf  eine  besondere  Xn* 
wendnngsart  der  Photographic  aufmerksam  zu  machen.  Nimmt 
man  irgend  einen  dünnen  Pflanzenbestandtheil  j  wie  z.  B.  ein 
Biatt,  und  macht  davon  im  €opirrahmen  nach  einer  der  g^ 
brauchlichen  Verfall rungsarten  fQf  positive  Bilder  einen  Abdraekt 
»o  erhält  man  ein  atisserord entlich  scfiarfes  negatives  Bild  de« 
Blattes,  an  welchem  die  feinsten  Verästelungen  etc,  wahmehoibar 
und  mit  einer  Treue  wiedergegeben  sind ,  welche  kein  Zeiclnu^r 
hervorzubringen  im  Stande  ist.  Das  so  erhaltene  negative  Bild  kian 
nun  wieder  zur  Erzeugung  von  vielen  positiven  dienen ,  allein  f* 
gebt  dabei  etwas  von  der  Schärfe  der  Zeichnung  verloren,  leb 
mache  die  Pflanzen^Pbysiologen  und  Botaniker  auf  diesen  Umslisd 
besonders  aufmerksam,  weil  vielleicht  durch  dieses  einfache  Ver* 
fahren,  wenn  es  zweckmässig  angewandt  wird,  Gelegenheit  gege- 
ben ist,  das  Studium  dieser  beiden  Wissenschaften  bedeatend  li 
erleichtern. 

IL 
Unlass  der  Temperatnr  auf  die  SchvärKnng  des  Ctilorsilbers  Im  licbU 

Die  nachstehenden  Beobachtungen  machte  ich  gelegenUicb  bei      i 
Ausführung    der  Analysen   der  Seesake   von  S.  Feiice  und  Tra*  Hl 

darcb  nicbl  bloa  «In  Z«itr«rlafii  coltleht,    aoudern  auch  die  beabttebtictt 
E^inigfun;  nicht  ToUkommen   «rfolft,  und  überdfei  noch  dorch  Aafifiiell«!  | 
4er  E^upterfMer  dL«  ScbArfe  der  Cotitoqren  verlor«»  feht. 
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paoi,  welcUe  ich  in  Gemeinsdiaft  mit  Prof.  Schrott  er  antcr- 
nabm  9- 

Lässt  man  Chlorsilber  bei  gewöhnlicher  Temperatur  am  Ta- 
geslichte längere  Zeit  mit  einer  Flüssigkeitsschichte  bedeckt  stehen, 
fto  winl  es  dunkehiolett  bis  schwarz  gefärbt^  durch  Bildung  von 
Silberehlorur  Ag^  C/,  und  dieselbe  Erscheinung  tritt  bei  troeke^ 
nem  Chlor silber,  nur  langsamer  ein.  Obwohl  bis  jet7.t  mehrere 
Substanzen  bekannt  sind,  welche  die  Sehwärs^ung  des  CUlorsilbers 
am  Ta«:eslichte  verzögern  oder  gänzlich  verliindern,  wie  z.  B. 
Aufbewahrung  im  Vaeunm  über  Schwefelsänre,  Bedeckung  mit 
einer  Weitigeist-Sehichte  *),  gleichzeitiges  Vorhandensein  von 
Chlorkalittm  od  er  Chlornatrium,  Chlorw  asser,  schwefelsaurem  Eisen- 
oiyd  »),  Salpetersäurevon  r40 Dichte *),Ou^cksilberchiorur  •'')  etc., 
so  ist»  so  viel  mir  bekannt,  nirgends  die  Thatsache  angeführt, 
das«  blosse  Temperatur^Erhohung  bei  Vorhandensein  %'on  Wasser 
das  Schwarz  werden  des  Chlorsitbers  am  Lichte  verzögere. 

Wird  nämlich  mittelst  Chlorwasserstoffsäure  Chlorsitber  aus 
einer  60  bis  80^  C.  heissen  Flüssigkeit  getällt,  und  das  Ganze  im- 
mer bei  obiger  Temperatur  erhalten,  ^o  findet  selbst  nach  dreimal 
zwölfstundigem  Stehen  am  Tageslichte  keine  Behwärxung  statt; 
dieselbe  tritt  Jedoch  sogleich  ein^  wenn  die  Temperatur  der  Flüs- 
sigkeit auf  jene  der  umgehenden  Luft  herabsinkt.  Dies  geht  su 
weit,  dass  bereits  am  Lichte  dunkel  gewordenes  Chlorsilber  durch 
Erwärmen  wieder  auffallend  lichter  wird.  Niemals  aber  konnte  ich 
e«  dahin  bringen,  das  bereits  gedunkelte  Chlorsjlber  vollkommen  zu 
entfärben,' sondern  es  behielt  immer  einen  Stich  ins  Grau-Violette, 
Um  gewiss  zu  sein  ^  dass  die  eben  erwähnten  Erscheinungen  bloss 
Yon  der  erliöhten  Temperatur  und  nicht  von  der  Einwirkung  ande- 
rer, zufällig  vorhandener  Substanzen  herrührten,  ward  ein 
Gegenversuch  unter  ganz  gleichen  llmständen  angestellt,  indem 


I 


*>  SHsnnftbtrJchte    der    kAii«rU    AkAdemie    der    WiiienacbtneQ.     Vt.   Bd., 

Heft  2,  S.  22«. 
*}  Scebeck,  PoffrcDdoriTa  Annalcn.  9.  ßd.,  S.  172, 
>)   Wetxlmr,   J^cbwdgfir^i  Journal  für  Cbeitiie  und  Phjalk.  53.  Jld,    VogeL, 

J^arital  t^r  pr&ktiiche  Chemie.  20.  Bd. »  S.  im^, 
*)  Wiltitein,  Bacbner'i  ßeperlorlum  für  PbirmBci«.  03.  Bd.»  S.  220. 
*)  H.  Rote,  AiiimhrJicbf's  Handbucb  der  anAl.vli&cbea  Cbeml«.  Brauaicbwtfif 
1S51,   I.  Dd..  .S.  171. 
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ein  and  ilicsetbe  Flüssigkeit  tu  zwei  Thelle  geiheiU  und  ai 
CiiiCD  die  Päliung  des  Chtorsilbers  bei  elwa  16'  C. ,  aa»  Aeiö 
Anü ereil  aber  bei  7b*  C<  voi'^enomiiieu  wurde.  Das  hciss  gefitlle 
und  bei  ertiuhter  Temperatur  erhaltene  Chlorsilber  blieb  am 
Tageslichte  weiss,  da«  bei  geivöhn lieber  Temperatur  gebildete 
wurde  aber  in  kurKer  Zeil  dunkel  geßrbt.  Ich  versuchte  ao(!» 
Chlorsilber,  das  durchs  Licht  geschwärzt  und  mit  organi&ckfl 
Subgtana^en,  wie  Papier,  in  Beiuhning  war,  durch  Erwärmeu  wieder 
lichter  zn  machen,  allein  ohne  Eirfolg,  sodass  die  oben  angeführteti 


Erscheinungen  nur  bei   Ausscbhiss  aller 


orgauiseheo  8ubstauei| 


eiiizu treten  scheinen,  wohl  ein  C^ruud,  warum  dieselben  noch  uicU 
beschrieben  sind,  da  uur  selten  Chlorsilber  bei  Ausschluss  aller  I 
organischen  Substanzen  zu  Versuchen  benutzt  wird^). 

Eine  andere  seit  langem  am  weissen  Chlorsilber  bemerkte 
Eigenschaft  ist  die,  vor  dem  Sctimelzen  dureh^s  Rosenroihe  citro* 
iiengelb  zu  werden  *).  Ichl'aud  bei  der  Ausführung  der  oben  erwa&B* 
ten  Analysen,  dass  selbst  das  am  Lichte  dunkehiolett  gewordene 
Chlorsilbcr  kurz  vor  dem  Schmelzen  die  Farbe  dureh's  Hosenrotli^ 
iirs  Citronengelbe  umwandelt.  Nach  dem  eben  Gesagten  hat  mia 
also  ein  leichtes  Mittel  zur  Hand,  die  Schwärzung  des  Cblorsilber» 
am  Lichte  bei  genauen  Analysen  zu  verhindern,  da  dieselbe  immer 
zu  Verlusten  Veranlassung  gibt,  welche,  wenn  auch  sehr  klein,  dio* 
noch  mittelst  unserer  höchst  empfindlichen  Wagen  merkbar  sind. 

m. 

Beschrelbiug  einer  Gaslampe  um  Getiraiiche  In  cbemlschen  Laboratorlfi. 
Die  bisher  in  den  chemischen  Laborntorieu  statt  den  Argani!'' 
sehen  Weingeistlampe u  ,    vorzuglich  in  England  allgemein  eioge*  | 


^)  Nftchdem  Obigei  bereits  der  kaUerl.  Akidemie  vorgelegt  war,  Iura  nirtiB 
AiififtU  von  Niepcc  üb«r  Ph*'t(ij^r«iphle  auf  Glaa  etc.  ^ ContpteM  re»dtt^ 
tSSOj  iVr.  8.)  xa  Ucftictite,  In  welchem  ebenfAUs  die  l^iowirkunf  der  Wimr 
auf  das  Chlorsilber  erw&hnt  wird.  Mit  Chlornatrlcim  oder  ChlorainniOAioit 
geraUtes  und  am  Lfehte  »chwarx  gewordenes  Chlors iU>er  wird  nimtieb  beim 
Erwärmen  nach  Niepce  wieder  farblos.  D.t  aber  dies  AUes  Ut,  ^u'm 
dem  fraiiEOKisclien  Auf^at/.e  über  den  Binduss  der  IVJU'tne  auf  da*  Cltl^r* 
siilher  angeführt  wird,  so  glaubte  ich  keinen  Grand  %n  haben ,  obig«  hi>U»  j 
xnrückzu  nehmen. 

-)    Cmeiid,   Handbuch  der  Cliemic.    \.  A«fl,  3,  Bd.  S.  (\%1f> 
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■^eo  Gas'ßi  enner,  gelion  zwar  eine  ziemlicFi  hohe  Temperatur, 
lebmen  aber  einen  heträclittirlien  üaum  ein,  da  der  von  Grifrin 
coßstrairte  Brenner,  welcher  der  am  gewöbnliclisten  gebrauchte  ist, 
lammt  Sebornsteiti  eine  Höbe  von  0*315  Meter  und  0*085  Meier  im 
archmesser  bai,  aueb  setzen  dieselben  ziemlich  viel  Riiss  ab.  Nach 
infiihrung  der  Gasbclenchtiin!^  im  ehemischen  Laboratorium  des 
*  k.  polytechüisehcn  Institutes  im  Jahre  1848  wurden  vom  Prof. 
hrötter  viele  Versuche  angestellt,  Oaslampen  zu  construiren, 
Ite  frei  von  diesem  Uebelslande  sind*  Diese  Aufgabe  war  aber 
Dicht  leicbt  zu  lösen  ,  da  in  theoretischer  Beziehung  nur  wenig 
Anhaltspuncte  zur  Vorausbestimmung  der  richtigen  Form  der 
Brenner  gegeben  waren  und  ein  UeberBchuss  von  zutretender 
atmosphärischer  Luft  fast  ebenso  nachtbeilig  wirkte,  wie  eine 
iMi  kleine  Menge  derselben*  im  ersten  Falle  entsteht  nämlich 
eine  uustäte  üaekernde  Flamme,  welche  nur  wenig  Hitze  gibt, 
im  zweiten Falle  setzen  sich  beträchiliche  Mengen  von  Russ  ab  und 
die  Flamme  erzeugt  ebenfalls  nicht  den  verlangten  Hitzegrad.  Dazu 
kam  noch  die  wechselnde  Aenderung  des  Gasdruckes  in  den  Lei- 
tungsrobren ,  welche  im  vorliegendem  Falle  grossen  EinHuss  auf 
fite  Menge  des  ausströmenden  Ga.^es  in  einer  gegebenen  Zeit  hatte« 
Mit  der  Fortführung  dieser  Versuche  beschäftigt,  gelang  es  mir 
endlich,  alle  Schwierigkeiten  zu  lieseitigen  und  Gaslampen  her- 
atustellen,  die  wohl  wenig  zu  wünschen  übrig  lassen  durrien.  Die  Ein-> 
richtung  derselben  ist  folgende» 

Fig.  1,  Tafel  XIX,  stellt  in  */*  natiirUeber  Grosse  den  unteren 
Thetl  des  Brenners  und  das  Gaszuleitungsrobr  von  der  Seite  gesehen 
dar,  f>ie  mit  a  bezeichnete  Scheibe j  welche  0*04(i  Meter  Durcli- 
inesser  hat,  ist  eben  so  wie  der  Ansatz  b,  centrisch  durchbohrt, 
diese  Ausbohrung  bat  0*017  Meter  Im  Bnrchmesser.  Die  Höbe  de« 
Ansatzes  b  beträgt  0  '013  Meter,  er  ist  innen  bohl  und  an  der  Röhre 
r  befestiget,  welche  in  d  den  Gasregülirungs-llabn  und  bei  e  die 
Hülse  trägt,  mittelst  welcher  der  ganze  Brenner  auf  einem  guss- 
eisernen  Stative  festgeklemmt  werden  kann.  Ist  nun  der  Hahn  d  so 
gestellt,  dass  das  Leuchtgas  aus  den  Leitungsrohren  mittelst  eines 
Kaotscbukscblauebes,  der  bei  f  befestiget  wird,  in  den  hohlen  Baum 
des  Ansatzes  b  einströmf,  so  ßndet  dasselbe  von  hier  aus  durch  die 
Platte  flf,  mittelst  neun  runder  OclTnungen  von  0*75  Millimeter 
Durchmesser,  welche   cenirisch  zur  Metall -Platte,  001  Meter  von 


der  äusseren  Peripherie  ilerselltl^n  im  Kreise  herain  liegen 
utiil  ni(>gl teilst  sorgfältig  gebohrt  sein  luiisseD,  eioeü  weiteren 
Ausweg. 

Diefte  Aoonlnung  wird  ans  Figur  t  deutlicher  ersichtUch^ 
welche  ilen  unteren  Theil  des  Brenners  von  oben  geseheo  ^eigl, 
lu  derselben  sind  die  früher  erwähnteo  Bestandtheile  mit  den  glei« 
eben  ßuchstabeti  wie  in  Figur  1  bez-eichnet,  nur  werden  hier  noch 
der  Luft r anal  g,  die  Gasausätrönisöfl'nungen  A,  h  etc.,  und  das  Aa* 
schraubestück  i  ersichtlich,  iriittetst  dessen  der  elastische  Gailei* 
tuiigsschlauch  befestiget  ist, 

Fig.  3  ist  der  Mantel  und  obere  Theil  des  Brenners  tob 
Messing,  in  welchem  eigentlich  die  Mischung  des  unangezündet  atiS' 
strömenden  Leuchtgases  mit  der  atmosphärischen  Luft  vor  sk\k 
geht.  Dieser  Theil  ist  tl  084  Äletcrhoch,  von  konischer  Form  nnAM 
oben  0-029  Meter,  unten  aber  0*045  Meter  im  Durchmesser, 
er  kann  an  die  Platte  a  des  unteren  Ttieiles  des  Breoners  ange- 
schraubt 1^  erden.  Sein  oberes  Fnde  ist  mit  einem  Netzte  von 
Messingdraht  k  überspannt  ^  das  auf  den  Qtiadrat  -  Centtineter 
18  Maschen  enthält;  ebenso  sind  die  an  den  Seitenwändeii, 
0'013  Meter  vom  unteren  Uande  angebrachten  sechs  kreisrondea 
Oeffnungen  /,  von  0*01  Meter  Üurchmesser,  mit  diesem  Draht- 
neta^e  durch  einen  in  das  Innere  einzuschiebenden  Messingreileii 
überzogen.  Diese  Oeffnungen  sollen  den  Zutritt  der  atmos* 
phärischen  Luft  verinehreu ,  das  davor  betind liehe  Ürahtgitler 
aber  verhindern,  dass  da.s  Leuchtgas  »um  Theile  durch  dieselbeot 
statt  durch  die  obere  OelTnung  entweiche ;  es  wirkt  also  hier  durcli 
Repul^iion. 

Das  Gemische  von  Leuchtgas  und  atmosphärischer  LoA, 
welches  sich  in  dem  IVIetallkonus  bildet,  wird  oberhalb  dem  Draht- 
netze/: angezündet  und  breunt  da  mit  einer  bläulieben,  w^enig  leDcb* 
tenden  Flamme.  Um  die  Wirkung  der  Brenner  noch  zu  erhöhen 
und  die  nÖthige  Ruhe  der  Flamme  zu  erzielen,  i^t  an  dem  Konuf» 
Figur  3,  noch  ein  Schornstein  von  Schivarzblech,  Figur  4,  ao' 
hringbar,  dessen  ßefestigiing  durch  Aufschieben  ans  den  Zeichnun- 
gen ersichtlich  wird.  Dieser  Schornstein  bat  0-055  fUeter  Höhe, 
bei  0040  Meter  Weite,  er  dient  auch  unmittelbar  als  Träger  für 
kleinere  Tiegel,  Schälchen  etc.,  welche  mittelst  Drahtdreiecke  aof 
denselben  aufgesetzt  werden. 


^  ^Fi^r  5  zeigt  endlich  den  vollständig  zum  Gebrauche  iaI" 
Kmmeiigestellten  Brenner  mit  einem  Theile  seines  Trägers  von 
Gusseisen. 

Was  die  Wirkungen  dieses  Gasbrenners  anbelangt,  so  sind 
dieselben  im  hohen  Grade  befriedigend,  vorausgesetzt,  dergebörigen 
Reinhallung und  passenden  Grösse  d er  Gasansströmungs-Oeffnungen, 
In  einem  25  Grammen  schweren  Platintlegel  schmilzt  kohlensaures 
Natron  mit  Leichtigkeit,  und  selbst  nach  stundenlangem  Erhitzen 
setzt  sich  keine  Spur  von  Russ  an  den  Tiegel  ak  Ziemlich  harte 
Glasröhren,  bis  6  Millimeter  Durchmesser,  können  über  der  Flamme 
gebogen  und  ausgezogen  werden*  Grössere  Glas-,  Porzellan-  und 
Metallgelasse  werden  beim  Erhitzen  ebenfalls  nicht  berusst,  wenn 
man  sie  etwa  in  sechs  Millimeter  Entfernung  über  den  oberen  Rand 
des  Schornsteins  anbringt  und  datur  sorgt  ^  da&s  die  Spitze 
der  Flamme  die  ersteren  nicht  trifilt,  in  welchem  Falle  sie  leicht 
springen. 

Ich  glanbe  hiernach  eine  interessante  Erscheinung  erwähnen  zu 
müssen,  welche  man  bei  Anwendung  der  Gasbrenner  leicht  beobach* 
len  kann*  Bringt  man  nämlich  einen  Platintiegel  durch  die  Gas- 
Flamme  ins  Rothglühen  und  sperrt  dann  den  Zutritt  des  Gases 
ab,  60  erlischt  die  Flamme  und  die  Glüherscheinnng  verschwindet. 
OeflTnet  man  aber,  nachdem  das  Glühen  bereits  vollständig  auf-* 
gehört  hat ,  rom  Neuem  den  Gashahti  und  lässt  kaltes  Leuchtgas 
auf  den  ncch  heissen  Platintiegel  strömen  ,  so  kömmt  derselbe 
bald  wieder  in  lebhaftes  Globen,  das  nun  beliebig  lang  nnter- 
balten  werden  kann  ,  ohne  dass  eine  Entzündung  des  Leucht- 
gases einträte*  Es  findet  also  hier  der  bekannte  Da vy^ sehe 
Gl iih versuch,  der  sonst  mit  Platinschwamm  und  wohl  gereiniglen 
Platin  flächen  hervorgerufen  wird^  in  einem  viel  grösseren  Massstabe 
statt,  und  er  ist  von  einer  langsamen  Verbrennung  des  Leuchtgases 
hegleitet,  bei  der  sich,  dem  dabei  bemerkbaren  auffallenden  Gerüche 
nach,  eigenlhümliche  Oxydationsprodiicte  bilden.  Ich  habe  diese 
Erscheinung  selbst  mit  einem  Platintiegel  im  Gewichte  von  83 
Grammen,  der  überdies  noch  3*5  Grammen  einer  Erdart  enthielt, 
hervorgerufen  und  ebenso  gefunden,  dass,  vom  Verlöschen  der  Flam- 
me an,  42Se€unden  verstreichen  können,  ehe  man  denlfahn  wieder 
XU  ölTnen  hat.  Dieses  Forlglühen  des  Platins  in  einem  blossen 
Leuchtgas!»irome    bei    Zutritt    von   atmofiphärischer  Luft,     findet 
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eine  vortheiUiafle  Anwendan«^  beim  Einäschern  schwer  Terbren- 
h«trcr  Substanzen,  die  man  auf  ffen  Deckel  eines  Platin  tiegeb  briDft 
Bei  Einbaltung  des  eben  beschriebenen  Verfahrens  wird  die  Sub- 
staii3& ,  welcbe  mit  sehr  viel  Luft  in  ßerührang  kommt ,  ia  kaner 
Zeit   eingeäscbert. 

Auch  der  Leidenfrost^sehe  Versuch  wird  auf  diese  Art  mil 
Wasser,  Weingeist,  Sebwefelätber  etc.  mit  Leichtigkeit  darstelk 
bar,  ja  man  kann  ohne  (Gefahr  den  Finger  in  den  Tiegel  steekea 
und  sicli  so  von  der  verhalt nissmässig  niedrigen  Temperatur  der 
rulirenden  Flnasigkeit  nberÄeugen.  Die  Temperatur  der  Flössif- 
keit  hei  diesem  Versnche  suchten  bereits  mehrere  Physiker  genauer 
»u  bf  stimmen ;  fdr  Wasser  jedoch  worden  bis  jetat  nur  wenig  Glier- 
einstimmende  Resultate  erhalten,  wie  die  Angaben  von  Baudri- 
iiionl»),  ferner  von  Döbereiner«),  der  98*7  bis  101 -^JC. 
annimmt,  und  Boutigny^s  Angaben  zu  96 '  5  C.  beweiset* 
Nach  dem  eben  Gesagten  ein  Mittel  besitzend  einen  Platintie^l 
tn's  Gltihen  bringen  zu  können,  ohne  dass  er  von  der  sonst  stören* 
den  Flamme  umgeben  wäre,  tauchte  ich  ein  auf  Glas  getheUlet 
Thermometer  in  Wasser,  das  sich  in  einem  glühenden  Tiegel  befaB«!, 
und  erhielt  eine  Temperatur- Angabe  von  94^8  C-  als  Mittel  meh* 
rerer  Ablesungen  die  manchmal  um  2  bis  3  Grade  von  einander 
differirten.  Diese  Temperatur- Angabe  betrachte  ich  jedoch  aar 
als  eine  vorläufige  Annäherung  zum  richtigen  Hitzegrad  des  rottren- 
den  Wassers ,  da  bei  meinen  Versuchen  das  Therm ometerrohf 
nicht  vor  dem  Einflüsse  der  strahlenden  Warme  der  Tiegel  wände 
geschützt  war,  und  die  angegebene  Temperatur  daher  gewiss  etwa* 
zu  hoch    ist. 

IV. 

Bonrdln's  fläncomposition  ah  Radirgrund. 

im  Jahre  1844  brachte  der  kaiserliehe  liath  Reuter  hM- 
liclic  Darstellungen  ans  Paris  nach  Wien,  welche  durch  Abdrucke» 
von  auf  Itarzgrnnd  gravirten  Zeichnungen  erhalten  wurdenj  9ni 
bei   der  vortetzten   Pariser  Indnsfrie-Ausstellong    von  Bonrdia 


1 


1 


'>   AnnttirA  iir  fhimif  et  df  ph*f4itftte.  Sl.  Bd.  S.  ^\9. 

*)  Sebw<<ifger,  iournfit  für  Clirmie  und  Phvtik«  30.  Bd.,  S.  %5. 
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exponirt  waren*  Die  am  fc.  k.  technischen  Cahinete  hefiod- 
liehen  Probeabdriicke  untl  OrigiDal-Matmeii  zeichnen  sich  darch 
scharfe  Contouren  vortheilhaft  vor  den  gewöhnlichen  Holz- 
sehnilten  aus. 

Die  Unterlage  zu  dem  neuen  Radirgrund ,  welcher  die  Holz- 
schnitte ersetzen  soll,  ist  Blei  oder  eineLeglrung  dieses  Metalles,  an 
der  ganzen  OherHäche  mit  Kerben  versehen,  auf  welche  nnmittelhar 
cioe  spröde  harte  Masse  von  rothbrauner  Farbe  aufgetragen  er- 
seheint, in  welche  die  abzubildendeu  Darstellungen  gravirt  werden. 
Die  nähere  Untersuchung  der  plastischen  Masse  ergab,  dass  dieselbe 
in  Terpentinöl  und  Alkohol  nur  zum  Theile  löslich  sei,  ferner  zeigte 
steh  heim  Eiuä.schern  ein  starker  Gernch  nach  ScheUak  unter  Hin- 
terlassuug  eines  rolhbraunen  liückstandes,  der  aas  Eisenoxyd  und 
Kieselsäure  (Quarzsand)   bestand. 

Zwei  V^ersuche,  um  die  Gesainmtmenge  dieser  feuerfesten  Be- 
standtheile  zu  bestimmen^  ergaben  folgende  Resultate: 
i.  0'376Ü  Grammen  Substanz  hinterlassen  Ol  380  Grammen  Asche, 
II.  0*5125         ^  ^  n  0*1529        „  y, 

Hondert  Theile  Radirgrund  enthielten  hiernach  36' 7t)  pCt» 
Kieselsäure  und  Cisenoxyd. 

Ferner  lieferten : 
I.  0*1380  Grammen  Asche  0^1072  Grammen  Kieselsäure  und 
11,0  1425         ^  y,      01116         ^  „ 

Es  bestehen  hiernach  100  Gewichtstheile  des  Radirgrundes  aus  : 
Harz.  63'30Theileii 

Kieselsäure  28  "70       „ 
Eisenoxyd       8-00       ^ 

Zusam  men       1 00  *  00  G  e wich  t  s  t  h  e  il  eu . 

Nach  spätem  Mittheilungen,  welche  mir  zukamen  ^  soll  das 
Eisenoxjd  ganr.  oder  theilwelse  durch  Ziegelmehl  ersets&t  werden 
können  ,  die  von  mir  untersuchte  Pariser-Originalmasse  enthielt 
jedoch  bloss  Eisetioxyd. 

Da  das  im  Handel  vorkommende  Gisenoxyd  stets  etwas  kiesel* 
fia  rehält  ig  ist,  und  beim  Schmelzen  der  Masse  kleine  Mengen  von 
Harz  sich  zerset7.en  und  verflüchtigen  .  so  versuchte  ich  zur  Dar- 
stellung des  Hadirgruudes  folgende  Mischung: 
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llie   Errahrung  zeigte 


Schellack       04  GewitliUtUeile. 
Kieselsäure     tS  ^ 

IviscDoxyd         8  ^ 

jedoch,  das8  es  bei  blosser  Anwen- 
dung von  Schellack  höchst  schwierig  sei,  eine  vollkofumeo  gieich- 
foriiilir  gesühmolzene  ood  glatte  Masse  zu  erhalten ,  wogegen  eil 
Gemische  %oti 

Schellack 
Tenetianischem  Terpentin 

hei  sonst  uo veränderten  Men^^en  der  Bestand thelle  ein  ganz  hefrie- 
digendes  liesuUat  lieferle.  Die  auf  diese  Weise  erhaltene  Masse 
war  nach  dem  ZusammeDSchmelzen  gleichförniig,  io  Farbe  etwis 
lichter  als  das  Pariser  Origtoalf  hesass  aber  dieselbe  Härte  sowie 
Sprodigkeit,  und  lieCerte  heim  Kadiren  vollkomraen  scharfe  Striehe, 
Um  schotie  Bilder  zu  erhalten  muss  aber  die  I^lasse  vor  ^em  Ge- 
brauche ^anz  eben  geschllflTen  werden  ,  was  mit  deo  gewobnlieben 
Schleif-  und  Foliniiitteln  leicht  gelingt 


GO  Gewichlstheileo  and 
4 


4 


Analyse  and  Bereitung  einer  Seife  mit  St&rkezusati. 

Unter  den  vielen  VerfäUchungen ,  welchen  die  gewöhn! 
Seife,  als  Gemenge  mehrerer  fettsauren  Salze  mit  der  Basis  Kali 
oder  ^lalron,  ausgesetzt  ist,  hat  *iu8ser  de«  immer  mehr  überhatiil 
nehmenden  Ueherfnllnngen  und  Ueberschleifungen  mit  Wasser,  den 
Versetzen  mit  Schwcrspath  ,  Kreide,  Thon  etc.,  die  Vermischnaj 
der  Seife  mit  Stärke,  besonders  in  Frankreich,  sehr  um  sich  ge- 
griiTen«  Obwohl  der  Stärkezusalz  bei  den  sogenannten  Seifenko^elB 
{»avonetteiiy  ein  ganz  gewöhnlicher  ist,  ja  von  Vielen  bei  diesen 
Handelsartikel,  zur  Bindung  und  Vermindcrutig  der  Sprödigkeit,  als 
nothwemltg  erachtet  wird,  und  10  bis  5t>  p€t*  der  ganzen  Seifen- 
masse  beträgt,  so  wurde  bis  zur  neuesten  Zeit  bei  den  glatten  Sei- 
fen, welche  in  Eigelu  vorkommen,  ein  Gehalt  an  Starke  immer  als 
Verfälschung  angesehen. 

Vor  etwa  drei  Jahren  kam  aber  in  Wien  unter  dem  Namen 
W i  r  t  h  s  c h a  f  t  s s  e  i  f  e  ei n  Pr od uc t  im  II andel  vor ,  welche« 
beträchtliche  Mengen  Stärke  enthielt  und  vor  der  gcwöhnliclifi 
Seife    den    Vorzug  haben  sollte ,    bei    verhällntssmässig    billigem 
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Preise  sehr  aas^iebi^zu  sein,  sowie  keine  krystalliiiische  SubstaD:^ 
auswittern  zu  la^^sen.  leb  hatte  Gelegenheit,  das  Verfahrea  bei 
Bereitung  dieser  Seife  kennen  zu  Kernen ,  und  tbeile  dasselbe,  da 
daraus  keinGeheimniss  gemacht  wurde,  hier  mit,  ebenso  soUen  die 
Resultate  der  Analyse  dieser  Seife  und  ihre  Eigenscbafteii  ange- 
geben werden, 

Zar  Erzeugung  von  lOQ  Pfunden  Seife  nimmt  man  6  bis  tO 
Pfund  Stärke,  ferner  eine  Soda-Aetz!auge  vou  IS**  Beaume  oder 
1*145  Dichte  bei  15-6  C,  bereitet  aus  100  Pfänden  Soda  und 
HO  Pfunden  Kalk,  von  welcher  Lauge  40  Pfund  auf  60  Pfund 
Fett  zuzustechen  sind.  Als  Fett  kann  entweder  bloss  Talg,  oder  der 
Billigkeit  halber  ein  Gemenge  von  diesem  mit  andern  Fettarten, 
36.  B.  Fischthrao,  verwendet  w^erden.  Die  Bereitung  der  tSeife  ge- 
schieht auf  kaltem  Wege  durcb  liiihren,  und  die  Stärke  ist  gleich 
beim  Beginn  dieser  Operation  einzumischen.  Die  auf  solche  Weise 
erzeugte  Seife  ist  im  Innern  vollkommen  gleicbformig,  an  den 
frischen  Schnittflächen  demlich  weiss,  fühlt  sich  sehr  elastisch  an, 
wird  aber,  längere  Zeit  dem  Einflasse  der  atmosphärischen  Luft 
dargeboten,  an  der  Oberlläche  durch  Austrocknung  hol/.braun  ge- 
färbt. Die  bei  der  Bereitung  zugeseiz.te  Stärke  ist  noch  In  der 
Seife  mittelst  Jodtinctur,  durch  die  charakteristisch  blaue  Fär- 
liting  der  Jodstärke  nachweisbar,  und  unter  dem  Mikroskope  sind 
die  einzelnen  meist  stark  aufgequollenen  Stärkekornchen  zu  er- 
kennen, ja  ein  Tbeil  davon  ist  in  Folge  der  niedrigen  Temperatur, 
der  sie  ausgesetzt  waren^  noch  im  unveränderten  Zustande  vor^ 
banden.  Es  tiess  sich  daher  leicht  mittelst  des  Mikro^kopes  er- 
mitteln, dass  die  der  untersuchten  Seife  zugesetzte  Stärke — Wei- 
tzenstärke  war. 

Zur  Bestinimung  des  Wassergehaltes  dieser  Seife  wurden 
10  Grammen  davon  abgewogen  und  dann  so  lange  bei  150"  C.  in 
einem  Luftbade  getrocknet^  bis  der  Gcwichtsverhist  constant  blieli, 
er  betrug  nun  3*641  Grammen,  die  Seite  enthielt  daher  36-4 10  p€t. 
Wasser, 

Die  vorhandenen  F'ettsäuren  wurden  durch  Zersetzen  der  Seife 
mit  verdünnter  Schwefelsäure  und  Aufsaugen  der  gesi  hmolÄenen 
Sturen  in  eine  Waehemasse  von  bekanntem  Gewichte  ermittelt. 
4  Grammen  getrockneter  Seife  gaben  bei  Anwenduna:  eines  Wachs- 
2116a tzes  von    10  Grammen   einen  nach  dem  Erkalten   festen  Fett- 
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der  13  386  Grammen    wo<; 


drr   Seife   tiui  iik« 


i 


iirtipen,   der   i«j  ,)5n  urammen    wog  .    in 
5J820  pCl,  an  Feltsiuiren  vorlianilen. 

Zur  Gewichtsennittlang  der  Starke  wurden  6*290  Grammeo 
der  im  Handel  vorkcvmm enden  Seife  in  Alkobol  g^elust.  von  der  un- 
gelösten Stärkt;,  die  durch  etwas  braune  Substanz  verunreinigt  war 
abfiltrirt,  und  diese  bei  120*  C.  getrocknet.  Das  Gewicht  des  Fil- 
ters betrug  0  •  805  Grammen ,  mit  der  Stärke  wog  es  htn^ef^en 
1*193  Grammen,  was  einen  Procentgehalt  an  Stärke  von  6*!ß8 
entspricht.  Das  in  der  Seife  vorhandene  Natron  endlich  ivonff 
nicht  direcl.  sondern  durch  die  Differenz  von  der  Summe  tOO  be- 
.««timmt,  so  das5i  an  der  Angabe  des  Natrongehattes  der  Totalfeblfr 
der  Analyse  haftcL 

Die  procen tische  Zusammensetzung  der  mittelst  StärketQOli 
erzeugten  Seife  ist  daher  folgende  : 

Fettsäuren  53Ht*i 
Stärke  «'I68 

Natron  3  •  506 

WasMrr        30*410 

Zusammen  100  000  Theile. 


VL 

iQ&Ijse  des  KaUsteines  von  SieverinK  bei  Wien. 

Bei  den  Portschritten  der  Baukunst  in  neuerer  Zeit,  beion- 
ders  aber  bei  denen  im  Wasserbau ,  ist  die  Aufmerksamkeit  mehr 
als  je  auf  sogciiaente  hydr(au1i8che  Kalke  oder  Cemente,  als  ßin- 
dungsmitteln  gerichtet,  welche  die  Eigenschaft  besitzen,  unter 
Wasi»er  zu  erhärten.  Es  sind  zwar  bereits  Lager  von  ansgexeicli- 
netem  hydraulischen  Kalk  aufgefvinden  worden,  sowie  Zasitt« 
demente  (im  engeren  Sinne  des  Wortes)  bekannt,  um  einen  p- 
wohnlichen  guten  Kalk  iti  einen  hydraulischen  zu  umwandeln,  aber 
dennoch  bleibt  die  Aiifllnduiig  eines  Kalksteines,  iler  gebrannt 
hydraulischen  Kalk  liefert  oder  als  Cement  benutzt  werden  kann« 
noch  immer  von  grosser  Wichtigkeit, 

Die  folgende  Analyse  des  bekannten  Kalksteines   von  Sie- 
VC  ring  bei  Wien  wurde  untcrnomtnen,  um  die  Tauglichkeit  des*M 
selben  im  eben  genamitrn  Sinne  zu  erforschen»  und  aus  der  linier-" 
suchung  ergab  sich,  das»  dieser  Kalkstein  in  derTbat  alle  ße»tand^ 
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Ihcile  eines  gnlen  Cementes  iti  erforderlicher  Menge  entlialte.  Die 
L'ntcrsuchiiug  des  Minerales  zerfiel  in  zwei  Abtheilungeii ,  näiriUch 
in  die  Analyse  des  in  Salzsäure  löslichen  Theile§  nnd  jene  des  in 
Salzsäure  unlöslichen  Theiles. 

^M  I.  Untersuchung  des  in  Salzsäure  löslichen  Theile». 

Bei  der  qualitativen  Analyse  wurdem  in  der  durch  Behandeln 
des  Kalksteines  mit  Salzsäure  erhaltenen  Flüssiglceit  folgende  Be- 
slandtheile  nachgewiesen:  Kalk,  Magnesia,  Thonerde^  Eisenoxjdul^ 
Kohlensäure,  nehst  Spuren  von  Mangan,  Schwefelsäure  und  Phos- 
pborsäure. 

Die  quantitative  Bestinimung  des  löslichen  Theiles  geschah 
derart,  dass  nach  erfolgter  Oxydation  mit  Salpetersäure  zuerst 
das  Eisenoxjd  und  die  Thonerde  mit  Ammoniak  herausgcrällt  mir- 
den,  welche  beiden  Substanzen  sich  weiter  durch  Aetzkali  trenneQ 
Hessen.  Der  Kalk  wurde  sodann  mittelst  phosphorsaurem  Natron 
auf  die  gewöhnliche  Weise  bestimmt. 

Die  hierhei  erhaltenen  Daten  sind  folgende: 

I.  IL 

Genommen  zur  Analyse  * 1  -0^60  Grammen  0*9410 

erhalten  au  Eisenoxyd ....    00S6I  „  0  0!£15 

„         „    Thonerde (1- 1035         „         0  0000 

„        ^    kohlensaurem  Kalk.  .  0-4937         „         0-4574 
„        „    »weibasig- phosphor- 
saurer Magnesia 0  0694         „         0-0020 

Hcchnet  man  nun  das  Eisenoxyd  auf  Eisenoxydul  zurück  und 
denkt  sich  dieses  sowie  die  vorhandene  Magnesia  und  den  Kalk  als 
kohlensaure  Salze  vorhanden,  so  ergibt  sich  in  Procenten  ausge- 
druckt folgende  Zusammensetzung  des  in  Salzsäure  löslichen 
Theiles  vom  Sieveringcr  Kalkstein: 
^m  Kohlensaurer  Kalk     .........  48' 357 

^^L^  Kohlensaure  Magnesia 2^502 

^^^^         Kohlensaures  Eisenoxydnt   ....     3-50^ 

^^B         Thonerde 10-30(i 

^^^^L         Schw  efelsaurer  Kalk \ 

^^^^^         Phosphorsaurer  Kalk  *.....,.  > Spuren. 

^^^^L  Manganoxydul  (?) ] 

'WlS^ewiobl  des  in  Salzsäure  lösl.  Theiles  04*667  Procentc. 
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S.  Analyae  des  in  Saltsiure  onldslichea  Theilea, 
Bei  der  qualitativen  Untersuchang    worden  gefnndeo:  Kalk, 
Thonerde ,  Kieselsaure ,  dann  Spuren  von  Mangan,  Eisenoxyd  sod 
Schwefelsäure.  Ferner  zeigte  es  sich,  dass  der  Kalkstein  nicht  ni- 
heträchtliche  Mengen  von  Bitumen  enthält. 

Die  hei  der  quantitativen  Analyse  nach  dem  Aufschliesseo  mil 
kohlensaurem  Natron  erhaltenen  Daten  sind : 

L  0*8360  Grammen  des  in   Salzsäure   unlöslichen  Theiles, 
gaben  nach  dem  Trocknen  hei  100*  C: 

Kieselsäure 0-7750  Grammen 

Thonerde   0*0406         „ 

Kohlensauren  Kalk  . . .   0*0352         ^ 
II.  0*5782  Grammen  des  unlöslichen  Theiles  gaben  0-533t 
Grammen  Kieselsäure. 

Hiernach  sind  in  100  Theilen  des  Kalkstebes  als  in  Salzsäure 
unlöslich  vorhanden: 

Kalk 0*797 

Thonerde  ...: 1*716 

Kieselsäure 30*984 

Schwefelsaurer  Kalk  ^ 

Eisenoxyd |  Spuren. 

Manganoxyd ) 

Zusammen  in  Salzsäure  anlöslich:  33*497  Procente. 
Zar  beiläufigen  Ermittlung  des  vorhandenen  Bitumens  warde 
der  bei  100®  C.  getrocknete  Kalkstein  durch  ungefähr  15  Minntei 
in  Rothgluhhitze  erhalten,  dann  zu  wiederholten  Malen  mit  kohleD- 
saurem  Ammoniak  benetzt,  wieder  getrocknet  und  endlich  gewogen, 
die  so  erhaltene  Gewichtsdifferenz  aber  als  Bitumen  iu  Rechoug 
gebracht.  Drei  auf  solche  Weise  angestellte  Versuche  liefertet 
folgende  Resultate : 

1*480  Gramm.  Kalkstein  gaben  0*020  Gramm.  Gewichtsverlnft 
2012         „  „  „       0026         ^  „ 

1  793         „  „  „       0028 

Im  Mittel  enthalten  sonach  hundert  Theile  des  Kalksteioes 
1  '470  Procente  Bitumen. 

Die  procentische  Zusammensetzung  des  Kalksteines  tod  Sie- 
vering  ist  daher: 


In 
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Salzsjinre    lösliche 
Bestaiidtheilc 


Kohlensaurer  Kalk 48-357 

)lklüti.saure  Magnesiei  .  *      2*502 
Kohlensaures  Eisenoxydul     2  *  502 

Thonerde 10  300 

Sclnvefelsaürer  Kalk   . . .  ] 
Phoäpliorsaurer  Kalk  . ,  .|$pitren. 

Manganoxydal  (?) ) 

/Kalk 0-797 

iThonerde 1-716 

In  Salzsäure unlöftltebe   JKieselsäure 30*084 


Beslandtheile 


1  Eisenoxyd 
Schwefelsaurer  Kalk 
Manganoxyd  .,*.,.. 
BitumeD 


Spuren, 


1-470 


Summe  98  034  Theile, 


»-„._.. 

TOQ  S  leTerißg  zwar  nicht  unmittelbar  durch  Brennen  in  einen 
vorzuglichen  hydraulischen  Kalk  verwandelt  werden  krmne,  da 
seiu  Gehalt  au  kohlensaurem  Kalk  zu  gering  ist,  welcher  bei 
hydraulischen  Kalken  im  Durchscliuitie  60  bls8SpCt>  beträgt,  dass 
I  er  aber  alle  Bestandtheilein  passender  Menge  enthalte,  oinein  g^tcs 
Cement  zur  Erzeugung  eines  hydrauliscbeu  Kalkes  abzugeben. 

VIL 
Neue  Metbode  xmr  Bestimmung  vm  Scbmelzpuncten. 
Jedermann,  der  sich  mit  Bestimmungen  von  Schmelzpuncten 
beschäftiget,  weiss,  wie  schwer  es  hält,  nur  einigermassen  sichere 
Resultate  zu  erlangen.  Abgesehen  von  der  Unsicherheit,  welche 
durch  die  Natur  der  Thermometer  bedingt  wird,  liegt  eine  andere 
Fehlerquelle  dariu^  dass  bei  dem  gewohnlicben  Verfahren  die  Kugel 
dcsTberraoinetersmit  der  zu  prüfenden  Masse  umgeben  Ist»  welche 
ftich  in  einem  kleinen  Tiegel  befindet  und  dann  erhitzt  wird.  Dabei 
tritt  jedoch  oft  der  Fall  ein,  dass  die  unteren  Partien  im  Tiegel  ge- 
sehiTiolzen,  die  obernTheile  der  Substanz  aber  noch  ganz  fest  sind, 
so  dass  wenn  man  wartet  bis  die  Masse  gänzlich  in  Ftuss  kömmt,  die 
Temperatur  des  Schmelzpunctes  wegen  der  schlechten  Leitan<»^s- 
fiUitgkeit  der  zu  untersuchenden  Substanz  um  mehr  als  20,  ja  his 
50*  t\  »u  hoch  angegeben  wird.  Liest  man  aber  das  Thermoineier 
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in  dem  Zeitpuncte  ab,  wo  die  aaCmerksame Beobachtung  seigt,  diu 
die  unteren  Schichten  bereits  geachmolsen  sind ,  ao  Terfallt  naa 
aus  leicht  begreiflichen  Grftnden  in  den  entgegengesetsten  FeUer. 
Freilich  b^nOgt  man  sich  nicht  mit  einer  Einaelbestimmmng,  loi- 
dern  stellt  eine  ganze  Versuchsreihe  an,  allein  gerade  dadurch  er- 
hält man  eine  solche  Menge  von  bedeutend  differirenden  Dsteif 
dass  es  am  Ende  schwer  wird  su  ermitteln,  welche  Tempentir- 
angabe  dem  richtigen  Schmelzpuncte  am  nächsten  liegt  Eise 
Art  von  Controlle  liefert  die  Bestimmung  des  Erstarmngspucte« 
der  geschmolzenen  Substanz;  diese  Bestimmung  ist  jedoch  siekt 
immer  ausfuhrbar,  denn  manche  Körper  erstarren  nur  sehr  laagsaa 
und  bleiben  lange  Zeit  breiartig,  andere  hingegen  haben  einen  Er- 
starrungspunct  der  niedriger  li^  alsihrSchmelzpunct,  oder  erwär- 
men sich  plötzlich  wieder  von  selbst  in  Folge  der  eintretendes  Kry- 
stallisation.  Es  bleibt  daher,  wie  man  sieht,  die  gewöhnlich  befolgte 
Art  der  Schmelzpunctbestimmung  immer  ein  missliches  Experineit 
Es  wurden  zwar  in  neuerer  Zeit  mehrere  Methoden  angegeben,  u 
genauere  Schmelzpunctbestimmungen  zu  erzielen,  dieselben  sisi 
aber  grossentheils  von  nur  beschränkter  Anwendbarkeit  gebliekei, 
wie  diess  z.  B.  mit  den  von  Redtenbacher,  9  Bansen*)  wd 
Heintz')  bei  fetten  Körpern  gebrauchten  der  Fall  ist. 

Ich  fand  im  Jahre  1847  ein  Verfahren,  das  fast  allgemeio  in- 
wendbar  wird,  wenn  sich  der  zu  schmelzende  Körper  nicht  zu  rasck 
an  der  atmospliärischcn  Luft  oxvdirt ,  ja  welches  passend  abgeän- 
dert, selbst  für  solche  Substanzen  noch  anwendbar  bleibt.  Der  voi 
mir  eingeschlagene  Weg  besteht  in  Folgendem : 

Die  Kugel  des  Quecksilberthermometers  wird  mit  der  Sub- 
stanz überklcidet,  deren  Schmelzpnnct  bestimmt  werden  soll.  Dies 
geschieht  bei  Salzen  und  in  Wasser  löslichen  Substanzen  dareh 
Eintauchen  der  Kugel  in  eine  concentrirte  Lösung  derselben ,  bei 
unlöslichen  Verbindungen  hingegen,  Metallen  und  Legirungen  dircb 
Eintauchen  in  die  geschmolzene  Masse,  welche  nur  ganz  wenig  in 
betragen  hat.  Auf  diese  Weise  bleibt  eine  dünne  Schichte  der  s* 
prüfenden  Substanz  an  der  Thermometerkugel  haften,  welche iv 


*)  Liebig'8  Annalen.  35.  Bd.  S.  46. 
2)  Liebig's  Annalen.  37.  Bd.  S.  35. 
^)  Liebig'8  Annalen.  60.  Bd.  S.  58. 
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ilen  mebten  Fallen  mit  vorstehenden  Brharfen  Kanten  und  Ecken 
versehen  i^t.  An  dieser  dünnen  Schicht  wird  nuti  der  Schmelzpnnet 
beobachtet,  die  vorspringenden  Eckengeben  namllch,  mit  der  Lonpe 
betrachtet,  mit  grosser  Schärfe  den  Moment  zu  eikennen,  in  welchent 
das  Schmeben  beginnt.  Wollte  man  aber  das  so  voriger iclitete  Ther- 
mometer anmittelbar  über  eine  Spiritusllamnie  halten  ,  so  wQrde^ 
der   rasch    steigenden    Temperatur   und  des  starken  Luftstromes 
wegen,  an  keine  genaue  Beobachtung  za  denken  sein;  ebenso  trätn 
der  Uebelstand  eln^  dass  die  Kugel  des  Thermometers  stark  erhitzt 
ist,  während  dessen  Stiel  eine  verbal t n is s tu äss ig  geringe  Tempera- 
tur besitzt,  die  hoch  gelegenen  Sehmelzquncte  erhielte  man  um 
4  bis  15*  C*  za  niedrig.   Um  hier  eine  Abhilfe  zu  treffen,  schloss 
ich  das  auf  Glas  getheilte,  cylindrische  Thermometer  mittelst  eines 
Korkes  in  eine  weite  Rohre  von  hartem  Glase  ein,  welche  am  un- 
teren Ende  zugeschmolzen   ist«    Diese  Hobre   hat  einen   solchen 
Barchmesser,  dass  das  bloss  am  oberen  Bnde  mittelst  des  Korkes 
eingeklemmte  Thermometer   nach  allen  Seilen   von  der  Röli ren- 
wand 4  bis  6  Mititmeter  absteht,  ebenso  ist  die  Tbermometerkugc! 
wenigstens  6  Millimeter  vom  Boden  des  Glasrohre»  entfernt.  Der 
das  Thermometer  tragende  Kork  bat  einen  ziemlieh  grossen  Aus- 
schnitt, so  dass  die  atmosphärische  Luft  ungehindert  in  das  Glas* 
röhr  ein-  und  austreten  kann.  Unter  dieses  in  einem  Träger  passend 
befestigte  Rohr  stellt  man  nun  die  Spirituslampe,  und  hat  so  die 
Regelung  der  Temperatur^  je  nach  der  Grösse  der  Flamme  und 
ihrer  Enlfernung  von  dem  unteren  Ende  des  Apparates,  vollkommen 
ID  seiner  Macht.  51an  Ist  so  im  Stande,  das  Steigen  derQuecksiIber- 
sänle  genan   beobachten  zu  können ,  sieht  mittelst  der  Loupe  den 
Schmelzpunct  scharf  eintreten,  und  hat  noch  den  Vortheil,  dass 
durch  den  aufsteigenden  warmen  Luftstrom  in  der  Glasrohre  das 
ganze  Thermometer  heiss  erhalten  wird,  abgesehen  von  der  Mog* 
Uchkeit,   mit   sehr  kleinen   Mengen   einer  Substanz   zu    arbeiten^ 
während  beim  gewöhnlichen  Verfahren  Mengen  hiervon  in  Anspruch 
genommen  werden,  welche  nicht  immer  zu  Gebote  stehen.  Will 
man  sich  nicht  mit  Einer  Schmelzpunctbestimmung  begnügen,  so 
ist  nur  unmittelbar  nat-h  erlolgtem  Schmeben   der  Substanz  die 
Wärmequelle  zu  entleruen,  es  bleibt  dann  in  den  meisten  lällm 
v||9ch  immer  genug  davon  zur  zwei-  bis  dreimaligen  WiederhuluTig 
des  Versuches  an  der  Tljernuimeltsrkugcl  haften. 

Siub.  d.  111.  ti.  CJ.  VI.  Bd.  V.  iiiu  ao 
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Sind  die  Sabstanzen,  dereo  ScbmelKpiiBcte  ermittelt  wefi«n 
Bollen,  an  der  atmosphärischen  Laft  oxydirbar,  so  kann  maidie 
Schmelzpnnetbestimniung,  nach  Anbringang  einer  kleinen  Abiaie- 
rung  am  Apparate,  in  einer  andern  indifferenten  Gasart,  wieKoide»- 
säure  oder  Wasserstoffgas,  vornehmen  und  auf  diese  Weise  dieafalls 
genügende  Resultate  erlangen.  Das  Thermometer  a  wird  aamlieh 
wie  frfiher  eingeklemmt,  nur  muss  der  Kork  Inftdicht  schliessei, 
und  durch  ihn  gehen  noch  zwei  Gas- 
leitungsröhren b  und  c,  wovon  die 
Eine  b  mit  einem  Apparate  zur  Er- 
zeugung von  Wasserstoff  oder  Kohlen- 
säure in  Verbindung  steht  und  bis  an 
den  Boden  des  Glasrolires  d  reicht, 
die  andern  hingegen  in  eine  kleine 
Quecksilberwanne  oder  blos  ein  Schäl- 
chen  mit  Quecksilber  eintaucht,  wo- 
durch der  Zutritt  der  atmosphärischen 
Luft  abgesperrt,  zugleich  aber  auch 
dem  im  Apparate  Qberschussigen  und 
durch  Erwärmung  ausgedehnten  Gase 
ein  Ausweg  gestattet  ist.  Soll  jetzt 
eine  Schmelzpnnctbestimmang  vor- 
genommen werden,  so  passt  man  das 
Thermometer,  dessen  Kugel  mit  der 
zu  prüfenden  Substanz  überzogen  ist,  ^ 

in  die  Glasröhre  luftdicht  ein  und  ver- 
treibt die  atmosphärische  Luft  aus 

dem  Apparate  vollständig  durch  die  andere  in  Anwendung  kom- 
mende Gasart,  was  bei  dem  kleinen  Rauminhalt  des  Apparates  Ib 
kurzer  Zeit  erfolgt.  Erst  hiernach  beginnt  man  die  Erhitzssj:, 
weil  sonst  eine  Oxydation  der  Substanz  an  der  Thermometerkogel 
eintreten  wurde.  Während  derBeobachtung  selbst  kann  fortwährend 
Gas  in  den  Apparat  uacbströmen ,  der  Strom  desselben  muss  aber 
sehr  gemässigt  sein,  damit  er  nicht  ein  beständiges  Schwanken  drs 
Thermometers  verursache. 

Von  den  vielen  Schmelzpunctbestimmungen,  welche  ich  nach 
dieser  Methode  im  Verlaufe  der  letzteren  Jahre  im  LaboratoriüB» 
des  k.  k.  polytechnischen  Institutes  ausführte,  mögen    blos  die 
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Igenden  hier  einca  Platz  finden^  um  eioen  Beg^riflT  von  der  lieber- 
Dstimiiiung  der  Resultate  zu  geben ,  welche  bei  Anwendung  der- 
Xben  erreichbar  ist. 

S c li ra  el z p u n c  t  de«  S c li  w e f e  1  c y  a u  k a li  u m s  K  Cy  8^ 
Die  bei  den  einzelnen  Bestimmungen  erhtiHeiien  Paten  sind 
ilgende: 

^^  8c  b  inclct>ufi  cl«    in  Oradeji   Celsiui 

H  i6r:o  161-2 

^k  100-7  161-3 

^^^  162  0  160-9. 

V  Im  Mittet  liegt  daber  der  Schniclzpuuct  des  Scbwefelcyan- 

Lilinms  bei   Ißl*^  2  C.^  welches  Resultat  das  beobachtete  Minimum 

iitti  ü"5  übersteigt,  hitigegen  0  8  unter  dem  Maximum  liegL 

kllm e  1  £ p u ti 0 1    des    c h  1  o t- i a u r e n     Kall    KO^    €iO^    u i> d    Z e r- 
I  setzang-aponctd  es  selben. 

Fünf  Versuebe,  den    Schmelzpunct  des  cblorsatiren  Kali    zu 

Efaben  die  Temperaturen: 
334' 20  C. 
334-03  „ 
333-89  „ 
334- 10  „ 
334-03  ^ 
cbmelzpunct   dieses    Sal'^es    liegt   also   im   Mittel   bei 
^34^05  C.y  wofür  man  die  runde  Zahl  334°0  V.  annehmen  kann, 
liehe  O^^ll  über  dem  beobachteten  Minimum  und  0^20  €.  unter 
Maximum  sieht.     IHese  Bestimmung  kann  recht  gut  beiiitizt 
ien,i  um  i&u  zeigen^  welche  Fehler  die  gewöhnliehe  ßestinr- 
^smethode  der  Schmelzpuncte  darbietet.    Es  wurde    nämlich 
tinem  Platin tiegel    chlorsaures  Kali   geschmolzeii,   dann  durch 
huchen    eines  Thermometers    in   die  ganze  Masse    die   Tem- 
itur   des    Schmelzpunctes    mit    aller    Sorgfalt    ermittelt    nnd 
S50*  C.  gefunden'},  welche  Temperatur  um  volle  16' C,  gegen 
di«  oben  angegebene  zu   hoch  ist.  —  Zur  Bestimmung  des  Zer- 
leizfiugspunctcs  des  cblorsauren  Kali    durch   die   Wurme    wurde 
frtne  kleine  Menge  davon,  welche  gerade  hinreichte,  in  einer  Eprou* 
die    Thermometerkugel    im    geschmolzenen    Zustande    zu 


eliröiter'A  Cliistiite.  f.  Od.  8.335. 
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bedecken,  geschmolzen  und  dann  bis  %nr  beginnendeD  Gasentwirk- 
lang  erhitzt,  welche  auf  diese  Weise  sehr  scharf  wahmiBehiiea 
war.  Drei  vorgenommene  Versuche  lieferten  die  Zersetsongspiiiicle: 

351*90  C. 

35205  ,, 

352- 10  ,, 

also  im  Mittel  nahesn  352*  C^  während  Prof.  Schrott  er  in  eisen 

Platinti^el  den  Versacb  anstellte  and  mit  demselben  Thermonieter 

356«  C.  fand, 

Schmelzpnncf  des  iialpotersauren  8ilberozydes  AgO^NOy 

Die  erhaltenen  Schmel^pancte  sind : 

197?95  C. 

198  00  „ 

1980«  „ 

19804  y, 
Der  Schmelzpnnct  des  Salpetersäuren  Silberoxydes  liegt  daher  in 
Mitlel  bei  198*  C.  und  wie  man  sieht,  stimmen  die  Daten  der  eis- 
%eliien  Versuche  fast  vollkommen  überein.  Vergleichsweise  wiHe 
auch  hier  eine  Schmelzpunctbestimmung  nach  der  alten  Metbode 
vorgenommen,  bei  welcher  sich  erst  recht  die  Vortheile  des  neaei 
Verfahrens  zeigten.  Das  salpetersaure  Silberoxyd  ist  nämlich  eiD 
höchst  schlechter  Wärmeleiter,  so  dass  dasselbe  von  den  Randen 
des  benutzten  kleinen  Porzellantiegels  weg  schon  etwa  5  Millimeter 
weit  abgcschmolzen  war,  während  das  in  der  Mitte  des  Tie^b 
befindliche  Thermometer,  noch  mit  ganz  festem  Salze  umgeben,  erst 
109*  C  zeigte.  Es  wurde  daher  die  Masse  so  lange  erhitzt;  bis  sie 
vollkommen  geschmolzen  war,  um  wenigstens  den  firstarrungsponct 
zu  erfahren.  Das  Salz  begann  im  Erkalten  bei  205*  C.  zu  erstarrea. 
und  zwar  an  den  Rändern  des  Tiegels,  bis  188^  C.  sank  das  Qaeck- 
silbor  im  Thermometer  höchst  langsam,  von  da  an  aber  sehr  rasrb 
herab.  Bei  diesem  Auskuhlen  zieht  sich  das  salpetersaure  Silber- 
oxyd stark  zusammen  und  nimmt  ein  krystallinisches  Gel uge  an. 

VIII. 

Basisch  •  chromsaures  Ammoniak. 
Hei  der  Darstellung  von  neutralem ,  chromsauren  Ammoniak 
durch    freiwillige  Verdunstung  eines  Gemisdies  von  Chronisaiire 
mit  i'iuem  starken  Tebersehuss  von  Ammoniak,  erhielt  ich  bereit» 
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vor  längerer  Zeit,  narli  nielirwörhcntlirliem  Sfehenlaftsen  der  Flüs- 
sigkeit, ausser  Nadeln  voa  chromsaurem  Ammoniak,  mehrere  grosse 
detttiicli  auägebildete  weingelbe  Kristalle,  Dieselben  sind  voll- 
kämmen  darehiiehtig;,  verwittern  nicJit  an  der  atmo^ptiärisclien 
Luft,  besitzen  eine  2^iem liehe  Härte  und  geben  ein  eitronen^elhes 
Pttiver*  Der  Geschmack  der  KrystaLle  ist  snl/iig:,  hinterher  ine- 
tallUeh  zasatnmenziehcnd,  sie  reagiren  schwach  alkalisch  und  li>.*^en 
sich,  im  kalten  Wasser  leicht  mit  goldgelber  Farbe,  die  ausser- 
ordentlich tingircnd  ist.  Beim  jedesmaligen  Erwärmen  färbt  sich 
diese  Flüssigkeit  dunkler  gelb^  gibt  jedoch^  bis  zum  Kochen  erhitzt, 
reichlich  Ammoniak  ah.  Für  sich  erhitzt,  fangen  die  Krystallt* 
schon  vor  100^  C.  an  nach  Ammoniak  zu  riechen,  zerspringen  dalM^l 
theil weise  mit  Lebhaftigkeit  ^  behalten  aber  auch  zum  TheÜ  ihn? 
orsprüngliche  Form  bei  und  geben  bei  fortgesetztem  stärkeren  Kr- 
hltsen  Chromoiyd  als  Rückstand,  dem  weder  Kali  noch  Natron 
oder  eine  andere  Basis  beigemengt  ist. 

Eine  Analyse  dieser  Kry stalle ,  welche  wegen  des  geringen 
mir  zu  Gebote  stehenden  Materiales  nur  Einmal  und  leider  auch 
da  nur  mit  kleinen  Mengen  Substanz  angestellt  werden  konnte,  gab 
folgende  liesnltate: 

O'ttlt  Grammen  Substanz  lieferten  nach  dem  Glühen  im 
Platintiegel  0'  t050  Grammen  Chromoiyd^  welchen  0'  1^*15  Gram- 
mea  Chramsaure  ')  entsprechen. 

Unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Krystalle  au^^ser  der 
Chromsänre  nur  mehr  Ammoniumoxyd,  H^NO^  enthalten^  wäre 
also  die  procentlsche  Zusammensetzung  derselben: 

Ammouiomoxyd  39' 48 
Chromsaure         60*52 

Zasammeu  lOOOO  Theile. 
Dieser  Zusammenselzung  wird  am  nächsten  dnrch  die  Formel 

5i/*iVO,4CrOi 

Oenöge  geleistet,  denn  es  wnrde 

g-ef linden : 
Ammonium  oiyd      39^48 
Chromsäure  60 '52 


Zusammen    100*00  Theile 


herechnot : 

1)0-94 
lOCTÖÖlliHle 


^)  Dfti  A«fulri]eat  dea  Ch^tm^  £  i  20*7  an|:i«n«iiikmen. 
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Ich  habe  mich  mehrfach  bemuht,  diese  so  aa^eKeicbnei  knr- 
stallisirende  Verbindang  wieder  zu  ersengen ,  jedoch  ohoe  Erfolg, 
so  dass  ich  mich  mit  der  Angabe  obiger  Daten  b^Bfigen  mnss. 

IX. 

Analyse  des  sogenannten  Gersdorrscben  wlrfelfUmlgen  Rkksls. 

Die  nachstehende  Analyse  des  sogenannten  C^rsdorfl^scben 
Nickels  in  Würfelform  von  Thalhof  wnrde  von  mir  im  J.  1846  asige- 
fuhrt  nnd  die  Mittheilung  derselben  dürfte,  obwohl  schon  gemone 
Zeit  seitdem  verflossen  ist,  bei  dem  jetzigen  Zustande  der  Packfos^ 
fabrikation  nicht  uninteressant  sein,  um  so  mehr^  da  gerade  inWieser 
Fabriken  dieses  rohe  Nickel  am  meisten  in  Verarbeitung  kommt 

Die  Details  dieser  Analyse  gingen  leider  verloren,  ich  bin 

also  nur  die  Endresultate  derselben  hier  anffihren^   welche  drei 

gemachte  Bestimmungen  ergaben : 

Bettimmanr. 
I.  IL  III. 

Kieselsäure..   1260       1-330       1-284 
Antimon 


!• 


....  8050      7-966      7-918 
Arsen 

Kapfer 0-145       0-205  0*169 

Nickel 69-160     67-947  67-850 

Eisen 21-150     21-273 

Kobalt 0-281       0-220 

Schwefel)        g^pg„     g^,g„  Spuren. 

Kohle       )  _J 

Summe        100  046     98-941. 
Hieraus  folgt  die  mittlere  procentisebe  Zusammensetzung  des 
rohen  Nickels  in  Würfelform  von  Thalhof  zu: 

Kieselsäure 1  -291 

Antimon 


I 


» 7-976 

Arsen 

Kupfer 0-173 

Nickel 68-319 

Eisen 21  211 

Kobalt 0-250 

Schwefel,  Kohle,  Feuch- 
tigkeit u.  Verlust. . .   0  780 

Zusammen :      1 00  -  000  Theile. 


Liksllclikeit  vericbiedener  Substanzen  in  Wasser  and  Mkohot 
Soll  die  Chemie  tlen  verscüiedenen  Zweigen  der  Künste  und 
Gcw  erbe  wirklich  wesenfliehen  Vorlheil  bringenj  sö  ist  eine  genaue 
Keunttiiss  Jer  physikalischen  Eigenschaften  der  Rörper,  welche 
durch  die  Operationen  derselben  dargestellt  werden  oder  sich  fertig 
gebildet  in  der  Xatur  vorfinden,  unerlässHch.  Besonders  wichtig 
fTir  den  Praktiker  sind  aber  die  sogenannten  Löslich keitsverbält- 
Disse,  i,  h,  jene  Gewiehtsmengen  der  Körper,  welehe  sich  bei  einer 
beütimniten  Temperatur  in  einer  bestimmten  Menge  Wassers  oder 


irgend  einer  anderen  Flüssigkeit  lasen. 


So  wichtig  ähnliche  Be- 


aiimmangen  für  die  Industrie  sind^  so  unvolbtändig  wurden  sie  bis 
jetzt  noeh  durchgeführt,  ja  wir  kennen  die  Loslichkeit  nur  weniger 
Substanzen  in  Wasser  mit  hinreichender  Sicherheit,  um  hieraus  in 
der  Praxis  Nulzen  »iehen  za  können.  Der  Grund  hiervon  mag 
wohl  darin  liegen,  dass  derartige  Untersuchungen  einen  hohen 
Grad  von  Ausdauer  und  Aufmerksamkeit  erfordern  und  daher  wxit 
weniger  lohnend  sind  als  die  Auffindung  und  Analyse  einiger Dutz.end 
organischer  Verbindungen. 

Die  Lüsliehkeitshestimmungen,  welche  ich  hier  mittheile, 
werden,  so  uuyoI  Island  ig  sie  auch  sind,  dennoch  dazu  dienen,  einige 
l^ückcn  auSKufiillen ,  zumal  da  sie  mit  aller  Sorgfalt  angestellt 
wurden.  Der  eingeschlagene  Weg  ist  der  bereits  von  Ber- 
zelius  ^)  betretene. 

Brom  saures  Kali  KO  ^  BrO&  in  Wasser«  Die  vor- 
handenen  mir  bekannten  Angaben  über  die  Ldslichkeit  des  brom* 
sauren  Kali  in  Wasser,  stammen  von  Baiard  ^)  und  Bammels-^ 
berg^}.  Nach  Erster em  löst  sich  bromsaurei»  Kali  in  heissem 
Wasser  leichter  als  im  kalten  auf  ^  nach  Letzterem  braucht  bei 
15"  C.  Ein  Theil  bromsaures  Kali  15'2Theile  Wasser  zur  Lö- 
sung^ oder 

100  Theile  Wasser  lösen  6-58  Theile  des  Salzes  bei  15"  C, 

Meine  Versuche  lieferten  folgende  Daten: 


*)  B  e  r  z  e  L  i  u  8  ,  Lehrbuch  dor  Chetiiie.V.  AuB.,  111.  Bd.,  S.  32. 

*)  Bibiiiftheffue  unittrseUr.  Aotit  1834. 

'*)  PoggcAdarrrd  Änunlen.  52  Bd.,  5.  S%. 
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Temperatur.      Genommene  PlQssig^keit.  Salzgr^halt. 

17-  00  C.  55-714  Grammen  3  -070  GrammeD 

1710  „  49*35        „  Ä-71Ä         ^ 

1718  „  51  071         jy  «-Slö         „ 

Nimmt  man  hier  eine  mittlere  Temperatur  von  17^1  C.  an,  m 
bekömmt  man  f&r  die  Löslichkeit  des  bromsauren  Kali  a«8  ok^ 
Zahlen  folgende  Resaltate: 

Ein  Theil  bromsanres  Kali  löst  sich  in  17-140  Tkenea  Wai- 
ser, oder:  100  Gewichtstheile  Wasser  lösen  5-831  Theile  des 
Salzes  bei  17nC. 

Das  angewandte  bromsaare  Kali  war  übrigens  vor  seiner  Ter» 
wendang  höchst  fein  gepulvert  und  bei  100*  C.  vollständig  ge- 
trocknet 

Neutrales  oxalsaures  Natron,  NaOjCt  Qi.  Beretts 
Bergmann  9  gibt  an,  dass  das  neutrale  oxalsaure  Natron  in  Wasser 
sehr  wenig  löslich  sei,  und  neueren  Angaben  zu  Folge*)  ist  dasselbe, 
nach  dem  antimonsanren  Natron ,  das  schwerlöslichste  Natronsah. 
Zu  meinen  Versuchen  wandte  ich  bei  100*  C.  voUstindig  ge- 
trocknetes Salz  an  und  erhielt  nachstehende  Daten  : 

Temperatur.        Angewandte  Flflssig^keit.  Salxs^efaalt 

Sl'SOC.  3-449  Grammen  0*121  Grammen 

«1-78  „  7-833         „  0-275         „ 

Ein  Theil  neutrales  oxalsaures  Natron  löst  sich  daher  bei 
21^8  C.  in  26-784  Theilen  Wasser,  oder:  Hundert  Theile  Wasser 
lösen  bei  dieser  Temperatur  3*741  Theile  des  Salzes. 

Um  nun  auch  die  Löslichkeit  dieses  Salzes  bei  höherer  Tem- 
peratur zu  ermitteln,  wiederholte  ich  die  Versuche  mit  einer  Flos- 
sigkeit,  welche  bei  ihrem  Siedepuncte  mit  oxalsaurem  Natron  ge- 
sättiget  w^ar  und  bekam  Folgendes : 

Angewandte  Flüssigkeit.  Salzgehalt. 

9*0885  Grammen  0*5385  Grammen 

8-2940         „  0-4834         „ 

Beim  Kochpuncte  der  gesättigten  wässerigen  Lösung  des  nea- 
tralen  o&alsauren  Natrons    braucht  also  Ein  Theil  Salz  16*020 


^)   Bergmann'«  Opmcula.  1.  bis  3.  Theil. 
2)  Wittstein.  Etymologisch-chemischeä  Wörterbach.  2,  Bd.,  S.  311. 


Temiieralur* 

20-65  jy 
20*55  „ 


0'3450  Granunen 
0*4835         „ 
0-2995         „ 


Theile  Wasser  aur  Liisuiig,  oder:  Hundert  Theile  Wasser  ioseii 
i»  diesem  Fatle  6-^42  Tlieile  oxalsaiires  Natrou. 

Vierfach  oxalsaures  Kai  i,  ä:0,3 /^0,4  T,  O^,  4 //O. 
l'eber  die  Löstichkeit  dieses  Salzes  finde  ach  bloss  die  Angabe, 
da^s  es  sich  im  Wasser  weniger  löse  als  das  Kweifaeh  oxalsaure 
Kali*}. 

Da  das  Sal«  nach  Berselius  erst  bei  128"  C- seine  vier 
Aequivalente  KrystaUivasser  abgibt,  so  trocknete  ich  es  vor  seiner 
Anwendung  wie  die  vorhergehenden  Verbindungen  bei  lOO**  C,  voll- 
kommen. Die  bei  der  Ldiliehkeitabestimmung  erhaltenen  Resul- 
tate sind: 

Genommene  FlaiiigkeiL 
T-1985  Grammen 
10*2410 
6  3545         „ 

Bei  der  mittleren  Temperatur  von  20°60  C.  braucht  also  Ein 
Theil  vierfach  oxalsaures  Kali  20*174  Theile  Wasser  aur  Lo- 
sung ,2  oder:  Hundert  Theile  Wasser  von  20 '6  C.  losen  4*957 
Theile  dieses  Salzes, 

Am  m  oniak  -  AI  aun.  Pelouzo  und  Frerny^}  führen 
an,  dass  der  Ammoniak- Alaun  gleiche  Löslichkeit  im  W^asser  wie 
der  Kali-Alaun  habe. 

Zu  meiner  Bestimmung  wurde  der  Amroo&iak^ Alaun  bei  40^*  C. 
getrocknet,  ich  fand  sodann: 

Temperilur.     Genommene  FlQsaig'keiL  StüsgehaÜ 

I7"48  €.         14-8980  Grammen  1  •  1078  Grammen 

17-50,,         17-5585         ^  1  4105         „ 

Ein  Theil  Ammoniak- Alaun  löst  sich  daher  bei  17^5  C.  in 
11*444  Theilen  Wasser,  oder:  Hundert  Theile  Wasser  lösen  bei 
dieser  Temperatur  8 "738  Theile  Ammoniak-Ataun. 

Basisch  -  salpetersaures  0  leioxyd  ,  2  PbO  ^NO^. 
Das  basisch  ^  salpetersaure  Bleioxyd  ist  nach  B  e  r  ^  e  I  i  u  s  ^)  und 
Peloaxe*}  schwer  im  kalten,  vic!  mehr  im  kochenden  Wasser 
lösUcli* 


*)  Gmelin  .  Handbuch  der  Chemie.  %.  Aufl..  -u  Bd.j  S,  831. 

*)   PelouK«  et   Fremy»    Citurs  de  chitnie  ffenrvttle,  3.  Bd.,  S.  210, 

>>  B#rs«Utts  Lehrhiich  di^r  Chemie,  Tr  Aufl.,  3»  Bd,,  5*  7:^^. 

•)  Amnafr*  de  ehimit  et  de  phif^ifue.  19.  Ud..  S.  107* 
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Da  dasselbe  nach  Berzelias  wasserfrei  ist 9  so  warde  es 
behufs  der  LöslichkeitsbestimmiiDg  bei  100  C.  getrocknet.  Zwei 
Versuche  ergaben  die  Zahlen : 

Temperatur.        Angewandte  FlQssigkeit.        Salsgehalt. 
19*20  C.  18-635  3  030 

19-30  n  13-744  2239 

Bei  19^2  C.  ist  also  Ein  Theil  basisch-salpetersaures  Bleioxjd 
in  5-145  Theilen  Wasser  löslich,  oder:  Hundert  Theile  Wasser 
von  19^2  C.  losen  19-438  Theile  des  basischen  Salzes. 

Temperatur-Erniedrigung  beim  Losen  desTriii- 
benzuckers,  C^,  H^^  O^^,  in  Wasser.  So  vielfach  der  Trauben- 
zucker bereits  Gegenstand  physikalischer  und  chemischer  Uiter- 
suchungen  war,  auf  die  Temperatur -Erniedrigung,  welche  beim 
Lösen  desselben  im  Wasser  eintritt,  hat  meines  Wissens  noch 
Niemand  aufmerksam  gemacht,  obwohl  selbe,  wie  aas  Folgenden 
zu  ersehen^  ziemlich  beträchtlich  ist. 

Es  wurden  nämlich  ungefähr  1-20  Kilogrammeo  Traubea- 
zucker  in  2*50  Kilogrammen  Wasser  von  19^C.  gelost,  wobei  sich 
die  Flüssigkeit  in  einem  Glasgefasse  befand  und  die  Losung  des 
Zuckers  durch  Umr&hren  befördert  wurde.  Die  Temperatur  sask 
hierbei  bis  auf  +  13®  C.  herunter.  Bei  einem  zweiten  Versuche, 
zu  welchem  jedoch  nur  210  Grammen  Zucker  auf  400  Grammen 
Wasser  verwendet  wurden ,  sank  das  Thermometer  von  +  17^5  C 
bis  zu  +  12' 25  C.  herab.  Die  Temperatar-Erniedrigong  betrug  also 
beim  ersten  Versuche  6^  C.  beim  zweiten  hingegen  5^20  C. 

Temperatur-Erhöhung  beim  Lösen  von  Aetzkali, 
KO  t  HO  in  Wasser.  Die  Temperatur-  Erhöhung  beim  Loseo 
des  Aetzkali  in  Wasser  kann  nach  Berzelius^)  so  gross  werden, 
dass  sie  die  Siedhitze  des  letzteren,  also  100®  C.  übersteigt. 

Diese  Angabe  w^ird  nun  durch  meine  Versuche  voUkommen 
bestätiget,  denn  50  Grammen  ziemlich  gut  verkleinertes  Aetzkali, 
von  einer  gleichen  Gewichtsnienge  Wasser  in  einem  Glasgefasse 
gelöst,  erhöhten  die  Temperatur  der  Flüssigkeit  von  +  17^5  C.  bis 
zu  133®  C.     Die  Temperatur-Erhöhung  betrug  also  115^5  C. 

Bei  einem  zweiten  Versuche  mit  45*26  Grammen  Aetduli 
auf  eine  ebenfalls  gleiche  Menge  Wasser  von  17^0  C.  betrug  die 


*)   Bei'XtiliuA,  Lehrbuch  der  Chemie.  5.  Aufl.,  2.  Bd.,  S.  68. 
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Temperaliir  der  Flüssigkeit  iiarh  dem  Lösen  des  Aeizkalis  132° C. 
Die  erfolgte  Temperalur-ErhuhuDg  war  also:  115*'C. 

Zum  drillen  Versuch  endlich  wurden  68*5^  Grammen  Aetz- 
kalt  iß  eben  so  viel  Wasser  von  IG^^O  C*  gelost,  das  Thermometer 
stieg  dabei  bis  auf  133^4  C.  Die  Temperatur-Erliuhang  für  diesen 
Fall  war  daher:  1I6°5  C. 

Man  kann  alsa  als  Folge  des  eben  Angeführten  annehmen,  dass 
wenn  Aetzkalt  in  seiner  gleichen  Gewiehtsmenge  Wasser  gelösi 
wirdj  welches  die  Temperatur  von  17°  C*  hat,  die  dabei  eintretende 
Temperatur-Erhöhung  im  Mittel  115°6C.  betrage^  dass  daher  das 
Thermometer  in  der  Flüssigkeit  von  17^C,  bis  zu  13^*^6  C.  steigen 
werde, 

Ldsllchkeit  des  Salpetersäuren  Ammoniaks,  J7^  Ny 
NO^,  %M0,  in  Alkohol.  Nach  Wittsoin?*)  ist  das  aalpe- 
t ersaure  Ammoniak  in  Alkohol  leicht  löslich. 

Bei  meinem  Versuche  wandte  ich  Alkohol  von  06*8  Ge* 
w  ichtsprocenten  Gehalt  an  und  fand  ,  dass  Ein  Theil  salpeter- 
saurcs  Ammoniak  2*293  Theile  des  Alkohols  von  %^^C,  zur  Lo« 
sung  bedürfen.  Hundert  Theile  Alkohol  von  6Ci*8  Gewichtspro- 
centen  losen  also  bei  25**  C.  43-61  Tiieile  salpeter saures  Ammoniak. 

Ldsllchkeit  des  schwefelsauren  Ammoniaks 
ff^NOy  SO^y  in  Alkohol.  Nach  Berzelius^)  ist  das  schwefel*- 
saure  Ammoniak  unlöslich  in  Alkohol,  dessen  Dichte  weniger  als 
0-850  belrai^t.  1000  Theile  Alkohol  von  0-872  lösen  nach  dem- 
seihen  6  Theile  des  Salzes,  von  0-905  Dichte  hingegen  H  Theile 
schwefelsaures  Ammoniak. 

Ein  von  mir  angestellter  Versuch  ergab ,  dass  sich  Ein  Ge- 
wichtstheil  schwefelsaures  Ammoniak  bei  24-3  C.  in  217*4  Theilen 
Alkohol  von  66*8  Gewichtspro centen  löse,  oder  ?  Hundert  Theile 
Alkohol  lösen  unter  den  eben  angegebenen  Umständen  0*46  Tbctle 
«ebwefetsaures  Ammoniak. 

Löslichkeit  des  ehlorsauren  Kali,  KO  ,  ClO^f  in 
Alkohol.  Im  Jahre  1840  habe  ich  auf  Veranlassung  des  Herrn 
Professors  S  c h  r ö  1 1 e  r  versucht,  die  Löslichkeit  des  chlorsaureti 
Kali  in  Alkohol  von  77^1  Gewichtäprocenten  und  bei  einer  Tem- 


I 


*)  WitiAtein^  KtynioIrtgisrli-chemUchcü  Ilnndivorterhueh.  Z,  Bd.,  S,  %*6 
*>  Berzeilüi,  Lehrbuch  der  Chemie.  5.  Atift.,  3.  B4„  S*  2Ü7. 
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perator  vod  16*  C.  za  besUinmen.   Die  daiuais  erhalteDen  Zahlen 

sind  folgende : 

Kin  GewichUtheil  des  Salzes  löst  sich   in  119-80  Th.  Alkohol 

-)  ji  V         n  n       7>      n    180'05    ,1  ^ 

Vf  T>  W  1?  »  »  W       l*"'w       j)  jf 

^  w  »         »         n       »      »    120*10    Y^  ^ 

Es  I5st  sich  also  im  Mittel  EinTheil  Chlorsäuren  Kali  bei  16*  C. 
in  120  Theilen  Alkohol  von  77*1  Crewichtsprocenten^)^  oder: 
Hundert  Theile  des  angewandten  Alkohols  lösen  bei  1S*C.  0-833 
Gewichtstheile  chlorsaures  Kali. 

Löslichkeit  des  salpetersaurenNatro  ns,  iVaO^iVOs. 
in  Alkohol.  Ueber  die  Löslichkeit  dieses  Salzes  in  Alkohol  findet 
man  nur  unbestimmte  und  sogar  widersprechende  Angaben,  denn 
nach  Meissner')  ist  das  salpetersaure  Natron  im  siedenden  Al- 
kohol löslich,  nach  Wittsteint)  hingegen  ist  es  in  Weingeist 
unlöslich. 

Ich  stellte  meine  Versuche  mit  Alkohol  von  61-4  OewichU- 
procenten  an  und  fand  Folgendes : 

Temperatur.      Ang^ewandte  Flüssigkeit  Salzg^ehalt 

26^  OC.  17-966  Grammen  3*1210  Grammen 

26-2  „  15-234  „  2-6985  „ 

25-9,,  17-524  „  31010  „ 

Ein  Gewichtstheil  salpetersaures  Natron  löst  sich  daher  bei 
26^0  C.  in  4*706  Theilen  Alkohol  von  61*4  Gewichtsprocenten, 
oder:  Hundert  Theile  dieses  Alkohols  lösen  21  *248  Theile  salpe- 
tersaures Natron  bei  26^0  C. 

Löslichkeit  des  Schwefels  in  Alkohol.  Ueber  die 
Menge  Schwefel,  welche  der  Alkohol  zu  lösen  vermag,  findet  man 
ziemlich  viele,  aber  wenig  übereinstimmende  Daten.  So  (uhreo 
Lauragais  und  Favre  an,  dass  Ein  Theil  Schwefel  20  Theile 
erwärmten    fast  absoluten  Weingeist   zur  Lösung  bedCurfe;  nach 


^)  Diese  Bestimmung  wurde  in  Prof.  Scbrötter^s  Chemie  aufgenommen  oo4 
ging  von  da  in  Wittsteins  Etymologi8ch*chemisches  Handwörterbaeh. 
1.  Bd.,  S.  313,  jedoch  mit  einem  Druckfehler  Ober,  da  es  dort  statt  80  Volom- 
procenten,  83  Volumprocente  heissen  soll. 

*)  Meissner's  Neues  System  der  Cheinie.  2.  Aufl.,  2.  Bd.,  S.  50. 

')  Wittstein,  Etyinologicch-chemi&ches  Ilaud Wörterbuch.  2.  Bd.,  S.  %52. 
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Meisstier*)  löst  sich  Ein  Theil  Schwefe!  in  500  Thcileti  Al- 
kahoK  Nach  einer  andern  Angabe^)  braucht  Ein  Gewicht stheil 
Schwefel  600  Theile  kochendeo  Alkohols  von  40  Grad  ßeaiim^ 
xnr  Löj^ung^  und  nach  Pelouze  und  Fremj^)  sind  hierzu  nur 
200  Theile  Alkohol  not  big.  Ich  Fuchte  die  Loslichkelt  des  Schwefels 
in  absolutem  Alkohol  hei  15*  C.  xu  bestimmen.  Die  hierzu  benutzten 
Sehwefelblumen  wurden  in  einer  Reibschale  sehr  fein  verrieben, 
dann  mit  Wasser  vollkommen  ausgewaschen  und  zuletst  bei  100**  C, 
i^etroeknet.  Die  Einzelheilen  der  Versuche  sind  ; 


Temperator,  Angewandte  FIQsaigkeit. 

14^90  C.  4*9055  Grammen 

15-08^  91500         „ 

1512„  8  437ä         ^ 

1502  „  10-1840         „ 

Ein  Theil  Schwefel  braucht  also  im  Mittel  1926*7  Theile  ab- 
soluten Alkohol  von  15^  C.  zur  Losung,  oder:  Hundert  Theile  ab- 
«»olütan  Alkohols  lösen  bei  15''C.  0  0519  Theile  Schvi^efel, 


Salzgrehftlt. 
0-0025  Grammen 
0-0048  „ 

0-0045  „ 

O.0052 


I 


Hr.  Dr.  J.  R,  Mayer  in  Heilbroun  hat  der  Akademie  ein 
Exemplar  setner  Abhandlung:  ^lieber  das  mechanische 
Acquivalent  der  Wärme/'  Hcilbronn  und  Leipzig  1851. 
übersetidetf  und  mit  tiaehstehendem  Schreiben  begleitet: 

„Nachdem  ich  schon  früher  f  Campt,  rend,  de  fAcadtmie  de» 
ScienceM  XXVilj  385  u,  XX/X,  SB^)  narhgewiesen,  das»  diese 
Verhältu isszahl  zuerst  in  Deutschland  veröfFenl licht  worden  ist,  so 
enthalt  nun  die  beüiegende  Schrift  einiges  N'ähere  über  die  Veran- 
lassang,  welch r»  zu  der  Anfllndung  derselben  geführt  hat. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  die  in  Rede  stehende  Lehre 
von  der  Tiu Wandlung  der  mechanischen  Kraft  in  Wärme  für  die 
rh  j  si  ol  ogie,  denn  sie  lehrt  uns,  dass  die  Redingungen  derKraft- 
Krzeugung  dieselben  sind,  wie  die  der  Wärme-Erzeagung,  und  dass 
folglich  jedes  active  He wegungs- Organ  nur  durch  einen  In  ihm  vor 
sich  gehenden  chemischen  Frocess  zu  seiner  Leistung  befähigt  wird. 


')  N«uei  System  d«r  Chemie.  3.  Bd.^  S.  111. 

*>  J*tHnttil  tlf  Chimtf  mrdirah.  2.  Od.,  S.  587. 
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Es  ist  nuD  allerdings  nicht  zvl  übersehen,  dass  doreh  sorgfihige 
Erwägung  physiologischer  Thatsachen  schon  mehrere  Forscher 
KU  der  Vermuthang  von  dem  Bestehen  eines  derartigen  Zosammen- 
hanges  von  Verbrauch  and  Leistung  geführt  worden  sind,  und  ei 
ist  in  dieser  Hinsicht  namentlich  eine  Arbeit  von  Geoi^  Liebig 
^Ueber  die  Respiration  der  Muskeln^^  in  Müller^s  Archiv  für  Ana- 
tomie und  Physiologie,  Jahrg.  1850,  Heft  IV,  S.  393,  zu  erwähnen; 
allein  erst  das  mechanische  Aequivalent  der  Wärme  verleiht  der 
fraglichen  Theorie  die  physikalische  Grundlage  und  erhd>t  die 
Vermuthung  zur  Gewissheit. 

Es  sei  mir  gestattet,  an  einem  speciellen  Falle  die  Richtigkeit 
dieser  Behauptung  darzul^en.  Die  Herzlektung  ist  bei  einen  ge- 
sunden  Manne  nach  meiner  Berechnung  (worüber  das  dritte  diess- 
jährige  Heft  von  Vierordfs  Archiv  für  physiologische  HeOkunde 
nähere  Angaben  bringen  wird)  beiläufig  =  Viti  Pferdekraft.  Nun  ent- 
steht die  Frage,  welches  ist  die  physikalische  Bedingung  dieser  fort- 
währenden Krafterzeugung?  Das  mechanischeAequivalent  derWäme 
lehrt,  dass  die  genannte  Menge  von  lebendiger  Kraft  der  Bew^n«; 
dem  Verbrauche  von  nahe  0*2  Milligrammes  Carbone  per  Secnnde 
entspricht.  Wir  wissen  nun,  dass  der  Herzmuskel  durch  die  Kran- 
schlagadern mit  dem  Material  zu  einem  chemischen  Processe  reich* 
lieh  gespeist  wird,  und  dass  derselbe  seine  Verrichtung  einstellt, 
sobald  diese  Zufuhr  ausbleibt.  Dieser  empirisch  constatirte  Zusam- 
menhang von  Leistung  und  Verbrauch  findet  aber  seinen  wisseo- 
sckaftlich  formulirten  und  numerisch  bestimmten  Ausdruck  in  den 
Sat/.e:  ^dass  die  Wärme,  beziehungsweise  der  Oxyd a- 
tions-Process,  das  Aequivalent  ist  von  der  mecha- 
nischen Kraft/' 


Vom  Hrn.  Georg  Binder,  Pfarrer  zu  Henndorf  bei  Schäss- 
burg  in  Siebenbürgen,  ist  nacbfolgende  Abhandlung  eingelaufen: 
„Die  Höhenverhältnisse  Siebenb  urge  ns'\    (Taf.XX.) 

Bei  den  grossen  Erweiterungen,  welche  die  Erdkunde  in  ob- 
Sern  Zeiten  erfahren  hat  und  den  lehrreichen  Mittheilungen,  welcW 
wir  durch  uutcrnehaiciide  Forscher  sogar  über  ferne  Landstriche 
und  Erdtheile  erbaltcn  haben,  scheint  es  an  der  Zeit,  endlich  auch 
ein  dem  Herzen  Europa's  ziemlich  nahes  und  —  strenger  genooi- 


L  men  —  doch  ziemlich  unbekanntes  Land  in  Beziehung  aaf  seine 
^B^atur  genauer  7.11  beleuchten.  Der  Verfasser  macht  im  IVacliste- 
^^Tlenden  einen  Versuch  dieser  Art,  mus»  aber  aus  Grilnden.  auf 
welche  hier  nnr  hingewiesen  werden  mag,  wünschen,  derselbe 
möge  als  fast  erster  Schritt  auf  beinahe  ungebahntem  Wege  mit 
Nachsicht  beurtheilt  werden. 

I.  Atlgemeiiie  Benierkutig^ii. 

Siebenbürgen  ist  der  am  weitesten  gegen  Osten  vorgeschobene 
Vorsprting  der  niittel-enropäischenBerglandscbaflenund  bildet  durch 
seine  Lage  an  derWeslseite  der  ost-enropaischen Tiefebene  und  durch 
seinen  Zusammenhang  mit  den  Gebirgen  der  grossen  Südostbalb- 
insel  einerseits  den  Ostsatim  des  Her^landes  unserem  Erdlheites, 
andererseits  den  Uebergang  %m  den  fremdarttgeren  und  bestimmt 
genug  nach  Asien  hinweisenden  Gebieten  des  Ostens.  Es  liegt  als 
gewaltiger  gebirgumkränzter  Erdbuckel  mitten  zwischen  denunab- 
sehbaren  tind  theilweise  schon  steppenarttgen  Ebenen  der  mittlereii 
und  den  so  ausserordentlich  tief  gelegenen  der  unteren  Donau  und 
des  schwarzen  Meeres  nnd  bildet  so  ein  starkes  Bollwerk  gegen  die 
Ruhheit  des  Ostens,  sichert  den  Flächen  der  Theiss  und  der  mitt- 
leren Oonan  den  wenig  gefährdeten  Zusammenhang  mit  dem  Abend- 
lande und  schlicsst  in  seinen  östlichen  Ketten  den  weiten  Kraus, 
welcher^  mit  den  nordöstlichen  Karpathen  und  den  von  den  Alpen 
ausgehenden  Gebirgsästen  vereint,  ein  so  merkwürdiges  als  reich- 
hegabtes  Land  von  fast  6000  Flächenmeilen  umwallt  und  schirmt. 
Es  ist  ein  Hochland  von  eigenthiimlicher  Bildung,  wie  es,  das  ihm 
noch  am  meisten  ähnliche  Böhmen  etwa  ausgenommen ,  Europa  in 
ahnlichen  Austfchnungen  nicht  wieder  aufr^uwelsen  hat  und  erinnert 
einigermassen  an  die  von  hohen  Raudgehirgen  umgebenen  Hoch- 
länder Ton  Asien  und  Africa» 

Die  Karpathen  sind  von  Pressburg  an  bis  fast  zur  Quelle  der 
Theiss  mit  wenigen  Ausnahmen  eigentlich  nur  ein  ein  form  iges 
Kettengebirge,  welches  nur  wenige  ansehnlichere  Aeste  aussendet 
itntl  sich  nirgend  zu  ausgedehnteren  Gebirgs-  und  Hochlandschaflen 
erw^eitert.  Wo  es  die  siebenbiirgiscfae  Grenze  berührt  j  spaltet  es 
sich  in  eine  westlich  und  eine  südlich  und  südöstlich  verlaufende 
Kette^  und  mit  dieser  Theilung  beginnt  das  siebenbürgische  Hoch- 
land, ein  unvollkommenes  Viereck,  welches  da  am  weitesten  gegen 
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Süden  sich  erstreckt,  wo  jene  betden  Ifauptfistc  ilrs  Gebirges  sich 
wieder  vereinigen  und  g'cgrn  8W.  an  and  über  tlie  lliinau  titnabzle* 
hen.  Mit  Auüoahnie  jener  beiden  Verbindnngsstelleii  des  Gebirge*] 
wird  das  Hochland  der  Södost-Karpathen  von  allen  Seiten  von  tief- 
gelegenen  Ebenen   nnigebeu    und    §teig;t  aus    denselben    a^terolicb 
gehnell  empor,  am    schnellsten  und  steilsten  aus  der  Fläche  der 
Walachei ,  am  sanfte§ten  aus  der  Ungarns  (im  W,  und  S\V*),  Weoü 
der  Reisende  über  eine  jener  Ebenen  kommt  und  dem  Lande  Sieben- 
bürgen sich  nähert^  so  trifft  er  in  einer  Entfernung  von  8  bis  12 
Meilen  von  seiner  Grenze  die  ersten  von  seinen  Gebirgen  hwsgt- 
henden  Vorberge,  welche  sich  hier  rascher,  dort  sanfter  in  roeisl 
bewaldeten  Rücken  hoher  und  höher  aufstufen ,  bis  sie  im  femei^ 
Hintergrund  an  die  theils  gerade  verlaufenden,  thcils  schon  aasgf- 
buchteten,  hie  und  da  auch  in  kühnen  Domen  oder  schrotTen  GipfeU 
und  Zinken   emporragenden  Haupljoche  sich  fügeo.    Die.se,  mn» 
aus  schon  /Jemlieh  hoch  gelegenen  Thälern  sich  erhebend,  verbo* 
fen,  vorzugsweise  an  und  auf  der  Gren7.scheide   des  Landes,  als 
gros^tentheils  einfache  und  mit  wenigen  xlui»'uahmen  nor  in  nnter- 
geordneteAeste  austaufende  Koiteii,  und  umsrIiliL'Sseo  so  mit  kleinen 
Unterbrechungen  als  breiter  und  mächtiger  Fclsdamm  das  eigeol-j 
liehe  Hochland  des  Inneren,  welcheji  (in  seinen  Ttialern)  an  den  mei- 
sten Stellen  nm  t  bis  500,  ja  im  Osten  und  in  der  Nähe  der  Gebirtel 
weithin  sogar  um  1000  —  2000  Fuss*)  höher  liegt  als  die  von  ihm 
ausgehenden  Thäler  da  sind,  wo  sie  mit  den  grossen  urokränzeodeti  ^ 
Flächen  sich  verbinden.  DieeigentltchenGebirge  verlieren  steh  hier  in^f 
pralligem  Absturz,  dort  —  und  das  ist  der  gewöhnlichste  Fall  — 
in  allmäligem  Uebergang  7*\i  massigen  Bergketten,  1  bis  3,  an  eini- 
gen Stellen  aber  nur  erst  4  bis  gegen  6  Meilen  weit  von  der  Greuie 
des  Landes  in  gerader  Entfernung.  Innerhalb  der  Ringgebirge  brei- 
tet sich  dann  ein  von  diesen  wesentlich  verschtedener  Laadestheil 
aus,  das  Mittel-  oder  Binnenland,  wie  es  %an  einigen  Schnftstellerii      t 
genannt  worden.  Dieses  Mittelland  ist  nirgend    eigentlich  ebeii..fl 
sondern  besteht  aus  einem  Gemisch  von  verschiedenen,  grössteo- 
theils  engen  Thälern  and  aus  and  zwischen  ihnen  zu  200  bis  600  ttD(l 
700,  seilen  zu  1000  und  etwas  mehr  Fuss  Thal-  (relativer)  lläbttJ 


^)  tJ^benU  »lud  Im  NRch»teheri<l(«n  die Be^tfinm linken  nscli  dem  atirr&ik«£*Utlici1 
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sicfi  crhebcmicii  llm^el-  und  Bergzugcii.  Bloss  im  Nordwestea  de?« 
Landes  streiclit  der  (daselbst  nur  massig  hohe)  Gebirgsgürtel 
zieiTilich  weit  innerhalb  der  Grenze,  doch  auch  dort  liegt  demsel- 
bea  ähnliches  Bergland  vor,  wie  es  im  Innern  zu  finden»  Das  ¥er- 
lialtniss  des  ßergbndes  zum  Gebirge  ist  nur  annähernd  zu  beslim* 
nieu,  da  beide  meist  nicht  leicht  7ai  scheiden  sind:  doch  dürfte 
man  wenig  irren  durch  die  Voraussetzung,  dass  beide  einen  ziem- 
lich gleichen  Raum  des  Landes  (auf  welches  hier  wie  später  fast 
allein  Bucksicht  genommen  wird)  einnehmen,  oder  dass  das  Berg- 
land  vielleicht  um  4  — 6  Hundertel  ausgebreiteter  sei  als  der  von 
Gebirgen  überlagerte  Theil  Siebenbürgens*  *}  Die  Mittel  höhe  sei- 
nes Hochlandes  tässt  sich  aus  vielen  Gründen  anch  nur  beilädfig 
oder  in  Grenzzahlen  bestimmen*  Nimmt  man  an^  was  der  Wahr- 
heil  ziemlich  nahe  kommen  diirfte,  der  Durchschnitt  ans  der  Ürhe- 
huDg  der  tiefsten  und  der  der  höchsten  aosehulicheren  Thälet  sei 
etwa  diese  Grösse,  so  könnte  man  sie  auf  heiläufig  1400  Fuss  setzen. 
Doch  damit  ist  nur  die  Meereshöhe  der  Tbnlsohleu  gemeint;  die 
Bestimmung  der  Mittel  hoho  des  Landes  aber,  wenn  man  sich  nach 
Humboldt  alte  seine  Berge  und  Gebirge  wagerecht  über  dasselbe 
ausgebreitet  denkt,  hescheide  ich  mich,  kommenden  Geschldchtern 
zu  überlassen,  welchen  der  Besitz  guter  Karlen  und  nach  Tausen- 
den zählender  llöhenbestimmuugen  zur  Losung  dieser  scbwierigen 
Aufgabe  vielleicht  den  Muth  geben  wird. 

Dass  kein  Landstrich  —  selbst  die  ödesten  Wiisten  nicht  — 
einem  andern  ganz  gleich  ist  j  sondern  wenigstens  in  einigen  Be- 
ziehungen sein  Eigenthümliches  (seine  Individnalitäl)  hat^  dafür 
legt  auch  Siebenbürgen  ein  Zeugniss  ab.  Es  gibt  auf  der  grossen 
Erde^  so  weit  sie  die  SalzHut  übersteigt,  ausser  ihm  zwar  viele 
Lander  und  Gebiete  mit  Gebirgen,  Bergen,  Thälern  und  Flüssen: 
doch  ist  auf  ihr,  so  weit  wenigstens  üini  Rennlniss  des  Schreihers 
dieser  Zeilen  reicht,  keines  zu  finden,  das  ihm,  wenn  auch  nicht  ganz 
gleich,  doch  auch  nur  in  den  meisten  Beziehungen  recht  ähnlich 
sähe.  Nicht  das  nahe  Xordungern,  oder  Mähren,  nicht  Miltel- 
dentscbland  oder  das  Alpengebiet,  nicht  Spanien,  Skandinavien, 


*)  Unter  Gebirgsltnd  werden  hior  und  an  «tidern  Orten  auch  dl«  von  Oebirfen 
mehr   oder    wentger    vodkommen    iimachlo»B*iieo   Thiilliindichalleii    miiKc - 
griffen. 
SlUb,  d.  ETI.  n.  iX  VI.  Bd.  V.  IUI.  40 
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FimitatiiT,  di^r  Kaukasus  uod  andere  kafinen  als  seine  iehtenSei* 
lensfucke  genaDnt  werden:  alle,  alle  haben  sie  fast  so  viele  wnii 
flieht  mehr  Abweichungen  von  dem  Gepräge  des  siebeabiirgischfB 
Landes  als  Aehtiliehkeiten.  Ziemlich  ähnlieh  ist  ihm  vielleicht  nur 
das  Land  der  oberen  Elbe  und  Moldan ,  das  ßöhmerlatid ,  doch  2«di 
nur  ziemlich  und  auch  gegen  dieses  gehalten  bietet  das  unsere  DOck 
gar  viel  des  Eigenen  dar,  was  zum  Theil  schon  aus  dem  Obigfii 
(nud  Nachstehenden),  weit  besser  freilieh  aus  eigener  aufmerksa* 
mer  Anschauung  sich  ergehen  wird,  xu  welcher,  wenn  ein  W«fi 
etwas  vermögtCj  ich  gern  recht  dringend  einlüde.  Es  wurde  fiir 
den  Zweck  dieser  Mittheilnngen  %n  weit  fuhren,  eine  Vergleiehang 
heider  in  «o  mancher  Beziehung  merkwürdiger  gebirguinwslltpr 
Länder  auch  nur  in  Kiirxe  zn  versuchen:  so  viel  indcs^n  li&fl 
sich  ohne  Uefaertrcibnng  behan|iten,  dass  sie  manches  Lehrreiche 
bieten  wurde. 

Siebenbürgen  dacht  sich  mit  seinem  grussten  Tbeile  gegea  W, 
und  SVV.  mit  wenig  mehr  als  V%  (genauer  0*^86 j  seiner  GrSssi 
(ltü3  deutscher  Flächenmeilen}  gegen  0.  und  8.  ab  *}.  Dorb  bt 
auch  bei  ßeurlheilung  dieser  Naturstellung  zu  beachten,  dassiti 
allen  ostlichen  und  südlichen  Flussgebieten  bloss  schwer  ganj^in^ 
Querthäler  in  die  Nach barl ander  ttihreu  und  dagegen  das  GebiM 
des  Altflusses  {welches  von  jenen  0*286  über  ^00  einairomt)  roa 
den  beiden  andern  heträchtlichen  des  Landes  grossten  Tbei 
nur  durch  einen  massigen  Bergzug  getrennt  wird,  so  dass 
wenn  bloss  auf  die  von  der  Kunst  nicht  besonders  gebiftli 
Natur  Riicksictit  genommen  \i4rd  ^—  auch  aus  diesem  eine  weit 
leichtere  Verbindung  mit  den  Ländern  des  Westens  unterh&lleo 
werden  kann^  ab  mit  denen  des  Ostens  und  Südens.  Es  bewarf 
kaum  der  Andeutung,  dass  durch  dieses  merkwürdige  Verbilt« 
niss  das  Land  einerseits  in  den  angegebenen  beiden  Riclitmfei 
mehr  abgeschlossen  und  geschirmt  worden  ist^  während  ftiiH 
Bewohner  durch  den  irorherrschend  westlichen  Fall  seiner  Flfissr, 
durch  die  dort  an  mehren  Stellen  geölfneten  gangbaren  ThÜtt 
und  niedrigeren  und  leichter  überstetgbaren  Gebirge  seit  Jakr* 
hunderten  so  zu  sagen  aufgefordert  wurden,  sich  in  dieser  Rift>- 


JVm 

%»1 


1)  Die«e,   der  Wftbrh«ji  wobl   iiemUcb  nahe  koinmenden,   Flkcb«o-   im^  Fliu*- 
febieifr&tteb    nacti    Lenk    (^geogr.  Lexjcon  von   Siebenbürgen'*). 
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tung  Wege  zu  stiehcn  Qiid  mii  den  gebiicktcren  Volkeru  des 
Abeodlanües  i»  Verbindung  zu  setzen  —  was  nach  dem  Zeugnisse 
der  fveschichle  fiir  sie  nur  von  den  heilsamsten  Folgen  gewesen 
und  noch  ist,  and  auch  mit  einen  Beweis  daftii*  abgibt,  dass  es 
keitieswegs  unmöglich  sei,  Beziehuiigeii  zwischen  der  Natur  und 
der  Entwicklung  der  Völker  und  Einwirkungen  jener  auf  diese  auf- 
^usucben  und  gewagt  sie  zu  behaupten. 

t   Die  Crlietiua^ea  im  Elnselneu* 

Betrachten  wir  zuerst: 

I,  Die  Gebirge.  Dieselben  gehören  dem  Ganzen  der  Rar- 
pathen  an  und  bilden  in  manchen  Beziehungen  Ihren  bedeutendsten 
und  merkwürdigsten  TheiL  Leider  fehlt  es  noch  an  gebräuch- 
lichei  allgemeinen  Namen  einzelner  Abschnitte  derselljcn.  Ich 
erlaube  mir,  um  meinerseits  etwas  zu  thun,  damit  diesem  Man- 
gel abgeholfen  werde,  künftigen  Darstellern  unsers  Landes  und 
seiner  Natur  einige  derartige  Benennungen  zum  Gebrauche  vorzu- 
schlagen, bei  deren  Wahl  freilich  eine  gewisse  Willkür  nicht  zu 
vermeiden  ist,  welche  aber^  wenn  sie  vielleicht  bei  den  Erdkun- 
digen Eingang  finden,  doch  nützlich  sein  köuneu.  Für  die  schon 
oben  bezeichneten  IIau[>tketten,  welche  in  der  Nähe  der  Landes- 
grenzen  streichen,  können  fuglich  die  von  Lenk  (a<  a.  0.  a.)  ge- 
brauchten Ausdrücke  beibehalten  werden:  ostlicheri  südlicher, 
westlicher  und  nördlicher  Höhenzug,  deren  Lage  keiner  weitern 
Bezeichnung  bedarf.  Vou  Lenk  enllelme  ich  noch  die  Namen; 
ssamoscher  und  Alt^Höheoarm  (beide  hauptsächlich  Bergzüge), 
von  welchen  jener  das  Land  etw^a  von  NO.  nach  SW,  durch* 
setzt  und  das  Gebiet  der  beiden  Ssamosch  von  S.  begrenzt,  der 
andere  in  derselben  Richtung  die  Gebiete  des  Alt  und  Mieresch 
scheidet.  Ausserdem  könnten  noch  die  von  demselben  Schriftsteller 
für  kleinere  meist  im  Innern  des  Landes  verlaufende  Bergzüge 
zuerst  gebrauchten  Namen  zu  allgemeiner  Geltung  gebracht  wer- 
den ;  er  nennt  sie  llöhenzwcige  und  fuhrt  also  einen  hargitaer, 
harrbacher,  kokler  u.  s.  w.  auf,  (Die  ^0  von  ihm  gebildeten 
Namen  der  grösseren  dieser  Höhenzweige  und  ihre  Lage  s.  in  dem 
angeführten  Werk  und  daraus  im  ^Archiv  des  Vereins  für  sie^ 
benbürgi^che  Landeskunde^^  llf,  84—87.)  Um  sich  leichter  ver- 
sländlich zu  machen,  ist  es.  da  Lenk  durch  seine  Namen  für  die 
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^^tlohenzwelge''  für  das   Mlttellfiiid    schon  zieinlieh  gesorgi  htt, 
Dorli  nöthfg,  (Tir  eiuzplne  TJieile  der  Höhenzuge  Kainen  zu  wählen. 
|rh   schlagt'   fol^oDde  vor.   Den   östlichen    Ifühenzng;  bilden:  da» 
gyergyoer  Gebirge  (vom  borgoer  Pass  bis  zar  Miere§eb<[ael)e)^ 
das  csiker  Gebirge  (von  da  bis  znmBiidös),  das  beretzker  Gebirge 
(vom   IJsxpatak    auf  der  Ütiken  Seite  des  Feketeügy  bis  an  den 
kronstädter  District)^  da»  haromszeker  Gebirge  (vom  Budössüdlifl 
bis  zum  AU  und  Feketeüg})  und  mit  demselben  hangen  nocb  21t- 
5;ammen  das  görgenyoer  Gebirge  (vom  Osstoros  auf  dem  linkea 
Vier  des  Mieresch  bis  an  die  grosse  südwestliche   Krümme  die- 
ses Fhisscs},  das  bermcinyer  Gebirge  (vom  Osstoros  bis  gegen  des 
kronstädter  Pistrict,  —  etwas    mehr    als  der  hnrgitaer  lloheo- 
zweig  LeQk's)  und  den  Geisterwald  (den  vom  Alt  nar  ao  eisfr 
schmakti   Stelle  dorehbroehenen  Zog  von  der  Hargita   bis  warn 
Königs&teiti).  Den  südliehen  Höhenzug:  das  burzenländer  Gebii^f 
(an  der  Südgrenze    des  kronsliidler    Dislrietes  oder  BorzeoUft- 
des),    das   fogarascher    (von    da   bis  zum    Altdurehbracb)^  du 
Zi  bin  gehl  rge  (vom  Alt  bis  zum  vereinigten  Schilfluss)^  das  voU 
kaner  Gebirge  (auf  dem  rechten  Ufer  des  walaehischen  SchilJ,  daf 
Strellgcbirge   (links  von  demselben,  vom  Djalu  Babi  bis  zor  söd- 
uesMioben  Landeserke),    Drii  wrstltchcn  Höhenzug:   das  Tschff- 
nagebirge  (von  der  Grenze  zwischen  der  Walachei,  dem  Baott  Bid 
Siebenbfirgen  bis  zum  IHiercseh),   das  siebenbrirgische  Erzgebirf'' 
(von  diesem  bis  zum  warmen  Ssamosch)^  das  Krassnagebirge(foa 
diesem    nordöstlich    bis  zum  vereinigten    SsamoscliJ;  den  nM* 
liehen :  das  L^posgehirge  (von  dem  vereinigten  iSsamosch  bis  zuiii 
BergZiblesch  einschliesslich),  das  rodnaer  Gebirge  (vom  Ziblrsell^ 
östlich   bis  zur  nordöstliehrn  Landesspitze  und  von  da  gegen  S.  V 
bis  zum  borgoer  Fass).  Mit  Hilfe  dieser  Benennangeo  lassen  »i^h 
ohne  Zweifel  einzelne  Oertlichkeiten  und  Erhebnugen  in  den  Ge- 
birgen wohl  bezeichnen  und  ich   werde  im  NachstchendeD 
derselben  bedie 


gleich 


'). 


*)  Sie  Bdllrn  nur  rin  verstich»w«!ier  R&hmen  sein,  um  gleich  Lino^«  Cinllifi- 
lan;  d^^a  Zurechtündeji  ^n  erleicLilf>rn  und  haben  so  den  Qbikbeo  Beufsoian- 
Sen  eJDEelfier  Tbeile  des  Atpengebirgfs  ein  auch  nlcbt  über  allea  Tadel  er- 
bt ben  es  Vorbild»  Ea  ivjrd  i])ftl«ren  umfasaendera  UDlersacbdugen  rorif 
halt«*»  bleiben  mCsten,  vielleicht  der  Natur  enUprecheode  AblbelllBilf«^ 
AUljt  urteil  et}. 
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Jeder  der  be/.eicimctcii  Ilö(ictiz%c,  ja  auch  eiuzelner  Theite 
derselben  hat,  was  Erliebuni^  der  Tliäler,  Riicken  und  Gipfel  u.  a. 
Merkmale  betriETt^  gewisse  Eigeulhuiiiliehkeitenj  welche  liier  im 
Allgciiteiiteii  angegehea  werde»  iiiügeD.  Der  südliche  llaheii:tiig 
ist  von  allen  der  höchste^  wildeste^  ineist  auch  sehmalsle^  kurz 
der  grossarligste  und  bietet  an  mehren  Stellen  in  seiuen  gros* 
seren  Hohen  und  iu  manchen  Qucrtltalern  Bildungen  dar,  wie  sie 
selbst  in  vielen  Theilen  der  Alpen  selten  erhabener  gefunden 
werden.  Gegen  diesen  Höhenzug  sind  alle  übrigen,  bloss  mit  Aus- 
nahme weniger  Strecken,  nur  Gebirge  mittleren  llanges,  an  Hübe 
und  malerisycher  Sebene  etwa  den  Karpatheu  Ungerus  (mit  Aus«- 
nähme  der  Tatragruppe),  dem  Hicsetigebirge^  dem  Schwarzwald 
yud  Harz  gleich,  oder  doch  nur  zum  kleinen  Tbeil  über  sie  zu 
stellen  und  nur  hie  und  da  fes&eln  erhabene  Gestaltungen  ihren 
Beobaühter  mehr  als  gewöhnliche  Mittelgebirge.  Der  ugrdljcbe 
Höhenzug  erreicht  grossen  Theils  eine  ziemlich  bedeutende  Höbe 
und  zeigt  hie  und  da  nocli  wahre  Alpen natur.  In  beiden  ße- 
xiehungeo  stehen  sich  der  dstüche  nnd  westliche  Hühenzug  ziem-* 
iicli  gleich,  obsehon  jent^r  weit  mehr  hohe  Gipfel  zählt.  Doch 
besteht  er  mit  kleinen  Ausnahmen  btosi  aus  laugen,  sanft  ansl ei- 
senden und  oben  stark  abgerundeten  Rucken  und  kuppig  empor- 
ragenden Gipfeln,  und  man  kann  grosse  Strecken  desselben  durch- 
wandern und  seihst  manche  seiner  höchsten  Theile  übersteigen, 
ohne  Irgend  den  anstehenden  Pels  des  Innern  za  bemerken; 
fast  btosi  in  einigen  Tbalern  und  dann  an  Orten,  wo  Ralkbil- 
dung  herrscht,  erquickt  kühner  Gebirgsbau  das  Auge.  Der  west- 
liche Höhenzug  isl  im  Ganzen  bedeutend  niedriger  als  der  öst* 
liehe;  doch  hat  insbesondere  das  Erzgebirge  vcrbältuissmässig 
7.ahtreiche  wilde  Schönheiten  aufzuweisen  und  nicht  wenige  seiner 
Tracbyt'Kalk- und  einige  seiner  ßasaltbcrge  sind  wahrhaft  ausge- 
zeichnet durch  scbrolTe  Wände  nnd  kühne  Felszackeu  und  sehr 
geeignet,  Beobachter   und  Beschauer  zu  fesseln. 

Die  Frage,  nach  welcher  Seite  hin  unsere  Gebirge  am 
iteilsten  abfallen,  ist  wegen  Mangel  an  hinreichenden  zuver- 
lässigen   Beobachtungen  ^)    schwer    mit   Sicherheit     zu    beani« 


*)  Welcher  tr.  «,  in  d«r  Unwlrthtlchkeit  der  Gebirge,    nAiiienllkli  jeneett   iin> 
fterer    Greute    freUirh    ^inl^i^    Erklärung    findet* 


I 
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woHeo;  so  viel  kann  itiilcssen  als  der  Wahrheit  zienilich  oaW 
kommend  behauptet  wcrdeit,  dass  bei  mancheii  Gebirgitheileti  in 
dieser  Deztehutitr  kein  merkbarer  Unterscbied  herrscht,  wo  er 
aber  am  finden^  da  scheint  der  steilere  Abhang  —  besonders 
mehrere  Strecken  der  hatieren  und  höchsten  Gebirge  —  nach  iiiaen 
gerichtet  zu  »efn.  Dieses  Verhaltniss  ist,  weon  es  nicht  Tielleicht 
von  mir  falisch  aiifgefasst  sein  sollte  (was  we^en  der  Anideb- 
nung  unserer  Gebirge  und  der  Schwierigkeit  Erschetnnngen  sol- 
cher Art  z«  beobachtenj  wohl  erklärbar  wäre),  am  so  merkwlr- 
diger,  als  in  den  Alpen,  Pyrenäen  nnd  anderen  Gebirgen  abwei- 
chende Errahrungen  gemacht  worden  sind* 

Im  Ganzen  sind  unsere  höheren  Gebirge  die  weit  steileren 
find  verhältnissmässig  schmäleren  nnd  steigen  hie  und  da  mit  sei* 
lener  Schnelle  in  die  Hohe;  so  manche  ThcUe  des  hnn&enläoder 
Gebirges  (darunter  vorznglich  der  Königssteln)^  fast  das  gaoit 
Togarascher  Gebirge  und  der  höchste  Theil  des  Strellgebirges. 
iMit  Ausnahme  wenig  ausgedehnter  Stücke  sind  die  Ketten  der 
iindeni  Höhenzüge  breiter  und  haben  fast  bis  zu  den  Gipfelo  Ina 
ziemlich,  oft  überraschend  sanfte  Abdachungen,  «nd  der  Wande- 
rer erreicht  anf  ihnen  unmerklich  grosse  Hohen  und  loheeade 
Fernsichten.  Die  Kämme  der  Gebirge  liegen  mit  wenigen  Abs- 
ti  ahmen  verhaltniss  massig  hoch  und  bieten  besonders  in  ihren 
Hauptketten  wenige  tief  eingeschnittene  Sättel  dar,  über  welche 
die  nahen  Gipfel  oft  nicht  bedeutend  sich  erheben.  Es  fehlt  noch 
sehr  an  Messungen,  durch  welche  diese  Behauptung  unterstützt 
werden  könnte;  allein  sie  gründet  sich  anf  vielfaltige  aufmerk- 
same Beobachtung  und  dürfte  auch  durch  die  umfassendsten  l'n* 
tersuchungen  kaum  wesentlich  geändert  werdeu.  Eine  Ausnabmi 
machen  bloss  mehrere  Thcile  des  westliehen  Höhenzuges  nnd  die 
schon  tiefer  landeinwärts  gelegenen  Ketten  des  görgenyer  oii 
des  hermanyer  Gebirges^  dessen  Verbindungsstelle  mit  dem  gjtr* 
gyoer  Gebirge  (dicht  an  der  Miereschqnelle)  in  dieser  Beziehnog 
wahrhaft  merkwürdig  ist.  Sonst  aber  sind  die  meist  wenig  ein» 
geiieftr-n  und  oft  weithin  fast  wage  recht  sich  hinziehenden  M* 
cken  der  mitlelhohen  Gebirge  Siebenbürgen»  im  DurchschDitt 
nur  um  wenige  hundert  Fuss  niedriger  als  die  beherrschenden 
Gipfel»    ein    Umstand,    welcher    auch    hedeutend  daxn    beiträgt. 
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das   Laml  von 
Diachen  ^}. 

Die  Uöhe  der  siebeabürgtschen  Gebirge  (wie  unseres  ganzen 
Bodens)  ist  erst  seil  dem  Jahre  1842,  in  welchen]  ein  Majordes  k.k. 
Generalstahes  einige,  wie  anzunehmen  zuverlässige^  Messungen 
begann,  in  grüsserein  Masse  und  genauer  als  bis  dahin  bekannt  ge- 
wordeUf  obwohl  auf  diesem  Feld  noch  immer  viel  zu  thnn  ist.  Doch 
miis&en  auch  einige  altere  Versuche  auf  demselben  um  so  mehr  mit 
Ehren  erwnhnt  werden,  als  sie  hier  zu  Lande  ganz  besondere  Schwie- 
rigkeiten liatten  und  nach  mehr  als  einem  Mensehenalter  durch  diese 
Kaveriässigen  Bcstimmungeii  auf  iiberaschende  Weise  bestätigt 
worden  sind.  Ja  selbst  die  erst  durch  Herrn  v,  G  o  r  i  z  u  t  ti^s  Messun« 
gen  bekannter  gewordene  Thatsache,  dass  der  Negüi  im  fogara- 


')  %MT  B«9t£tifung  des  oben  Gesagten  diene  —  auascr  der  Berufung  auf  elf  en« 
Errftbritüg  —  Folgende«.  Nach  der  fn  deo  ^Miltheitunfen  de«  «lebenbürgi- 
»cheo  iia(i]nrifBenicba.niüh«ji  Vereiot  in  HerinmiiiaUdt '*  1840  S.  3^  bekAEmt 
geraftchteo  MesiUDg  Rei  si  eob  arg  er'«  erhebt  alch  der  Fasdweg  Sk«re 
ösUicb  vom  Siurul  (irn  fo^ara^cber  Gebirge)  ta  €540-2  F.  Ilöbe^  d.  L  zu 
93'71IiiiidertelderlIfilicde»^aiirulandnocbxu  S3'7  If,  der  Höbe  des  Ne^«)i, 
des  hCicbslen  Gipfeb  der  Kellen  oder  anders  auggedrückt,  ut  der  Ssurul  bloa« 
1-06,  der  Negoi  kaum  ]*2irtal  bdber.  Im  3&ibiagebirge  iat  (a,  a.  O.  8,  30), 
der  Gipfel  Fromoasaa  (GfllT'  I  F.)  aircb  bloss  l-22mal  böberats  eianaberiu 
einem  Ftisiateig  benuUter  Sattel.  Doch  kann  mit  der  grdssiea  Wahraebein- 
licbkeit  behaoptet  werden^  dasi  verhAltoUsrolssig  ao  hob«  Joebe  in  «ndern 
Gebirgen  des  Vaterlandes  seh  wer  Lieh  vorkommen  mSgen.  Der  iveiter  unten 
noch  namhaft  gematble  Sattel  am  Uripmng  des  HJerescb  (zugleich  benulM 
au  einer  guten  Strasse)  Ist  nach  meinen  BeHllmmungen  gegea  die  nabeo  Gi- 
pfel allgemein  tief,  diese  verhalten  sieb  nämücb  zu  demäeLben  wie  1^98^1 
und  «ugleich  erhebt  er  steh  «nBaerordentlich  wenig  fiber  die  Hocbnicbe  des 
obem  Miercaeh.  Ja  ich  baUe  es  für  tebr  wabrsebeinllcb,  dais  einige  Pftsaa 
im  SW.  des  Landes  gingen  die  nahen  Gipfel  bedeutend  tiledriger  sind^  doch 
bin  icb  bis  jeUt  noch  nicht  im  Stande  geweseni,  mich  davon  anders  als 
durcb  ScbäUangcn  zu  überzeugen.  Diese  Terbältnissm&ssig  tiefen  S&tlel  ge- 
boren aber  vielleicbt  alle  den  schon  mehr  im  Iiande  streichenden  GebirgeDi, 
indbe*ondere  den  weltlichen  an,  eine  Begüiifitigungi  durch  welche  schon 
früher  Gesagtes  ebenfalls  bestitigl  wird.  Die  Folgeaeit  wird  hoffentlicb  über 
dieac  sogar  fflr  das  Leben  wichtige  Aurgabe  der  Erdkunde  genugi^nderes  Licht 
verbreiten.  Weiteres  Licht  auf  diese  Frage  dürften  einige  Messungen  werfen, 
welche  ich  in  der  letzten  Zeit  gemacht  habe.  Bine  derselben  (uhrr  den 
oitoaer  Pass)  iat  unten  initgelbellt  nnd  aeigl,  dass  der  jenem  Paas  nahe  Gi^ 
pfel  Lakotaa  ttm  etwas  mehr  als  Smai  6o  hoch  ist  aU  di«  erhabenste  Stelle 
seines  Fahrwege«» 
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scher  Gebirge  Siebenbürgens  höchster  Berg  sei,  war,  Bebst  einer  sehr 
genäherten  Bestimmung  seiner  Erhebung  durch  ein  Barometer,  dem 
sehr  verdienten  Landeskenner  Pfarrer  Ackner  bekannt  (wie  ich 
schon  im  J.  1838  von  ihm  seihst  erfahr).  Ausser  Gor  i  s  «tti  and  üb 
Theil  vor  ihm  habe  ich  mehre  HöhenbestimmaBgen  gemacht,  b  des 
letzten  Jahren  noch  Herr  Reissenberger  and  Prof.  Brastai. 
Ich  gebe  im  Nachstehenden  bloss  einige  der  wichtigeren  von  all« 
diesen,  um  dadurch  eine  gewisse  Uebersicht  möglich  %m  machen.  <) 

I.  Zum  östlichen  Höhensage  (und  seiner  näheren  Ub- 
gebung)  gehören: 

FOM 

derMezöv^ssz') 5476*6] 

Alfalu  (im  obem  Miereschthal)     «   2297*5f  Gyergyoer 
der  Sattel  am  Mieresch-Ursprung    «  2784    /    Gebirg. 

Nagyhagymis 5529*4] 

Budös S495*l*)CsikerGdMrs;. 

Rakos  (Thalfläche  in  der  obernCsik)  2212-3] 
OitoserPass,  höchster  Strassensattel2729*6f     Beretsker 

Lakotza 5490-3?      Gebirg. 

Kesdi-Väs&rhely  (Marktflecken)    «  1732-2J 

II.  Zum  südlichen  Höhenzug: 

Tschukaseh 6040*5] 

Butschetsch 7740*2  (Bnrzenländer 

Königstein 6910*3/      Gebiig. 

Kronstadt  (Hauptkirche) 1789*6] 


*)  Mein  Freund  ReiBnenberger  hat  vor  karzom  in  den  «lliUheUaBgeM 4ei 
siebenbQrgischen  Vereins  für  NatarwissenschafleD'*  St.  2  f.  die  fkm  be- 
kannten Bestimmungen  Gorizutti's  und  Brassai's  nebst  den  von  U»  ge* 
machten  zusammengestellt.  Ich  hoffe,  zu  denselben  in  koraem  noch  etat 
ansehnliche  Fortsetzung,  hauptsSchlich  Ergebnisse  meiner  BeobachtaBgen 
geben  zu  können.  Die  obigen  Bestimmungen  beziehen  sich  alle  auf  die 
Fläche  des  adriatischeu  Meeres. 

')  Richtiger  wahrscheinlich  Mezdhavas  (bei  Gyergo-Szent-Miklos). 

^)  Diese  Bestimmung  mag  dazu  dienen ,  einen  in  vielen  Werken  wiederhol len 
Irrthum  zu  berichtigen,  nach  welchen  dieser  Berg  (oder  Tielleicbt  ein  damit 
verwechselter)  9000  Fuss  hoch  sein  sollte ! 
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ZeidticrBerg 3962-8  Ceisterwald, 

Fogarasch  (Marktflecken)     ....  13W3] 

Wunatara-Butianu *  7739 -Sf 

Negot _  7824    l^ogarascher 

Gemsensee 6902-31      Gebirg, 

Ssflrul ,    .  7064-^) 

Altflass  an  der  Landesgrätis&e  •    ♦    «  1085 

llcrmannstadt  (Marklptats^)      «    .    .  1333'8 

Sclnvarze  Koppe  ••♦»,,.•  6601    ] 

Fromoassa 6976    (   „., .       ,, 

Ssaiian      _ 6340  7)  Zibrngebirg. 

Skläwoi  (Gipfel  des  Paareng)      .    .    7464    ) 

Eeljesatt .   7643"6) 

Haazeg  (Marktflecken)     .....      994  2J  StreHgebirg. 

HL  Zam  westlichen  Hohe  nzag: 

lluska     ,    *   *    ,    •    4 4181-3  Tschernagebirg, 

Deva  (Marktflecken) 6042 

Volkan    _    _ 3872  3     -f  "^-^- 

Blbar 5672  ^*^'^;.^''"- 

PiatraTschaki     ........   3713  3]        S^^^^S- 

Klausenburg  .   .    . 1068'5 

IV.  Zum  nordlichen  Höhenzag: 
Giittin      ...........   4377-8) 

ftlaDljele  mare 5601 -3V  Lstposchgebirg. 

Ziblesch ♦    ♦    ♦    *    5601 3i 

Kuhliorn  .    ^   ^ 69674)   Rodnaer  Gc- 

Gogoscha    ..    ^   .*....    .   4903  3(  birg. 

V.  Zum  g  0  r g  ^  n y e  r  u  n  d  h  e  r  m  a  n y  e  r  G  c  h  1  r g e : 
Der  Sattel  westl  von  Alfalu  (Strasse 
von  Sofalva  nach  Alfala)«)  .    ,    ,    3660 

Hargita  (rakoser) 5424  3 

N.  Oliihfalu  (Dorf,  östliches  Ende)   26453 
Kukukhegy ♦    *    .    4793*7 


')  t>i«  Erhebung  dcf  Wmsserstheide  iiber  einer  ntben  femesiciita  Stelle  wurde 
blof  durch  Scbitzung  beitimmU 
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VI.  Zum  Mittelland  (von  N.  nachS.): 

Bistritz  (Thalfliche) 108(H) 

Berg  bei  Lndosch  (am  Mieresch)  «•«««•  IS16'4 

Thalfl&cbe  daselbst 882-8 

^        des  Mieresch  bei  Karlsbnrg  »   <    »  741*5 

Tbal  der  Ueinen  Kokel  (südl.  von  M.  Visirbely)  10<8 

Djaln  Dobbelor,  bei  Nagy-Bnn 2025 

Haporton  (Berg  Sstlicb  von  Enyed) 1620 

Udvarbel7(Fläcbe  der  grossen  Kokel)    •    .    «    .  1407*0 

Scbässbnrg  (unteres  Bacbtbal) 107S*S 

Medwi8cb(Kokehhal  an  der  Stadt) 038*0 

Koppe  bei  Meebnrg,  ein  Gipfel  des  Alt-Höhen- 
arms unweit  Reps «    .  2403 

Steinberg,  2  Meilen  nordwestlich  von  Reps    .  2331 

MQhlenbach,  Marktplats 764 

Kitscherir,  Berg  nördlich  von  Hermannstadt    «  2103 

Rukurer  Berg,  unweit  Grossschenk  •    *    «    •    «  2070*4 

Zibintbal,  unterhalb   Hermannstadt 1286 

Es  ist  sehr  su  bedauern,  dass  zur  Bestimmung  der  Höhenlagf 
unseres  Landes  kaum  einige  Messungen  umgebender  Tieflandschaf- 
len  in  Vergleichung  gesogen  werden  können.  Die  einzigen,  die  nir 
wenigstens  zu  Gebote  stehen,  sind,  dass  (nach  B  e  u  d  a  n  t,  doch  ohne 
Angabe  der  Beobachter)  die  Donau  bei  Zombor  274,  die  Tbeiis 
bei  Szolnok  (etwas  südlicher  als  Pesth)  350,  bei  Földv&r  (etwa  4 
Meilen  nördlicher  als  Peterwardeiu)  245  rheinländ.,  dann  Bukarest 
nach  den  Messungen  des  Majors  B  o  r  o  z  i  n  250  preusslche  (=»  rhein- 
länd., 1  =  139*13  par.Lin.)  Fuss  Qber  dem  Meere  liegen.  Angenom- 
roeu,dass  diese  Angaben  (von  welchen  die  letzte  wahrscheinlich  oa 
etwas  zu  hoch  ist)  der  Wirklichkeit  nahe  kommen,  was  kaum  in  Ab- 
rede zu  stellen^  so  lässt  sich  auf  sie  gestützt  behaupten,  dass  alle 
das  siebenbürgische  Hochland  umgebenden  grossen  Flachen  wahre 
Tiefebenen  und  im  Durchschnitt  nur  100  bis  300  Fuss  über  das 
Meer  erhöht  sind.  Oder,  um  einigermassen  durchschnittliche  Werthe 
zu  geben,  es  kann  ungefähr  gesagt  werden,  dass  die  Tiefebene  der 
Moldau  100,  die  der  Walachei  200,  die  der  untern  Theiss  300  Fas« 
über  dem  Meere  liege.  Darnach  erhebt  sich  das  tiefste  Thal  Sieben- 
bürgens (am  Mieresch,  beiläufig,   doch  genähert  richtig,  535  F.) 
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ii<K*h  tun  235  F*  über  dieTbeiss«  und  am  435  Fass  über  die  Ebene  der 
Moldau*  Uodwena  wir  die  oben  angegebene  Mittelhöbe  dergrosseren 
Tbäler  Siebenbürgens  (1400  Pass)  zur  Vergleichang  ziehen,  so  er- 
heblsich  die  Mitte  des  Landes  nm  etwa  1 100  Fnss  ober  die  £bene  an 
der  Theiss,  nm  1^00  aber  die  der  WaKaehei  und  1300  über  die  der 
Moldau;  ja  wenn  wir  die  letztere  mit  den  ihr  so  nahe  Uegenden 
sefaönen  Ffächeo  nm  Kronstadt  und  am  obern  Alt  und  Mieresch 
Ensammenbalten,  so  sind  die^e  um  1670  bis  2100  (und  mehr)  Fnss 
Jen  frostkalten  Schichten  des  Lnftmeeres  naher  geruckt.  Furwalir 
nn  bedeutender  Gegensatz  von  einander  so  nahe  liegenden  (10 — 16 
Meilen  in  gerader  Eotferanng)  und  beiderseits  so  bedentend  ent* 
entwickelten  Hoeh-  nnd  Tiefland  Schäften  —  ein  Gegensatz,  wie  er 
In  solchem  Umfange  und  solcher  Xäbe  in  Europa  nicht  sweniger  als 
häufig  ist! 

Dieses  nahen  Gegensatzes  wegen  nehmen  sieb  denn  auch  nn- 
sere  Gebirge,  insonderheit  die  ostlichen  und  die  hohen  siidlieheir^ 
ins  den  tiefen  Tfaälern  der  Nachbarländer  hoch  nnd  ansehnlich  ge* 
ing  ans^  nnd  die  mächtige  wüdgezackte  Kette  des  fogaraseber  Ge- 
birges, die  zinnenartig  zerrissene  Mauer  des  ungeheuer  schroffen  Kd« 
ligstexns^  die  vereinzelt  empor  getbnrmte  Kuppel  des  Butschetseli 
ind  andere,  bieten  ron  vielen  Seiten  der  Walachei  betrachtet  einen 
Inlifick  dar,  nicht  viel  weniger  gross  als  der  Alpenkraoz  ans  der  Ge^ 
^end  TonMaUandnndFiemont,  namentlicbda  die  walachische  Ebene, 
(elbst  in  massiger  Entfernung  von  jenen  Gebirgen,  merklich  tiefer 
legt  als  die  des  Tessin  und  der  Dora  Baltea  und  da  selbst  in  diesem 
rheil  der  Atpen^  mehr  noch  aber  ostlicti  vom  Comersee,  Gipfel  von 
Debr  als  8000  Fnss  Höhe  nicht  gerade  hänfig  sind')«  Doch  auch  von 


*}  Scl^i  MÄ^mlith  uJie  vBi€reB  iödlkbeo  Hobc&zttfe  liegca  Ib  d«r  Walachei 
BifCht  iisb«deitteikd«  Thäl«r  toü  (walirxctiei&ijeh  olcbt  Sber)  %  —  500  Fiuia 
Meere f  höbe,  weraiu  al»  eT5««ler  Gegtos^li  (relativer  Höbe)  eise  Crbebimf 
▼011  7500-^7600  VnMB  folgt,  immer  jeuof  (Sr  dfe  KÄTpatbeo  und  »ebr  aU  Iq 
de»  meUtea  Gebirgen  Europas  sa  Sodea,  Bei  den  Ceatralkarpttbea  steigt  der 
Oefensau  (die  Erbebaog  der  Gipfel  fiber  die  a&berea  Tbiler)  aar  sa  5S0Ö 
Ma  aa  iOOf  Pna«.  Alio  äbertrcffea  die  siebenbürgiscbeo  Hocbgebirfe  la 
dfeacr  bedealuagtroUen  Besiebnog  lelbst  die  Talra^mppe  aof  daa  Eottcbie- 
d«nate  imd  aacb  dieie  Vergleiebiing  bestitigt  die  EehiaptoAg,  dasi  die  gc* 
aasBle  Karpalbeakette  in  «aaerm  Laade  Ou^  aasgeKeicbaeUte  Eatwicblaag 
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der  iDDern  Seite  betrachtet  stellen  sich  viele  unserer  Gebirge  schoo 
nnd  recht  erhaben  dar,  und  was  hier  die  bedeutende  flöhe  vielerThiler 
der  Höhe,  in  welcher  sie  erscheinen,  Abbrach  thut,  das  wird  snmTheil 
ersetzt  darch  die  grosse  Nähe,  in  welche  manche  ansehnliche  Tbi- 
1er  gegen  sie  gestellt  sind,  nnd  durch  die  für  solche  Lagen  nicht  selten 
wahrhaft  ansgeseichnete  Breite  mehrer  solcher  Thäler.  Soerhebei 
sich  über  die  nahen  weiten  Thalebenen  der  Butschetscb  um  5424, 
der  Negoi  um  6506,  der  Retjesatt  um  6584  Fuss,  und  zwar  liegen  alle 
diese  Flächen  jenen  Bergen  ausserordentlich  nahe,  und  dieselbenge- 
währen  mit  ihren  schwarzen  Waldgürteln,  ihren  zerrissenen  Wändet 
und  thurmähnlichen  Spitzen  von  solchen  Stellen  betrachtet  einenAi- 
blick,  wie  er  selbst  in  den  hohern  Alpen  nicht  eben  häufig,  seltei 
aber  überraschender  und  fesselnder  zu  finden  ist.  Denn  hier  liegen, 
mit  Ausnahme  der  Ebene  am  Monte  Rosa  und  weniger  anderer,  ii 
grösserer  Nähe  an  den  höheren  Gipfeln  nur  enge  Thäler,  welche 
keinen  freien  Stand  darbieten,  und  auch  so  ist  ein  Gegensatz  toi 
mehr  als  7000  Fuss  in  denselben  eine  Seltenheit.  Natürlich  ist  £e 
Thalböhe  der  übrigen  Gebirge  Siebenbürgens  geringer  als  die  der 
genannten  und  beträgt  im  westlichen  Höhenzuge  höchstens  3— 40M, 
im  nördlichen  4000— 5400,  im  östlichen 2800—3600  Fuss.  In  dieser 
erst  seit  der  grössern  Vollkommenheit  und  Menge  der  Höhenbestia- 
muDgen  mehr  beachteten  Hinsicht  nähern  sich  also  bloss  eini^ 
kleinere  Theile  unserer  Gebirge  den  in  dieser  Beziehung  ausgezeich- 
neten Alpen  und  werden  nur  von  den  bedeutendsten  ihrer  Berge  nm 
ein  Merkliches  übertrofien :  so  vom  Montblanc  (1 1643  Fuss  über  dem 
Chamounithal  und  13660  über  dem  etwa  11  Meilen  entfemten 
Genfersce)  und  dem  Monte  Rosa  (12550  Fuss  über  der  sehr  nahes 
Ebene),  welcher  letztere  freilich  selbst  von  dem  in  diesem  Betraeht 
einzigen  Ararat  nur  um  einige  hundert  Fuss  übertrofien  wird.  Asch 
aus  diesen  Angaben  und  den  ihnen  zur  Veranschaulichung  beige- 
fugten Vergleichungen  ergibt  sich,  dass  Siebenbürgen,  was  seiie 
Gebirge  und  ihre  Grossheit  betrifft,  in  unserem  Erdtheil  zwar  nicht 
in  die  erste  Reihe  zu  stellen  ist,  dass  aber  manche  seiner  Höhen- 
striche die  zweite  wohl  in  Anspruch  nehmen  können. 

Ueber  das  gegenseitige  Verhalten  zusammengehöriger  Gebirgs- 
ketten lässt  sich  für  unser  Land  —  so  weit  dieselben  bis  noch  er- 
forscht sind  ^  wenig  sagen.  Denn  dieselben  bestehen,  genau  he- 
t rächtet,  mit  wenigen  Ausnahmen  nur  aus  einer  Haupt-Kette  und 


wenn  sie  sich  auch«  wie  z.  B  das  Erzgebirge  und  andere,  be^ooders  in[i 
Rord Gütlichen  Theile  des  Landes,  bedeoieiid  verbreitern,  so gesehiebt 
das  gewoiinlich  nur  durch  von  jenen  ausgehende  und  i^ichtbar  ab- 
hängige Nebenketlen«  Wo  aber  wirklich  zwei  und  mehre  Hauptkctten 
lo  gleicher  Richtung  verlanfenj  wie  z.  B.  im  Seklerland,  am  wala^ 
cblschenSehil  und  an  einigen  andern  Orten,  da  scheint  auch  hier  das 
voaHumboldt  und  Andern  beobachtete,  und  ohne  Zweifel  in  ihrer 
Erhebung  begrün i1  et e  Yerbaltaiss  obzuwalten,  dass  die  gleichlau* 
fenden  Ketten  meist  verBchiedene  Hohen  haben,  und  die  eine  sink 
wo  die  andere  steigt  und  umgekehrt;  Ansichten,  welche  wirklich 
der  Natur  abgelauscht  und  nicht  in  sie  hinein  getragen  sind,  also 
mit  einigem  Rechte  als  Naturgesetze  auftreten,  finden  ja  gewöhnlich 
auch  in  andern  Erdgebieten  Bestatigang,  aU  von  denen  sie  zuerst 
aufgestellt  wurden.  Doch  ist  auch  in  dieser  Richtung  ftir  spätere 
Beobachter  durch  eindrioglichere  Untersuchungen,  Hohenbestim* 
ronngen  noch  ^viel  Verdienst  übrig*'" 

Das  Verhättnissvon  Vorbergen,  Mittel-  und  (zumTheil  auch) 
Hochgebirgen  zu  einander  richtet  sich  wie  auch  sonst  so  ziemlicli 
nach  derRrhebung  der  gleichsam  das  Fussgestell  der  Gebirge  bil- 
denden Thaler  und  ist  durchaus  nicht  nach  demselben  Maasse  zm 
bestimmen.  Für  den  wesitlichen  Höhenzug  kann  eine  Erhebung  im 
S,  von  beiläuliglSOO,  im  N.  von  S500  Fuss  als  obere  Grenze  der  Vor- 
hohen  und  Anrang  des  Mittelgebirges  angenommen  werden«  Für 
die  übrigen  Höhenzüge  gilt  für  diese  freilich  oft  unmerkliche  Grenze 
ein  Maass  von  2500,  hie  und  da  auch  von  2800  Fuss,  Das  Mittel- 
gebirge reicht  durchschnittlich  bis  zur  Grenze  der  Fichten,  d.  i,  bis 
za  5350  Fuss  und  da  fangt  das  Hochgebirge  an.  Dieses  umfasst  also 
einen  etwas  schmaleren  Abschnitt  der  siebe nbürgischen  Gebirge 
als  jenes,  und  zwar  da,  wo  dieselben  znr  grossten  Höhe  emporstci-^ 
gen,  von  2000  bis  2500  Fuss.  Die  Vor  berge  und  unmittelbaren 
Aaslänfer  der  Gebirge  bestehen  meist  aus  ungeheuren  Mengen 
wild  übereinandergebäufter  Bruchstücke  der  nahen  Felscnrücken, 
nur  hie  und  da  aus  festem  Gestein  derselben  (oder  anderer)  Art^ 
und  steigen  als  unfreundliche,  oft  schauerlich  zerrissene  Berge, 
nicht  selten  mitschroff^en  Wänden  schnell,  ja  kühn  empor  und  erin- 
nern (besonders  da  «icj  seit  die  Walddecken  von  ihren  Halden  ge- 
rissen worden,  ihr  Inneres  weithin  zur  Schau  tragen)  gar  sehr 
daran,  dass  in  ihnen  eine  andere  Natur  beginnt,  als  die  des  zahmen 
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imd  fnichtharen  Mittellatidcs  ist  bas  Mittelgebirgr,  zu  wcld 
iler  LangenerslrecliUQg  und  vorzüglich  auch  der  FlächeDgr^sse 
nach  der  weit  grosste  Tlieil  oiiMrer  Gebirge  gehört,  ist  tian  scboQ 
eigeDtlicb  ouverkeDabares  Gebirge  aud  spricht  grosseren  TbeiU 
rreondlieb  an.  Seilte  Tbäler  steigen  rasch  empor  und  vereDgeaatch 
bald  Dach  dem  Eintritt  in  das  Gebiet  der  Felsen,  uiid  durch  dtesd- 
ben  eilen  schöne  Bäche  über  kleinere,  weiter  hinauf  ober  grötsert 
Stücke  der  Bcrgc^  rauscheDd  und  palternd  der  Tiefe  zu,  die  Gehänge 
dieser  sind  meist  kiihti  und  steil^  steigen  zu  überraschenden  Ho' 
heu  empor  oder  bestehen  wohl  auch  aus  zackigen  und  wie  niäebttge 
Tnlmiuer  von  Riescntreppeu  aufgebauten  Felsen.  Sind  die  Thäler, 
wie  sehr  häufig  derFall^  eugnnd  schwer  bewohnbar  und  ihre  Seiten* 
wände  schroff  und  wild,  so  ziehen  sich  dagegeu  die  Rücken  der  Ber^e 
oft  als  lange  und  sanflgerundete  Firste  in  die  Ferne  und  Höheood 
bieten  nicht  wenigen  Ortschaften  freie  und  gesundere  Lagen  als  die 
nebligen  Schluchten  der  Ticfe^  oder  in  ihren  köstlichen  Gräsern  on- 
erschöpfliühes  Fnlter  für  die  Hcerden,  in  welchen  der  Reichtbam 
der  Bergbewohner  besteht.  Ware  dem  Besucher  das  lange  und  müh- 
same Steigen  nicht  so  lebhaft  im  Gedächtniss  und  böte  ihm  nicht . 
mancher  llijgel  überraschende  Blicke  in  die  Landschaft  der  Tief«) 
dar^  so  würde  er  hier  oft  versucht  sein,  sich  im  niedrigen  Bei^e- 
biete  zu  glauben:  so  sanft  und  heimatäbulich,  so  grasbedeckt  nud 
steinarm  erscheint  mancher  selbst  ziemlich  ausgedehnte  Strich  der  i 
Mittelgebirge.  Wie  er  aber  auf  nicht  selten  recht  guten  Naturwegeoi 
aümäljg  in  grössere  Höhen  gelangt,  tritt  das  laogYcrdeekte  Gesteia 
mehr  und  mehr  zu  Tage  und  liegt  bald  in  grossen  Blöcken  zwisebeo 
dem  Gesträuch  umber^  zwischen  das  sich  schon  Wachholder*  uod 
Fichtcngebölz  mischt,  während  die  freuntl liehen  Buchen  bald  fer- 
sch  winden.  Nun  bemerkt  man  es  deutlich,  dass  man  in  grösserer  Hohe 
und  auf  dem  Gebirge  sich  befindet«  denn  die  nun  steileren  Halden  des- 
selben verhülltgrösseniTheils  der  einförmige  düstere  Fichtenwald, 
zwischen  welchem  die  Thäler  keine  lieblichen  und  grasbedeckten 
Flachenstreifen  mehr  sind,  sondern  tiefe,  dunkle,  furchtbaren  Risses 
r'ihnticbc  Abgründe,  auf  deren  unerspähbai*en  Sohlen  geheimnissToIle 
Bächein  wenig  wandelbarerStärke  hinabtosen  Jlieunddaisieittsaof* 
terer  Abhang  oder  ein  erdbedeckter  Rücken  durch  die  nachhelfende 
Hand  der  Menschen  oder  durch  die  Wutb  der  Stürme  vom  WaJd 


619 

enlMüSsi  worden  und  trägt  üppiges  Graa  und  gewilrzreichc  Kran* 
ler  für  das  alljährlich  heraufsteigende  Vieh. 

[loch  bald  hört  auch  der  nordische  Fichtenwald  auf;  das  Innere 
des  Gebirges  tritt  unter  der  unvoUko  in  nieneu  Hülle  von  Erde,  Grä- 
sern und  Büschen  von  Weiden  und  Zwergkiefern  hervor  und  der 
Wanderer  hat  das  schanrlge  Hochgebirge  erreicht.  In  die  Schichte 
desselben  ragt  der  wesUiche  Höhenzug  nur  mit  einem  ei n/j'gen  Gipfel 
empor,  und  von  dem  östlichen  streifen  bloss  etliche  der  höchsten 
Kappen  bis  an  oder  in  ihre  Höhe  und  selbst  von  den  ansehnlichen 
nördlichen  steigen  nur  wenige  der  höchsten  Theile  so  hoch  auf. 
Und  so  bleibt  das  Hochgebirge  für  unser  Land  grösstentheils  auf 
den  südlichen  Höhenzug  beschränkt,  ist  aber  hier  so  bedeutend 
entwickelt^  dass  von  der  Hauptkette  ihrer  ganzen  Lange  nach  kaum 
Vt  (ungefäbr)  bloss  die  Stufe  des  Mittelgebirges  erreicht,  was  in 
der  schon  oben  angegebenen  geringen  Einsenkung  setner  Sättel 
aoch  eine  Bestätigung  findet.  Während  indessen  das  Mittelgebirge 
oft  breit  und  in  viele  Ketten  getheilt  ist  und  dadurch  viele  SIriche 
des  Landes  zu  wahren  Gebirgs-Land  seh  aft  en  macht,  ist  das 
Hochgebirge  auf  dem  Sudrande  unseres  Tafellandes  ganx  imO.  (im 
bnrzenländer  Gebirge)  nur  eine  lleilie  einzeln  emporstrebender,  frei- 
lich, besonders  im  Botschetsch}  grossartig  erscheinend  er  Kalkfelsen, 
und  vom  Beginne  des  fogarascher  Gebirges  an  eine  meist  wenig  breite, 
bloss  in  der  Gegend  der  Schile  und  der  Stretl  eigentlich  getheilte, 
meist  aus  Gneiss  zusammengesetzte  Hauptkette  von  oft  einförmi- 
gem Bau,  bietet  aber  auch  grossentheils  in  ihren  zahlreichen  drohen- 
den Hörnern,  scharfen  Graten,  hochgelegenen  Seen  und  in  schrofTen 
Winkeln  abfallenden  Thalschlunden  Erscheinungen  dar,  welclia 
selbst  auf  den  derselhen  nicht  Ungewohnten  mächtigen  Eindruck  zu 
machen  im  Stande  sind.  Die  zahlreichen  Joche  sind  selten  hreit|  die 
Abhänge  oft  steil  und  schli essen  in  wilden  Zacken  dem  Forscher 
das  Innere  auf,  oder  sind  weithin  mit  schweren  Blöcken  übersäet, 
welche  oft  so  scharf  und  frisch  sind,  als  ob  sie  vor  Kurzem  erst  an 
ihre  Stellen  gekommen  wären,  und  wo  die  Neigung  des  steinigen 
Bodens  es  nur  gestattet,  spriessen  zarte  Gräser  nud  schon  blühende 
Pflanzen  mannigfaltiger  Art  ^  oder  an  dem  unteren  Saum  dieses  Ab- 
scbniHes  zieht  sich  gleich  Qber  den  Fichten  ein  nur  wenigen  Oert- 
lieUkeiten  fehlender,  breiter  Streif  von  Zwerg- oder  Krommholzkie^ 
fern  bin  und  streckt  seine  kälteschenen  Aeste  in,  wie  schon  Wah- 
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lenberg  bemerkt,  für  den  Wanderer  widerwärtiger  Vcnvir 
und  Biegsamkeit  weithin;  zwischen  dea  halli  von  schwelle&Jen 
Hasen  bedeckten  ßlücken  rieseln  kalte  Adern  dea»  köstitchsten  Was* 
«ers  und  vereinigen  sich  bald  m  tifrfen  Furchen  zu  kleinen  Bäcbleiii^ 
welche  rauschend  und  stürzend  der  bewaldeten  Tiefe  zoeileo.  Hier 
ia  dem  eigeDtbümlichen  Gürtel  der  Zwergkiefern,  oder  etwas  diiran* 
ter,  sind  vorsiiringeade  kahle  Grate  und  Gipfel  die  geeignetsta 
Stellen,  von  wo  der  Reisetide  um  und  unter  sich  die  zahllosei 
Zweite  und  Abgründe,  scbautnhedecktcn  ßäehe,  sehwarzschattifet 
Wälder  oder  hellen  Wiescnfleeke  and  höher  hinaaf  die  zerriebe- 
nen liuhen  und  zackigen  Gipfel  des  Gebirges  betrachten  und  ober^ 
sehcu^  und  das  wie  ein  riesiges  üild  in  erhabeni^r  Art  vor  ihm  sicti 
ausbreitende  tiefere  Land  beschauen  kann;  und  das  Alles  vermag 
sein  Blick  noch  zn  erreichen,  vöu  den  erhabensten  llöheu  alicr, 
die  er  noch  vor  sich  hat|  ist  der  Schauplatz  fijr  Vieles,  oameutlicb 
Entlegeneres,  zu  hoch  uud  zu  sehr  entrückt;  da  hüllen  ihn  sn 
oft  die  gewaltig  dahcrstürnienden  oder  urplötzlich  sich  bildeod» 
Nebel  und  Wolken  ein  und  entziehen  ihm  jeglichen  derartigen  Ce- 
uuss.  In  den  wolkeutiächsten  Gebieten  des  Hochgebirges  erschallt 
kein  Laut,  als  der  Tritt  des  Besuchers  oder  Forschers,  ihn  zawei- 
len  selbst  erschreckend,  als  das  Heulen  der  Windsbraut,  welche  f 
diese  Höhen  selten  vcrlasst,  und  wären  nicht  manche  PUanseii  io 
zäh,  dass  sie  selbst  mit  einem  zwei-  bis  dreinioüatlicheo  Sommer, 
dem  Lappland's  gleich,  sicli  genügen  Hessen,  so  wäre  hier  kein 
Leben  mehr;  denn  selten  verirrt  sich  ein  Käfer,  ein  Schiiietterli%' 
oder  ein  Vogel  in  diese  bangen  Einöden.  In  der  Nahe  der  oft  ^thr 
schmalen,  zum  Theil  nur  mit  Gefahr,  immer  aber  mit  Muhe  zu  er- 
steigenden Gipfel  hält  sich  selbst  in  den  wärmsten  Souimem  immer 
noch  einiger  Schnee  und  erinnert  den  Besucher  daran,  dass  er  hier 
der  Höhe  nahe  ist,  wo  selbst  die  Glut  der  wenig  geschwächt  wrir- 
keuden  Sonne  den  Schnee  niclit  schmelzen  kann,  und  ihn  daher  ein 
Winter  nach  dem  andern  zu  schweren  Lasten  anhäuft*  Die  Gipfel 
selbst  beistehen,  wo  sie  abgerundet  sind,  entweder  aus  wild  über 
einander  gehäuften  und  mit  abgelösten  Brocken  und  scharfem  Gross 
unvollkommen  bedeckten  Blöcken,  um  welche  noch  st  hone  Kräilff 
spriessen,  oder,  wo  sie  sehmal  und  spitz  sind,  aus  festem  dochstifi 
zerklüftelen  Fels,  auf  und  an  welchem  grössere  und  kleinere  «chü" 
von  ihm  ahgrloste  Slürke  liegen,   oft  weithin  überzogen  mi  g,^' 
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färbt  von  dürren  Flechten,  welche  itiit  Luft,  Nässe  und  Frost  um 
die  Wette  an  der  Zertrümmernng  der  doch  so  harten  Oestcitie  ar- 
Witen.  Das  uud  so  —  wiefern  so  leichter  Umriss  es  darzustellen 
vermag  —  ist  das  Hochgebirge  unseres  Südens^  xwar  ohne  den 
Sehlnss,  weleheü  dem  der  Alpen  der  Firn  und  der  sogenannte  ewige 
Schnee  mit  seinen  einflussreichen  Ausläufern  den  Gletschern  gehen, 
ohne  die  allergrössten  und  erhabensten  Erscheinungen^  welche  jenes 
Gebirge  dem  unternehmenden  Besteiger  darbietet^  aber  im  Gana^eii 
detm  doch  schon  und  grossartig  genüge  um  Neugierige  wie  Forscher 
anzuziehen  und  zu  fesseln,  schön  und  grossartig  wie  schwerlich  ein 
anderes  europäisches  Gebirge,  mit  Ausnahme  wohl  nur  der  eifizigen 
Alpen. 

Ad  wilden  und  grossen  Erscheinungen,  schroffen  Wänden  und 
zerrissenen  Felsen  u.  dgl.  ist  einTheilder  Jfochgebirge  sowohl  in 
gr08serer  Hohe  als  ziemlich  tief  unten  reich  genug,  und  der  Natur- 
beschauer  und  Liebhaber  des  Rotnantischscbönen  wie  der  Zeichner 
uod  Erdkenner  finden  Stellen  in  Menge,  an  welchen  sie  mit  Ent- 
zücken weilen  werden,  obwohl  sie  freilich  das  Allergrösste,  was  die 
Gebirgswelt  der  Alpen,  der  Cordillereu  and  des  llimaJaja  darbie- 
tet, hier  weder  finden  noch  erwarten  werden.  Doch  auch  das  Mittel- 
gebirge, hie  und  da  sogar  in  seinen  niedrigeren  Th eilen,  bietet  sol- 
cher Landschaftszier  den  nicht  wenige  dar,  und  insbesondere  siud 
M  manche  Bildungen  von  Qnerthälern  im  Gnelss,    Trachyt  und 
Kalk,    welche  selbst  mit  berühmten    ausländischen    kühn  in  die 
Schranken  treten  dürfen,  leider  aber  selbst  von  Inländern  wenig 
gekannt  und  besucht  werden.  Es  wäre  so  leicht  nicht,  auch  nur 
alle   diejenigen   Stellen  anzuführen,  welche  in  dieser  Beziehung 
wirklich  recht  und  zum  Theile  ausgezeichnet  schon  sind,  und  Besuch 
and  Abbildung  durch  Stein,  Stahl  und  Pinsel  mit  vollem  Rechte  ver* 
dienen.  Es  geniige  zu  nennen:  aus  dem  östlichen  Höhenzug;  die 
Ralkberge  um  den  Ursprung  des  Alt  und  die  Höhle  von  Almas  (im 
Hermanjer  Gebirge);  im  südlichen :  denTschukatsch  und  Königstein 
mit  ihrer  Umgebung,  zahlreiche  Stellen  im  fogariiscber  Gebirge, 
am  Altdnrchbriich  (beim  rotheu  Thurm),  au  den  Flüssen  Mühlen- 
lach,  Schil  (besonders  in  seinem  Durchbrpchsthal)  und  Strell;  im 
westlichen:  die  Trachjtkegel  bei  Nagyag  (anweit  Deva),  dfe  Ba- 
lalte  bei  Deva  und  Butschum,  die  wilden  Kalkwände  bei  Thorotzko 
and  Thorda.  Ich  kann  tm  den  llcisefreunden  mit  dem  Neapolitaner 

SitÄb,  d.  m,  B.  Ci.   vj.  Bd.  V.  Hfl.  ^l 
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nar  sagen :  „Komm  und  sieh  !^^  and  fSge  statt  des  Dbertriemen 
Schlusses  dieser  Redeweise  mit  Gotbe  nur  noch  hinzu :  „das  Sehone 
li^  80  nah  !'^  —  nah  sogar  für  Bewohner  Ton  Dentsehlaad  airf 
anderer  enropäischer  Staaten. 

lieber  die  Erhebnng  ausgedehnter  Landstriche,  nicht  bloss  Ge- 
birgsketten, ist  im  Vorstehenden  schon  Manches  gesagt  wordei; 
darum  nur  noch  Folgendes.  Ganz  Siebenbürgen  ist,  bis  mehre Meilci 
weit  in  die  Nachbarlander  hinein,  selbst  in  seinen  Thäem  Bin  hock 
erhobener  Landracken.  Doch  selbst  innerhalb  seiner  Grensen  ragci 
einzelne  Gebiete  bedeutend  über  die  grosseren  Thaler,  besonders 
des  Mittellandes,  empor,  gleichsam  Stockwerke  in  höhere  Schichtet 
des  Luftmeeres  aufgebaut,  und  den  Gebirgen  zur  scheiabaiti 
Grundlage  dienend.  Doch  kann  ich  leider  aber  solche  LandhSheiin 
Einzelnen,  wenigstens  mit  der  wünschenswerthen  Zugabe  von  Erhe- 
bungszahlen, wenig  sagen.  Dass  indessen  dergleichen  vorhanden  siii) 
und  zum  Theil  auflallend  erhabene,  darf  ich  nach  Vergleichung  nek- 
rerer  von  mir  gemachten  Hohenmessungen  schliessen  and  gehta«di 
bestimmter  hervor  aus  dem  hie  und  da  sichtbar  bedeutenden  FaOe 
der  Gewässer,  besonders  in  den  nicht  seltenen,  freilich  noch  nirgei' 
nach  erdkundlicher  Betrachtungsweise  beschriebenen  Querthalen, 
und  der  Unwirthlichkeit  des  Himmels  in  manchen  sonst  recht  eiili* 
denden  Thälern.  Genau  betrachtet,  gehören  die  meisten  Geg-endei 
hieher,  welche  ausgedehntere  Gebirge  umschliessen^  doch  aaeh 
diese  haben  manche  noch  ziemlich  tiefe  Thäler.  Daher  ma^es 
für  diesen  Umriss  genügen,  bloss  die  (Qber  die  benachbarten  Ge- 
genden, also,  worauf  es  hier  hauptsächlich  ankommt,  relati?)  hö- 
heren und  zugleich  ausgedehnteren  dieser  Erdrücken  zu  bezeichaen. 
Die  betrachtlichsten  derselben  sind:  die  Gegend  vom  (siebenbor- 
gischen)  eisernon  Thor  and  der  südlichen  Grenze  östlich  bl< 
gegen  Hermannstadt  und  das  grosse  Qoerthal  des  Alt;  der  aos^e- 
dehnte  Landstreif  vom  Königstein,  von  Reps,  Udvarhely  und  fior* 
gengy  östlich,  mit  einer  ansehnlichen  Fortsetzung  an  der  Nord- 
grenze und  bis  gegen NaSsod  und  Kapnikbanya  hin;  und  die  Gegead 
an  den  Quellen  und  Oberläufen  der  reissenden  und  schwamn 
Körösch  einer-  und  des  Aranyosch  und  der  beiden  Quellllusse  4^' 
kleinen  Ssamosch  andererseits.  Der  erste  jenor  durch  bexGeü^b 
besonders  grosse  Höhe  ausgezeichneten  Erdbuckel  gehurt  ^^^ 
södlichen,   der  zweite  dem  nördlichen  und  östlichen  (mit  seinen 
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Neberikelieti),  der  letzte  dem  westlichen  llölieusug  an.  Diese 
kleinerem  und  abgesonderten  BodeuerhebuDgeaioDerhalb  des  sieben* 
btirgiscben  llaehlandes  sind  wohl  erhaben  und  ausgedehnt ^enag|Um 
einige  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  zu  nahmen.  Sie  betragen 
nänilieh  zusamineu  kaum  weniger  als  V«  der  ganzen  Oberfläche 
des  Landes  und  tragen  haupt&äeblieb  dazu  bei,  dass  die  Mittel- 
hohe  seiner  Thaler  so  bedeutend  ist,  wie  oben  gezeigt  wurde*  Nach 
aogetähren  Bestimmungen  beträgt  die  Länge  (von  N.  nach  S,J  und 
Breite  des  estlichen  dieser  Hochländer  (überall  bis  2  und  3  Meileu 
über  die  Grenze)  36  und  7  bis  12  Meilen,  des  südliehen  IT  und  , 
6  — -  8  Meilen,  des  westlichen  9  und  6  Meilen.  Und  so  erscheiül 
wenigstens  das  erste  als  nicht  unwürdiges  Seitenstück  der  anselin- 
lieheren  Tafelländer  Europa's.  Bis  zahlreiche  Hdhenbcstimmungen 
gemacht  sein  werden,  ist  es  nur  möglich^  die  mittlere  Erhebung  jener 
llochgcbiete  ganz  beiläufig  anzugeben*  Sie  ilürfte  für  das  Südwest- 
liehe  (d.  i.  immer  für  die  Sohlen  der  grösseren  Tliäler)  1200^  fiir 
das  westliche  1400,  für  das  grosse  östliche  aber  gegen  1950  oder 
doch  1900  Fuss  betragen.  Die  ersten  beiden  Zahlen  beruhen  nur  auf 
einigen  Messungen  näherer  Thalhöhen,  die  letztere  aber  schon 
auf  mehreren^  von  welchen  oben  einige  anfgenihrt  wurden,  und 
sie  hat  somit  schon  einige  Zuverlässigkeit.  Alle  drei  aber,  welche 
wie  auch  die  übrigen  hier  versuchten  Schätzungen,  eher  et%\as 
geringer  sein  durften  als  strenge  Beobaehtung  erweisen  wird, 
zeigen  entschieden,  dass  jene  Landstrecken  wirklich  ausgezeich- 
nete Anschwellungen  und  llöhenstufcn  des  siebeubiirgischen  Tafel- 
landes sind,  und  zwar  um  so  mehr  als  Stufen  betrachtet  werden 
können,  als  selbst  nach  oberflächlicher  Beobachtung  die  Gewässer 
da  wo  sie  aus  den  Gebirgen  heraustreten,  gewöhnlich  einen 
verbal tnissmässig  verstärkten  Fall  haben, 

Ueber  die  Höhenlage  der  besonders  im  0*  ausserhalb  des 
Siebenbürgischen  Höhenzuges  liegenden  Thalgebiete  wage  ich 
keine  bestimmte  Zahlangabe;  doch  dürHe  die  vorläufige  Annahme, 
dass  sie  —  obwohl  ihr  Wasser  in  zienilicb  gerader  Bichtung  zur 
Donau  eilt  —  nicht  viel  niedriger  liegen  mögen  als  die  nahen  tiefer 
im  Land  liegenden^  darauf  %u  stutzen  sein,  dass  sie  theilweise 
aus  bedeutend  abschüssigen  Querthälern  bestehen. 

Innerhalb  lÜGr  Thäler  dieser  luftigen  Bodenslafen ,  hie  und 
da  —  wo  jene  es  nicht  gestatteten  —  auch  auf  nahen  nicht  seilen 
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liemlich  hoben  Bergrücken  liegen  manche  Orte  siemlich  erhabei. 
Doch  darf,  so  hoch  das  Sfidost-Karpaihenland  giten  Theils  gehoben 
ist,  in  jener  Besiehnng  von  ihm  wenig  Rühmens  gennacht  werden. 
Denn  hier  sind  die  Menschen  mit  ihrem  Anbau  and  ihren  örtern  selten 
etwas  weiter  in  die  Gebirge  gedrungen»  sondern  haben  noch  hinrei- 
chenden Ranm   gefonden    in  den  freieren  und  tieferen  Tkllen, 
woher  es  kommt,  dass  die  eigentlichsten  Hoehlandsebaften  weithn 
ohne  Wohnorte  sind,  nnd  dass  Karten,  weiche  keine  Gebirgsseicb- 
nung  enthalten,  dieses  Verhältniss  einlenchtend  genog  darstellci 
-  durch  den  überraschend  weiten,  weissen  nnd  bloss  ¥on  Gewissen 
durchnogenen  Ranm.  Wenn  daher  der  Siebenborger,  welcher  dock 
wie  der  Mexicaner  gewohnt  ist  an  eine  hohe  Lage,  Temimmt,  im 
in  den  Alpen,  in  Spanien  und  sonst,  selbst  ansserbalb  des  hossci 
Gürtels  der  Erde,  Ortschaften  sich  finden  von  3  bis  aber  5  ja  6000F. 
Meereshöhe,  so  mass  er  darüber  mit  Recht  erstannen,  denn  Aehi- 
liches  hat  sein  nicht  eben  niedriges  Land  nicht  anfiiaweisen.  Ei 
fehlt  swar  grüsstentheils  an  Messungen,  um  diese  Behanptang  u 
unterstfitnen,  allein  sie  kann  schon  nach  dem  blossen  Augenschen 
unbedenklich  aufgestellt  werden.  Hochgelegene  Ortschaften  fiaM 
man   im  W.  (unweit)  von  Hermannstadt,  bei  Kronstadt  (Tdnbir; 
2319  F.)^  nördlich  nnd  östlich  vonBistritz;  zahlreicher  aber  indei 
Gebieten  des  oberen  Alt,  und  besonders  des  oberen  Mieresch.  Nor 
ist  zu  bedauern,  dass  so  wenig  Messungen  ihrer  Höhenlage  gemacht 
(oder  doch  bekannt)  sind.  Kinigcs  indessen  kann  ich  nach  deoTOO 
mir  versuchten  angeben.  Rakos  am  oberen  Alt  liegt  2212*3,  Szcot- 
Domokos  (ebenda,  das  letzte  DorfJ2411  F.  hoch,  und  wenn  wir  die 
schon  bezeichnete  merkwürdige  Wasserscheide  überschreite!;  so 
finden  wir  im  Quellgebicte  des  Mieresch  zahlreiche  Orte  in  grossei- 
theils  noch  bedeutenderer  Höhe,  als :  Alfalu  2297*5»  Gyergyo-Szeit* 
Miklos  2451*8,  Vaslab  (der  äusscrste)  2502  Fuss  überdem  Meere. 
Diese  Ortschaften  gehören  ohne  Zweifel  zu  den  höchsten  des  Landes 
und  übertreffen  darin  ohne  Frage  die  oben  nur  als  hoch  angezeig- 
ten. Doch  gibt  es  vielleicht  einige  noch  höhere  ^  eine  wenigsteos 
habe  ich  bestimmt:  Olahfalu  auf  der  Westseite  der  llargita,  eia 
grosses  Dorf,  dessen  fast  niedrigste  Erke  noch  2645*3  F.  hoch 
liegt.  Merklich  höhere,  anhaltend  bewohnte  Häuser  mag  es  nicht 
viele  geben,  denn  das  Bedürfniss  hat  noch  wenige  Menschen  geiio- 
thigt,  so  grosse  Höhen  zu  dauernden  Niederlassungen  eu  wählen. 
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nud  $0  siod  Zürn  Seliadeo  des  Laodes  wie  des  Staates  irtigeheure 
and  oft  Qicht  gerade  unor^tebige  Strecken  wallte  Eiiiiiden  in  dem 
fitrenggteu,  und  für  den  Heißend en  nicht  seiten  granenvoüsten  Sinn 
des  Wortes.  Eines  der  höchsten  ununterbrochen  hewohuten  Häuser, 
über  welches  ich  hestintmle  Auskunft  geben  kann,  ist  ein  VVirths- 
baus  unweit  der  Quelle  der  kleinen  Kokel^  34ü4'3  F.  hoch  —  in 
einein  Meer  %'on  Fichtenwald  nnd  f.uglelcb  in  von  allen  Seiten  s^chüt- 
zender  Thaltiefe  gelegen.  In  dieser  Richtung,  d.  i.  nach  oben,  sind 
also  höchstwahrscbeinlich  in  nnserem  Lande  noch  ansehnliche 
ErobentDgen  za  machen,  wie  sie  in  gleich  friedlicher  Weise  nach 
ttüleii,  ia  die  Tiefen  der  Gelirge  schon  Statt  gefuDden  haben. 
Uebrigens  darf  bei  Beurtheilung  dieses  Verhältnisses  nicht  ausser 
Acht  gelassen  werden,  dasa  unsere  Gebirge  wegen  Yerschiedener 
Ursachen  keine  so  hohen  Thäler  von  Bedeutung  und  geeignet  %nt 
Anlage  von  Ortschaften  darbieten,  als  3&.  B.  das  des  oberen  Inn, 
Rhein,  Rhone  u.  a.^  dass  selbst  da,  wo  der  siebenburgisehe  Boden 
am  höchten  angeschwellt ,  nicht  einmal  die  aller  Wnth  des  Unwet- 
ters Preis  gegebeneu  Kücken  der  Gebirge  so  hoch  binaufreicheD, 
als  in  den  Alpen  noch  zahlreiche  Dorfer  stehen,  ja  sogar  die  hoch* 
steD  Gipfel  den  Wolken  noch  nicht  so  nahe  gerückt  sind  als  dort 
noch  manche  Dörfer,  und  dass  der  höchste  Theil  unserer  Gebirge,  mit 
geriDgen  Ausnahmen,  zit  wenig  Breiteeutwicklang  hat,  als  dass  sie 
mehrere  eintgermassen  ausgebildete  utid  daher  wohnliehe  Thäler 
darbieten  könnten,  welche  bloss  allmalig  zu  grosser  Hohe  ansteigen. 
t.  Bergt  and  kann  zum  Unterschied  von  Gebirgen  das 
Mittelland  genannt  werden.  Es  üegt  grosstcntheils  innerhalb  de^ 
Kranzes  grösserer  Erhebungen,  welchen  ich  im  Vorstehenden  zu 
beschreiben  versuchte^  doch  legt  sich,  da  es  im  uordwesf lieben 
Theil  des  Landes  ziemlich  weit  innerhalb  seiner  Grenze  hinzieht, 
hier  ein  nicht  geringer  Theil  desselben  an  seinen  nordwestlichen 
Abfall  an,  wesshalb  der  Name  Bergland  genau  genommen  der 
Wahrheit  mehr  entspricht  als  der  andere.  Bcrgland  nennen  wir  mit- 
bin  alle  nicht  gebirgigen  Striche  SiebenburgeDS  mit  Inbegriff  der 
grosseren  Thaler  ausserhalb  der  Gebirge,  also  alle  bloss  massig 
hohen  Strecken  (was  aber  meist  nur  beziiglicb  ausgesprocheD  wer- 
den darf)  and  zugleich  den  grössten  Theil  der  bloss  aus  neueren  Sand- 
steingebilden bestehenden  Abtheilungen  des  vaterländischen  Bo- 
ns.   Daniacb  umfasst  das  Bergland  nngefahr  die  Hälfte  desselben, 
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oder  wahrscheinlich  aach  etwas  daraber.  SeiD  grosster  Theil,  das 
eigentliche  Mittelland  oder  siebenbargische  Becken,  ist  von  N. 
nach  S.  etwa  23  bis  28  Meilen  lang  und  von  W.  nach  0. 15  bis 
20  Meilen  breit. 

Das  Bergland  kann  allgenaeiD  angesehen  werden  als  Eine  ia 
Durchschnitt  2000  bis  2200,  hie  und  da  bis  2500  und  2600  Fus 
über  das  Meer  gehobene  mächtige  Lage  von  haaptsacUieh  Molasse- 
gebilden ,  und  far  die  Natnrgemässheit  dieser  Betrachtungsweise 
spricht  schon  ein  Ueberblick  eines  Theiles  dieses  Berglaades  au 
grösserer  Höhe  eines  benachbarten  Gebirges,  bei  dem  es  mchts 
anders  als  eine  weite  (wegen  der  Waldstreifen)  schwarze  Flache 
erscheint.  Diese  dicke  Schichte  ist  wahrscheinlich  (bloss  oder  dock 
grösseren  Theils)  von  fliessendem  (and  anderem)  Wasser  hie  wai 
da  erniedrigt  und  abgedacht,  zerrissen,  aa^etieft  und  zn  eiaer  u- 
zählbaren  Menge  von  Bergen  und  Hügelzügen  gestaltet  worden,  vie 
wir  es  jetzt  sehen.  Doch  hat  die  Richtung  dieser  durchaus  keuei 
andern  ursächlichen  Grund  als  das  wahrscheinlich  von  alten — jeW 
so  ziemlich  verschwundenen  —  Gebirgsdämmenund  anderen VerUIt- 
nissen  bedingte  Fliessen  der  Wasser  nach  einer  gewissen  Gegeil 
hin ,  und  ist  also  durchaus  nicht  so  abhängig  von  der  Entstehosg, 
dem  inneren  Bau  u.  s.  w.  der  Gesteine,  als  von  den  (gehobenen) 
Gehirgen  mit  Fug  behauptet  werden  kann.  Vielmehr  sind  die  ein- 
gerissenen Vertiefungen  und  Thäler  des  Berglandes  meist  tob 
eben  so  zufalliger  Richtung  als  die  kleineren  in  Gebirgen  und  ist 
dasselbe  überall  da  höher,  wo  der  Ursprung  der  Wasser  nahe, 
und  ist  tiefer  und  in  weitere  Thalebenen  zerspalten,  wo  dasselbe 
schon  weiter  geflossen  ist. 

lieber  das  Ansehen  und  die  Gestaltung  des  Berglandes ,  so 
wie  es  dem  Betrachter  jetzt  sich  zeigt,  lässt  sich,  da  in  seiner 
Bildung  so  geringe  Gesetzlichkeit  aufgefunden  werden  kann,  nur 
wenig  Allgemeines  sagen.  Das  Folgende  mag  ziemlieh  unbeschränkte 
Geltung  haben.  An  die  Gebirge  legen  sich  höhere  Berge  an ,  welche 
in  verschiedenen  Richtungen ,  bald  auf  geringere,  bald  auf  grossere 
Entfernung  in  und  durch  das  niedrigere  Land  ziehen  und  dabei 
selbst  desto  mehr  an  Höhe  abnehmen ,  je  weiter  sie  sich  von  den 
Gebirgen  entfernen,  von  welchen  sie  (scheinbar)  ausgehen.  Solcbe 
Berg-  hie  und  da  nur  Hugelrücken  erfüllen  den  grössten  Theil 
des  Landes,  welches  nicht  von  Hochland  höherer  Art  oder  6e* 
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Lirgskeileu  ehigeiioniii]i;ii  wird,  Melire  vüii  ihnen  liabcii  für  die 
ümleiigestalt  des  iMilleHaudos  und  die  Richtung  der  Gewatüäez^ 
in  ihm  durcU  Läiit^e,  durch  die  Gebiets chüiduDg  welche  sie  lie- 
wirken^  nicht  geringe  ßedeutang-;  su  ganz  vors'iiigljcli  die  beiden 
langeD  Züge,  welche  die  drei  llauptÜus&gebiete  gegenseitig  ab- 
gränzeD(Lenk  oennt  sie  S^amoschcr  und  All-Hf>henarm},  und  sie 
stehen  au  beiden  Enden  mitCirehirgen  des  0.^  S.  und  W,  in  unniitiel- 
barem  Zusammen  hange.  Im  Allgemeluen  nimmt  die  Meeren»-  und 
Thal-  (oder  relative)  Höhe  der  Berge  des  Mittellandes  immer  mehr 
s&iiy  je  näher  sie  den  Ursprüngen  der  Gewässer  liegen,  welehe  an 
ihnen  vor  über  ülessea,  namentlich  wenn  diese  aus  höheren  Gebir- 
gen hervortreteu^  und  so  bilden  die  Hiicken  von  mittlerer  Höhe  oder 
—  was  ziemlich  gleich  sein  dürfte --die  erhahensten  Gipfel,  wenn 
»ie  in  Gedanken  2U  einer  Ebene  verbunden  gedacht  werden  ,  eine 
ähnliche,  doch  ohne  Zweifel  etwas  rascher  gegen  die  Flussquellen 
ansteigende  gekrümmt  schiefe  Fläche^  wie  die  Sohlen  der  zugehöri- 
gen Thäler.  Während  s&nm  Beispiele  in  den  tiefsten  Gegenden  des 
Landes,  am  Mieresch  und  vereinigten  Ssamosch,  die  höchsten 
Berge  1500  bis  1800  Fuss  Meereshöhe  haben,  erreichen  sie  um 
die  Mitte  des  Landes  (nach  den  Flussläufen  gemessen}  schon  2000 
bis  2100,  nnd  in  der  Nachbarschaft  der  Gebirge  2300  bis  2600 
Fuss,  vielleicht  auch  etwas  mehr.  Aehnlich  steigt  die  Thal* 
höhe  der  Bücken  und  GipfeL  Diese  haben  in  den  unteren  Ge- 
genden 4  bis  800 ,  in  den  höheren  aber  700  bis  1200  und  sogar 
1300  Fuss  Erhebung  über  die  näheren  etwas  bedeutenderen  Thal- 
flächen  '). 

Die  Berge  und  Hügel  sind  lange  Bdeken  von  sanft  abgeran- 
deien  Gestalten  und  welligen  Umrissen,  nicht  selten  auf  ansehn- 
liche Strecken  hin  in  der  Hohe  fast  wagerecht,  oder  in  nach  oben 
iieblicb  geschwungener  Begren^^nng  sich  hinzteheud.  Die  Gipfel 
ragen  über  die  Bücken  bald  als  schön  gerundete,  sehmale  oder 
breitere  Kuppen    wenig,    bald  als    beherrscheude  Glocken   oder 


*)  Alle  dt«se  —  und  mnnchc  antlcre  in  dietem  Versuch  »ufgeatdtte  —  Zahlen 
beruhen,  wenn  sie  nicht  auadrücklich  als  blösee  beiläufig^e  S<:ltitxun|en  sieh 
aukrindifen,  auf  nichl  wenigen,  meiflt  eigenen  Bfesaunfen  unil  darauf  gef run- 
deten auch  nicht  gani^  %u  vcracblenden  Bediimniungen  liAcli  dem  —  Augen- 
ma«»«   Oai  Nähere  über  jene  au  einein  andern  Oric. 
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scharf  ahgeseltnittene  apitze  Kegel  ziemlich  bedeatend  hervor  Qfti 
dies  Alles  --  diese  fast  in  allen  Gegenden  des  hierher  gehörigen 
Landes  anzutrefTende  Mischung  von  ftanften  und  schroflfereii  ^  hl« 
und  da  sogar  ein  wenig  an  das  Gebirge  erionernden  Gestalteo  ^ 
gibt  demseliißnf  so  ermüdend  ond  einförmig  es  dem  flächtig 
Beobachtenden  ntid  besonders  dem  eilenden  Geschäflsreisettdei 
auch  scheioen  mag.  vielerlei  Abwechselung ,  and  die  Umrisse 
der  ßergztige  ntid  Koppen  sind  so  vielartige  dass  man  selten 
eine  Meile  io  dem  Berglande  zurücklegen  kann,  ohne  eigeDC 
und  so  za  sagen  nene  anzutreffen.  Oft  sind  die  Abhänge  der 
Berge  sanft  und  allmälig^  oft  kurz  und  steil,  ja  mcht  seltei  se 
schroff  und  gebirgsartig,  dass  kaum  ein  Mensch  im  Stande  ist  ^die- 
selben gerade  aufwärts  zu  ersteigen,  und  anch  diese  Bildangeo 
wechseln  auf  die  lieblichste  Weise,  so  dass  zum  Beispiele  weti 
eine  Berghalde  in  iillmäligen  Absätzen  s^um  Thal  sich  abstuft  nnl 
für  den  Pflug  und  die  Sense  weiten  Raum  darbietet ^  die  eutgegea* 
gesetzte  prall fg  euiporsteigt  und  mit  Ausnahme  eines  schBaalei 
8aumes  am  Fuss  kaum  Wald  bäum  en^  oder  vielleicht  noch  Rek«i| 
geeignete  Plätze  darbietet  Je  niedriger  die  Gegend  liegt,  je  ge- 
ringer der  Fall  der  Gewässer  ist,  je  mürber  die  bergbiideodes 
Schichten  sind  ,  desto  sanfter  abgedacht  sind  im  Allgemeioen  die 
Berge  und  sinken  oft  weithin  zu  blossen  llilgeln  herab  und  es  ist 
fifr  Landessohne,  welche  an  die  Gestaltung  ihrer  nächsten  Umgt- 
hiiug  vorzugsweise  gewohnt  sind,  nicht  selten  überraschend,  ia 
einem  oft  nahen  andern  Ffussgehiet  merklich  abweichende  B«rg- 
und  Oodenbildung  zu  finden.  Solche  Gegenden,  mit  vorherrscbeid 
sanften  Bergabhängen,  sind  manche  zum  Altgebiet  gehörige,  vw 
Heps  an  bis  weit  gegen  W, ,  ja  sie  lassen  sich  von  da  mit  geriogHi 
Unterbrechnngen  in  einem  weiten  Bogen  bis  Karlsburg,  Klausea- 
borg  und  M.  Vasarhelj,  ja  fast  in  die  Nähe  von  Bistritz  hinziehead 
verfolgen.  Dieses  Gepräge  tritt  in  der  angeführten  HichtUDg  iDSoa- 
derheit  von  der  vereinigten  Kokel  nordlich  so  unverkennbar  hervor, 
dass  diese  Gegend  mit  sanften  Bergrücken  und  Abdachungea, 
muldenartigen  Thäleru  und  buchtigen  Thalanfangen,  in  welcher 
Berg  und  Thal  so  zu  sagen  tu  einander  verfliessen  und  alles 
Scharfe  und  Schrofe  fehlt,  selbst  dem  weniger  Aofmerk^mea 
als  eigenthiimlich  auflallt  und  daher  auch  von  dem  mit  Geschick 
beobachtend cu  Volke  zu    eiaetu  grossen  Theil   mit  dem  Namen 


lausenburger)  llaiile  ')  bezeiehiict  wird  —  froiHcb  eine  iti  den 
meisten  Oeziehiingeti  ivcit  frenndJichereuiid  nainentlicli  auch  frueht* 
barere  Haide  als  die  lausilzer  und  brandeiibtirgerl  Die  Thaler  sind 
eben  durch  die  ungleiche  Gestalt  der  Berge  von  sehr  verschie- 
deoarti^em  Ansehen*  Wo  die  Höhen  sanft  abfallen,  ist  der  Anfang 
der  Thäler  meist  ein  schon  gernndeter  Busen,  der  sich  schnell,  ja 
|il5tzlicli  znm  Thal  erweitert^  doch  findet  sich  diese  Art  des 
Tital  beginn  es  hie  uud  da  anch  in  Gegenden  mit  höheren  und  stei- 
leren Oergketten,  In  diesen,  welche  die  grössere  Mehrheit  bilden^ 
ist  der  Anf^mg  der  Thäler  meist  ein  Graben,  welcher  oft  in  grosser 
Hohe  fast  auf  den  Höhen  selbst  und  in  «tichtcm  Waldscbatien 
beg^innt  und  nicht  selten  so  rasch  und  unerwartet  eine  solche 
Tiefe  erlangt,  dass  der  Beobachter  davor  erstaunt  und  es  oft  nur 
schwer  möglich  ist,  auf  die  Sohle  de»  wilden  Schrundes  zn  gclan« 
^en  und  die  zahlreichen  Schichten  des  Berges  zn  beschauen,  wel- 
che von  demselben  durchschnitten  worden.  Aus  der  Höhe  geht 
dann  der  oft  fast  an's  Wilde  und  Grossartige  grenzende  Wasser- 
riss  oder  Graben  in  raschem  Fall  In  die  Tiefe  und  erweitert 
sich  mehr  oder  minder  schnei!  zum  Thal,  das  um  so  weiter  und 
ebener  wird,  je  mehr  solcher  Gräben  in  demselben  sieh  vereinigen. 
Doch  erkennt  man  auch  aus  dem  ferneren  Lauf  der  Thälcr  Ihre 
Entstehung  aus  Gräben  auf  das  deutlichste.  Sie  sind,  je  weiter 
die  Wässer  üiessen,  desto  breiter  und  ebener  und  bieten  oft,  zum 
Theil  selbst  au  kleineren  Bächen,  als  schöne,  tief  eingesenkte  und 
Tielfallig  gekrümmte  Fla  eben  streifen  von  beträchtlicher  Frucht- 
barkeit und  Milde,  einen  recht  angenehmen  Anblick  dar.  Häufig  sind 
sie  verlkältnissmässig  erweitert  und  bilden  dann  artige  Kessel,  aus 
w^elchen  enge  oft  noch  ganz  schluchtenähnliche  Fortsetzungen  tie- 
fer hinab  fuhren.  Im  Ganzen  aber  sind  sie,  mit  Ausnahme  blos  der 
^er  grössten  Wasseradern  des  Landes,  enger  als  viele  (ja  vielleicht 
die  meisten  nur  ein  wenig  bedeutenderen)  Thäler  am  Ausgange 
der  Gebirge,  ja  zum  Theil  in  denselben,  doch  arbeiten  die  Gewäs- 
ser hier  meist  erfolgreicher  als  in  den  Gebirgen  an  ihrer  Erwei- 
terung. 

So  ungefähr  ist  der  bergige  Theil  Siebenhurgens   von  der 
Natnr  gebildet;  ungefiihr  sage  ich,  denn  die  Manmgfttltigkeit  der 


■)    ITnfriaeb:  MeiSst-F»  walacbiich  Kiin]}ia  (von  campu»). 
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Gestaltung  seiner  llugel,  Berge  aad  Thäler  io  treneii  DarstelUn- 
gen  xn  erschöpfen,  wurde  selbst  mit  sehr  grosser  WeitlinGgleit 
kaum  oder  nie  möglich  und  so  zuletxt  ein  theilweise  fmcbtloses 
Unternehmen  sein.  Fluchtig  betrachtet,  erscheint  das  siebei- 
burgische  Bergland  —  wie  sogar  von  nicht  ungebildeten  In-  ii^ 
Ausländern  Tcrnommen  werden  kann  —  in  Tielen  seiner  Theile  ak 
unschön ,  einförmig  und  langweilig  gegen  die  Wildheit  und  grosi- 
artige  Mannigfaltigkeit  mancher  heimathlichen  Gebirge.  Dich 
muss  einer  solchen  Behauptung ,  in  dieser  Allgemeinheit  weiig- 
stens,  entschieden  widersprochen  werden.  Vielmehr  gesteht  ge- 
wiss jeder  Kenner  von  Gegenden  und  landschaftlieher  Schoikcit 
auch  unserem  Berglande  dieselbe  zu,  obwohl  er  nicht  verkennt^  iiu 
sie  eine  anderartige  ist,  als  sie  am  Butschetsch  oder  aa  der 
obern  Strell  zu  finden  ist,  und  dass  sie  vielleicht  ein  wenig  aekr 
gesucht  werden  muss,  als  die  so  zu  sagen  in  die  Augen  spriagafc 
von  Gegenden ,  welche  sich  durch  Erhabenheit  and  Grösse  an- 
zeichnen. Gewiss ,  gar  manehe  Bergzage ,  Thalbachten  uJ 
Flächenstreifen  des  Berglandes  mit  ihren  herrlichen  LaobwaU- 
kronen ,  ihren  hie  und  da  malerisch  absturzenden  Gipfeln ,  saift 
sich  absenkenden  Höhen,  an  welchen  wogende  Frachtmeere  prai- 
gen  und  weitgedehnte  Rebenanlagen  die  Milde  des  Himmek  ai- 
deuten,  mit  ihren  wiesenreichen  Thälern  und  in  dichte  Kränze  tob 
Obstbäumen  nicht  selten  halb  versenkten  Dörfern  mit  schmaekea 
deutschen  Häusern  und  hohen  maucrumgebenen  Kirchen  —  solche 
und  andere  Stellen,  wie  sie  das  Bergland  in  nicht  geringer  ZaU 
darbietet ,  sind  doch  recht  schön  und  lieblich  anzuschaucD  «b^ 
geeignet ,  den  Betrachter  in  stille  Bewunderung  der  \atar  aad 
Verehrung  ihres  Schöpfers  und  Ordners  zu  versenken.  Und  wer 
mit  der  milden  Schönheit  des  Berglandes  sich  nicht  begnügen  wiO, 
der  ersteigt  schnell  eine  höhere  waldfreie  Kuppe  desselben  aiil 
erlabt  sich  an  der  Betrachtung  eines  oder  mehrer,  fast  von  jeder 
grösseren  Höhe  auch  des  Landesinneren  sich  darbietenden  Gebirge, 
dessen  blaue  und  dunkelbewaldete  Rücken ,  oder  schrofle  Joche 
und  zerrissene  Gipfel  sich  an  dem  Himmel  der  Ferne  zeichiea 
und  ,  sei  es  im  hohen  Sommer  ,  sei  es  wenn  sie  in  blendeDiif 
Schneegewänder  gehüllt  sind  ,  einen  willkommenen  Gegeo^aU, 
ein  herrliches  Uahmenstück  zu  einem  solchen  Landschaft>bil(i< 
allgeben. 


Aelinlieh  gestnltcte  Gegenden  wie  unser  Ber^land  gibt  es  in 
Europa  niauclie  ,  so  i»  der  Schwein  ,  in  Wiirtemberg,  Tliii ringe it, 
ßöhtnon  und  sonst,  und  fast  über  all  stehen  sie  aucb,  was  ihre 
Meeresböbe  belrilTt,  />iemlicti  in  demselben  Verbältnisse  zu  den 
ihnen  nahen  Crebirgen,  als  oben  von  demselben  angegeben  ivnrdc. 
Doch  muss,  wie  unserem  Land  überhaupt,  so  aurh  seinem  niedri- 
geren Theil  insbesondere  einige  Eigenthümlichkeit  zugestanden 
und  es  kann  gesagt  werden,  dass  es  weit  und  breit  keine  Gegend 
gibt,  welehe  ihm  »um  Verwechseln  älinlich  wäre.  Seine  ange* 
deuteten  l]igenthnmlichkeiten  finden  sich  in  solcher  oder  auch  nur 
I  ganz  ähnlicher  Weise  kanm  irgend  wieder;  vielmehr  sind  andere 
Länder,  wo  derartige  Sirecken  anzutreffen  sind,  gegen  das  nnsere 
in  manchem  Vortheilj  da  dieselben  entweder  auf  kleineren  Raum 
beschränkt  sind,  oder  geringere  Meereshöhe  haben,  oder  die 
Bcrgziige  im  Durchschnitte  weniger  über  dicThaler  sich  erheben, 
wenigstens  thcilweise  sanftere  Abfalle  zeigen,  ühcrstefgbarer 
sind  —  kurz  mindere  Unbequemlichkeiten  darbieten  als  das  un^ 
ser^i  wie  theils  schon  im  Vorstehenden  angedeutet  worden,  theils 
noch  bestimmter  gesagt  werden  wird. 

Das  ßergland  steigt  nicht  so  allmalig  und  regelmässig  gegen 
I   die  Gebirge   an ,  wie  man  ohne  genauere  Prüfung  aus  dem  Lauf 
I    der  Gewässer  vielleicht  scbliessen   könnte.      Vielmehr  herrscht 
darin,  wie  in   der  llöhenbildung  der  gesammten  Aussenfläche  der 
Erde,  manches  ZuraliigCf  oder  wie  man  wohl  auch  sich  ausdruckt, 
I   Unregelmässige*     Im  Allgemeinen   richtet  sich  die  Erhebung  der 
Thal  er  und  Bergz'uge  nach  jener  der  Flassgehiete,  zu  welchen  sie 
gehören;    doch   ragen,    wie  mich   mehre  Bestimmungen  gelehrt 
liaben^  hie  und  da  kleinere  oder  grössere  Erddecke  auffallend  hocli 
empor  und  bilden  eigenthümliehe  Erscheinungen,  welche,  wenn 
sie  genauer  bekannt  sind ,  vielleicht  einige  Aufmerksamkeit  erre- 
gen dürften.  Solche  finden  sieh  vorzüglich  in  der  Gegend  der  beiden 
Eueken ,  welche  vielfach  gekrümmt  die  drei  Hanptwassergebiete 
des  Landes  scheiden,  und  sie  zeigen  Thalhöhen  und  Wassergefälle, 
wie  sie  sonst  nur   in  eigentlichen  Gebirgen  zu  finden  sind.     Für 
nnsern  Zweck  indessen  wird  diese  Andeutung  genügen. 
J  Das  siebenbürgische  llergland  erinnert  in  manchen  ßezichiin- 

[■||ja  an  die  umgebenden  grossen  Tiefebenen,  ja  bildet  zu  ihnen, 
r««Qer  gehrochenen  Oberlläche   ungeachtet,  gewissermassen    den 
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Uabergani;*  Sa  ist  es  im  Ganzen  Arm  an  festeren  Steben,  ja  diese 
Armuth  ist  hie  und  ila^  besonders  um  die  Mitte  des  Landes,  namenU 
Jicli  in  der  oben  liezeichnetcn  Gegend  mit  vorherrschend  sanft  ib* 
fallenden  Hergxü^en ,  ansserordentlich  und  wahrhaft  druckeui 
Daher  sind  in  einem  nicht  kleinen  Theit  ^cs  Landes  ,  und  smr 
gerade  einem  sonst  so  gesegneten,  das  Banen  und  die  llerstellDof 
gnter  Strassen  so  ungemein  gebindert:  beide  weit  mehr  sogar  ab 
in  dem  norddeutschen Tieflande,  wo  fast  jeder  Hügel  fremde 
liehe  Steine  birgt ,  wclcbe  von  räthselhaften  Kräften  dahin  gf*" 
bracht  wurden.  Nur  näher  gegen  die  Gebirge  hin  sind  barti 
Sandsteine  nicht  selten  und  liegen  grosse  Haufen  von  uralten  Ge- 
schieben E wischen  den  Schichten  des  die  Berge  zusammensetzfo- 
den  Gebildes  ,  so  dass  hier  nicht  nur  in  Rucksicht  auf  Brbebaug, 
sondern  auch  auf  Reichthuni  au  festem  Gestein  ein  Uebergang  xum 
Gebirge  zu  erkennen  ist,  welcher  für  denCrdkenner  (Geognosteo) 
auch  noch  in  anderer  Beziehung  wichtig  ist.  Die  wahren  Schatze 
des  Berglandes  liegen  also  meist  nicht  in  seinen  Tiefen,  ileAo 
an  Metalle  und  wichtige  Steinarten  ist  nach  den  gemaefate« 
Erfahrungen  hier  wenig  zu  denken;  nicht  einmal  Sumpfetsf^, 
welches  doch  in  iVorddeutschland  hanOg  ist ,  tindet  sieb  irgend 
in  einiger  Menge.  Was  hie  und  da  an  Gotdkoraern  ,  und  awif 
in  lohnender  Ergiebigkeit ^  angetrolTen  wird  ,  gebort  auch  eigeal- 
lieh  den  nahen  Gebirgen  an,  und  liegt  in  dem  Schutt,  welcbfr 
von  ihnen  herab  in  die  Tiefe  geschwemmt  worden.  Nicht  eininal 
Kohlen  finden  sich  in  dem  das  eigentlichste  Bergland  fast  wesent- 
lich bezeichnenden  Gebilde  der  Molasse ^  denn  die  Brannkoblea, 
welche  es  nmsehlicsst,  sind  meines  Wissens  noch  nirgend  in  bao^j 
würdiger  Fülle  angetroflen  worden.  Poch  hat  die  ^tige  \ati 
auch  uns  er  m  Bergbnd  e  nicht  allen  unterirdischen  Reichtbnii 
sagt,  da  ihm  fast  ohne  Ausnahme  die  nnschätshareii  Vorrathe  a» 
iSteinsak  angeboren  ,  welche  Siebenhiirgen  vielleicht  vor  alleOj 
Ländern  Europa'^s  auszeichnen  ,  und  selbst  w*o  keine  anstetiei 
den  oder  in  geringer  Tiefe  zu  erreichenden  Salzfelsen  sieh  fiodeot 
zeugen  zahlreiche  scharfgesäuerte  Quellen  von  ihrem  Vorhanden* 
sein  in  unergründeter  Tiefe,  und  dieselben  würden  oltne  Zweifel  irir 
auch  anderwärts  —  wenn  es  Noth  thate  —  erbohrt  werden  können. 
Eben  so  arm  als  an  Gütern  des  Steinreiches  ist  das  Berglan«! 
an  einem  andern  wichtigen  Lebensbedürfnisse  tur  Gewächse,  Tbiere, 
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andMenBcfaeo,  an  —  Wasser*  Seine  Quellen  sind  mit  wenigen  Ausnali- 
men  schwache  Adern  und  fliessen  nacli  längerer  Darre  entweder  gar 
nicht  oder  doch  höchst  spärlich,  seineBache  versiegen  fast  allsoinmer- 
lieh  und  selbst  solche  von  ziemlich  weitem  Laufe  können  im  Au]E!;ust 
Ms  Octoher  der  meisten  Jahre,  wie  die  Sachsen  sich  ausdrucken, 
^mit  einer  Mutze  aufgehalten''  werden ,  ond  in  ihren  Betten 
wuchert  nicht  selten  Wochen  lang  schönes  Gras.  Dieser  entschie- 
iene  Wassermangel  in  gewöhnUcben  nnd  besonders  wärmeren 
Jakren  (Sommers  und  ahnlicb  znm  Theil  auch  Winters)  ist  eine 
nicht  geringe  Unbequenfilichkeit,  ja  oft  ein  grosses  Hinderniss  für 
die  Menschen,  denn  der  schmachtende  lehmige  Boden  vertrocknet, 
die  Brunnen  versiegen  sehr  hänfig,  das  Vieh  findet  bisweilen  nlclit 
viel  mehr  Wasser  als  die  „Schiffe  der  Wüste/'  die  Landwirthe 
können  den  er7,eagten  Hanf  oft  viele  Wochen  lang  nicht  rösten j  in 
die  Räder  zahlreicher  „Bachmühlen"  (d.  i*  Mühlen  an  kleineren 
Gewissem,  als  %.  B.  die  Kokehi  u.  dgl.)  nisten,  wie  das  Volk  in 
seinem  anschanlichen  Witze  meint,  öfter  die  Sperlinge  u.  s,  w*  — 
knr^  die  nnter  fünf  Jahren  beiläufig  wenigstens  in  dreien  berr- 
Bchende  Armuth  an  W^asser  ist  ein  grosser,  ein  höchst  fühlbarer 
Uebelstand.  80  bedeutend  insonderheit  ancli  der  Fall  vieler  Bäche 
des  Binnenlandes  ist,  so  können  sie  (bloss  mit  Ausnahme  der  aus 
Gebirgen  einiger,  namenilich  auch  beständigere  Wasserfülle  brin- 
genden Flüsse)  doch  fast  durchaus  nnr  als  sehr  zweifelhafte 
Kräfte  zur  Treibung  von  Werken  benutzt  werden,  und  was  diesen 
Klagen  noch  mehr  Grund  gibt  ist ,  dass  die  Wasserarm uth  von 
Jahr  zu  Jahr  grosser  wird. 

Auf  ähnliehe  Weise  ist  in  dem  Bergland  auch  in  andern  Be- 
ziehungen Gutes  und  Uebles,  Bequemes  und  Unbequemes  für  die 
Menschen  verbunden.  Es  sei  hier  wenigstens  einiger  bedeuten- 
derer Gegenstände  der  letzteren  Art  gedacht.  So  massig  erhoben 
dfts  Bergland  ohne  Ausnahme  ist ,  so  ist  es  doch  im  Verhältniss 
gegen  viele  unebene  Striche  anderer  Länder  nur  massig  geeignet 
znr  Anlage  zahlreicher  Ortschaften  und  bezüglich  auch  zu  einem 
fnr  dichte  Bevölkerung  nothwcndigen  ausgedehnten  Anbau  ^  zu 
Anlage  von  Strassen  u.  s.  w.  Denn  mit  wenigen  Ausnahmen  sind 
die  Thäler  eng,  schmal  und  kurz  entwickelt  und  nehmen  die,  dorb 
vorwiegend  steilen  nnd  trockenen  (oder  auf  entgegengesetzter 
Lage  sehr  schattigen}  Berge  den  weit  grössten  Raum  ein,  und  au 
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«ad  auf  ihnctt  koimcn,  selbst  wenii  die  AbsehC 
weujger  beacUtct  würde ,  schon  wegen  des  Wassermaagels  kamn 
OrtscliafteD  angelegt  werdcüj  and  die  vorhandeneD  ,  immer  noch 
wenig  zahlreichen,  hahen  auf  dem  grossten  naomtheile  die  besten 
Plätze  schon  meist  vorweg  genommen  (liegen  aber  doch  mit  Dicht 
vielen  Aasnahmen  ausserordentlich  uneben  und  unbequem)  \  an  ud 
auf  den  Bergen  kann  wegen  der  grossen  Neigung  und  Dürre  des 
Bodens,  dann  wegen  des  vielen  Schattens  an  nordüchen  Abhängen 
und  der  Beschwerlichkeit  der  Wege,  der  Anbau  wenig  mehr  au^ 
gedehnt  werden  als  er  jetzt  schon  ist,  und  die  vielen  waldleeren 
Berg-Seiten  und  Bücken  bringen  kaum  das  ärmlichste  Gras  2«r 
iSchafweide  tierror.  Bloss  im  Weinbau  kannten  im  Durchsebiiti 
noch  namhafte  Erweiternngen  geschehen  ,  denn  der  gunstig  gde- 
genen  steilen  Dergseitcn,  welche  jetzt  weder  Holz  noch  Früchte, 
noch  Gras  (von  Belang)  tragen  ,  gibt  es  noch  eine  grosse  ZM. 
So  bleibt,  wahrscheinlich  für  immer,  ein  sehr  bedeutender  Tlreil 
des  Berglandes  hios  fiir  die  Ilolzzucht  recht  geeignet,  welche  aa 
sich  freilich  der  Zunahme  der  Bevölkerung  nicht  sehr  forderlirb* 
ja  schon  jetzt  in  ausgedehnten  Strichen  in  zu  grosse  Abnahme  g«- 
komitien  ist*  Doch  werden,  wenn  bei  diesen  Betrachtungen  an 
ferne  Zeiten  nicht  unbeachtet  gelassen  werden  ,  voraussichtlii 
einst,  wer  weiss  freilich  in  welchen  Jahrhunderten  und  Jabrüi 
senden,  alle  jene  Unbequemlichkeiten  des  iibergrossen  Bergrcicli-* 
ihnms  unseres  Ilochlandsinneren  betfeutend  abgenommen  babeoi^ 
denn  die  Thatbiiflung  geht  hier  so  rasch  und  erfolgreich  vor  sic^H 
wie  sonst  nicht  gerade  häufig,  und  so  werden  für  spate  Nach- 
kömmlinge  noch  viele  wohnliche  Tbäler  und  pflugbare  Berg-llal- 
den  und  Stufen  vorhanden  sein ,  wo  jetzt  schroffe  Berge  ent- 
weder dichten  Wald  tragen,  oder  allen  Versuchen  einigen  Anbaues 
widerstehen.  Zu  dieser  Unbequemlichkeit  für  Bewohnung  und  An- 
bau kommen  (ausser  den  schon  erwähnten)  noch  manche  andere* 
Das  Bergland  ist  grossentheils  wenig  gangbar,  ja  sehr  viele  SXtl 
len  desselben  sind  wahre  Hindernisse  für  den  Verkehr.  Die  ?( 
den  grösseren  Thälern  abseits  liegenden  Strecken  bieten  w«iii 
Stellen  dar,  auf  welchen  —  namcntlieh  wie  die  Wege  y 
noch  besch^lfen  sind  —  ein  rasches  Fortkommen  möglich  wäre 
4a  treten  scbrofTc  Abstürze,  Bcrgvorsprüngc,  tiefe  Gräbciit 
feuchte  Stellen  und  viel  andere  llindernisse  in  den  W^eg  und  ge» 
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bieten  meist  naeli  sehr  kurzem  sclinellcren  Fahren  oder  Reiten 
Masstg^UDg^  Retteneinlegeii  u*  s.  w. ,  und  so  gebt  es  selten  eine 
ziemliche  Strecke  des  wenig  gebahnten  Weges  gut  vorwärts.  Und 
ivcnn  mati  erst ,  wie  das  so  häufig  der  Fall ,  aus  einem  Thal  ins 
andere  fahren  muss,  oder  in  mehre  hinter  einander  liegende,  so 
ist  jeder  einzelne  In  die  Quere  kommende  Berg  diireh  seine  Steil- 
heit,  Hohe,  Bodenheschairenheit  (zähen  Lehm  nänil ich,  welcher 
meist   entweder  holprig  j    oder  glatt   oder  säher  Teig  ist)  mit 
sehr   wenig    Ausnahmen    ein     nur    mit   grösster     Erschöpfung 
I  des  Viehes,  Abnutzung  des  Zeuges  und  Verschwendung  der  Zeit 
zu  überschreitendes  Bollwerk,  und  so  ist  es  erklärlich,  wie  das 
I  Beisen  In  diesem  Berglande  meist  so  langsam  geht  und  Fremdet 
wie  sogar  Einheimische,  welche  aus  günstigeren  Lagen ^ommenf 
(^Gebirgsan wohner)  anwidert     Das  Alles,  was  freilich  weit  bes- 
ser tnitgcrdhlt  als  beschrieben  werden  katin  ,  ist  besonders  jetzt 
empfindlich,  wo  in  dem  Berglande  so  wenige  Knnststrassen  sind ; 
doch  wird  die  Thätigkeit  der  Menschen  sicher  einige  von  diesen 
Ungelegenheiten  beseiligen.     Aber  verhaÜnissmässig  wird  diese 
Wirksamkeit  der  Kunst  nur  gering  sein»  denn  die  Berge  werden 
durch  sie  nicht  Termindert,  erniedrigt  und  abgeflacht  werden  und 
es  wird  —  selbst  abgesehen  von  dem  schon  angeführten  grossen 
Mangel  an  Baustoffen  für  bessere  Strassen  —  viele  Mühe  kost'^n 
bis  hier  auch  nur  das  Nothwendigste  f5r  Beförderung  desVerkeli- 
res  geschieht     Und  an  wie  wenigen  Orten  wird  so  kräftige  An- 
wendung der  Kunsthilfe  möglich  sein!    Daneben  werden  die  aller* 
i  meisten  Wege  durch  das  Bergland  ,  und  zwar  {nr  die  Bewohner 
meist  unentbehrliche^  vielleicht  för  alle  Zeiten  ihrem  jetzigen  Na- 
torzustande  sehr  ähnlich  bleiben  und  bleiben  müssen.     So  ist  ohne 
Frage  die  natur liehe  Beschaffenheit  unserer  Berge  und  Thäler  ein 
bedeutendes  Hinderniss  fiir  den  kleineren  und  grösseren  Verkehr 
und   die   alltägliehslen  Beschäftigungen    der  Bewohner.      Diese 
Schwierigkeit  wird  insonderheit    auch    wahrgenommen   werden, 
wenn,  was  vielleicht  in  Aussicht  steht,  durch  das  Bergland  Eisen- 
bahnen angelegt  werden  sollten;  obwohl  andererseits  nicht  zu  läug- 
nen  ist,  dass  hier  die  mürbe  Beschaffenheit  des  Bodens  alles  Ein- 
schneiden sehr  erleichtert  und  dass  hie  und  da  verhältnissmässig 
tiefe  Einsatlelungen  in  den  Bergziigen  anzutreffen  sind,  auf  wel- 
rhen  dieselben  nach  massiger  Steigung  zu  überschreiten  sind. 
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Doch  darf  oicbt  verBchwiegea  werdeo ,  das«  «isor  BergUil 
fiir  seine  Bewohner  auch  gar  manehes  Gate  hat ,  wovon  weaig^ 
stens  einiges  Wichtigere  hier  angedentet  werden  mag.     Es  ut 
schon  seiner  verhältnissmassig  niedrigen  Lage  wegen  der  mildeste 
Theil  des  Landes  und  hat  meist  einen  mnrben  und  nn  jeder  Be- 
handlung geeigneten,  selten  steinigen  nnd  meist  aneh  andenBerg- 
seiten  ziemlich ,   oft  recht  frachtbaren  Boden,  welcher  nn  dea 
meisten  Arten  von  Anbau,  namentlich  grosseren  Theiln  anch  bv 
Zacht  von  Obst,   Wälschkorn   nnd  Wein  geeignet  ist.  Wedge 
Strecken  des  Berglandes   leiden  von  Nasse ,  selbst   die  meisten 
Tbalsoblen  sind  far  Pflag  oder  Sense  geschickt ,  nnd  wenn  liek 
Bergrücken  and    wilde   Thalschlachten  kanm    for    eigentliektB 
Anbau  gewonnen  werden  durften ,  so  liegt  darin  klar  genug  Ik 
Hinweisong  der  Natur,  sie  zn  Laubwaldbest&nden    sn  besÜB* 
men,  welche  ja  Tur  die  Bewohner  unerlasslioh  sind  nnd  wie& 
Erfahrung  lehrt,  auf  allen  selbst  den  dürrsten  Racken  dieses  6e- 
bietes  so  herrlich  gedeihen.  AllerwSrts  ist  die  Luft  ins  Berglanle 
gesund  und  zuträglich,  nirgend,  nicht  einmal  wo  die  Thorbeit  der 
Menschen  die  Waldkränze  vernichtet  hat,  sind  die  6eg«tiiden  fäEg 
oi*  und  trostlos ,  und  fast  in  den  meisten  Gegenden  liefern  leben- 
dige Quellen  oder  massig  tiefe  Brunnen  reines  und  gntes , 
auch   an   vielen  Orten   zeitweise   wenig  Wasser.    Karz: 
Bergland  ist  zwar  kein  Kanaan  und  steht  an  Wärme  and  upp^ 
Fruchtbarkeit  den  Ebenen  Ungerns  und  der  Walachei  weit  Dich; 
doch  ist  es  immerhin  ein  freundlicher,  ein  wohnlicher Erdraan, 
ein  in  mehren  Beziehungen  nichts  weniger  als  gering  zu  achtendes 
Stückchen  des  Kaiserstaates. 

3.  Die  Thaler. 

Im  Vorhergehenden  ist  zwar  über  dieselben  sehon  Manches 
gesagt  oder  vorweg  genommen  worden ;  doch  scheint  es  anerlässliclit 
über  dieselben  noch  Einiges  im  Zusammenhang  zu  berichten,  selkst 
auf  die  —  in  Darstellungen  dieser  Art  kaum  ganz  zu  vermeideile 
—  Gefahr  hin,  dadurch  in  Wiederholungen  zu  verfallen. 

Der  Boden  Siebenbürgens  ist  nirgend  eine  sonderlich  avig^e* 
dehnte  Hochebene;  sondern  überall,  selbst  auf  sehr  kleine  Eotfer^ 
nungen  hin,  von  zahllosen  Furchen  zerrissen,  welche  die  T^ltf 
sind.  Das  Land  enthält  eine  kaum  zählbare  Menge  derselbei  od' 


iswar  Haupt*  und  Nebeiithalcr  hh  zu  eutrerüleii  Ortitiiiiigon  liiuauf^ 
ja  seioe  grössten  und  Haupttbäler  sind  wieder  nur  Nebeiithäler  der 
Tbeiss  und  Donau. 

Eine  iv  ich  (ige  Eigeuihilmliclikeit  tiuserer  Tliäler  ist  ihre  weit 
vorherrscliend  westliche  Richtong*  Dieselbe  kommt  den  meisten 
nnd  grosstcn  Thälern  (mithin  ancli  Fli'tssen)  zn;  ja  auch  zahlreiche 
der  an  sich  anders  gorichleten  Tbäler  nehmen  an  derselben  dadurch 
gewissermassen  Theil,  dass  sie  mit  westlich  abfallenden  sich  ver« 
btaden.  Diese  vorwiegende  Krstreckung  nach  W.  beweist  be- 
stinimter  als  alles  Andere  die  bedeutende  ErhehüDg  des  sieben- 
bnrgisclien  Bodens  im  0.  und  wenn  hie  und  da  ein  Thal,  wie 
2,  B.  das  des  kleinen  Ssamoseh,  Aranyosch  u.  a.  auch  gegen  Osten 
zieht,  so  rührt  das  nur  daher,  dass  dort  (im  W.)  eine  örtliche 
Bodenerhebung  dem  allgemeinen  westlichen  Abfall  in  den  Weg 
tritt«  Indessen  nehmen  doch  auch  die  Flüsse  und  Thäler  wenigstens 
aof  der  entgegengesetzten  Seite  jener  llochgebtete  fast  ohne  Aas^ 
nthme  an  jener  Westrichtang  Theil  Dieselbe  ist  also  —  wie 
schwer  zu  verkennen  —  für  unser  Land  und  die  Eutnickelung 
seiner  Bewohner  von  der  grossten  Bedeutung,  and  hat  sicher  viel 
daza  beigetragen  dieselben  nach  dem  fernen  Abendlande  hinzu- 
weisen, die  Verptlanzung  der  dort  herrschenden  Bildung  in  das 
entlegene  Ostland  wesentlich  begünstigt  und  diese  falgenreiche 
Natur  Stellung  ward  noch  dadurch  in  nicht  geringem  Mass  unter- 
stützt, dass  die  WasserscheideUj  im  Inneren  wie  im  Westen,  so 
viele  tiefe  Einsenkungen  haben  und  daher  vcrgleichuugsweise 
leicht  zu  übersteigen  sind* 

Auch  unser  Land  hat  sowohl  Längen^  als  Querthäler  aufzu- 
weisen. Jene  sind  wie  fiberall  so  auch  hier  weit  grösser  an  Zahl 
und  oamenllich  atisgedehnler  an  Erstreckung.  Sie  finden  sich  so- 
wohl in  den  Gebirgen  als  im  Bergland,  Dort  scheiden  sie  die  ein- 
zeloen  von  den  Hauptzügen  ausgehenden  kleineren ,  hie  und  da 
auch  Hnupt*Ketten,  oder,  und  zwar  nicht  selten  auf  langeStrecken, 
das  Gehirg  vomBerglaude,  und  diese  letztem  Abschnitte  der  vater- 
ländischen Thäler  gehören  ganz  besonders  zu  seinen  Schönheiten. 
Auch  im  Bergland  herrschen  die  Langenthäler  vor  und  man  kann 
sich  nicht  anders  atisdrücken,  obgleich,  wie  schon  oben  bemerkt, 
hier  von  wahrer  Langenrichtung  der  Bergzüge  nur  sehr  nneigent- 
lieh  gesprochen  werden  kann.  Meist  sind  die  Langenthäler,  wie 
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aach  in  andern  Ländern  beobachtet  wird,  voa  wenig  gleicher  Breite 
gar  oft  beckenartig  erweitert  and  dann  wieder  verengti  nnddlei» 
engen  Stellen  erinnern  nicht  selten  lebhaft  an  Qnerthäler.  Avdi 
solche  hat  das  Land,  sowohl  in  seinen  Gebirgen  als  im  Büttel- 
lande  ziemlich  zahlreiche.  Hierher  gehören  die  meisten  Stellet, 
wo  die  Taterländischen  Flusse  in  die  Nachharllnder  sich  ergiess«) 
und  da  finden  wir  oft  im  eigentlichsten  Sinne  Dnrchbr&che  derCle- 
birgswälle.  Dieselben  sind  guten  Theils  ron  so  bestimmtem  iii 
unverkennbarem  Gepräge ,  dass  sie  auch  dem  fl&cbtigsten  Be^ 
achter  aufiallen  und  ihn  zur  Lösung  der  Frage  anr^n,  wie  iii 
wohl  entstanden  sein  mögen.  Ja  einige  von  ihnen  sbd  wahfhill 
grossartige  und  an  erhabenen  Erscheinungen  verschiedener  Irt 
reiche  Felsenrisse,  welche  vielen  gefeierten  und  besuchten  Natir- 
schonheiten  des  Auslandes  kuhnlich  an  die  Seite  gestellt  werta 
können.  Die  ausgezeichneteren  derselben  sind :  das  Dnrchbndh 
thal  des  Alt  am  rothen  Thurm  (das  grösste  von  allen  siebeubligh 
sehen),  oberhalb  Reps  und  B&ckszad,  des  vereinigten  Schil  an  dir 
Landesgränze,  des  Mieresch  oberhalb  Reen  und  eines  missigm 
Baches  westlich  von  Thorda  (die  sogenannte  thorenbnrgerl^alli^ 
Die  Th&ler  Siebenbürgens  sind  auf  dieselbe  Art  entstanlia 
und  ausgebildet  worden,  wie  die  anderer  L&nler;  nur  ist  aus  sehr 
einleuchtenden  Gründen  das  Einzelne  darGber  in  vielen  Pillen  mt 
schwer  anzugeben.  Im  Bergland  ist  fast  ohne  Ausnahme  das  Was« 
ser  die  erste  und  spatere  Ursache  der  Entstehung  von  Thilcn 
gewesen  und  der  Beobachter  hat  hier  Gelegenheit  genug,  des 
ganzen  Verlauf  so  anscIiaoHch  als  er  nur  wünschen  kann  zu  beob- 
achten. Hier  gab  bloss  die  höchst  wahrscheinlich  schon  vor  der 
Eotstehang  der  jetzigen  Thäler  vorhandene  allgemeine  Senkang 
des  Bodens  gegen  VV.  und  NW.  and  die  Vorlage  von  Gebirges 
(älteren  wie  neueren)  den  sich  sammelnden  Wassern  die  erste  Ridi- 
tnng,  und  diese  bildeten  ihre  Thaltiefen  (wenigstens  fast  *}  alleis 


')  Dieie  BesehrinkaDg  dQrfle  indeif en  für  die  meliten  Thiler  des  BerfUiifi 
uDgUiig  und  höchsteof  auf  mtnche  a  d  den  Gebirgen  streicbtnde  anwiai- 
bar  leln.  Oroiien  Meerei-StrÖmen  und  EinbrGcben,  welcben  o.  a.  §AA 
Hamboldt  nicht  geringen  Elnflosi  anf  die  Bildong  mancher  Tb&ler  sngeiteht, 
mögte  ich  denselben  hier — lo  weit  ich  die  Erscheinangen  beobachtet — 
kaum  soichreiben. 
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and  mit  Aasnalime  bloss  weniger  Striclie  an  den  Gebirgen  sind 
die  Sehicbten  des  BerglantJes  so  ungestört  wagerechtj  dass  kaaiti 
denkbar  ist,  wie  ausser  dem  Wasser  auch  noch  die  hebenden 
Kräfte  des  Erd*  Innern  bei  der  Entstehung  der  Thtiler  dieses 
Gebietes  mitgewirkt  haben  könnten;  in  den  Gebirgen  haben  ohne 
Frage  beide  die  Thal  er  liervorgebracht  Viele  derselben  entstan-i> 
den  zwischen  mehr  oder  weniger  abgesondert  erhobenen  Ketten^ 
andere  in  Langrissen  ,  welche  die  Gebirge  bei  ihrer  Hebung  erhiel- 
ten, noch  andere  —  und  darunter  wahrscheinlich  der  grosste  Thell 
der  ausgezeichneten  Querlhäler  —  erhielten  ihren  Verlauf  da  5  wo 
die  Bergketten  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  entzwei  gebro- 
chen sind.  In  allen  aber,  der  Natur  der  Sache  nach  freütch  bis 
noch  am  wenigsten  in  den  Thalern  der  letzten  Artj  hat  das  Was- 
ser sehr  viel  gearbeitet  an  den  Büschungen  der  Gebirge  und  der 
Ebenung  der  Sohle.  In  ihrer  weiteren  Fortsetznng  streichen  viele 
vaterländische  Thäler  entweder  s&wischen  eigentlichen  Gebirgs- 
ketten oder  zwischen  Gebirgen  einer-  und  dem  Bergland  anderer- 
seits und  In  beiden  Fällen  gab  der  natürliche^  in  der  Urzeit  wahr- 
scheinlich geringe,  Raum  zwischen  den  Ketten  oder  rerschtede- 
nen  Felsarten  den  Gewässern  die  Richlung  und  ivurde  mithin  die 
erste  Yeianlassung,  dass  hier  im  Laufe  der  Jahrtausende  so  rei- 
sende Längenthäler  entstanden.  Solche  und  zwar  wahrhaft  schone, 
ja  cnlzückendej  sind  die  Thäler  an  den  beiden  Schileni  der  Strell, 
am  Alt  fast  seiner  ganzen  Ausdehnung  nach,  an  der  Burzen,  der 
FeketeügY?  am  obern  Mieresrb,  den  beiden  Ssamosch  u,  s.  w.  Wie 
auch  sonst  oft  wahrzunchmeuj  sind  viele  siebenburgische  Thäler, 
in  und  an  den  Gebirgen  wie  im  Bergland,  vor  Zeiten  strecken- 
weise grössere  oder  kleinere  Seen  gewesen.  Dafür  sprechen 
die  vielen  überall  zu  beobachtenden  Erweiteruugen  der  meisten 
Thäler ,  welche  mit  den  tiefem  Fortsetzungen  derselben  nur 
durch  augenscheinlich  gewaltsam  entstandene  Burcbbrüche  zusam- 
menhangen, zahlreiche  Ueberbleibsel  höherer  Flächen  (ehemals 
zum  Theil  See^Ufer  oder  Boden)  an  Bergen  und  Gebirgen,  aus- 
gedehnte selbst  bis  in  grosse  Tiefen  ans  abgeschlifTenen  Fels- 
brocken bestehende  Thalsohlen  in  vielen  Gegenden,  u.  a.  Verhält-^ 
nisse.  Dass  aber  diese  alten  Seen,  wie  (zum  Theil  wenigstens) 
so  manche  in  den  Alpen,  verschwunden  und  von  den  Flüssen  zu 
festen  Thalern  umgewandelt  worden,  beweist,  dass  sie  entweder 
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Üterea  Ursprangs  oder  (was  wegen  der  hier  minder  gewaltig  WiN 
kenden  Hebang  aneh  grosse  Wabrscheinliclikeit  hat)  weniger  tief 
waren  als  bekanntlich  die  meisten  Alpenseen  sind.  Siebenborgen 
gehört  also  in  dieser  Beziehung  nachdem  beseiehnenden  Aasdmcke 
der  neueren  Erdkunde  zu  den  (Tergleichnngsweise  schon)  ^au- 
gebildeten^^  Ländern,  freilich  nicht  g^ns  sum  Vortheil  seiner  male- 
rischen Scbönheit. 

Eines  Umstandes  mag  in  Beziehung  auf  den  Ursprung  der 
Thaler  noch  besonders  gedaebt  werden.  Aueh  dem  oberfläebliebe- 
reu  Beobachter  fillt  es,  wenigstens  als  hohe  landschaftlich  Zierde 
aaf ,  dass  da  wo  unsere  Gebirge  an  das  Bergland  gränzen,  nameil- 
lich  am  Mieresch  und  Alt  und  ihren  NebenflGssen  Aranyosek, 
Strelly  Zibin,  Burzen,  FeketeGgy  u.  a.,  Thalweiten  zu  finden  siid, 
wie  sie  sonst  mit  geringen  Ausnahmen  weder  die  Gebirge  noch  dai 
Bergland  aufweisen  kdnnen  <)•  Es  ist  wohl  keine  überflüssige 
MGbe,  dieses  merkwürdige  —  in  andern  Lindern  nicht  eben  bin» 
fige  —  Verh&Uniss  zu  erklären.  Mir  scheint  folgende  Annabae 
als  der  Natar  ziemlich  entsprechend.  Wahrscheinlich  befanden  sieb 
an  vielen  dieser  schönen  Flecke  des  Landes  in  Zeiten,  von  deaes 
„kein  Lied ,  kein  Heldenbuch^'  berichtet ,  Seen ;  doch  sind  die 
'  gemeinten  Tbalstellen  jetzt  nach  Ausfüllung  jener  Seen  ein  Be* 
deatendes  weiter,  als  sie  nach  der  Breite  derselben  höchst  wahr- 
scheiDlich  hätten  werden  müssen.  Das  kommt,  wie  ein  Blick  aof 
ins  Einzelne  gehende  Karten  und  mehr  noch  prüfende  Beobachtuiig 
der  Wirklichkeit  wahrscheinlich  macht,  ja  fast  Qber  allen  Zweifel 
erhebt,  daher,  dass  dort  die  ohnehin  meist  in  der  Nähe  der  m&r- 
ben   Lagen  des    Bcrglandes   strömenden   und   sie    abarbeitendei 


*)  Hier  sind,  was  wohl  za  beichten ,  nicht  die  oft  tuch  betr&chtUcb  weilet 
L&of  eDthfiler  gemeint,  wie  sie  zwischen  Gebirgen  vorkommen,  all  am  obe- 
ren Mieresch,  am  oberen  und  mittleren  Alt  —  diese  AosdrOcke  bloss  mitBe* 
schrinkung  auf  SiebenbQrgen  zu  verstehen  —  und  an  andern  Orten,  sonien 
die  weitgeöffneten  Thiler,  welche  mehrere  unserer  Gebirgstheile  glelehlM- 
fend  begleiten.  Von  jenen  gilt  das  gleich  unten  Gesagte  nicht,  wie  natir- 
lich  auch  nicht  von  den  ansehnlichen  Thilern  des  Inn,  Rhein,  Rhone  i.a* 
innerhalb  des  Alpengebirges.  Vielmehr  sind  ihnliche  Thfiler  wie  die  ▼•• 
von  mir  bezeichneten,  das  der  Aar  und,  freilich  In  bedeutend  grossarti- 
gerem Massstabe,  des  Po,  zwischen  den  hohen  Alpen  und  dem  niedriges 
Apennin,  und  In  unserer  Nähe  das  der  untern  Donau  (in  der  Walachei). 


i 


641 

Hatiplflusse  von  den  ihnen  aas  deu  Gebirgen  in  meist  sehi*  grossen 
Winkeln  und  mit  starkem  Fall  zueilenden  Bächen  fortwährend 
onsägliehe  Lasten  von  Felsschutt  empfangen  und  durch  diesen  wie 
durch  die  Gewalt  des  strömenden  Wassers  selbst  immer  weiter 
von  dem  Gebirge  weg,  gegen  die  das  Thal  von  der  eineo  Seite  be- 
säumenden Bei'ge  gedrängt  werden.  Dadurch  sind  sie  genothigt, 
wie  an  vielen  Orten  leicht  zu  sehen  ist^  dieselben  ansunagen 
«.  8,  w.  und  so  das  Thal  in  dieser  Richtung  immer  mehr  zn  erwei- 
tern, während  die  Bäche  and  andere  Naturgewalten  auf  der  andern 
Seite  auch  das  Ihre  thun,  dasselbe,  obschou  mäbliger,  auch  gegen 
den  Kern  des  Gebirges  hin  breiter  zu  maehen«  Wo  mehrere  Ge* 
%vässer  in  der  beschriebenen  Thätigkeit  zusammenwirken,  da  ist 
sie  ualürlieh  besonders  bedeutend ,  und  da  finden  wir  denn  auch 
die  weitesten  und  entzückendsten  Thalebenea  dicht  an  den  Gebir- 
gen und  hie  und  da  bis  zwischen  ihre  Vorsprüngo  hineingeschoben. 
Ich  enthalte  mich  einer  weiter  ins  Einzelne  gehenden  Darlegung 
dieser  Ansicht,  glaube  aber  behaupten  zu  können^  dass  sie  wohl 
▼OD  den  meisten  aufmerksameren  Beobachtern  als  naturgemäss 
erkannt  werden  durfte. 

Die  einzelnen  Theile  der  Thäler  unterscheiden  sieh  im  Ganzen 
wonig  von  denen  in  andern  Ländern.  Wir  finden  also  auch  hier 
die  allgemein  bemerkten  Eigenthümlichkeiten  derselben:  die  ans- 
nnd  einspringenden  Winkel,  einen  sehr  häufigen  Gegeusati  von 
steilen  nnd  sanften  Abhängen  u.  dgK  Die  Abdachungen  der  Gebirge 
und  Berge  richten  sieb  in  Gestaltung,  Steilheit  u.  s*  vv.  nach  der 
Hobenlage  und  dem  Gefäll  der  Tbäler  selbst,  dann  nach  der  Er- 
hebung der  Ketten  über  diese,  nach  der  Breite  der  Thäler,  nach 
ihrem  Gepräge  als  begleitende  oder  durchsetzende,  nach  der  Be* 
aehafTenheit  der  Erd-  und  Steinarten,  aus  welchen  die  Berge  und 
Gebirge  bestehen  und  andern  bisweilen  mehr  zufalligen  Verhält* 
nisseo.  Im  Schosstkr  Gebirge,  namentlich  höherer  undaus  festeren 
SloiTen  aufgebauter  —  denn  die  ausgedehnten  Sandsteingehirgema-' 
eben  davon  eine  sehr  bestimmte  Ausnahme  —  sind  die  Thalseiten 
meist  ziemlich  stell,  ja  oft  prallig  und  schrolT,  nicht  selten  auch  wahr- 
haft felsig  und  mehr  oder  weniger  senkrecht;  da  eilen  die  Ge- 
wässer in  den  tiefen  oft  schauerlich  dauklen  Thalfnrchen ,  denen  Er<- 
Weiterungen  zu  eigentlichen  Sohlen  fehlen,  in  raschem  Sturz  meist 
abwärts  und  hier  findet  der  überraschte  Besucher  die  hohen  Ketten 
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oft  aof  die  khrreiclisle  Weue  ^erschnitteo  unil  aufgesclilo&sen. 
Besonders  zeichnen  sich  mehrere  Qtierthfiler  in  den  Kalk-,  Gueiss- 
nnd  Trachytgeljiltlen  des  Landes  durch  drohende  Scbroffheit  aod 
malerische  Gestallung  der  Berggehange  in  hohem  Mass«  aos.  NicU 
selten  steigen  aber  die  Seiten  selbst  unserer  Gebirgsthäler  and  zwar 
nicht  nur  in  den  lockeren  geschichteten  Bildungen,  sondern  ancii 
in  den  Glimmerschiefer-,  Gneiss-  und  Traclijtgebirgen  sehr  sanft 
enipor^  und  viele  selbst  7.iemticb  ausgedehnte,  ja  hie  und  da  sogar 
bedeutend  erhobene  Theile  derselben  geigen,  eben  dieser  massiges 
Steilheit  wegen,  so  wenig  Grossartigkeit,  dass  der  Beobachter* 
welcher  diese  in  dem  Schosse  der  felsigen  Ketten  so  gerne  tucM 
und  erwartet,  dadurch  fast  schmerzlich  berührt  wird.  Dem  Bei^- 
lande  kommen  diese  sanften  Böschungen  nalürlich  in  noch  höherem 
Masse   zu*     Die   so  aasgezeicliuet  weuig    gestörte   Lage   seiner 
Mergel-  und  SandstcinscUtchten  gestaltet  zwar  die  Bildung  sehr 
schrolTer,  ja  selbst  nahe  senkrechter  Derg-Abhange  und  Winde, 
wie  solche  in  sehr  vielen  seiner  ungezählten  besonders  kleinerea 
ThälerundThälchen  (namentlich  in  grösserer  Höhe  oder  gegendie 
Gebirge  hin}    und  insbesoudere  an  ihren  Anfangen  zu  beobachteo 
sind.    Aber  die  lose  Verbindung,  iti  welcher  die  zusammen  setzen- 
den  Sand-  und  Thoritheilcheti  stehen,  erleichtert  der  Verwitteraag 
und  derunmiltelbaren  Einwirkung  des  Wassers  ihre  Trennnng,  aod 
so  werden  —  insbesondere  wo  die  Wälder  vertilgt  sind  and  atich 
die  Thätlgkelt   des  Menschen  jene  Wirkungen   befördert  —  dtQ;^H 
Abhänge  der  Berge  und  lltigel  gemildert  und  die  meisten  Scbroff«V 
heiten  verwischt.  Indessen  zeigen  sie  im  Bergtande  fast  mehr  noch 
als  in  den  Gebirgen  eine  grosse   Mannigraltigkeit.  Wo   die  eil 
schliessenden  Felsenkelten    weit   enifernt  sind   —   Damentlieb 
dem  schon  oben  bezeii  brieten  ausgedehnten  Strich  von  Reps  gefei' 
den  Mieresch  ^  Thor  da  und  Ssamosch-Ujvar  —  zeigt  die  Mehrzahl 
der  Berge  ausgezeichnet  milde  Gestalten  und  sanfte  Abliänge  naJ 
es  ist  für  Menschen  und  Fuhrwerk  dort  meist  ein  Leichtes,  zienH_ 
lieh  beträchtliche  Höhen  zu  ersteigen  und  sie  zu  überschreite(»|( 
und  von  den  spaltenartigeu  Thalanfangen ,  von  den  steilen  Berg« 
halden  und  spitzen  Gipfeln,  wie  sie  so  viele  andere  Gegenden  deiJ 
Berglandes  häufig  aufweisen  ,  ist  dort  nur  selten  etwas  zu  finden.] 
Wo  die  zusammensetzenden    Schichten    fester    und    reicher 
gleichzeitigen  oder  noch  iu  früheren  Zeilaltern  gebildeten  Stei«  | 
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neu  *}  smd  ,  da  sind  auch  die  Tlialgehaiige  oft  ziemlich  steil ,  ja 
nähern  sich  nicht  gerade  selten  dem  Senkrechten ,  besonders  in 
den  Ursprongsgräben  nnd  in  grösserer  Nähe  der  Gchirge^  da 
sind  in  Folge  davon  auch  die  Umrisse  der  Bergketten  und  ihrer 
Gipfel  mannigfaltiger,  ansprechender  und  malerischer.  Die  Ver- 
einigung aller  dieser  Verhältnisse  gibt  denn  dem  gans^  aber^ 
fläehiich  betrachtet  ziemlich  einlormigön  Berggehiete  Sieben- 
bürgens  eitie  nicht  geringe  Abwechslung  tind  seihst  nicht  abzu- 
streitende, freilich  eigenthümliche  Schönheit 

Die  Sohlen  der  Thäler  richten  sich  in  ihren  EigenthümÜch- 
keilen  nach  den  Bestandtheilen  der  etnschliessenden  Höhen ,  nach 
der  Erhabenheit  der  Thäler  selbst ,  nach  der  Grosse  der  durch- 
strömenden Gewässer  und  dem  Gefalle  derselben.  In  dem  Berg- 
laade  sind  die  meisten  Thäler  unbedeutend  und  eng,  haben 
daher  tlielhveise  gar  keine  ausgebildeten  eigentlichen  Sohlen  oder 
Flächen,  oder  dieselben  treten  oft  nur  an  einzelnen  Stellen  auf. 
Wo  sie  vorhanden  sind,  wie  besonders  an  den  etwas  grösseren 
Bächen  und  Flüssen,  da  sind  sie  ziemlich  eben  und  ausgebildet,  und 
bestehen  meist  au9,  mit  und  nach  derThaleotstehung,  aufgeschiit- 
teten  Erd-  seltener  Sand-  und  Kieslagcn,  nicht  selten  auch 
aus  Bänken  derselben  Schiebten ,  welche  die  Berge  zusammen- 
seUen.  Mehrere  Thäler  des  Berglandes,  so  die  der  Kockeln,  des 
Mieresch,  Ssamosch  u.  s,  w. ,  zeichnen  sich  durch  beträchtliche 
Breite  ihrer  Sohlen^  schöne  Ausbildung  ihrer  Flächen  und  nament- 
lich auch  durch  reiche  Kraft  ihres  mit  Sand  gemischten  ^  warmen 
Bodens  Tortbeilbaft  aus*  Sie  und  einige  der  ihnen  zogehörigen 
Thäler  sind  daher  auch  die  mit  geringen  Ausnahmen  gesegnet* 
sten  nnd  fruchtbarsten  Theile  des  Landes.  Die  weiten  Langenthä-* 
ler  zwischen  den  Gebirgen  (am  AU  ^  am  ohern  und  untern  Mie- 
resch  etc.]  haben,  was  die  Sohle  betrilft,  grosse  Aehnlichkeit  mit 
den  schon  mehrmals  genannten  weitgcön'neten  Thälern,  welche  sich 
begleitend  an  mehrere  unserer  Gebirge  legen.  Beide  Arten  von 
Thälern  sind,  wo  der  Fall  der  Gewässer  massig,  breite  nicht 
gelten  beckenartig  erweitert  und  gleich  den  grosseren  Thälern  der 


*)  Ich  wifde  die  Anaiclitän,  welelie  ich  mir  iber  d«a  lo  den  voritehendeo  hH~ 
den  Zellen  bloas  &i;gedtatetea  Oegenitand  gebildet  h&be  t  an  einem  ftodern 
Ort  iu«faiirlicher  darsu legen  veriticlien« 


Bcrglandseliaften  meist  schön  gecboet  und  bis  zum  ^Beh^rraofs- 
zustaud"'  oder  nahe  daran,  ansgebildct.  Doch  hesteben  ihre  Soh* 
len  mit  geringen  Ausnahmen  nicht  mehr  aus  Lehm  und  sandreicher 
Dammerde  ,  sondern  bis  zu  unerforschten  Tiefeo  aus  dem  abge- 
schUlieiicn  Schutt  der  nahen  Gebirge  ,  über  welchen  eine  seitto 
beträchtliche,  oft  nur  wenige  Zoll  tiefe  Schicht  groben,  nur  bie 
und  da  lehmreichen  and  nahrungskräfligen  Sandes  geschattet  ist. 
Die  breiten  Thäler  an  den  Gebirgsabtallen  verliereo  an  vielen  Or* 
ten  in  der  Nähe  derselben  jene  s|iicgelglciche  Ebenheit ,  welch« 
nicht  wenige  von  ihnen  (so  an  ijiehrereo  Stellen  des  All ,  an  dtf 
antern  Btirzen^  an  der  Fekcteügy  and  sonst)  so  sehr  auszeichnet^ 
und  erseheinen  dem  aus  geringer  Höhe  i>ie  Betrachtenden  als  eine 
ftcihe  kleiner,  allmählig  in  den  Fuss  der  Berge  nnd  Gebirge  fcr- 
fliesscnder  Hochflächen ,  zwischen  welchen  die  Gewässer  mehr 
oder  weniger  weite  Furchen  gebildet  haben.  Ja  mehrere  der  Aot- 
dehnung  nach  ziemlich  hcträehtlirhe  Thaler  an  und  zwischen  des 
Gebirgsabstiirzen  xejgen  nur  diese  Figenthumlichkeit  t  d.  i.  si« 
erscheinen,  aus  der  Ferne  oder  aus  einiger  Höhe  betrachtet,  so 
ziemlich  als  ebene  Flächen  und  entzücken  wegen  den  wenig  fer- 
mittelten  Cegensalzes;  betritt  aber  der  aufmerksame  Beobachter 
sie  selbst ,  so  15st  sich  ,  was  ihm  dorther  als  tafetgleicher  That-^ 
boden  erschien,  auf  in  kleinere  und  grössere  Hochflächen,  welch 
gegen  die  Höhen  mablig  ansteigen  und  von  zahlreichen  kleinen  on 
lergeordneteuThälern  unterbrochen  werden.  Je  mehr  man  den  Ge 
birgon  sich  nähert ,  desto  weniger  verhüllt  sind  die  Geschiebe 
mengen,  welche  die  Thäler  erfüllen,  und  desto  bestimmter  zfi( 
das  kümmerliche  Grat»  und  das  univillkommcno  Birkengebiisc 
das  sie  oft  weithin  bedeckt,  den  llebergang  zu  erhabenerer  La 
und  anergiebigerem  Gestein.  Die  Thäler  der  höheren  Gebirg 
zeigen  wegen  ihrer  Tiefe,  Enge  und  grossen  Neigung  nur  selte 
eine  eigentliche  Fläch eneut Wickelung. 

Die  kleineren  Gewässer  haben  ,  wo  ihre  Thäler  in  grosser 
münden ,  sehr  häußg  ihren  Boden  etwas  erhöhl  und  dadurch  dii 
vollkommene  Ebenheit  derselben  etnigermassen  unterbroches 
Aber  die  dadurch  entstandenen  Anschwellungen  vieler  Thalsohle 
siud  bei  weitem  nicht  den  Muhren  gleich  zu  setzen  ,  welche  vo 
zahlreichen  Bächen  der  Alpen  da  aufgehäuft  wurden  ,  wo  sie  aa 
ihren  Querthälern  hervorbrechen  uud  den  in  den  bekannten  sehfi 
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Den  Längentliälern  (der  Rhoiie^  des  Inn,  der  Salzaeh  etc.)  hinab- 
stroipenden  Flüssen  s^ueilen«  Nicht  nur  fehlen  bei  ans  jene  higel- 
artigen  SchutUmnfeü  so  ziemlich,  sondern  —  was  eine  Merkwür- 
digkeit mehr  seheint  —  viele  kleinere  Bäche  haben ,  wo  sie  in 
grössere  Thnler  treten ,  auch  in  diesen  ihre  hier  leichtere  Thal- 
bildnng  fortgesetzt  und  in  die  Sohlen  derselben,  wie  schon  ange- 
dentet  worden,  kleine  Querthäler  gearbeitet,  welche  an  sich  oft 
gar  nicht  gering  und  dem  aufmerksamen  Beobachter  eine  eigen- 
thümliche  Erseheianng  sind^  dabei  aber  auch  dem  bequemen  Zug 
der  Strassen  in  jenen  Thälern  nicht  unbeträchtliche  Hindernisse 
entgegenstellen,  nm  so  mehr  als  dieselben  in  den  Thälern  hie 
und  da  sehr  häufig  sind.  Die  schonen  Landschaften  um  Fogarasch, 
Ilermannstadt  und  Haazeg  bieten  für  das  hier  Gesagte  zahlreiche 
uuverkenubare  Beispiele  dar. 

Matürlich  zeigen  auch  die  Betten  unserer  fliessenden  Gewässer 
grosse  Verschiedenheiten.  In  den  schonen  Theilen  der  Gebirge, 
besonders  wo  die  Thäler  mehr  oder  weniger  senkrecht  gegen  ihre 
Längenerstreckung  gerichtet  sind,  sind  sie  meist  tiefe  Furchen, 
gerissen  in  das  anstehende  Gestein  und  fallen  in  jähem  Abhang, 
nicht  selten  auch  in  zahlreichen  Felsstufen  der  Tiefe  z«.  Da  sind 
die  Betten  nur  die  tiefsten  Theile  jener  Risse,  nvithin  selten  unter- 
scheidbar entwickelt.  Erst  wo  Thalsohlen  zu  erkennen  sind,  haben 
die  Gewässer  auch  Betten.  Dieselben  sind  in  den  Gebirgen  und 
nahe  an  ihnen,  meistens  wenig  tief,  nicht  selten  sehr  breit  und  unbe- 
ständig und  die  fliessenden  Wasser  nehmen  durch  die  allbekannte 
Eigenthiimlichkeit  zahlreicher  Gebirgsflüsse  an  vielen  Orten  sehr 
bedeutende  Theile  gerade  des  wenigen  etwas  besseren  und  crgte- 
liigereu  Baumes  weg,  ObvvobI  diese  Erscheinungen  hier  —entspre- 
chend der  geringeren  Fallhöhe  unserer  Gewässer  —  bedeutend 
weniger  schädlich  auftreten  als  an  vielen  Alpenflüssen  (wte  Linth, 
Bbein,  Salzach  u.a.),  so  verdienen  sie  doch  alle  Beachtung;  allein 
noch  hat  unser  Vaterland  keinen  E  s  e  h  e  r  hervorgebracht.  Der  Grund 
der  Wasserbetten  an  den  bezeichneten  Oertlichkeiten  besteht  aus 
mehr  oder  weniger  grossen  Trümmern  der  nahen  Felsarten,  und 
der  Beobachter  findet  unter  denselben  nicht  selten  Gesteine,  wel- 
che er  anstehend  vergebens  sucht  und  die  für  die  Entstehung  der 
fraglicheu  Gebirge  von  Bedeutung  sind«  Wo  der  Fall  der  Gewässer 
sich  mässlgt,  also  etwas  weiter  von  den  Gebirgen,  hauptsächlich 


I 
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im  Bergland,  habeo  sie  meist  eigCDtliehe  uii  aiagebil4ete  Bettea, 
darchschniltlich  tod  siemlicher,  ja  nicht  selten  usehnfieber  Tiefei 
oft  auch  betriehtlicher  Breite.  Dass  von  diesem  UsMtande  die 
lockere  Unterlage,  d.  L  der  vorherrschende  Mangel  m  den  Gmid 
bildenden  festen  Schichten  nnd  Felsbroeken,  die  wichtigste  Ursache 
ist,  leidet  kaum  ZweifeL  Doch  sind  die  Betten  na  nicht  yielu 
Stellen  —  meist  bloss  in  den  höheren  Theilen  der  kleineren  Thi- 
1er  des  Berglandes  —  so  tief,  dass  nicht  nn  Zeiten  das  Wasser  sie 
Abersteigt  nnd  weithin  sich  ergiesst.  Weil- aber  die  menschUckt 
Sorge  nnd  Nachhilfe  in  den  meisten  Gegenden  noch  fehlt,  sind  die 
Wuserbetten  in  dem  Bereich  des  Berglandes  noch  gewnndeser 
nnd  nnordenilicher  als  in  grösserer  Höhe,  nnd  der  Siebenbfirger 
darf  nicht  weit  soeben ,  wenn  er  das  Bild  eines  fnr  den  nickt* 
rechnenden  Betrachter  malerisch  schön  gekrümmten  Baches  oder 
Flnsses  anschanen  will ,  am  wenigsten  hat  er  Ursache,  deuhalb 
nach  Kleinasien  sn  gehen  ;  die  Denan  in  Ungern  nnd  der  Wah- 
chei  nnd  die  Theiss  in  ihrer  sumpfigen  Umgebnng  waren,  im  Falle 
des  Bedarfnisses,  (nr  ihn  ein  gat  Stock  näher.  Diese  aahlreiches 
KrQmmaDgen  Tcrgrössern  nicht  nnr  die  nicht  seltenen  Flnthen,  son- 
dern nehmen  anch  einen  nnverhältnissmässig  grossen  Ranm  gerade 
des  TorsÜglicheten  Bodens  ein  nnd  Tcrursachen,  dass  die  meisten 
Fluss-  and  Bach-Betten  überaas  anbeständig  nnd  in  wenigen  Jahr- 
nehnten  weit  CDtferntsind  von  ihren  früheren  Stellen,  ein  Umstud, 
durch  welchen  die  Bewohner  fort  und  fort  unaussprechbar  grosses 
Schaden  leiden. 

Was  unter  den  neueren  Reisenden  zuerst  Humboldt  —  des- 
sen  Scharfblick  kein  irgend  bedeutendes  Naturverhältniss  eit- 
ging  —  wahrgenommen  und  hervorgehoben,  findet  anch  hier  fiel* 
fältige  Bestätigung :  dass  die  Läiigenthäler  durchschnittlich  höher 
liegen  als  dicQuerthäler;  ein  Umstand,  welcher  mit  der  EntstebuS 
beider  Arten  vonThäleru  in  dem  unverkennbarsten  Zusammenbaage 
steht.  So  finden  wir ,  dass  nicht  nur  in  den  Gebirgen  (mit  ke- 
slimmter  erkennbaren  Ketten) ,  sondern  auch  in  dem  Berglaad, 
die  Längcnthäler  meistens  nicht  in  steter  Gleichheit  höher  lid 
höher  steigen ,  sondern  ,  den  Stufen  mächtiger  Treppen  ähnlicb, 
hinter  einander  aufgebaut  sind,  nnd  nicht  wenige  von  ihnen ,  vie 
schon  angeßlhrt,  eine  bedeutend  hohe  Lage  haben.  Dabei  ist  aber  Jie 
Senkung,  der  Fall  dieser  Thaltheile  oft  selbst  in  den  Gebiigei  im 
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AllgcmemeD  ziemlich  geriiig;  ilie  verbindend cti  Risse  dagegen^ 
die  Qaerthäler,  vermittelu  dann  in  raschem  Sturz  jene  übereinan- 
der geschichteten  Stufen  und  schneiden  nicht  selten  in  feste  Fels- 
berge fiberrasehend  tief  ein^  so  dass  hie  und  da  der  Reisende  in 
ihnen  nach  Zurucklegung  des  kleinen  Raumes  von  einer  bis  zwei 
Meilen  sich  in  Gebiete  versetzt  sieht,  welche  von  den  verlassenen 
hüheren  in  Wärme  und  Erzeugnissen  sich  ebenso  nnterscheiden^ 
als  andere  durch  eine  Entfernung  von  gleich  vielen  Tagereisen 
getrennte«  Es  bedarf  wohl  nur  der  Andeutung,  dass  dieses  — noch 
iti  keiner  Darstellung  unseres  Landes  hervorgehobene  —  Ver« 
hältniss  nicht  wenig  dazn  beiträgt,  die  äussere  Erscheinung  des* 
selben  manuigraltiger  %m  machen,  und  den  Genuss  des  achtsamen 
und  denkenden  Reisenden  zu  erhohen.  Der  als  Beispiele  für  das 
Vorstehende  anzuCiibrenden  Stellen  gibt  es  viele  ^  fast  eben  so 
viele  als  deutlicher  erkennbare  Quertfaäler  in  den  Gebirgen  wie 
im  Berglande.  Sehr  in  die  Augen  springend  ist  die  Erscheinung 
freilich  nur  da  ^  wo  die  Querthäler  durch  grossen  Schuss  Ihrer 
Wasser  sich  auszeichnen ,  und  auch  solcher  gibt  es  mehrere;  ich 
hebe  von  denselben  nur  hervor  die  Gyergyo  und  Csik,  welche 
beide  um  ein  sehr  Betrachtliches  hoher  liegen  als  die  nahen  mitt- 
len Gebiete  des  Mierescb  und  Alli). 

Das  Gefall  unserer  Gewässer  ist  natürlich  sehr  ungleich, 
im  Ganzen  aber  für  ein  so  hoch  gelegenes  und  gebirgreiches  Land 
ziemlich  massig.  Die  Ursachen  davon  sind  einerseits  die  ge- 
ringe Breitenentwicklung  unserer  höchsten^  dann  die  kaum  mittle 
Hohe  unserer  breiteren  Gebirge ,  andererseits  der  Umstand ,  dass 
fast  alle  unsere  Gewässer  durch  felsige  Qu erthäler  aus  dem  Lande 
strömen^  in  welchem  die  Gebirgsgesteine  gleichsam  Dämme  sind, 
welche  dem  glcichmässigen  Tieferlegen  der  Thalsohlen  sich  ent- 
gegenstellen und  innerhalb  desselben  das  lockere  Gebilde  der 
Molasse  so  sehr  ausgebreitet  ist,  in  dessen  Schooss  ihre  Adern 
ohne  Schwierigkeit  immer  tiefere  and  tiefere  Thäler  und  Betten 
einfurchen  konnten.  In  den  höchsten  siebenbUrgischen  Gebirgen, 
besonders  des  südlichen  Höhenzuges,  namentlich  an  den  sehroffen 


*)  Vgl  wms  jcli  tierOber  in  den  „Miltheilungen  ie»  hermäiutit.  Ver.  für  N»t.*' 
Z,  fiat  XU  AnfftDg  mitgolhdll  hibe  und  d«mfiellieu  wobl  noch  folfend«  weilera 
Auiela«nderietiaogeD. 
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Kettea  des  Retjesatt  nod  des  fogarascher  Gdiirges,  finden  sieh 
nicht  wenige  Stellen,  wo  die  Gewässer  in  schiamendem  Stnrs 
«bwirts  poltern,  «Hein  jene  Strecken  halten  nur  snsnthnsweise  el- 
was  länger  an,  nnd  aach  da  ist  es  seltener  ein  beflfigeltes  Hinab- 
eilen ,  wie  der  Reisende  es  an  so  rielen  Gewässern  der  Alpn 
bewandern  ronss  und  wie  es  von  den  ans  den  Hoehthälem  der 
Andes  nnd  des  Himalajah  herrorbrechenden  Str5nen  nit  lantn 
Rahmen  berichtet  wird.  In  den  meisten  der  sanfteren  Gebirgi- 
thäler  schiessen  die  klaren  Wasser  nnr  mit  beschlennigter  Bewe- 
gang  abwärts,  nnd  der  Wanderer  hört  dieselben  bei  gewöhnlichcsi 
Stande  nicht  tosen  nnd  bransen ,  noch  sieht  er  dass  sie  so  gewil- 
tige  Felslagen  dahergeschwemmt  hätten,  wie  ihre  Brfider  in  jesea 
riesigeren  Hochgebieten.  In  dem  Berglande  wird  das  Gefiii  der 
Flosse  noch  geringer,  nnd  je  weiter  hinab  desto  mehr,  ul 
ist  im  Ganzen  für  einen  so  hoch  gelegenen  Landstrich  nicht  be- 
trächtlich. Das  zeigt  nicht  nar  der  Angenschein ,  sondern  dafir 
sprechen  aach  die  schon  bekannten  Hohenbestimmnngen.  Der  — 
80  weit  wenigstens  Beobachtangen  znm  Grond  gelegt  werden  kia- 
nen  —  geringste  Fall  findet  sich  im  onteren  Laufe  des  Mieresck; 
hier  beträgt  derselbe  von  der  Landesgränze  bis  Karlsbarg  aif  die 
österreichische  Meile  (nach  der  „Strassenkarte'\  doch  ohneRiek* 
sieht  auf  die  kleineren  Kremmen,  gemessen)  10*9  F.  Von  da  bis 
Schässbarg  hat  das  Thal  des  Mieresch  and  der  grossen  Rockel 
eine  Steigung  von  23*6  auf  die  Meile,  und  ganz  gleich  (d.  i.  23*7  F. 
auf  die  Meile)  ist  derselbe  am  Alt  hinauf,  nämlich  von  seinem 
Eintritt  in  die  Walachei  bis  nach  Kezdi-Vasarhely  unweit  der  Fe- 
keteugy  ').  Auch  was  das  Gefall  der  Gewässer  (oder  der  Thäler) 
betrifft,  gehört  also  unser  Land  zu  den  schon  recht  ausgebildetes 
oder  ^entwickelten^* ,  denn  die  Sohlen  der  Thäler  sind ,  mit  An- 
nahme bloss  hochgelegener  oder  der  kürzeren  im  Berglande  (welche 
letzteren  nicht  selten  eine  auffallend  starke  Neigung  haben),  sches 
so  ziemlich  auf  dem  Zustande  der  ^Beharrung*^  angelangt,  uod  es 
dürfte  geraume  Zeit  brauchen ,  bis  in  den  grösseren  Thälers  is 
dieser  Beziehung  kenntliche  Veränderungen  eintreten,  länger  fiel- 


')  Ich  abergehe  weitere  Zahlen&ngabeo ,  da  ich  hoffe,  dergleichen  otchnci' 
oen  Beobtchtnngen  in  nicht  langer  Zeit  noch  ziemlich  zahireiche  Mch* 
liefern  la  können. 


leielit,  als  bis  ati  den  KüsteD  des  Odinslandei  ein  Fortschritt  der 
Hebaog  bemerkbar  wird* 

Dass  unseren  Gebirgslandscbarieu  jenehäiißgeiiThal-Absälze 
oder  Stufen  mehr  oder  weniger  fehlen  werden  ,  welche  den  skan- 
dinavischen Gebirgen  uud  mehr  noch  den  Alpen  zu  eben  so  heher 
Zierde  gereichen*  als  sie  die  Atifnierksamkeit  des  unterrichteten 
Beobachters  fesseln ,  geht  ans  dem  karz  vorher  Gesagten  schon 
ziemlich  deutlich  hervcr*  Ja  dies  lässt  sich  auch  mit  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit daraus  erschUessenj  dass  diejenigen  Abschnitte 
unserer  Gebirge  ,  In  welchen  sie  die  mittlere  Höhe  (von  4500  bis 
SOOO  Fuss  iiber  der  Meeresfläche)  übersteigen,  nar  an  sehr  weni- 
gen Stellen  auch  etwas  in  die  Breite  ausgedehnt  sind.  Was  an  jene 
Erscheinungen  hier  einigermassen  erinnert,  sind  die  allerdings  mit 
sehr  grossem  Gefall  und  lautem  Tosen  ans  den  höheren  Schinch- 
teo  mancher  unserer  Gebirge  hei'abeilenden  Gewässer«  Doch  zei- 
gen nur  wenige  derselben  auf  auch  nur  kiirzere  Strecken  (bis  zur 
Annäherung  an  das  Beharren)  entwickelte  Sohlen  oder  Thal- 
flächen, und  als  Verbindung  derselben  mit  den  tieferen  Thalfort- 
setzungen Stellen  mit  schroffen  y  ja  senkrechten  Abstürzen  von 
100  ja  über  1000  Fuss  ,  welche  eben  darum  die  eigentlichsten 
Schauplätze  der  Wasserfälle  sind.  Wahrscheinlich  waren  solche 
vor  ungezählten  Jahrhunderten  hier  auch  manche^  wenn  auch  nicht 
gerade  ausgezeichnet  grossartige,  vorhanden;  allein  seither  haben 
die  unausgesetzte  Wirkung  des  Pliessenden  und  anderer  Zerstö- 
rungskräfte diese  Ungleichheiten  mehr  als  in  anderen  höheren  Ge- 
birgen verwischt  und  ausgeglichen^  und  was  jetzt  noch  der  Art 
vorhanden  ,  ist  nur  ein  schwacher  Nachschein  des  Verlorenen, 
Bei  Ponorr  unweit  Enyed ,  bei  Livadsel  in  der  Nähe  des  ungri- 
sehen  Schil,  in  der  Umgebung  des  walachischen  Schil ,  im  foga- 
rascber  Gebirg  und  au  wenigen  andern  Oertltchkeiten  findet  der 
anf  die  äusseren  Gestaltungen  der  Erde  aufmerksame  Reisende 
onverkennbare  Erscheinungen  der  bezeichneten  Art;  doch  gehö- 
ren sie«  wie  auch  die  mit  denselben  meist  in  Verbindung  stehen- 
den siebenbürgischen  Wasserfälle  keineswegs  zu  dem  Grossar- 
tigsten ,    was    unsere   Hochgehiete    aufzuweisen  haben. 

Die  in  Kalkgebilden  strömenden  Gewässer  zeigen  verschie- 
dene ansprechende  Eigenthümlichkeiten  ,  wie  sie,  auch  in  andern 
Ländern  beobachtet  werden.      Zn   den  aufTallendsten  derselben 
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tili  Berglande  nagen  dte  Gewisser  auf  ihren  geschlutigeneQ 
Wegen,  besonders  s^ttr  Zeit  der  Flütheo^an  dem  Fusse  der  Hohen  und 
bringen  so  höchst  zahlreiche  schroffe,  ja  senkrechte  Abstürze  und 
Wände  hervor,  deren  Theile  dann  weiter  nnd  weiter  nachgleiten  hh 
die  Abhänge  wieder  Haltung  gewinnen«  Wo^  selbst  in  bedentenden 
Erhebangen  über  die  Thälerj  das  Wasser  besonders  an  schafti- 
geren  Stellen  und  im  Frühjahr  in  einiger  Menge  einsinkt,  ent- 
stehen Risse  in  den  Bergen,  w^elche,  je  älter  sie  werdeu,  desto  mehr 
eindringen  und  so  inählig  grosse  Stücke  derselben  losen,  die  dann 
auf  den  thonreichen  nnd  schlüpfrig  gewordenen  Spaltilächen  tiefer 
nnd  tiefer  gleiten  und  sinken.  Risse  dieser  Art  scheiden  kleinere 
oder  grossere,  oft  erstaunlich  umfangreiche  Theile  von  den  Bergen 
ab  und  machet!  sie  sammt  den  von  ihnen  getragenen  Wäldern, 
Strassen,  Aeckern,  Häusern  u.  s.  w\  in  die  Tiefe  sinken,  wobei  durch 
stellenweises  Festsitzen,  Verschieben  u.  s.w.  nicht  selten  einzelne 
Aktheilungen  des  Sinkenden  stehen  bleiben  oder  doch  lange  eine 
verhältufssmässig  hohe  Lage  behaupten  und  dadurch  im  Laufe  der 
Zeit  zu  kleinen  knppigen  Hügeln  werden,  welche  viele  Thalab* 
hänge  der  beschriebenen  Art  auf  höchst  eigenthümliche  Weise 
auszeichnen.  Am  Fusse  der  durch  diese  „Erdschlipfe^^  ähnlich 
den  Oletschern  in  die  Tiefe  rockenden  Bergtheile  nagen,  wie  an 
jenen  Wärme  und  RegeUf  ununterbrochen  die  Gewässer  und  hin- 
dern dieselben  vor  allzuweitem  Vorsehreiten  oder  gar  bedenklichem 
Schliessen  der  Thäler,  Dass  auf  die  angegebene  Weise  diese  von 
Tag  zu  Tag  und  zwar  in  grossartigem  Massstab  erweitert,  die 
Berge  abgeflacht  und  beschränkt  werden,  gehl  aus  dem  Gesagten 
wohl  klar  genug  hervor  und  lehrt  noch  weit  überzeugender  der 
Aogenschein,  Geringe  im  Einzelnen,  aber  weil  sie  an  ungleich 
mehren  Stellen  vorkommen,  zusammengefasst  noch  weit  einfluss- 
reichcr,  sind  die  Wirkungen  des  Regen-,  Schnee-  und  Quellwas- 
sers  und  besonders  seine  Vereinigung  in  Gräben  und  ßächlein*  Sie 
schwemmen  von  den  Bergen  eine  ganze  Menge  besseren  und  schlech- 
terea  Erdreichs  in  die  Tiefe,  ebnen  dadurch  die  Sohlen  derThäler, 
wirken  ihrem  Versumpfen  entgegen  u.  s*  w.,  durchfurchen  die 
Abhänge  der  Berge  mit  tiefen  Gräben,  welche  oft  in  kurzer  Zeit 
eine  erstaunliche  Tiefe  erreichen,  und  wenn  sie  etwas  weiter  in  die 
Hohen  eindringen,  schon  kleine  Thäler  zu  werden  anfangen,  welche 
das   Innere  derselben  aufschliessen   und  dem  Anbau  zugänglich 
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maeben,  dem  «lie  Rucken  meist  mil  Erfolg  widerstehen.  Sic  arbti- 
teti  die  schattenreichen  und  daher  nie  §anz  anstrocknendeo , 
desshalb  auehden  übrigen  Wirkungen  des  Wassers  vorzüglich 
terworfencn  Gräben,  welche  meist  die  Anfange  der  Thäler  des 
Berglandes  bilden,  rastlos  und  alljährlieh,  ja  fast  täglich  weiter  und 
tiefer  aus,    und  so  wird  mit  »war  nicht  sehn  eilen  aber  sicheren 
Sehritten    und    auf  kaum  zählbaren  Stellen    dieses  Gebietes  etii 
Stück  jener  Gräben  nach  dem  andern  zum  unverkennbaren,  eri 
Wald,  dann  GraSj  endlich  gesegnete  Fruchte  tragenden  Thal,  ua 
in  gleichem  Verhältnisse  dringt  der  Graben   an  seinen  mehrtbe 
ligen  Ursprüngen  tiefer  in  den  Schooss  des  Berges,  and  da  di 
nämlicben  Wirkungen  von  allen  Seiten  und  fast  an  allen  Höhe 
zögen  Stattfinden  *),  da  die  unsinoige  Waldwirthsehaft  dieselbe 
so  aosserordentlich  erleichtert,  ja  befordert  ,  so  wird  die  Hok 
dieser  immer  mehr  gemässigtf  ihr  Raum  beschränkt  and  in  demsel 
ben  VerhäJtaisse  die  Ausdehnung,  Anbaufähigkeit,  Bewohnbarke 
u*  s.  w,   der  Thäler    vergrössert.     Für  den  Einzelnen  ,    desir 
irdische  Liebenszeit  freilich  kurz  ist,  geht  diese  V^eranderang  des 
Vaterland iseheu    Bodens   wohl  cttvas  langsam   vor   sieh  ,    und 
wünscht  in  seiuer  Ungeduld,  die  Natürkräfte  mögeu  etwas  rascha 
arbeiteo  ,  denselben   wohnlicher ,    ertragfähiger    und  hereisbar« 
zu  gestalten  \   aber  mit  dem  grossen  and  einzig  richtigen  Khs 
Stab  des  Lebens  und  der  Entwicklung  der  gesammten  Erde  ge 
messen,  ist  jene  Verändcrnug  denn  doch  eine  gewaltige,   und  de 
denkende  Geist  verkeimt  nicht ,  dass  der  Schöpfer  seine  Dtcnelj 
den  Prost,  die  Luft,  das  Wasser  daran  arbeiten  lässl,  allmäl^ 
alles  Scharfe  und  Hervorragende  von  der  äussern  Rinde  nnsera 
Wandelsternes    zu   entfernen  um   ihre   Erhebungen    seinen  TkfJ 


*)  Wo  dte  G«wiiier  auf  die  bezeichnete  Art  von  suel  feg^ndberUer^ndii 
Seilej)  in  einer  Berg-  oderGebirfiketle  artieiteni  wird  dieielbe  oft  aufm. 
|eidcha«te  Webe  eroiedrlfC,  ein  UnnUad  ,  wekbcr  fir  die  Bteotcbea 
a«br  grosser  Bedeutoni^  isL  MerkwOrdlge  BeUpiet«  dleaer  Art  bt«t€o: 
«lierne  Tbor  (auf  der  Grenze  ^egati  den  Banal),  ein  Wf  glättet  bei  Merif  cbfl 
(unweit  Ton  Haazeg  iwiscben  den  Fl  Eisten  Strih  und  dem  nngriichen  Scbll], 
dJeWpga&tt«l  bei  Zaison,  OitoSf  Ssent-Domokos  und  zahlreiche  a.m^  Auch  i 
dem  Betglande  rinden  sich  ganx  Ebnllche  und  fQr  den  Kenner  ebenso  beacb 
lenswerthe,  als  für  den  Verkehr  elc.  wichtige  Ginsenkungen  der  Höbeaiögarl 
leb  werde  iiber  beide  mich  an  einem  geeigneten  Orte  ums  (In  du  eher  rerbreiteii. 
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landsehaftett  ähiiHcIter  za  machen.  —  In  den  Gebirgen  geht  die 
Thalbilduiig* ,  wie  sie  jeirA  wenigstens  noch  fortdauert ,  auf  die- 
selbe Weise  vor  sich  als  im  ßerglande.  Natürlich,  denn  auch  hier 
sind  es  dieselben  Kräfte  ,  welche  an  der  ZerstdrDn|^  des  Festen 
arbeiten 9  nnr  merklieh  rascher  and  in  die  Augen  fallender.  Was- 
ser, Frost,  Wurzeln  und  andere  stille,  aber  unwld ersiehliehe  Oe* 
walten  erweitern  die  Klüfte  der  Gesteine  und  machen  sie  in  die 
Tiefe  stürzen.  Die  wegen  des  grossen  Falles  mit  Heftigkeit  wir- 
kenden Bäche  und  Flüsse  fuhren  die  Blöcke  und  kleineren  Brnch- 
stücke  weiter  hinab  und  setzen  das  Werk  ihrer  Zertrümmerung 
mit  den  grössten  Erfolgen  fort ;  sie  arbeiten  mit  mächtiger  Wir- 
kung an  den  Abhängen  der  Gebirge  und  machen  selbst  von  .ihren 
festesten  Felsen  grosse  Lasten  einstürten,  die  sie  wieder  2U  Ge 
schieben  zerkleinern  oder  zu  Sand  zerreiben  und  beide  bis  in  die 
Berge  hinaus  Tühren,  Dazu  kommen  nicht  selten  grössere  Erd-> 
und  Gesteinfalle,  bisweilen  wohl  auch  befördert  von  Erderschütle- 
rungen  und  Stürmen.  Und  alle  diese  Wirkungen  nnterstül^/t  und 
erleichtert  in  den  grössten  Höhen  die  natiirlichc  Waldlosig- 
keit  der  Bergkämme ,  tiefer  herab  die  dnrch  Absicht  wie  durcli 
Sorglosigkeit  und  Leichtsinn  immer  allgemeiner  werdende  Ent- 
waldung der  Gehirgabhänge.  Also  sehen  wir,  dass  auch  die 
Thäler  der  Gebirge  nicht  bleiben  wie  sie  sind ,  sondern  fort  und 
fort  verändert  und  zwar  vervielfältigt,  erweitert,  den  wärmeren 
Lüften  zugänglicher,  kur^  wohnlicher  gemacht  (n.  s.  w.)  und  ins- 
besondere auch  tiefer  gelegt  werden ,  was  Altes  die  grosse  Folge 
hat,  dass  —  freilich  nnr  sehr  allmalig  —  auch  die  Gebirge  an 
Höhe  und  Rauhheit  ahnehmen  und  zum  Vortheil  der  tieferen  Land- 
schaften mit  diesen  mehr  und  mehr  ausgeglichen  werden. 

Zu  deD  beigefügten  DurcfjschDitten. 

Dieselben  sollen  das  in  der  vorstehenden  Uebersicht  Gesagte 
einigermassen  bildlich  veranschaulichen*  Die  meisten  der  auf  ihnen 
dargestellten  Höhen  sind  durch  eigentliche  Bestimmungen  ermit- 
telt worden,  etliche  auch  nur  dnrch  Schätzungen,  die  aber  der 
Wahrheit  ziemlich  nahe  kommen  dürften.  In  dem  2.  Abschnitt 
(Seite  607  ff«)  sind  die  meisten  dieser  und  mehre  andere  Hohen- 
grossen  genauer  enthalten.  Keiner  der  drei  Durchschnitte  folgt 
ganz  einer  bestimmten  geraden  Richlnng,  sondern  dieselben  wur- 

SJUb.  d.  m.  n.  CL  VI.  Uil.  V.  ilfL  43 
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den  nur  beMiiafi^  citigebalten,  hauptsuehUch  weil  ooch  nur  weiiif« 
Mes»iin<;eii  vorhaiuleti  and  aoch  diese  sehr  angleich  vcrthciU  si»<l, 
dann  über  auch,  um  wichtigere  Hoben  aufnehmen  and  Teran-^cbaa- 
liehen  £u  könueii.     Die  Zöge,  welelte  gemessene  nod  aogegebeoe 
Oerttichkeiten  verbinden  ,    wurden    elnigermassen  aofs  Geratiif- 
wohl  gemacht,  mögen  indessen  der  Wirklichkeit  nicht  sehr  wider- 
streiten»    Der  1*  durchschnitt  zieht  im  Westen   qner  durch  das 
Land.     Hier  ist  der  kühngethürmte  Retjesatt,  ivettbin  der  höchste 
Gipfel  und  unweit  desselben  bildet  das  eiserne  Thor  (dessen  Er* 
hebung  ich  nach  blosser  Schätzung  angedeutet)  einen  aasgezeicb* 
tiet  tiefen  Sattel,  ein  Gegensatz,  wie  er  wohl  als  höchst  selten  be- 
zeichnet werden  darf.     Zwischen  Deva  und  Klausenburg  hrellft 
sieh  das  ausgedehnte  (merkwürdige)  sicbeuburgischc  Erzgebii] 
aus  ,  dessen  Kuppen  und  Kegel  meist  unter  4000  Fuss  zurück 
bleiben.     Xördlicb  von  Klausenburg  sind  noch  nur  Berge  zq  fii 
den  ,   und   bald  ^Trfliessen   die  Tliäler  in  die  niedrigen  Ebenen  ilfl 
Theissgcbietes.      Auf  dem   $.    Üurc fisch ultt   erscheint    einer  da 
höchsten  Berge  des  sudlichen  Zuges  (wenn  nicht  gar  der  höchsi 
—  mithin  auch  des  ganzen  Landes;  vgL  meinen  Aufsats  ,,£ar  Gt 
schichte  der  in  Siehenbyrgen  gemachten  Höhenmessongen*'',  wet 
eher  in  kurzem  in  der  Zeit.schrift  des  ,*siebenbürg.  Vereines  foC 
Ijandeskuiide"  erscheinen  wird)  der  Butschetsch,  unweit  desjselbe 
das  herrliche  Thal  der  Burgen,  bei  Kronstadt  in  bedeutender  Hohe 
und   dann  bis  hinter  B istritz  d.is  berg-  und  thalreiche  MitteHAodfl 
Dordüstlich  von  dieser  Stadt  liegt  der  erhabenste  Gipfel  aller  dra 
Höhenzüge  mit  Ausnahme  des  südlichen.     Quer  durch  beide  rori 
gen  schneidet  der  dritte  Aufriss.     Hier  erscheinl  an  der  westi 
eben  Grenze  der  Uibar,  eine  ganz  vereinzelte  Erscheinung  in  dal 
HO  massig  hohen  Erzgebirge  ,    das   in  der  Gegend  von   Karlsbui; 
und  Thorda  sehr  malerisch  in   das  üppige  Miere  seht  bal  absturst 
Die  llargitäy   östlich  von   Udvarbely  ,   ist  der  höchste  Gipfel  de& 
nach    ihr  benannten    grossentheits    traeliytischen    Iföhenzweiges« 
Ocstiich   von  ihr  ist  die  Erhebung  der  mittleren  Csik  angedeutel] 
das  Urspruugsgebiet  des  Mieresch  (die  Gyei^yo)  liegt  «och  etwül 
höher.     Der  merkwürdige  Berg  BihIös  ,  welchen  ich  im  vorige 
Sommer  gemessen^  hat  nur  3483  Puss  Höhe.     In  der  Gegend  da 
beriihmten  Badeortes  Borszök ,  sebnn  auf  moldaner  Gebiet,  lie 
der  Tscbaiheu,  der  nach  den  bisherigen  Untersuchungen  erha&eosta 
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€ipfel  aller  unserer  östlichen  Gebirge;  au  ileaselbeo  gehört  auch 
der  Lakoiza  auf  der  Grenze  der  schönen  Landschaft  Ifarnmszek 
mil  der  Moldau.  —  Die  zu  jedem  Durtihschuitte  gefugten  Hühcn 
der  benachbarten  Tiefländer  (die  freilich  nur  zum  Theil  auf  Mes- 
sungen beruhen)  lassen  auf  anschauliche  Weise  erkennen  ,  wie 
erhaben  selbst  die  siebenbürgischen  Tbäler  über  dieselben  siud^ 


Hr.  Dr.  Adulf  Schmidl  hält  tilgenden  Vortrag:  j^Ueher 
den  unterirdischen  Lauf  der  Hecca,^*  als  Fortsetzung 
«eines  Vortrages  ^Ueber  die  Hohlen  des  Karst,^' 

In  dem  Decemherbefte  des  Jahrganges  1850  (Bd,  V,  Heft  10, 
Seite  464)  dieser  Sitzungsberichte  kabe  ich  die  Ergebnisse  meiner 
vorjährigen  Untersuchung  des  unterirdischen  Laufes  des  Poik- 
U n  z-FIusses,  zwischen  Adelsberg  und  Planina,  mitgetheilt.  Im 
Februar  dieses  Jahres  wurde  mir  von  dem  hohen  k.  k.  Ministerium 
für  Handel  etc.  der  Auftrag,  den  unterirdischen  Lauf  der  llecca 
zwischen  St.  Canzian  und  Duino  zu  untersuchen,  mit  Bucki»ieht  auf 
eine  aus  demselben  zu  bewerkstelligende  Leitung  des  Wassers 
nach  Triest,  und  die  folgenden  Blätter  enthalten  die  Resultate 
dieser  Uuternehmußg. 

Die  Wassermasse  der  Recca,  wo  sie  bei  8t.  Canzian  in  den 
Karst  sich  verliert,  ist  mehr  aJs  doppelt  so  gross  als  jene  der  Poik 
bei  Adelsberg,  ihre  Hochwasser  schon  desshalb  um  so  bedeutender 
und  deren  Ciatreteu  um  so  rascher  als  der  Niederschlag  die 
steilen  Abhänge  der  langen  Eecca-Mulde  berab  viel  scbneller  und 
rapider  den  Fluss  erreicht  und  füllt,  als  es  bei  der  Poik  in 
ihrem  kürzeren  und  offenen  Laufe  der  Fall  sein  kann.  Eine  Unter- 
snchung  der  Recca-Höhle  musste  daher  durch  plötzlich  eintre^ 
tendes  Hochwasser  noch  mehr  gefährdet  werden,  und  die  Zeit  des 
Frostes  demnach  für  dieselbe  am  geeignetesten  erscheinen,  da  eine 
Thauduth  im  Winter  den  Flass  doch  nicht  so  rascli  zu  bedenk- 
licher Höhe  anacb wellt  als  dies  nach  einem  heftigen  Gewitter  im 
Sommer  der  Fall  zu  sein  pflegt.  Der  ungewöhnlich  »chneearine, 
milde,  diesjährige  Winter  schien  das  Unternehmen  besonders  zu 
begünstigen ;  am  20.  Februar  war  ich  an  Ort  und  Stelle,  aber  am 
6.  Marse  trat  ein  starker  Schneefall  ein,  dem  unmittelbar  Regen 
folgte,  welcher  ein  Hochwassir  der  Recca  zur  Folge  hatte,  das 
den  Untersuchungen  vorläupg  ein  Ende  machte;  der  FIuss  erreichte^ 


I 


A 


(i56 

uicht  mehr   einen  so  niedrigen  81  and,  wie  derselbe  %n  den 
beitcii  im  Innern  der  Il5hlen  unerlassltch  ist 

Auf  mein  Ansuchen  wurde  mir  abermals  der  k.k.  Bergpraktikaut 
Herr  Joh.   Rudolf,  dann  ein  Ifutmann  und  4  Bei^kDappen  aaij 
[dria  beigegeben^  und  nachmals  wnrde  noch  ein  Pampier  aus  Trteil 
beigezogen.   Die  £ipcdttion  war  mit   allein  Nothigen   an  Strick*' 
leiiern,  Seilen^  etc.  wohl  versehen*  Von  Seite  der  k«  k*  Stattbalterei 
und    der   k.  k.  Central  -  Seebehorde   in   Triest,    dann   des  Herrn 
FodestJi   Gius.  von  Tommasint,  hatte  das  Unternehmen  sieh  der 
möglichsten  Unterstützung  zu  erfreuen^  so  wie  der  GemetoderAtli 
Hr.  Br»  Kandier,  der  städtische  Bauamts-Inspeetor  Hr«  Sfortil 
und  der  Director  der  städtischen  Fompiers  Hr*  Sigon  dasselb 
personlich  durch  Rath  und  That  förderten.  Man  durfte  sich  nicli 
verhehlenj  dass  die  Schwierigkeiten  an  der  unterirdisehen  Recei 
weit  grösser  als  an  der  Poik  sein  werden,  und  in  der  That,  weni 
Beschwerden,  ja  selbst   Gefahren  den  grössten  Reiz  einer  Unter 
suchuDg  bilden  sollen,  so  felilt  es  daran  der  Rccca-UntersochaiifJ 
nicht.  Ber  kurze  Zeitraum  von  <>  Wochen  konnte  bei  den  erwikt-^j 
len  Elementarhindernissen  wolil  nur  eine  genaue  Becognoscir 
zum  Resultat  haben,  zumal  es  sich  um  eine  Länge  von  5  Meilen - 
von  St.  Canzian  bis  St.  Giovanni  di  Diiino  —  handelt,    Indcss^BJ 
glaube  ich  dennoch  die  Frage  Gberhaupt  auf  ihren  richtigen  Staod-i 
pnnct  zurückgeführt  zu  haben  und  den  Weg  bezeictinen  sti  könoeiif  1 
auf  dem  allein  eine  befriedigende  Losung  zu  erwarten  steht. 


Es  ist  bekannt»  dass  die  Stadt  Triest  nicht  nur  an  TriukwaiSf 
Mangel   leidet,  sondern  an  süssem  W^asser  überhaupt,  ein  UebeUJ 
stand,  der  das  Emporkommen  so  vieler  industrieHer  Anstalten 
hindern  muss^  und  dessen  Beseitigung  schon  seit   lange  der 
genstand  von  zahlreichen  Projecten  und  amtlichen  Untersacbu 
war.    Es  war  zuletzt  der  bei  der  k«  k*   Bergwerk s-Prodactear*i 
Verschleiss-Factorie  in  Triest  angestellte  Herr  A.  F.  Lindner^^ 
welcher  diese  Lebensfrage  von  Triest  von  einer  nenea,  und  jeden 
falls  der  einzig  richtigen  Seite  auffasste.  Bei  der  Unzulänglicbkeil' 
von  Brunnenbohrungen  ivaren  die  Qaellen  in  denThäJern  von  Zaole, 
von  Mascoli  und  jene  von  Bollina  die  Objecte,  auf  welche  sich  die 
W^asserleitungspläne  bezogen.  Sie  sollten  in  ein  grosses  Reierroir 
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auf  der  Ifiibe  der  Ffumatier  Strasse  getrieben  und  die  Stadt  vod 
dii's»em  aus  versehen  werden.  Aligesehen  davon,  das§  diese  Quellen 
im  Sommer  fast  gan^  versiegen,  jene  vonZaale  zumeist,  so  äind  s^ie 
Privaieigetithum ,  treiben  eine  Menge  von  nnentbebrlichen  Mulilen 
and  das  Project  %vijrde  mehr  als  1  Mitlion  Gulden  verschlungen 
tiabeii.  Liudoer  fasste  nunmehr  den  Reeeafliiss  ins  Ange,  der 
bei  St.  Cans&ian  sich  in  den  Karstkalk  verliert,  nach  5  hieilen  nn^ 
tenrd Ischen  Laufes  bei  St,  Giovanni  di  Duino  als  Timavo  wieder 
7A\  Tage  tritt  und  in  das  Meer  sich  ergiessl  Lindner  schloss  ganz 
richtig,  dass  der  Fluss  sich  auf  dieser  Strecke  unter  der  Erde  der 
Stadt  Triest  so  weit  nähern  werde^  dass  er  durch  einen  Stollen  mit 
verhältnissmässig  geringen  Kosten  erreicht  nnd  Triest  mit  einer 
allen  Verhältnissen  entsprechenden  Quantität  Wasser  versehen 
werden  könnte,  Lindner  machte  dies  I'roject  su  seiner  Lehens- 
aufgabe, opferte  demselben  sein  Vermögen  und  seine  Gesundheit, 
ja  er  soll  durch  die  mit  dem  Befahren  der  Trebichgrotte  verbun- 
denen Anstrengungen  sich  die  Krankheit  xuge^-ogen  haben,  die  sein 
Leben  vor  der  Zeit  endete. 

Lindner  glaubte  vor  Allem  den  Pnnct  in  Erfahrung  brin- 
gen £u  müssen,  wo  der  Fluss  sich  unter  der  Erde  der  Stadt  Triest 
am  meisten  nähert,  aber  dies  war  nur  balb  richtig,  indem 
er  das  nöthige  Gefälle  dabei  ausser  Rechnung  liess;  der  Mangel 
desselben  ist  wenigstens  das  einzige  llinderniss,  welches  bis  7.um 
beuligen  Tage  der  Ausführung  seines  Projectes  im  Wege  »n  stehen 
scheint.  Der  Fluss  bietet  nämlich  auf  seinem  (auch  nur  wahrschein- 
lich) Tri  est  nächsten  Puncte  nicht  mehr  das  nöthige  Ge  lalle  dar, 
um  einen  Aquäduct  auch  zu  industriellen  Anlagen  nut7.bar  zumachen. 

Der  natürlichste  Weg  diesen  Pnnet  kennen  zu  lernen  war  und 
ist  nun  offenbar  der,  dem  Laufe  des  Flusses  unter  der  Erde  von  dem 
Ptrncte  seiner  Einmündung  an  zu  folgen,  und  denselben  markschei- 
derisch  aufzunehmen,  in  der  That  hat  auf  L  i  n  d  n  e  r' s  Betrieh  auch 
der  Triester  Brunnenmeister  Herr  Jacob  S  w  e  1 1 1  n  a  das  Wagstück 
der  Befahrung  unternommen.  Am  13.  Jnni  1840  hat  er  von 
SU  Canzian  aus  in  einem  Kahne,  nach  seiner  Angabe  410  Kl. 
lang  den  Fluss  verfolgt.  Die  Bescbreibaog  seines  Unternehmens  ^) 


I 


')  Ala  tnterftt  der  Avg^aburirar  All|emeiD€ii  Keilutif  beigegi*l»<!n  am  29.  April 
1811.  S.  BeUa^e  118,  Seite  »%[. 
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ist  aber  leider  so  unklar,  dass  weder  der  Punct  wo  die  Mes 
der  Lange  begoiineD,nodi  der  wo  die  Fahrt  endete,  genau  erkannt 
werden  kann.    Die  AnsrustaDg  der  Unternetiniang   war  jedenfalls 
ungenügend. 

Herr  Lindner  glaubte  seinen  Zweck  sicherer  zu  erreiehei, 
wenn  er  in  der  gewünschten  Nabe  von  Triest  durch  eines  der  zabl» 
losen  Karstlöcher  das  unterirdisclie  Gewässer  erreichen  kannte, 
und  verfolgte  mit  bcwandcrnswürdiger  Beharrlichkeit  seioeo 
Plan.  Auf  dem  Grunde  der  vielen  im  südlichen  Karst  besonders 
häuligen,  weiten  und  tiefen  Dollfnen  finden  sieh  Klüfte,  die  weit 
in  das  Innere  hinab  reichen^  und  aus  welchen  die  Einwohner  dat* 
Rauschen  unterirdischer  Gewässer  gehört  haben  wollen,  wem 
durch  Hochwasser  dieselben  emporstetgen.  Dass  aus  einer  Rlil 
die  sieh  häufig  auf  wenige  Zoll  verengt,  nicht  das  Rauschen  vet| 
strömeudem  Wasser,  wie  es  an  Felsen  anschlägt,  gehört  werde» 
kann,  am  allerwenigsten  aus  einer  Tiefe  von  mehreren  100  Fass, 
ist  wohl  natiirlich  —  aber  das  Brausen  der  durch  das  aafstetgeod« 
Wasser  —  es  erhebt  sieh  in  derTrebichgrotte  bis  zu  34  V  über  das 
gewohnliche  Niveau  —  ausgetriebenen  Luft  wurde  jedenfalls  gehört, 
und  gestattet  einen  vollgriltigen  Rückschhiss  auf  seine  Ursache. 

Nach  mehreren  vergeblichen  Versuchen  erkor  eDdlieh  Hi 
Lindner  eine  Kluft»  in  der  nördlich  vom  Oorfe  Trcbich  Kiemlick 
hoch  gelegenen  kleinen  Dolline  sieb  darbietend,  1080'  über  d etil 
Meere,  mnm  AngrilTspuncte  und  Hess  dieselbe  durch  einen  Berg* 
mann^  Anton  Abtch^  in  die  Tiefe  verfolgen.  Dieser  natürlictii  j 
Schacht  erweiterte  sich  bald  ru  geräumigen  Höhlett,  bald  Tereagte 
er  sich  auf  wenige  Zoll,  so  dass  nur  Sprengarbeit  weiter  fuhrei 
konnte,  und  erst  nach  eilfmonatl icher  Anstrengung  erreichte  man 
endlich  die  sogenaonteTrebichgrotte,  270'  hoch,  deren  Grund  lOil 
unter  der  Oberfläche  des  Karstes  Hegt,  wo  man  wirklich  einen  nnt«r- 
irdtschen  Fluss  fand,  der  mit  einer  Tiefe  van  12'  dahin  strömte'). 

Die  Trebichgrotte  w^nrde    sofort  mit  Leitern  versehen  oad 
Herr  Linda  er  stellte  1841  das  Ansuchen  an  das  k.  k,  Berga^mt  in 


n 


*y  01«  ente  N»cfaricb(  Aber  diese  UDternehmuoj^,  als  der  Sehaclit  oor  ilO' 
ftbfeieuft  Wfti-,  brachte  «m  21.  Februar  1840  da«  Triealer  Jouroftl  dn  i&ilar- 
reichUchen  Llö>d.  Jq  diesem  Artikel  wird  aber  auf  eine  frClber  sdioororfc* 
nommene  Befihrtiog  der  Retca  von  St.  Caotian  aua  hingemeäea  —  die 
»lio  var  jener  de»  lirn^  5n  etljjia  Statt  fefutiden  haben  müstt«! 
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Idria,  dass  Ihm  ein  Saehkundlger  Jiehufs  der  m ji rk a che id er i sehen 
Aurnahme  der  Höhle  uberfasücn  werdeo  möehie.  Der  k,  k.  Ober* 
hulmann  Fe r eher  hat  in  der  Folge  diese  AiirnahiiTe  gcmaclit» 
Nach  seiner  Angabe  liegt  die  Sohle  des  Flusses  1044'  unter  dem 
Einlange,  and  das  Ufer  d*'s  Flusses  liegt  unter  der  Erde  306' 
nordwestlich  von  dein  Mundlorhe,  da  der  Schacht  nicht  senkrecht 
ist  Herr  Fercher  projectirte  sodann  die  Führung  eines  Stollens, 
indem  er  vom  Mandloche  des  Schachtes  ober  Tages  bis  in  die 
Nähe  von  Triest  seine  Aufnahme  fortsetatej  und  zwar  bis  zu  einer 
von  ihm  mit  einem  eingebohrten  Pnncte  genau  bezeichneten  Stelle 
im  Graben  unter  der  Po*>t Strasse,  an  den  beiden  Brücken  der  dor- 
tigen Campagna^IMaiter*  Dieser  Pnnct  wurde  zu  258'  über  dem 
Meere  angegeben;  Herr  Lind  n  er  Hess  aber  die  Aufnahme  nicht  bis 
zur  Meeresnäche  hinab  fortsetzten ,  weil  die  Hoben -Differenz 
ftwischeu  dem  Flusse  und  dem  Meere,  welche  Herr  Fercher  ku 
48'  gefunden  hatte,  ihm  für  seinen  Plan  zu  gering  schien.  Er  gerieth 
vielmehr  auf  die  Idee,  das  Wasser  in  der  Grotte  bis  zu  einer  Hohe 
von  180'  aufr^udammeüp  und  dann  erst  nach  Triest  zu  leiten  ;  Herr 
Fercher  arbeitete  ihm  auch  dazu  einen  vollständigen  Plan  aus. 
Nach  Herrn  Fercher's  Vorschlag  würde  der  Wasserlettungs« 
Stollen  eine  Lange  von  1900  Klafter  erbalteii  und  damals  die 
Summe  von  297.466  fl,  gekostet  haben,  wenn  Ä  Wetterschäcbte 
auf  demselben  abgeteuft  würden  ^  welche  zugleich  doppcüe  An- 
^riJTspuncte  der  Stolleuarbeit  darbieten.  Bei  einer  StoUeuhöhe  von 
10  Schuh,  einer  Breite  von  6' und  mit  einer  Mannschaft  von  12  Häuern 
würde  die  Arbeit  11  Jahre  erfordern,  ausserdem  erforderte  die 
Durchschlagung  des  Stollens  allein  beinahe  16  Jahre,  wenn  durch 
Wetterschächte  nicht  zugleich  die  Aogri^spuncie  vermehrt  würden. 
Die  zu  diesem  Werke  erforderliche  Summe  war  einerseits 
so  bedeutend j  andererseits  zweifelte  man  in  Triest  sfigar  an  dem 
wirklichen  Vorhandensein  des  unterirdischen  Wassers  in  der  Hohle, 
wenigstens  an  dessen  Trinkbarkeit  und  ausreichender  Menfre,  daher 
noch  eine  Reihe  von  Verhandlungen  über  diese  projectirte  Wasser- 
leitung gepflogen  wurde.  Der  Gemeinderath  Dr,  Kandier  erhielt 
Gber  den  vorer%¥ähnten  Ueberschlag  von  dem  k.  preuss.  Berg-Eleven 
Meyermann  unter  andern  ein  Gutachten,  welcher  die  geforderte» 
Dimensionen  des  Stollens  zu  gross  fand,  selbe  auf  7'  H«i»e  und 
^'  Breite^  die  Stollcniänge  auf  12  —  1400  KU  reducii'ie^  nuJurcb 
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die  Kosten  sich  ansehnlich  vemiindeni  massten ,  and  die  Arbeits- 
daner  aof  9  Jahre  sich  feststellte. 

Im  Jahre  1842,  am  15.,  16.  and  17.  Jnni  fand  die  erste  «■• 
fassende  Untersnchnng  der  Trebichgrotte  statt,  welche  das  Gaber- 
niam  nnd  derMa^trat  vonTriest  veranlassten.  In  der  Hdhie  selbst 
warde  damals  ein  Floss  geEimmeri  und  Hr.  Sigon  befahr  den 
Wasserspiegel  Hr.  Sforsi  stellte  genaue  Messangen  an,  and  fand 
folgende  Zahlen : 

Vom  Mnndloche  bis  aaf  den  Sandberg  in  der  Höhle    SSV    7" 

Vom  Sandberge  bis  znm  Wasserspiegel 165'    3" 

1019'  10' 
Höhe  des  Mandloches  über  dem  Meeresspiegel. .  •  1079  10^ 
Höhe  des  unterirdischen  Wasserspi^els  ober  dem 

Meere 60'    0" 

Die  Seehöhe  des  Mandloches  wurde  durch  ein  NivellemeDt  yoi 
demselben  gegen  das  Thal  von  St.  Giovanni  bei  Triest  und  längs  der 
Wasserleitung  daselbst  bestimmt.  Hr.  Sforzi  entwarf  nicht  iir 
alle  oöthigen  Pläne  der  Höhle,  sondern  auch  ein  entsprechen- 
des Aquarell  von  dem  unterirdischen  Schauplätze,  im  Momente  der 
Uefahrung  des  Flusses;  Hr.  v.Morlot  hatseiner  Abhandlung  „lieber 
die  geologischen  Verhältnisse  von  Istrien^'  eine  Copie  derselbeab«- 
gegeben.  Das  Lettungsproject  selbst  wurde  aber  von  dem  Mailänder 
Ingenieur  Hrn.  Calvi,  der  es  zur  Begatachtang  erhielt,  verworfen, 
der  übr%ens  selbst  einen  Plan  des  Stollens  nach  anderen  Dimen- 
sionen anfertigte.  Es  schien  zwar  nicht  mehr  zu  bezweifeln,  dass 
man  in  der  Trebichhöhle  wirklich  die  Recca  gefanden  habe ,  da  die 
bedeutende  Geschwindigkeit  daselbst  dem  ermittelten  Gefalle  des 
^lasses  in  seinem  kürzeren  oberen  Laufe  eben  so  entspricht,  wie 
in  seinem  längeren  unteren  Laafe  von  Trebich  bis  zam  Tima?o,die 
geringere  Geschwindigkeit  daselbst  dem  niederen  Gefalle.  Die 
Trebichgrotte  war  bereits  zu  einer  gewissen  Berühmtheit  gelangt, 
eine  Reihe  ausgezeichneter  Personen  hatte  die  beschwerliche  Fahrt 
hinab  unternommen ,  aber  vor  der  praktischen  Ausbeute  der  Ent- 
deckung schreckte  man  zurück ;  die  Trebichgrotte  blieb  eben  nnr 
eine  der  grössten  Merkwürdigkeiten  des  Karst. 

Erst  im  Jahre  1848  wurde  die  Reccaleitong  neuerdings  ?on 
dem  Triester  Gemeinderath  aufgegriffen,  und  hierauf  die  Trebich- 
grotte auch  in  bequem  befahrbaren  Zustand  hergestellt,   indem 
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her  von  der  Stelle,  wo  der  Schacht  in  die  Höhle  einmandet,  nnr 
eine  74'  lange  Striekleiter  auf  den  Sandberg  hinabtiibrte*  600  ß- 
wurden  %a  diesen  Arbeiten  bestimmt. 

Von  dieser  Eipedition  rühren  aus  Messungen  desselben  Hrn. 
SforyJ  folgende  Daten  her; 

E  0 1  f  e  r  n  a  ng  von  St.  Canzian  bis  Trebieh  *,*,*.,     6(>00^ 
„  „    Trebieh  b,  zur  Mündung  d.Tiroavo  1^000" 

Seehöhe  der  Hecca  hei  St.  Canzian  .  .  * 540^ — 600' 

3,        der  Wehre  des  Tiroavo  .•..*....,,  4' 

Fall  der  Recca  von  St,  Canisian  bis  Trebieh  - , .         *^'Viö«> 

„       „        „       „    Trebieh  bis  Timavo    ^^^^'/am 

Geschwindigkeit  der  Recea  bei  St.  Canzian    8" pr. See, 

„  «73  iaderTrebichgrotteB"'         « 

Temperatur  (August  1842) 

der  äusseren  Luft , , , . » ,Ä4*  R. 

am  Wasserspiegel  der  Höhle it 

des  Wassers 8 

Die  rasch  Kunebmende  Bevolkerting  von  Triest  hatte  nämlich 
auch  den  Wassermangel  der  Art  gesteigert^  dass  derGemeinderalb 
diesen  Gegenstand  in  ernstliehe  Verhandlung  nehmen  musste« 
;{5.000  Kubikfuss  Wasser  taglich  wurden  als  nnerlässlich  für  eine 
Bevölkerung  von  80*000  Einwohnern  ermittelt,  aber  die  sämmt- 
liehen  Brunnen  und  Leitungen  geben  alljährlich  durch  S  Monate 
im  Sommer  imDorehschnitte  nur  15  000,— so  dassalso  20.000  Ku- 
bikfuss täglich  mangeln  !  Dos  Comite  der  städtischen  Bauten  er^ 
stattete  in  der  Sitzung  vom  ^1<  Jänner  1850  einen  umfassenden 
Bericht  über  die  ganze  Angelegenheit,  welcher  in  Druck  gelegt 
wurde,  um  hinnen  vier  Wochen  einer  Discussion  anter£ogen  %ii 
werden  —  was  aber  bis  jetzt  noch  nicht  geschehen  zu  sein 
scheint^).  Das  Gutachten  dieses  Comil^'s,  dem  Vorschlage  des  In- 
spectors  Storzi  folgend,  schlag  die  Leitung  aus  der  Trebich- 
grotte  als  die  einzig  ausreichende  Abhilfe  des  Wassermangels  vor. 


^)  R«lftsioQ«  dd  €am]Uto  d«lN  Civicbe  CoAtru^iani  coucern^nte  U  progelto 
dl  tornire  Tacqu«  oeeorfente  per  U  Cli\k,  prelettä  tlU  Toraata  dei  31  G«n- 
najo  1650  dal  relator«  Patilell«  Carolin  pubbliraU  per  ie  aUmpe  in  tefuitn 
a  concbiuso  del  Conslglio  Mimicipate ,  che  delibcrö  l^agfiomamento  d«lla 
diBctiisione  in  quatiro  i«ttlmaEie.  Triette,  Üpogr&Jia  del  Lto^d  attitriaro  ISSOv 
4.  oiit  Z  Tafeln. 
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DitniJabralSWi 
ier  Akim  u  itr  HdU«  aa  6.  Msi  me  MillwB,  m  Zeit  te 
griMtea  DIrre  aber,  aa  16.  A^wt,  mmk  641.6W KabiUiH 
WasMr  im  ier  Stule  WM^ 

Der  CaMwaeiaaafcericht  »tUh  VMgm»  felgnie,  vaa  fa 
•bett  ■ülgetheiltea  etwas  abveiehcade  Heasaagmi  dasba.  Sfarti: 

ScahdhaderRcceabeiStCaaHaa HM'O) 

Tiefe  1er  HSUeaaWaaaerapiegel Mir 

Eatferamag  (wie  aWa.) 

Fall  TOI  St  Caaiiaa  bis  nr  Trabiahgratia . ..  .lOST 
y,    vaa  1er  Trehidigratte  bia  am  ToMTO. . . .     ttf 

Daaa  «aa  wirUieh  lie  Raeca  ia  ier  TrabidibiUe  Ter  ach 
habe,warleaacli4arehFragaMateraa  MtUriianibairieaea,vdclt 
sieh  ia  ierselbea  varbaiea,  aai  aar  Taa  iea  Mihiea  MTmi 
herrihrea  kaaatea.  Daa  Wasaer  war  aAaa  1836  vaa  Dr.  Biata- 
ietta  aaalyairt  wariea,  aaduBaia  aaeh  waHaffnaa  Raaialia^ 
aai  Talikaaiaiea  triakbar  befaaiea;  ea  I5st  iia  SaiTa  vanl|jU 
aaf  aai  actito  aelbat  aadi  6  Maaatea  kaiM»  Niaiafacbfa«  ■ 
ier  Plaaeba  ab. 


Die  biAerigea  Uatersaebaagea  baaagea  aiah,  wia  wn  äiMf 
aar  iea  Laaf  ier  Reeea  awiaebea  St  Caaaiaa  aai  Trabid;  ikr 
iie  gaaae  12.000'  laage  Strecke  Taa  hier  bis  aaai  TimaTa  war  kehe 
einzige  Nachricht  Torhaadea.  Es  hatte  sich  biaher  ledigKeh  la 
die  Versorgaag  von  Triest  mit  Wasser  gehandelt,  für  welche  es 
galt  die  kürzeste  Entfemong  aafznsachen ,  nnd  diese  einaud  hei 
Trebich  gefanden,  war  die  Erforschung  der  westlicheren  Hohles 
uberflnssig.  Far  den  Eisenbahnzag  zwischen  Sessana  and  Nähre- 
zina  mnss  aber  die  Kenntniss  der  aaf  dieser  westlichen  Streehe 
befindlichen  nnterirdischen  Wasser-Reservoirs  von  grosser  Wich- 
tigkeit sein,  and  ich  hatte  demnach  die  Anfgabe  vor  mir, aber  dei 
ganzen  Verlaaf  des  anterirdischea  Flassbettes  der  Recca  zwiichei 
St.  Canzian  and  Daino  wenigstens  Thatsachen  za  sammelai  den 
dass  eine  factische  Erforschang  einer  nnterirdischen  Strecke  fei 
18.600  Kl.  (fast  5 Meilen),  nicht  aaf  den  ersten  Anlaaf  hin  geUsges 
werde,  lag  aaf  der  Hand.  Nach  einer  Recognoscirang  des  Terraui 
von  Sessana,  Optschina,  Trebich,  Divazza  and  St.  Canzian  bcgsaa 
ich  mit  den  nöthigen  Arbeiten  an  letzterem  Orte,  nm  iie  aaterir- 


dl  sehe  iRiclitung  des  Flusses  keDneo  ^n  lernen  und  ihm  so  weil 
al»  möglich  zn  f tilgen. 

Auf  dem  Dardnei^llicheD  Laufe  der  Reecä  darch  ihr  Sand- 
jiteiothal  trifft  sie  bei  Vrem  auf  die  Kalkformation,  welche  das 
Tha!  in  einem  Halbkreise  vollkommen  abschliesst,  und  »war  im 
westlichen  Hintergriinde  durch  eine  schrotfe  400'  hohe  VV^aiidj  auf 
welcher  die  Häaser  von  Nakle  und  St.  Cans^iaQ  stehen,  bis  an  den 
Hand  des  Abgrundes  hinaus  gebaut.  Eine  etwa  50'  hohe,  halb  sö 
breite  Spalte  nimmt  den  Fluss  auf^  der  aber  schon  nach  etwa  50  KL 
«•tneschornsteinarlige  Kluft  passirt,  welche  den  ganzen  ßerg  durch* 
bolirl  und  deren  Oelfnnn^  oben  in  St.  Canzian  nächst  der  Kirche 
in  einem  Garten  sich  befindet.  Etwa  50  Kl.  weiterhin  öffnet  sich 
eine  an  70  Kl.  breite  Dolline^  in  deren  Tiefe  der  Flnss  wieder  a&u 
Tao^e  tritt.  Diese  erste  unterirdische  Strecke  desselben  wurde 
von  einem  Einwohner  von  St.  Cansian  im  Sommer  b^rei^f;  halb 
ßchwimmend^  halb  watend  und  über  die  Felsblocke  kletternd  zu- 
rückgelegt. Ein  schmaler  Felsenrlieken  trennt  diesen  Kessel 
von  der  grossen  berlihmten  Dollioe  von  St,  Canziati ,  einer  der 
grossartigsten  Scenerien  des  Karst.  500  theils  in  den  Felsen  ge- 
hauene, theils  aus  Blöcken  zurecht  gelegte  Stnfen  fuhran  den 
Schwindelfreien  hinab  in  denselben,  der  von  3  Seilen  von  schroffen, 
^nm  Theil  überhängenden  Wänden  gebildet  wird,  deren  westliche 
über  500"  fast  senkrecht  emporsteigi.  Nur  an  der  Südseite  senkt 
steh  ein  rasiger  Abhang  einwärts,  bis  auch  er  mit  einer  40  Kl. 
hohen  Wand  in  die  Tiefe  abstürzt  Unten  angelangt  sieht  man 
dass  der  Felsenrücken,  welcher  die  beiden  Dollinen  trennt^  eine  an 
50*  hohe  aber  nicht  über  4*  breite  Spalte  enthält,  aus  welcher  der 
Fluss  in  einer  reizenden  Cascade  30'  hoch  herabstürzt  und  ein 
schnues  spangrünes  Bassin  füllt,  88'  breit,  222'  lang.  Die  Pas- 
sage des  Flusses  unter  dem  erwähnten  Felseubogen  durch  ^  etwa 
60'  lang,  ist  also  das  zweite  isolirte  Stück  seines  unterirdi- 
schen Laufes. 

Mächtige  Felsbloeke,  von  den  Wänden  herabgestürzt,  liegen 
am  Ausgange  des  Bassins  nnd  bilden  fürdessenAbHuss  einen  sehnta- 
len  Canal,  der  namentlich  dort,  wo  er  den  ausspringenden  Fuss  der 
Wand  selbst  berührt,  bis  auf  12'  eingeengt  wird.  Durch  denselben 
eilt  die  Recca  der  wef^tliehen  hohen  Wand  zu,  durch  welche  sie  zum 
dritten  und  letztonmale  unter  die  Erde  sich  stürzt.    Der  Eingang 
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M  dieier  eigeBÜieheB  „R«cei4Idhle**  ist  jedtoch  ndit  iidAir, 
tondern  Idiifer  einen  Felfea-Vergekirge  varborgea. 

Id  der  BSrlUeheB  Waad  des  KeMele  Übet  sieh  «■  IMT  »er 
dem  BaMin  eine  gerimuge  Tropbteb-HShle,  welche  lit  KL  ml- 
weetUch  n  du  Inere  Ahrl,  nit  saUraekea  eiAktfiUichn 
OeffkimgeB,  welehe  nit  der  Oberlieke  des  Kerefee  e^mmuUh 
ren,  und  Sehlemablagoruge»  vor  eieh  habeft,  rom  des  1^ 
wissem  herrfthread,  deaea  sie  «ui  Absage  dieaea.  Wie  dks  k« 
dea  meisten  HAhlea  der  Fall  ist,  erweitert  sich  aach  dieeo  gMch 
aafiiags  an  eiaem  ansehnliehea  Deme  Toa  etwa  W  tUkm^  «1 
▼ereagt  sieh  im  weiterea  Verlaofe.  Im  Biagaage  Imt  maa  ein  pmr 
rehe  Tische  and  Biake  f&r  die  Besaeher  hergeriehtel.  Jedem  mii 
die  bedeateade  Versehiimmaag  dieses  Domes  aalhHea»  dieviki 
aaalchst  dadareh  aa  erUirea,  dass  eiaselae  Heehwisser  4 
bis  da  hiaaaf  gereicht  liabeB.  In  der  Tliat  bericbtea  die . 
einstimmig,  dass  im  Jahre  I8t6  das  Wasser  aieht  aar  bis  aadumr 
Höhle,  soodern  noch  höher  gestiegea  sei|  aad  aeigaa  fimi  am  ib«^ 
sten  Raade  der  Spalte,  dareh  welche  die  Reeca  hereiastlrat,  «ikl 
40  U.  aber  dem  Bassin,  dea  eingeUemmtea  Theil  eiaer  BetMdlc^ 
der  danwls  aaf  dea  Flathen  schwimmead  oad  aa  dia  Felssa  gt- 
werfen,  dort  oben  stecken  geblieiiea  ist  Aach  soaat  sieht  amaiadn 
Wäoden  Löcher  und  Höhlangen,  aad  iasbesondere  befindet  «ek 
dicht  an  dem  Treppensteige,  der  in  den  Kessel  herabfabrt,  «i 
Loch,  welche«  in  einen  nur  scUiefbaren  Stollen  fahrt,  der  ia  der 
Spalte  ober  dem  Wasserfalle  endet,  and  dort  ein  höchst  ei^ea- 
thamliches  Schaaspiel  gewährt. 

Die  Anlage  der  Treppe  a.  s.  w.  warde  von  den  Gemeiidei 
St.  Caazian  and  Nakle  aaf  Anregang  des  damaligen  Kreisbeastei 
Tomin  GZ  anternommen,  and  der  Steig  aaf  halbem  Wege  dorck 
eine  Thür  verschlossen,  aa  welcher  mao  in  Nakle  den  ScUIsmI 
gegen  eiaengeriogen  Beitrag  znr  Erhaltang  der  Anlagen  bekoBat'}* 
Leider  weiset  das  Fremdenbach  nar  spärlichen  Besach  nack,  vi 
die  Anlagen  gehen  ihrem  Verfalle  entgegeo. 


^)  Die  Ueberschrift  der  ThOre  Uoiei: 

^Imperante  Aagasto  Francisco  I.** 
thoMJnCJJ  CVrJ«  *C 
Viel  JnDif  Ine  patVJI. 
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Es  handelte  sich  vorerst  datnmi,  die  Kühne  auf  das  Bassin 
hinab  2iü  brliigeD^  was  keine  kleine  Arheit  war,  da  sie  über  die 
obere  HälUte  der  Steiotreppe  getragen  werden  mussten ,  und  erst 
weiterhin  an  einem  Seile  hinabgelassen  werden  konnten*  Mit  Vor- 
sicht legt  man  den  engen  Canal  znrack  und  erreicht  nach  30  KL 
vom  Bassin  erst  den  eigentlichen  Eingang  der  He cca- flöh  1  e^ 
etwa  5°  hoch,  4^  breite  in  welche  der  Fluss  einmündet,  an  zahl- 
reichen Klippen  sieh  brechend.  Von  dem  Rande  des  Bassins  konnte 
man  auch  über  die  glatten  schroffen  Felsen  kletternd  nicht  ohne  Ge- 
fahr bis  hieher  gelangen ;  ich  liess  nachmals  für  diesen  täglich  von 
uns  zurucksnlegenden  Weg  über  eine  Bucht,  6'  ober  dem  Wasser- 
spiegel, ein  paar  Tram  bäume  legen  nnd  einige  Stnfen  sprengen, 
um  die  Wasserfahrt  zu  ersparen^  da  die  Schiffe  im  Innern  der 
Hohle  benotbigt  wurden.  Im  Innern  der  Höhle  kann  man  am 
rechten  Ufer  bei  niederem  Wasserstande  noch  einige  Klafter 
weit  vordringen,  dann  aber  nur  mehr  zu  Schiffe.  Der  Fluss  hat 
starken  Fall  und  es  ist  rathsam^  den  Kahn  an  einem  Seile  abwärts 
l^leiten  zn  lassen,  da  man  schoii  nach  50  Kh  den  ersten  Wasser- 
fall trifft,  wo  man  sich  links  halten,  und  einen  emporragenden 
Felsen  gewinnen  mnss.  Der  Hauptstrahl  des  Wassers  fallt  an 
der  rechten  Seite  dieses  Felsens  13  Fuss  tief  hinab,  unter  dem- 
selben aber,  in  8'  Tiefe,  ragt  ans  dem  unteren  Flussbette  eine 
Ft.'kpUtte  hervor,  anf  die  man  hinabspringen  musste,  um  die  Kähne 
den  Fall  hiuab  zu  leiten.  Dieser  Sprung  und  das  Znriickkletteru 
stand  uns  täglich  bevor,  §o  lange  wir  in  der  Höhle  zn  thun  hatten, 
eine  eben  so  beschwerliche  als  seitraubende  Operation,  Da  entdeckte 
ich  unter  dem  Falle  am  rechten  Ufer  hoch  oben  eine  grosse  Spalte, 
und  erinnerte  mich,  vor  dem  Eingange j  etwa  lo^  über  dem  W^asser- 
spiegel,  an  der^lben  Seite  eine  Huhle  gesehen  zu  haben.  Ich  stieg 
hinauf  uud  fand  einen  imposanten  Dom  von  12*'Hdhe  und  Breite,  der 
sich  westlich  einwärts  zog,  aber  nach  72'*  im  rechten  Winkel  nach 
Süden  umbog,  senkrecht  auf  die  Richtung  des  Flusses,  xu  welchem 
diese  Höhle  mit  weiteren  25  Kl.  schroff  absilirzt.  Auch  diese  Hohle 
ist  stark  verschlammt  und  enthält  vom  W'asser  hereingetragene 
Trümmer,  unter  denen  wir  einen  Klotz  aus  einer  W^alkmuble  fanden. 
Ueber  den  letzten  Absturz,  eine  Schichtungsfläcbe  von  etwa  30  Grad, 
12  KK  lang,  dann  2  KL  senkrecht  abgerissen^  wurde  eine  Stricklei- 
tergelegt, auf  welcher  hinab  steigend  wir  unten  geräumiges  Felsufer 
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fanilen,  dicfil  «Hier  dem  erslcn  Falle.  Der  Flass  bildet  hier  ein kleloei 
Bai^Mrif  welches  wir  zu  unserin  ersten  Hafeti  erkaren,  nachdem  <li« 
SchifTedeii  erwähnteo  Fall  passirt  haitee.  Durch  jene  trockene  Hohle 
und  über  die  Strieklciter  konnten  wir  also  den  ersten  Fall  omgehfiiY 
was  für  unsere  weitern  Arbeiten  sehr  zu  statten  kam.  Etwa  SO  Kl 
weit  kann  mau  auch  hier  wieder  am  rechten  Ufer  über  die  TcU- 
blocke  vorwärts  klettern,  erreicht  aber  dann  eioen  zweiten  F^lt 
von  1^  Fqss  Hohe  (05  Kl.  vom  ersten  Falle  entfernt),  neben  dem 
man  bei  kleinem  Wasser  zwar  über  die  Klippen  hinabstetg^en  kann, 
dann  aber  werden  die  Wände  senkrecht,  und  nur  im  Kahne  kommt 
man  weiter«  Auch  hier  findet  sieh  unter  dem  Falle  ein  kleines  Basirii 
—  der  zweite  Hafen.  Nach  der  V^ersicherwn^  eines  Mannes  ao* 
Mattaun^  der  H.  8  we  ttina  und  jetzt  auch  uns  begleitete,  im 
H,  Swcttina  nur  bis  bieher. 

Die  Hohe  der  Hohle  ist  überraschend;  bis  ZDm  ersten  Falle 
beträgt  sie  nicht  über  10  Klafter,  dann  aber  erreicht  sie  an  eini^Q 
Stellen  siclicr  40  \  die  Breite  erreicht  jedoch  keine  ^0.  Von  dem 
zweiten  Falle  weg  passirt  der  Kahn  einen  en^en  Canal  scwiscbei 
den  Felswänden,  wo  die  Strömung  so  stark  ist,  dass  man  ^ros»^ 
Vorsicht  anwenden  mnss,  nicht  an  eine  der  vorspring'etiden  Klippn 
geworfen  zu  werde n,  und  auch  hier  den  Kahn  an  einem  Strick  ab- 
wärts  gleiten  lässt.  Nach  etwa  30  Kl.  vom  Falle  erweitert  sieb  da^s 
Flussbett  wieder,  dessen  reclite  Wand  im  Canal  nur  ein  höbet 
schroffes  Vorgebirge  war,  und  man  erreicht  ein  geräumiges  Bas* 
in  dem  grossartigsteu  Dome  der  ganzen  bisher  bekannten  Parti 
der  Höhle.  Am  rechten  Ufer  liegen  ungeheure  Felsblocke^  öHcr 
die  man  eine  Strecke  klettern  kann,  aber  bald  zudem  dritten  FalU^^ 
kommt,  der  zwar  nur  3'  hoch  ist,  zu  dem  aber  die  Stroninog  hefti^| 
^ieht.  Man  muss  sich  dahf>r,  so  bald  man  den  Canal  verlüssl,  liaks 
halten,  wo  man  einen  guten  Laudungsplatz  findet.  D!e  Hohle  i.^t 
hier  von  ansehnlicher  Breite,  und  man  ist  im  Stande,  an  75  Kl. 
v\'eiter  abwärts  über  die  Felsen  zu  klettern^  gelangt  aber  sodann  kq 
dem  vierten  Wasserfalle,  der  vor  der  Hand  jedem  weitern  Vor- 
dringen ein  Ende  setzt.  Kr  sturst  zwischen  senkrechten  Wänden 
hinab,  indem  sich  an  ihm  der  Dom  zu  einer  schmalen  Spalte  zwi 
sehen  hohen  vorspringenden  Felsen  wänden  schliesst,  und  bat 
destens  24'  Hohe.  So  weit  es  der  Fackelschein  und  bengaliscKi 
Licht  unterscheiden  lässt^  öffnet  sich  unterhalb  ein  breiter  ki 
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Canal  anil  maD  hätte  HofTuung  auf  gutes  Fahrwasser.  Äueh  dürf- 
ten bedeutende  Katarakte  weiterhin  wohl  nicht  mehr  vorkommen, 
da  der  Flass  auf  der  Strecke  von  etwa  700  ÜEaftero^  von  dem 
Pünete  wo  er  sich  unter  St.  Canzian  zam  ersten  Male  in  die  Felsen 
verliert,  bis  unter  diesen  vierten  Sturz  einen  Fall  von  wenigstens 
lOOFoss  hat.  Auf  die  Strecke  von  da  bis  xiirTrebicbgrotte,  5000  KL, 
kämen  daher  nur  mehr  440 — dO  Fus»s  Oeräll,  das  ist  gegen  8^  auf 
1000  Kl. 

Um  über  diesen  Fall  hinabzukommen  ist  aber  eine  vorberei- 
tende Arbeit  von  10 — 14  Tagen  errordcrlieh^  da  in  die  Felsenvvand, 
und  »war  in  ziemlicher  Höhe  über  dem  Wasserspiegel,  Eisenstäbe 
eingestemmt  werden  müssteti,  um  Balken  darüber  zu  leg^en^  von 
deren  letztem  eine  Strickleiter  ausser  dem  Falle  in  das  ruhige  Wasser 
hinabgelassen,  oud  dort  an  der  Wand  ein  Standpunet  gewonnen  wer- 
den miisste,  von  dem  aus  das  Hifiablassen  der  Kähne  über  deu  Fall 
geleitet,  und  wo  diese  dann  befestigt  werden  könnten.  Zu  dieser 
Arbeit  reichte  die  mir  bemessene  Zeit  nicht  aas,  und  ein  inzwi- 
schen eingetretenes  Hochwasser  bewies  uns  auch,  dass  diese  Vor- 
kehrungen mit  aller  Umsicht  und  Sorgfalt  gctrolTen  werden  messen, 
will  man  sich  nicht  den  Rückzug  abgeschnitten  sehen.  N^ach  einem  so 
milde  verlaufenen  Winter  hatten  wir,  seit  dem  Beginn  unserer  Unter^ 
suchung  der  Reccahöhle,  mit  plötzlich  eingetretener  Kälte  su  käm- 
pfen. Der  Canal,  unterhalb  dem  Bassin  im  grossen  Kessel,  warfest 
zugefroren ,  und  wir  waren  froh ,  die  Schiffe  Tags  ssnvor  über  den 
ersten  Fall  in  das  innere  der  Hohle  gebracht  zn  haben,  wo  noch 
bis  100  Klafter  einwärts  alle  Wasserlacher  zugeelset  und  dicFel^ 
sen  mit  Glatteis  bedeckt  waren;  der  Fluss  hatte  eine  Temperatur 
von  0*6'^  11.  Am  6.  März  trat  ein  starker  Schneefall  ein^  der  Abends 
in  Regen  überging;  der  gefrorene  Boden  vertnochte  aber  den  Nie- 
derschlag nicht  rasch  genug  auf?.aoehmen,  er  wurde  der  Recca 
zugeführt,  und  binnen  neun  Stunden  war  das  Wasser  im  Kessel 
um  cilf  Fuss  gestiegen !  Unser  Steg  und  drei  Schiffe  waren  im 
Morgen  spurlos  verschwunden« 

So  kurz  aber  auch  die  Strecke  istj  welche  wir  im  Innern  der 
Recca  vordringen  konnten  (220  KL  vom  eigentlichen  Eingange), 
so  glaube  ich  doch  auf  die  Richtung  i\eB  Flusses  einen  Schluss 
ziehen  zu  können  ^  welcher  nicht  ohne  praktische  Folgen  ist.  Die 
Schichtung  ist  im  Kessel  und  in  der  Hohle  überall  sehr  deutlich 
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zu  sehen,  uiid    coustant  sCidsüdwestlich  mit  einein  Fallen  Ton  t9 
bis  Z%  Grad.    Es  Ut  klar,  da§8  der  Floss  auf  den  SchichUiig»- 
llächen    seinen    Weg  gefunden,    nicht    aber  dieselben    senkrecbt 
durchbrochen  haben  kann.  Seine  Richtung  wird  daher  eine  welt- 
liche   ader    westwestnördliche  sein,    nicht  aber    eine    nordneit- 
liehe  oder   nördliche,   da   ein  Verwerfen  der  Scbichteo  je  weiter 
einwärts,  also  um  so  entfernter  von   der  Grenze    der  Formation, 
nicht  wohl  zu  verinuthen  ist.  Diese  Rieh tting  fuhrt  aber  voo  St,  Can« 
xian  über  Corgnale  (wo  sich  die  bekannte  Grotte  findet)  nndLippiza. 
gerade  zurTrchichgrotle,  und  wäre  daher  ein  neuer  Beweis, dass da- 
selbst wirklich  die  ßecca gefunden  wurde.  Der  Meinung  Einiger» du$ 
die  Recca  in  einem  nach  Xorden  ausspringenilcn  ßogen  TonSt.  Can- 
»ian  OhcrDivazxa.  Povier^  Mer^ana  sich  nach  Trebicb  wendet^  wäre 
demnach  eine  irrige,   und  die  Versuche  durch  einen  abgetenAen 
Schacht,  mit  Benützung  der  natürlichen  Klüfte ^  ähnlich  wie  bei 
derTrebicfigrotte  das  unterirdische  Flassbett  an  einem  Puncte  die- 
ser letzteren   Riclitinig   zu  erretchen,    messen    fehlschlagen.    Em 
unterirdisches  Wasser-Reservoir  kann  allerdings  erreicht  werden, 
deren  muss  es  gar  viele  gehen,  aber  nicht  das  Flussbett  selbsl 
Die  beiden  hier  angedeuteten  Richtungen  des  Flussbettes  werd^ 
durch  xwei  Mulden thäl er  bexetchnet,  die  durch    eineo  Höheuii 
getrennt  sind,  der  mit  dem  Goli  Verch  bei  Orlik  beginnt.  Die  süd- 
lichere,  über  Corgnale,  liegt  tiefer,  und  in  derselben  sind  bereits 
mehrere  naturliche  Schachte  von  grosser  Tiefe  bekannt,  wiex.  B^i 
bei  Basoviza^.    Die  Grotte  von  Corgnalc  selbst  gibt  dieser  Ansiek^l 
nur  um  so  mehr  ßedeuturig,  denn  ich  zweifle  keinen  Augenblick, 
dass  sie  sich  zur  Reccahohle  eben  so  verhalt ,  wie  die  trockei 
Adelsberger  Grotte  zur  Poikhöhte.    Man    sollte  «lenken,  dass 
keine  groi^se  Schwierigkeit  haben  musste,  bis  Corgnale  vorzodrii 
gen,  wenn  nur  der  vierte  Wasserfall  einmal  bezwungen  ist;  Corj 
naie  ist  von  St.  Caiia&ian  in  gerader  Linie  nur  lOOOKlaflcr  entfernt, 
und  bei  Planina  konnte  ich  15B0  Klafter  im  üstUchen  Arme  di*r  dor- 
tigen Hoble   vordringen;  von  dem  vierten  Falle  durften  vielleicht 
nur  1^00  Klafter  bis  Corgnale  zur&ckzulegeii  seit»,  m 
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Wie  dem  auch  sei,  ich  musste  dea  Versuch  aufgeben«  dem 
Flusse  weiter  einwärts  zu  folgen,  und  wandte  mich  nunmplir  7*ur 
Trchiehgrotte ,  um  wo  möglich  von  dieser  aus   das   Flu^sbeti  ad-^ 
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oder  abwärts  weiter  kennen  xa  lernen,  üe^ber  Anortfnußg  des  Ilni. 
Fodestä  von  Triest  waren  mdes^^dio  Leitern  in  dem  dort  igen  SeliacKte 
wieder  untersucht^  und  einige  scliadhafl  gewordene  mit  neuen  ver- 
tauscht worden,  und  am  11»  März  befuhr  ich  die  Trebichgrotte  mit 
Hrn.  Rudolf,  der  bereits  in  den  früheren  Tagen  einmal  unten  war. 
06  Leitern  führen  in  die  Tiefe,  die  meiste»  1*^  Schuh  lang,  mehrere 
doppelt,  eine  dreifach^  y%  Stunden  brauchten  wir  in  die  Tiete,  1  y^ 
herauf;  von  Gefahr  ist  jetzt  bei  dieser  Expedition  keine  Rede  mehr. 
Auf  der  vorletzten  Leiter  fanden  wir  1  '/^  Fuss  tiefen  Schlamm,  der 
von  dem  erwähnten  Hochwasser  herrührte,  weiches  also  in  der 
Höhle  bis  an  180  Fuss  sieh  aufgestaut  hat.  Man  erhält  dadurch  einen 
Begriff  von  den  Wassermassen,  welche  sich  oft  genug  in  jedem  Jalire 
in  dieser  Höhle  ansammeln  niGssen,  da  jenes  Hochwasser  zwar 
ÄU  den  ungewöhnlich  rasch  eintretenden,  aber  keineswegs  7>u  be- 
sonders grossen  gehörte.  Es  ist  übrigens  hegreillicli^  dass  zwei 
Tage  erforderlich  waren ,  um  durch  die  st  eilen  weise  sehr  engen 
Fassagen  ^Ue  Geräthschajten  nnd  die  Breter  hinabzuschalleu,  aus 
welchen  nnten  der  Kahn  zusammengesetzt  wurde,  in  dem  der  Was- 
ierspiegel  befahren  werden  sollte. 

Unsere  Hoffnung,  das  Flussbett  von  hier  aus  weiter  zu  verfolgen, 
wurde  aber  getäuscht ')*  Einige  Klafter  mehr  wurden  zurückgelegt 
als  bei  den  frulieren  Gelegenheiten  (im  Ganzen  100  KL),  indem  der 
niedere  Felscnbogcu,  durch  den  derFloss  eintritl,  durchschiff!  wurde, 
aber  sowohl  aufwärts  als  abwärts  war  keine Kluft  oder  Spalte  zu  ent- 
decken, durch  welche  das  Wasser  seinen  Weg  nimmt.  Die  Warnte 
reichen  allerwärts lief  unter  den  Wasserspiegel  herab;  aufsprudelnd 
treibt  der  Fluss  unter  der  oberen  Wand  herein,  hinab  wirbelnd  tritt 
er  unterhalb  der  westlichen  aus.  Die  hefÜge Strömung  erheischte  bei 
der  Falirt  um  so  grössere  Vorsicht,  als  das  Wasser  Irübe  war  und 
dieunterderOhertläehe  liegenden  Felsen  nicht  erkennen  Hess,  Seine 
Temperatur  war  ä<*R.  «J.    Die  Trebichhöhle  ist  al»o  eine  abge- 


I 


')  In  Hllen  Karut-  Hublea,  weklie  slrSmeodaB  Wasser  entbaUeiif  fand  ich  dh* 

i#uU  uichi  iitir  vollkoramea  refi|iir*belf  ich  5|jüirle  iitcbl  elnm^  die  ge* 
riiigBtt!  tjjbelia^licbkeJL  In  der  TrebicIi^raUu  ist  ditfs  ulcbl  itiinder  iler 
Fall;  mit  dem  belttg.'^ten  nervüsün  Koplaobment  ualeniubiu  ich  ihie  Ue- 
fabrunif^  uud  verlor  deiiäelbeii  ao^ac  in  dor  Tiefe, 
*}  Für  den  Beiiitser  der  AbiiHudJurj^  ftiii  Hrn.  !Uorlt»l  ^Ui^lief  di€  feologtsclieii 
VflfbiJtnisHf^  in  Ifltrieti",  welcb«  i^Jne  Abbildim^^  der  ilitblii  nacb  Sforxr« 
8tUb.  d,  m.  n,  Cl.  VI.  Bd.  V.  Hfl«  %^ 
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8clilo8Scne  Kammer  in  dem  Höhlenzoge  der  Recca,  wie  es  i 
Piaka  Jama  an  der  Poik  ist ,  a.  dgl.  Wenn  man  dlie  «ngehei 
Waasermenge  bedenkt,  welche  die  Höhle  zu  fassen  im  Stande 
und  jährlich  anch  mehrmals  fasst,  so  dass  die  Wände  einem  Seit 
drack  von  64  —  65  Millionen  Kuh.  Fuss  Wasser  widerstehen, 
wird  man  wohl  nicht  geneigt  sein,  auf  vorzanehm ende  Sprengnnj 
viele  Hoflnang  zu  gntndcn,  um  durch  diese  den  Canal  za  entdeck 
welchen  das  Wasser  oberhalb  oder  unterhalb  benutzt.  Zu  dem 
das  Sprengen  in  diesem  Räume  eine  Arbeit  von  grosser  Gefahr, 
das  (testein  von  grosser  Brfichigkeit  und  durch  die  Erschütterung  < 
Schusses  leicht  VerschGttungen  eintreten  können.  Hr.  Rudolf  £ 
einen  gewaltigen  Felsblock,  der  zwischen  seinen  Bwei  ersten  Be 
eben,  die  er  der  Höhle  abstattete,  vom  First  herabgestfirst  war 
Obwohl  schon  die  erste  Recognoscirung  der  Trebichhohle  we 
Aussicht  auf  Erfolg  darbot,  so  wurde  doch  ein  Kahn  unten  j 
zimmert  und  die  2  Tas^e,  welche  dazu  und  zu  den  andern  Vorber 
tiin»:en  nölhig  waren,  benutzte  ich  zu  einer  vorlänfi<^en  Umsrii 
in  der  Gegend  zwischen  Sessana  und  Duino.  Ich  hatte  die  Einni 
diing  der  Recca  gesehen  und  eilte  zunächst  ihrer  wahrscheialict 
Aiismundnug  zu,  dem  berühmten  Timavo.     VirgiFs  Antenor 

.  .  .  potait .... 

fontem  snperare  Timai-i 

Unde  per  ora  noveiii  vasto  cum  murmiire  montit 
11  mare  praeraptum,  et  pclago  preniit  arva  sonanti**. 

Die  (Genauigkeit  der  Alten  in  Beschreibungen  ist  bekannt,  a 
die  Bestimmtheit  von  VirgiFs  Angaben  lässt  keinen  Zweifel  i 
dass  Z1I  seiner  Zeit  der  Timavus  wirklich  9  Mündungen  gehabt  r 
£:e\val tigern  (BetÖse  dem  Berge  entslürzt  und  dem  Meere  zag 
rausrhl  sei. 

Wenn  man  bei  der  Häusergruppe  von  S.  Giovanni  di  Duino  ab 
nur  drei  Qoellen  des  Timavo  sieht,  und  von  dem  Rauschen  und  Brai 
sen  nichts  gewahr  wird,  so  wird  man  desshalb  noch  nicht  berechtig 
in  Virgifs  Angaben  einen  Zweifel  zu  setzen,  man  muss  nnr  d 


Zeichnunj;  enth&lt,  bemerke  ich.  dass  die  Spalte,  welche  links  im  HInt* 
f^runde  über  dem  Waiteerspiogel  erscbeiot,  das  Resaliat  einer  optisrb 
TüiiFchiinp  und  nur  der  Scblafschatten  eines  Pelsstackes  ist.  Es  reift  si 
nirgends  eine  OeflTnanf.  Eine  Höhle  in  der  östUchen  Wand  endet  n» 
wenipen   Klartern. 


liar  bei  S.  Giovamii  neben  einander  lte<i;enJe  Quellen  ,  deren  Ab- 
flass  beut  zu  Tage  als  Timavo  bezeiebnet  werden,  aber  es  bält 
nicbl  scbwer,  7,9  ja  noch  mehr  naelizu weisen,  deren  Gewässer  mit 
jenen  sieb  vereinigen  und  allerding^s  in  einen  Strom  ^er^icbniolzen 
dem  i^leere  zueilen,  wenn  dieser  gemeinschaftllcbc  8iroin  auch 
kaum  2  Miglien  bis  zum  Meere  zurücklegt.  Bei  S.  Ciiovanni  mündet 
ein  nach  Südost  strelcbendes  Tbal,  in  dem  die  Seen  von  Doberdo^ 
Pietra  llo!Ssa  und  ein  paar  kleinere  Teicbe  tcrrassenartig^  in  Mul- 
den übereinander  lie|^en,  in  eiijauderabfliesseo  und  zuletzt  das  jetzt 
sogenannte  Flnsscben  Loeavaz  bilden,  welches  4  Mtglien  unterhalb 
de.*«  Lago  dl  pietra  Uossa  mit  den  drei  (ju eilen  deä  Timavo  sieh 
vereinigt*).  Mit  demselben  vereinigt  sich  ferner  das  (iewässer, 
iveicheij  im  Lisert- Sumpfe  ^^V^  Aliglien  nordwestlich  vou  St.  Gio- 
vanni eniipringt,  und  in  nassen  Jahren  sind  dies  nicht  die  einzigen 
QuelleUf  sondern  allenthalben  an  den  genannten  Orten  sprudeln 
Wäsiserchen  hervor.  Bei  8t.  Giovanni  selbst  dringen  zivischen 
den  3  Hau^ilquellen  mehrere  kleinere  unbeachtet  aus  dem  Üoden 
hervor. 

Zweifelsohne  erhielt  erst  der  sebiffbare  Strom,  welcher  aus 
air  diesen  ijuellen  gebildet  wurde,  den  gemeinsamen  Namen 
Timavns,  und  es  wäre  eben  so  ii^fig,  diesen  auf  die  3  llaupt(|ueUen 
allein  beschranken  zu  vvolleo,  als  es  bei  anderen  Flilsseü  der  Fall 
ist,  die  aus  mehreren  Quellen  entspringen«  Weno  daher  Sirabo 
von  7,  Virgil  von  9  Quellen  spricht  u.  s.  w. ,  so  haben  beide  eben 
so  recht ,  als  wenn  Jemand  beut  zu  Tage  nur  ti  oder  5  an- 
nehmen oder  bei  nasser  WiUeruiig  deren  noch  einmal  so  viel  zah- 
len wollte, 

VirgiFs  Beschreibung  aber  konnte  nur  von  den  jetzigen 
Silauptquelleu  gemeint  seiu»  welche  östlich  von  der  Kirche  St.  Gio- 


')  Siehe  die  KAfte  In:  ladaginc  buIIo  flUto  del  TimAvo  t  delle  aue  Adjacetit^A 
al  priridplo  deir  er«  criiliant  dell'  AL  Gtu^c^ppa  Bf^rini  di  Ronchi  di  Uori- 
rjilconi.  Udine  1813.  %^  uat  Z  Tal\  Dr.  P.  Kandier  hat  in  dtir  von  x\m\ 
heraui»geg«beQ«ii  ZcUuchrift  „Llatrin*%  li^50,  1%  Selletnliftf,  Nr.  37,  diese 
VerhJlUniiit«  zur  Evideoi  erwtcaen,  und  /zugleich,  mit  der  diesen  Arcblolugen 
auaMicbneitdtD  Umaicht»  di«  clasitacbi»  Topi>grapbie  diener  Gegt'nd  gerecht- 
rerrlgt. 
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vanni  am  Fiase  eioM  bogeofSmiig  sich  erhebenlett  FelsM»  enl- 
spriogen^ood  Kwiachen  denen,  wie  schon  erwähnt,  mehrere  kleuMre 
liegen,  so  dass  bei  Regenwetter  man  leicht  9  nnd  mehr  Ansbriehe 
■Shien  könnte.  Die  mittlere  Quelle  hat  etwa  15'  Felsen  iber  siek, 
die  westliche  9,  die  Sstliche  8.  Das  Wasser  wallt  mit  starker  Bewe- 
gung, aber  fast  gerlnschlos  nnter  dem  Felsen  hervor,  der  unter 
die  Oberfliche  reicht,  nnd  nur  bei  der  östlichen  Quelle  ist  eil 
Kochen  Tcrnehmbar.  Bei  Hochwasser  ist  die  Brschebnng  aller- 
dings bedeutender,  die  aber  bei  kleinem  Stande  des  Flusses  nicht 
einmal  so  auffallend  ist,  als  jene  bei  der  Obresaqnelle  im  IKU- 
thale  bei  Planina,  wo  übrigens  gann  dieselben  Verhiltninse  ebn» 
walten  scheinen :  eine  michtige  Felsmasse  staut  nimlich  ik 
aus  dem  Innern  des  Karstes  herabdringenden  Wasser,  indem  die 
ihnen  gegebenen  Oeffnungen  unter  dem  NiToan  selbst  des  sie- 
drigsten  Wasserstandes  im  Inneren  liegen.  Man  hat  aber  Tor  des 
genannten  Quellen  des  IlmsTO  Wehren  gebaut  und  dadurch  iu 
iVasser  auch  ausserhalb  wieder  g^temmt  und  nwar  auf  S'  Hibe. 
W&rden  diese  Wehren  cassirt,  so  w&rde  der  Fluss  in  seinem  natlr- 
liehen  Zustande  unter  dem  Felsen  herrorstlrsen,  wenn  auch  4ie 
ganze  Erscheinung  nicht  mehr  so  imposant  sein  durfte  als  nu  Virgil'f 
Zeiten,  da  der  Fluss  keinesw^  mehr  so  starkes  Gefalle  hat,  ii- 
dem  das  Flussbett  durch  dessen  starke  Versandung  bedeutead 
erhöht  worde.  Es  brechen  von  Duino  gegen  Triest  zu  mdirere 
Quellen  am  Fusse  des  Karstes  unmittelbar  in  das  Meer  hervor^  «*ie 
z.  B.  gleich  eine  bei  Sistiaiia ,  in  der  nächsten  Bucht  bei  Daine, 
welche  zur  Zeit  der  Fluth  vom  Meere  bedeckt  wird.  Es  ist  wohl 
kein  Zweifel ,  dass  diese  Quellen  von  dem  unterirdischen  Hanpt- 
Strome  gespeiset  werden,  nnd  nicht  unwahrscheinlich,  dass  eisige 
erst  entstanden  oder  doch  verstärkt  wurden,  seit  der  Tiroavo  Ar 
Mühlcnwerke  aufgedämmt  wurde.  Ist  die  frühere  Stärke  des  FIossm» 
nicht  endlich  auch  ein  Beweis  dafür,  dass  der  Karst  ursprünglich 
bewaldet  war? 

Benini  und  Kandier  haben  nachgewiesen,  dass  die  Ter- 
schiedeiien  llanptquellen  des  Timavo  aus  ganz  verschiedenen  Ge- 
genden ihre  Wasser  bezieheu.  Die  erwähnten  kleinen  Seen  voo 
Dobcrdo  dienen  der  Wippach  zu  unterirdischen  Abzügen ,  welche 
demnach  in  ähnlicher  Weise  Sauglocher  in  ihrem  Bette  enthalten 
muss^  wie  der  Unz- Fluss  bei  Planina.  Die  3   Hauptquellen  bei 
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St.  Glovanui  aber  gelten  allgemein  für  die  Müi}(1iiTt£^cn  der 
Recca, 

Aus  dem  ßaehc.  der  l>ci  Vvem  kanin  einen  Kaho  träi^t,  ist  ein 
Fhtss  geworden,  dessen  jede  Mündungeinen  Arm  bildet^  indeni  ein 
Trabakel  vor  Anker  liegt,  welrhes  die  Producteder  dorligen  Müblen 
nat*b  Triest  bringt;  der  Timavo  ist  bactiKtäblich  bis  zu  seiner 
^Inelle  schiflbar.  Das  Wasser  ist  bedeutend  kalter  als  das  der  an- 
deren Quellen*  Die  öslliehe  Quelle  hat  9  Wassertiefe,  die  miülere 
6j  die  westliche  3,  aber  nach  anhaUenden  Regien  gössen  im  Karst 
überschwemmen  sie  die  ganze  Niedening  und  steigen  auf  3  bis 
S  Puss  Hohe.  Dann  fiifirt  das  Wasser  viel  Sand  und  Schlamm,  auch 
Püanzentheile  mit  sich  und  Dr.  Kandier  fand  diesen  Quellensand 
des  Timavo  mit  jenem  aus  der  Trebichgrotte  und  der  oberen 
Recca  bei  Vrem  vollkommeu  identisch*}.  Diese  Massen  von  Sand 
und  Schlantm  sind  so  bedeutend,  dass  sie  die  Ursache  der  Sand- 
bänke sind,  welche  von  Jahr  zu  Jahr  vor  der  Mündung  im  M**ere 
anwachsen  und  sieh  bereits  bis  gegen  den  Hafen  von  Dnino  er- 
strecken. Auch  Forellen  kommen  mancbmal  ans  den  Quellen  her- 
aus, Proteen  aber  wurden  weder  hier  noch  sonst  in  dieser  Gegend 
bemerkt. 

Der  Karst  hat  bei  Duino  schon  eine  so  geringe  Höhe,  dass 
nicht  SU  vermnthen  war,  der  Fluss  werde  unter  der  Erde  grosse 
Weitungen  durchströmen  und  eine  Befabrung  stromaufwärts  zu- 
taj^sen*  Bei  den  Quellen  des  Timavo  ist  es,  wie  erwähnt,  unmöglich 
einwärts  zu  dringen,  dass  aber  auch  hier  Alles  unterniinirt  ist,  he* 
weiset  folgende  Thatsache:  Vor  6  Jahren  brach  die  Strasse,  welche 
nur  wenige  Klafter  hinter  den  Quellen  vorbeitiihrt,  an  einer  Stelle 
ein,  als  gerade  ein  mit  Ochsen  bespannter  Wagen  darüber  fuhr. 
Der  Koecht,  der  daneben  ging,  rettete  sich,  und  einer  der  Ochsen 
kam  unter  den  Felsen  durch  ^  einige  Klafter  abwärts  der  Quelle 
im  Flusse  wieder  zu  Tage,  —  lOQ  Kl.  aufwärts  hinter  der  östli- 
chen Quelle  führte  man  uns  zu  einem  der  im  Karst  so  biiufigea 
Schachte  j  in  welchen  der  Sohn  des  Wirthes  von  St.  Giovanni 
hinübstär^ie,  als  er  einer  geschossenen  Taube  nachgestiegen.  Wir 


))  H«Gqi]«t   «r^ähll,    dam   min  »Eneci    Eimer  dienet  Wassers    nach   Wi«n 

geschickt  fatbe,  um  e«  auf  meUHiif^he  TbeUe  zu  iintersuch«ii ! 


•7* 

6uidm4M8€lia€hia8Kt.  tttl^  iwii  t#  Mx  •»  it  Aiiiia  Wai-^ 
•er  erfilllt. 

Auf  dam  MMv  gelegwmi  Tktih  im  Eäankm^  ^mmBimm^g^guL 
SeiSMa,  wa?  aber  m«  baff»,  daas.  iieli  Mdkr»»  Algfiaia  im  k- 
4e«tewl«r  TkU  timi^m  iMr^m,  i«  4(h«»  «Im»  «i  iMWabfegclb- 
geA  koiAte»  des  istaririiseliwi  WMMaspiegel  niaiir  tmhätMwimi 
Es  wirdtü  dlMTM  Sft  nttrsvellH  waMia  'kiw  i«r'Biih»  iael 
M%es|lill  W9^m  M»U«i ;  i«r  fcaig^güfcaaa  Wi^iwililMif  ihaiÜBi 
ZaUen  wie  daa  VwweielMMie  telKlliy  «MMüAMBdife  «e  Ikgt 
lerselbea. 

K   BhSeUMi    s^iaehe»  lirMlieii  uA    Oijik 
tief,  4er  Be4ett  aiit  DaMieidf  mmlL  Iweiagi 
bedcekt. 

S.  Kill  «Mtor  «aaelbat  hat  MT  98^ 

S,  4,  S,  «,  T^  afaiHtlieh  M  ieiMlMi^  Übe»  IM,  11% 
64,  TS,  M  Faaa  Tiefe. 

8.  Amt  der  Hmreito  t#»  ftriaaliiafa  iifc!i»r 
prf  mucJiCwU  Te«  dira  Ajai«al»enige»aaiM^  ba  üdbliea. 
lahrea  e«a  Sebüpggler  aMnrte»  nie  er  Teii  dei^  f ieww  aiihi nf" 
folgt  warde.  S84'  iat  dieser  SeUaad  tief;  ISS"  gel«  er  a^dvadd 
biaab,  daaa  über  einen  Absata  6<K  tbeoUg^,  dann  wieder  aedurecht 
Die  Wände  schliessen  sich  abermals,  bis  in  der  Mig^ehenen  Tiefe 
von  384'  nar  eine  ganz  enge  nicht  mehr  sehliefbare  KInft  nbrig  ist. 
Das  Licht  brennt  noch  immer  gut,  das  Atfaemholen  ist  leicht,  ob- 
wohl nicht  so  wie  über  Ta^s,  aber  von  einem  Lnftiiuge  war  keiae 
Spur  zu  bemerken.  Der  Gemeindehirt  vonBriscji^)  wnrde  ersacht, 
diesen  Abgrund  zur  Zeit  der  Hochwässer  und  Wolkenbriche  s« 
beobachten,  was  er  treulich  zu  befolgen  versprach. 

9.  Bei  demselben  Orte  156'  tief. 

10.  Westlich  von  demselben  Orte  befindet  sich  ein  Abgrustl, 
der  vielmehr  eine  Grotte  genannt  werden  muss,  welche  2  Einginge 
hat.  Sie  enthält  ausgezeichnet  schöne  nnd  hohe  Stalagmiten  foa 
blendender  Weisse,  ist  aber  gefahr  lieh  zu  befahren ;  der  eine  Schacht 
wegen  des  vielen  Gerölles,  der  andere  wegen  der  vielen  leckeres 
Felsstucke  an  der  beinahe  senkrechten  Wand. 


*)  Die  GenerAlsUbskarte  hat  ^Brisshiaka". 
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1 1 .  S  ii (t  l i dt  V 0 Ti  G  ros »•! l  e jj e n  be ß ti il  c t  s i r h  d  i  e  w a rja  jam a 
\m  tief. 

\%.  Am  We<re  zivischeTi  KloiD-ltepfn  um!  Proseoeo  hat  ein 
Sdilund  216';  ein  anilerer 

Itk  ösllich  von  Gabrovieza  204'  Tieft-  iind  ein  anderer  tla- 
sellist 

14*  330'  Tiefe.  Dieser  ist  ei^enilicli  eine  geräuintge  [löfilo, 
itiir  mit  STFiisser  Reschwerde  %\x  belahren,  welclie  hii;  %um  tirtmile 
gleich  weit  bleibt,  der  mit  CerfiHe  brdeckt  ist, 

15-  In  der  Xähc  dieser  Hü  hie  befindet  sieh  eine  firnlle  300' 
tief,  wejehe  ausnehmend  scbone  Partien  enthält,  tind  isvvischen  bei- 
den eine  Pi'ng;e ,  von  welcher  die  Anwohner  bebnnpten,  äu  Zeiten 
daselbst  Wasser  rauschen  s^ebort  zu  haben. 

Herr  lladolf  liess  18  Fass  tief  die  ersi «genannte  Hiihle  von 
dem  Gerolle  sau  her  u  und  würde  die  Arbeit  foitg^eset^t  haben, 
wenn  sich  nicht  bei  dem  eing^etreteiien  lle^j;enweHer  kohlensau- 
res Gas  in  der  Tiefe  ang^ejiaiiimeU  hatte^  welches  ^ulelzt  4  Hohe 
erreichte. 

Zwei  Anwobner  wurden  ersucht,  auf  diese  Gegend,  besonders 
hei  anhahendeni  Hegen,  genau  Acht  zu  haben  und  ibre  Beobacb lan- 
gen aufzn  sei  ebnen. 

IfK  Glelehfalls  hei  Gabrovitza  ist  t^t  tief. 

17,  18  liegen  nahe  beisammen  am  We^i^e  von  Gabrovitza  narh 
8gonico,  erstere  105»  letztere  90  tief;  iu  diesen  waren  die  An- 
wohner einmal  hinabgestiegen,  als  eine  Kuh  bincingerallen. 

10,  Am  Wege  von  St,  Croce  gegen  ürisziahaka,  VlW  tief. 

20,  Am  Wege  vom  letzteren  Orte  gegen  Samatorza,  16^'  tief, 

21.  Zwisebeo  \abresina  und  Sainatorza  belindet  sich  eine 
Hohle  138  tief. 

%%.  Am  Wege  von  Nabresina  nach  Sluina  ein  Abgrund  von 
114'  Tiefe. 

23.  Eine  Höhte  bei  Sluina  hall  IWi: \ 

24.  eine  »wiscben  llepen-tabor  und  Vogle  90'; 

25.  eine  zwischen  Verkoole  und  Kreple  252'; 
20.   eine  bei  Dnluole  00'; 

27-  eine  hei  Krainavas  126' 

28.  und  eine  s&wischen  Pliskaviea  und  Velkt  dol  131   Tiefe. 
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Beinahe  von  jedem  dieser  Abgr&nde  geht  die  Sage,  dass  ein 
Mädchen  oder  ein  Paar  Ochsen  hineingestürzt  und  am  Tinafo 
herausgekommen  seien. 

So  wie  östlich  von  Sessaoa  gegen  St.  Cansian  ein  Höheauig 
7iwei  parallele  Mulden  von  einander  scheidet,  so  ist  dies  auch  west- 
lich von  Sessana  der  Fall,  wo  dieser  Höhenzug  durch  den  OucuaJL 
und  den  Berg,  welcher  die  weithin  sichtbare  Kirche  von  Reppei 
dann  den  Wounik,  von  1711' Seehöhe,  bezeichnet  wird.  Die  bisher 
aufgezählten  Abgründe  liegen  alle  in  der  von  dieser  Hfigelreihe 
s&fllich  gelegenen  Mulde,  welche  sich  als  die  Fortsetzang  jener  ost- 
lichen darstellt,  in  derTrebich,  Lippiza  etc.  liegen,  und  es  ist  daher 
wahrscheinlich,  dass  diese  Schachte  mehr  oder  weniger  auf  der 
Richtung  des  unterirdischen  Flusses  stehen,  welcher  sich  immer 
mehr  dem  Abfalle  des  Karstes  gegen  das  Meer  za  nähert ,  bis  er 
bei  Duino  selbst  in  dasselbe  ausbricht. 

Aber  nicht  minder  interessant  und  wichtig  ist  dieMnlde,  welche 
sich  nördlich  von  den  genannten  Höhen  über  Creple ,  Duttoale, 
Pliskavica ,  Goreansca,  Prestovizza  bis  zum  Lago  di  pietra  rossa 
hinzieht.  Zwischen  Sessana  und  Tomaj,  bei  Creple,  glaubt  man  eis 
ehemaliges  Flussbett  vor  sich  zu  haben,  und  diese  schluchtartige 
Mulde  behält  ihren  Charakter  lange  hin ,  durch  eine  tiefere  Erd- 
schichtc  ober  dem  Felsboden  und  durch  su  schöne  Vegetalion  aas- 
gezeichnet, dass  man  vcrgisst,  auf  dem  öden  Karste  zu  sein.  Bei 
Platzregen  und  Wolkenbruchen  nun  füllt  sich  diese  Schlucht  so 
schnell  mit  Wasser,  dass  ein  ordentlicher  Bach  gebildet  wird,  der 
aber  eben  so  schnell  wieder  verschwindet ,  indem  das  Wasser  in 
die  vielen  Sauglöcher  und  Klüfte  sich  rasch  verliert.  Wenn  aber 
das  Wasser  schon  ab^^eflossen  ist,  ein  oder  zwei  Tag:e  nach  einem 
solchen  Regengusse,  beginnt  regelmässig  eine  ganz  eigenthumlichc 
Erscheinung,  eine  Reihe  von  Erdfalleu  nämlich.  In  ganz  kurzen 
Distanzen  bilden  sich  Einstürze  und  kleine  Höhlen  von  3  bis  4. 
aber  auch  von  6  Klafter  Tiefe.  Diese  Einstürze  werden  aber  in  der 
Folge  wieder  vertragen,  und  an  Stellen,  wo  vor  zehn  Jahren  deren 
gewesen,  sieht  man  jetzt  nur  unbedeutende  Pingen. 

Es  ist  klar,  dass  unter  dieser  Mulde  grosse  Höhlen  räume  sich 
erstrecken  müssen,  sonst  könnten  diese  vielen  Einstürze  nicht  erfol- 
<:;en;  eben  so  natürlich  ist  es,  dass  sie  in  ihrem  untersten  Stock- 
werke mit  Wasser  erlullt   sein   werden.    Der  grössere  Reichtliam 
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an  llammerde  in  dieser  Gegend  ist  Ursache,  dass  die  erwähnten 
kleinen  Einstürze  sirh  wieder  bald  vertrauten,  und  vermuttiltclt  ancti 
davon,  dass  i1as  Mnniilocti  so  manches  grösseren  Schaebtes,  einmal 
verstfirzt,  auf  diese  Art  der  Beobaditang  en(geht.  Doeh  ist  äwi- 
Sehen  Krajnavas  uml  Dattonle,  y^  Stande  ansser  der  Schlueht  selbst, 
eine  210  Schuh  tiefe  Höhle,  welche  sich  erst  vor  etwa  dreissig 
Jahren  gebildet  hat  (Nr,  29).  Etliche  20  Klafter  von  der  gleich  zu 
erwähnenden  Quelle  bei  Krainavas,  abwärts  gegen  Pliskavica,  zeigt 
mau  in  der  Sehlacht  selbst  die  Biiina  eines  Kalkoft>nSj  der  scbon 
ganz  fertig  zum  Anlassen  da  stand ,  als  sich  plötzlich  eine  Höhle 
bildete^  und  er  einstürzte.  Etwa  500  Klafter  wcilerbin  sieiit  man 
eine  kesseiförmige  Vertiefung,  die  einst  ausgefiilltgewesen,  und  einen 
Acker  getragen  haben  soll  Ein  Kigentbünier  trieb  einst  am  Tage  des 
h.  Josephs  lllntschande  daselbst,  da  ößnctesichdie  Erde,  verschlang 
die  Tochter  samnit  dem  Gespann,  und  der  Vater  w^urde  mit  Blindheit 
geschlagen,  IHe  Sage  lässt  öbrigens  das  Mädchen  ein  Jahr  später 
am  selben  Tage  im  Bette  des  Tlmavo  wieder  ans  Tageslicht  kommen. 

Die  Quellenannuth  des  Karstes  ist  bekannt,  um  so  merkwür- 
diger sind  gerade  in  dieser  Gegend  zwei  nie  versiegende  Quellen, 
welche  auf  dem  nördlichen  Abhänge  des  Gebirges  Zikanic,  etwa 
60  Fuss  über  der  Thalsohle  sich  befinden. 

Nr.  ^0  des  Planes  bezeiciinet  die  Lage  der  einen,  westlich  von 
Duttoule  auf  dem  Grunde  des  Jerni  Gamisel.  Sie  hatte  am  30.  März 
8**  B.  bei  einer  Lufttemperatur  von  13; 

Nr.  31,  die  ?,weite,  etwas  stärkere,  liegt  eine  Viertelstunde 
von  Krainavas,  hat  die  gleiche  Temperatur,  und  versiegt  auch  bei 
der  grussten  Trockenheit  nie. 

Niemand  wird  daran  zweifeln,  dass  mit  dem  Timavo  nicht 
bloss  das  Gewässer  zu  Tage  bricht,  welches  dieRecra  bei  »SL  Can- 
zlan  unler  die  Erde  fuhrt ;  dagegen  spricht  schon  der  Augenschein, 
indem  der  Timavo  um  so  viel  stärker  erscheint^  als  die  Becca  ver- 
schwindet. Dieser  Fluss  ist  vielmehr  das  Product  des  gesanMn« 
ten  Niederschlages,  welcher  dem  ganzen  Plateau  zwischen  dem 
Bleere  und  dem  ßrenizza  >  Wippachthaie  angehört ,  mit  Ausnahme 
dessen,  was  letzterem  selbst  unterirdisch  zugeführt  werden  mag. 
Keine  Gegend  des  Karstes  ist  so  arm  an  wasserführenden  Mulden 
als  eben  diese,  welche  nicht  das  geringste  fliessende  Wasser  auf- 
Euwciüen  hat ,  um  so  grossartiger  und  ausgedehnter  müssen  dem- 
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nach  hier  die  anterirdischeB  H6hieDMId«iigeB  seb«  tod  itmm  aber 
80  gat  wie  gar  nichto  hekamt  ist;  die  ohea  av%eiihhea  Al- 
grflnde  sind  nicht  mir  sam  ersten  Male  nntersncht  wordea,  m 
wird  deren  in  keinen  Werice  Uaher  aneh  nmr  gedacht. 


Fassen  wir  die  bisherigen  Andentnngen  nnsaunnnn,  ao  ergdea 
sich  folgende  Anhaltspnncte  fikr  weitere  Dnteranehnngen : 

Es  ist  nicht  daran  an  nweifeln,  daas  die  Recea,  weldM  ksr 
St  Cannian  sich  in  den  Karst  Tcrliert,  bei  St.  Giovanni  di  I 
nnter  den  Nnnen  Tlnaro  wieder  nn  Tage  bricht,  aber  nit 
dreifach  grösseren  Wassernasse. 

Dies  erlüirt  sich  dadorch,  dass  der  Flosa  der  nnterirdiiche 
Abingscanal  ist  fttr  das  ganne  PUtean  von  den  Rande  des  Karstes 
gegen  das  Meer  nni  wo  der  Tasello  sich  an  den  Kalk  nnschliesst, 
bb  nn  den  Rande  des  Wippachflialea  hin. 

Die  Richtnog  des  Hanptames  scheint  Ton  St.  Cansinn  westlich 
nnter  Corgnale ,  Lipinna  nnr  Trebicligrotte  m  gehen.  Die  RiUle 
dieser  Strecke  dürfte  ein  nnnnterbrochener  Canal  sein,  nit  all- 
nllig  sich  senkender  Decke ,  bis  der  Flnss  da,  nnter  den  in  den 
Wasserspiegel  sich  senkenden  Felsen  hinweg,  eine  Reihe  fsa 
isolirten  Höhlongen  passirt,  wie  die  Trebichgrotte,  die  dann  ab 
commuoicireode  Gefasse  sich  so  einander  yerhalten.  Je  weiter 
abwärts  nach  Westen  scheinen  diese  Höhlangen  an  Rann  absa* 
nehmen,  denn  die  ungeheure  Wassermasse,  welche  in  der  Trebich- 
grotte bis  zu  344'  steigt,  ist  sicher  mehr  die  Wirkung  eines  Rück- 
stauens  als  eines  plötzlichen  AnfuUens  vom  oberen  Laufe  her. 

Der  Fluss  bildet  wahrscheinlich  mehrere  Arme ,  und  es  ist 
möglich,  dass  einer  auch  nordwestlich  unter  Divaszn  und  Povier 
sich  hinzieht.  Wahrscheinlich  aber  finden  sich  in  dieser  Richttag 
isolirte  Höhlungen,  welche  mit  den  Tagwassern  sich  f&llen,  in  des 
tiefer  gelegenen  Fluss  abfliessen,  und  nnr  bei  hohem  Wasse rstaade 
auch  direct  unter  einander  communiciren. 

In  dem  oberen  Laufe  bis  zur  Trebichgrotte  ist  die  Mächt^;keit 
der  Decke  über  den  Höhleu  jedenfalls  so  bedeutend,  dass  keine  Ein- 
stürze zu  befurchten  sind ,  je  weiter  nach  Westen  nimmt  diese 
Mächtigkeit  aber  in  dem  Masse  ab,  als  der  Karst  selbst  sich  senkt 

Von  der  Trebichgrotte  westlich  ist  der  unterirdische  Lasf 
des  Flusses  nweifelhaft.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  er  die  westlidie 
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Iliciihiiig  l>cihehälf,  liler  Gabrovrt/a-iVabresina  gegcö  Dalito,  es  hi 
aber  a»ich  miigliclkj  dass  er  sit-fi  unter  der  nörcflicheii  Mulde  vod 
Dultoule  erstreckt.  Das  Meiste  dürfte  die  An  siebt  tiiv  sich  haben, 
ilass  der  Plass  zwei  Arme  bildet,  die  in  deu  angedeuteten  Rieh- 
luDgen  tiuseluaitder  geben. 

So  wie  die  Poik  in  der  Hoble  von  Planina  mit  dem  ans  dem 
westlichen  Arme  daselbst  bervorkommcnden  Gewässer  einen  kleinen 
See  bildet,  so  werden  sich  auch  in  der  uuterirdiseben  llecca  mebrere 
seeartige  Becken  linden.  Die  Kenntniss  ihrer  Lage  nh  Hanpt- 
wa«Her- Reservoirs  ist  besonders  wichtig.  Vielleicht  findet  sieh  in 
der  Gegend  ?on  Feriietich  (auf  dem  Plane  mit  f  bcKeichnet)  ein 
solcher,  W4»  Hr.  Rudolf  bei  dem  höheren  Wasserstande  Bude 
März  d.  J.  selbst  ein  Raaseben  gehört  haben  will. 

Eine  Wasserleitung  nach  Tri  est  aus  derTrebichgrotte 
bat  zweifelsohne  hinreichendes  Geffille,  nm  sahlreiehe  Brnnnen  zu 
s|ieisen,  aber  schwerlich  wlirde  dasselbe  eu  grossartigen  technt* 
sehen  Llablissenients  geniigen. 

Herrn  Sforzi's  Plan  gründet  sich  aaf  die  Hypothese,  dass 
der  Tunnel  nur  4W  Kl.  dnrch  den  Sandstein  zu  treiben  sei?  und 
dass  man,  den  Kalk  einntal  erreitbt,  bald  auf  eine  der  denselben 
durchsetzenden  Höhiiiugen  stossen  werde,  welche  mit  Wasser  er- 
füllt, nach  dem  Principe  des  Wassers  sieh  ins  Gleichgewicht  zu 
setzen,  eben  so  gut  wie  die  entferntere  Trebichgrotte  als  Ursprung-^ 
lichcs  Reservoir  dienen  würde, 

Wenn  es  sich  aber  thatsächltch  herausstellen  wird,  dass  die 
Recca  unter  Corgnale,  Lippiza  u.  s.  w,  verläuft,  so  wurde  eine 
W^asserleilung  aus  der  dort  zu  findenden  nächsten  Entfernung  nach 
Triest  sich  als  weit  vortheilbarter  ergeben ,  als  aus  der  Trebich- 
grotle.  Die  Entfernung  wird  dort  allerdings  grösser  sein,  als  hier, 
aber  100  Kl.  mehr  oder  weniger  kommen  bei  einem  solchen  Werke, 
das  für  die  Ewigkeit  bestininü  ist,  nicht  in  Betracht.  Ueberdies, 
Hrn.  Sforzi's  Hypothese  angenommen,  wäre  auch  hier  nur  durch 
den  Tasello  der  Stollen  zu  brechen,  der  in  der  Richtung  von 
Bassovitza  z.  B,  eine  nicht  viel  grössere  Mächtigkeit  haben  wird 
als  bei  Rojano.  Eben  bei  einem  so  kostspieligen  Werke  müssen 
die  Anforderungen  der  Zukunft  zum  Maasstabe  genommen  w  erden^ 
nich l  aber  die  der  Gegenwart,  T r  i  e  s  Ts  Zukunft  liegt  aber 
in  der  Bucht  von  Muggia.  Borlhin  wird  und  muss  es  sieh  vcr- 


i 


680 

grdssam,  dann  abgesehen  davM ,  dan  an  uHweatlidkea  Simde 
kaoin  mehr  Plats  s«  gewinnen  itt,  so  werden  die  Werfken  nwei- 
felsohne  schon  in  der  nlchstenZnknnft  dorthin  verlegt  werden,  dort- 
hin die  grossen  Magaune,  «nd  dort  ist  aveh  Rani  gtmg  Ar 
technische  Etablissements  aller  Art  Diese  aber  werden  gewbs 
entstehen ,  wenn  ihnen  ebe  reiche  Wasserkraft  von  hinliiglicheM 
GefiUe  geboten  whrd.  Eine  Leitang  ans  dem  mterirdischen  Laife 
der  Recca,  oberhalb  dw  Trebichgrotte ,  wird  aber  einen  Fall  vea 
mehreren  hundert  Fnss  haben  können.  Die  Uüige  der  Leitnng, 
ansserhalb  des  Stollens  bis  sn  dem  entgegengeoetnten  Bnle  foa 
Triest,  kann  wohl  nicht  als  Einwnrf  gelten,  da  ans  der  SehhcM 
von  Rojanomandas  Wasser  eben  anchandas  entgegengenetste  Knie 
wird  leiten  mttssen.  Aber  ein  sehr  grosser  Untemchied  liegt  darin, 
dass  man  von  dem  hier  Torgeschlagenen  Stollen,  im  SidonI  von  Triest, 
die  Länge  bis  snm  entgegengesetaten  Pnncte  bereits  kennt,  denn 
die  Brweitemng  Triest^s  nach  Westen  hin  hat  ihre  Creme  bereiti 
erreicht  Angenommen,  dass  die  fernere  Brweitemng  mnd  namentHch 
alle  grossen  Etablissements  der  Handelsmarine  anf  die  Bncht  ton 
Mnggia  für  die  Znkunft  angewiesen  sind ,  so  hat  noian  bei  einem 
Stollen  in  der  dortigen  Gegend  es  in  seiner  Hand,  die  Hanptleitng 
abwärts  in  beliebigen  Radien  na  Ähren,  nnd  nur  den  Trinkbedarf 
nach  Triest  hinfiber  zu  bringen ;  von  Rojano  ans  ist  dies  umgekehrt 
der  Fall. 

Die  Leitung  aus  der  oberen  Recca  setzt  voraus,  dass  ier 
unterirdische  Lauf  des  Flusses  von  St.  Canzian  aus  so  weit  fer- 
folgt  wird  als  es  möglich  ist,  und  eventuell  bis  zu  einem  fQr  die  Lei- 
tung geeigneten  Punete.  Damit  aber  wurde  ein  Moment  gewoanea, 
auf  welches  ich  glaube  das  grösste  Gewicht  legen  zu  roäsfes. 
Diese  Leitung  hätte  dannnur  mit  bekannten  Verhllt- 
nissenzuthun.  Der  Lauf  des  Flusses,  Fall,  Geschwindigkeit, 
Wassermasse  in  seinen  verschiedenen  Stadien,  die  Dimenrionea 
der  Höhle ,  Mächtigkeit  ihrer  Decke  etc.  wären  dann  lauter  be* 
kannte  Factoren. 

Die  Leitung  aus  der  Trebichgrotte  ist  auf  die  Erhebungen  aar 
dieses  einen  Punctes  basirt,  der  in  seinen  Verhältnissen  zu  dem 
ganzen  unterirdischen  Wassersysteme  nicht  viel  mehr  als  eine  un- 
bekannte Grösse  ist,  und  es  scheint  höchst  bedenklich,  ein  so  grosses 
Unternehmen  auf  so  vage  Prämissen  zu  grfinden.  Die  m^hearen 
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Stautißgen.  welch**  ilaselbst  beohachlet  wunleii ,  erlauben  iiltenlies 
4lie  Frage,  welclies  die  Folgen  ecin  niilssten,  wenn  elnmiil  ein 
t>urehl>rucli  erfolgen  sollte?  und  wer  nur  ein  paar  liunilerl  Klafter 
in  den  Karstlköhlen  zurückgelegt  hat,  wird  an  dem  Umfange  solcher 
Bevohitionen  nicht  zweifeln  können.  Wer  ist  Bürge  dafür,  dass 
ein  gewaltsamer  Einsturz  nicht  die  innerii  Canale  und  Heservoirs 
der  Art  verschüttet,  dass  der  iStollen  dann  nur  eine  nnbedentende 
Quantität  Wasser  erhält?  W'Üre  die  Arbeit  finer  dadurch  nöttiigen 
Bau  mang  nicht  eine  solche,  die  selbst  wieder  mehrere  Jahre  und 
entspreibende  Summen  ver&ehliiigen  würde?!  Fs  ist  dies  eine 
Möglichkeit,  die  insbesondere  der  Hypothese  entgegen  gehalten 
werden  kann  ^  nach  welcher  der  Stollen  nur  bis  in  die  Kalkfor- 
mation  getrieben  werden  soll*  Wird  der  Stollen  aber  iu  den  obern 
Lauf  des  Flusses  geführt,  so  wird  man  in  all  diesen  ßeziehtingen 
mit  bekannten  Grössen  zu  tbun  haben. 

Nach  dem  Gesagten  halte  ich  die  weitere  Erforschung 
des  Laufes  der  Recca  von  St.  Canzian  ans  für  un  er- 
lässlich und  massgebend  für  die  ganze  Angelegenheit.  Es  ist 
diese  Untersuchung  keineswegs  ein  Riesenwerk,  denn  man  kann 
unmöglich  mehr  mit  vielen  Katarakten  zu  tbun  haben,  und  jeden- 
falls gehört  ein  grösseres  Capital  von  —  Mnth  und  Selbstver- 
läugnung  als  wie  von  Geld  dazu.  Wer  bürgt  dafür,  dass  man  nicht 
sogar  bis  zur  Trebichgrotle  vordringen  kann?  Wer  dafür,  dass 
durch  diese  nicht  bloss  ein  Arm  des  Flusses  geht,  und  der  llaupt- 
fluss  in  noch  grösserer  iVähe  von  Triest  seinen  Canal  hat?  Ist  es 
nicht  sehr  wahrscheinlich,  dass  aus  der  Höhle  von  Corgnale  man 
einen  Zugang  zum  Elusshctt  selbst  wird  Unden  können,  was  die 
weitere  Untersuchung  bedeutend  erleichtern  würde  u.s*  w.  ? 

So  lange  der  Lauf  des  Flusses  selbst  nicht  erforscht  ist,  bleibt 
jeder  Versuch,  den  unterirdischen  Wasserlauf  durch  Schachte  auf- 
zufinden ein  Lottospiel.  Möglich  dass  der  erste  beste  Abgrund,  den 
man  westlieh  von  Trebich  verfolgt,  auf  das  Wasser  führt,  möglich 
dass  man  mehrere  vergeblich  untersucht;  dass  derlei  Arbeiten  sehr 
kostspielig  sind  ist  klar,  und  wenigstens  sollte  früher  eine  Reihe 
von  ßeobacbtungen  angestellt  werden.  Ausströmende  Luft  und  deren 
Ab-  und  Zunahme,  die  namentlich  im  Winter  sicli  bemerkbar  macht; 
wahrnehmbares  Getöse  nach  anhaltendem  Regenwetter  u.s.  w,  werden 
Anhaltspuucte  geben  für  die  weiteren  Untersuchungen  dieser  Ülüfte. 
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Ich  masse  mir  nicht  an,  durch  die  biBheri^n  Andevlongee 
immer  das  Wahre  getroffen  za  haben.  Die  Untersvchnngen  selbst, 
die  ich  dies  Jahr  anstellen  konnte,  sind  an  sich  so  schwierig,  maa 
hat  mit  dem  Mechanischen  der  Expedition  so  viel  va  schaffen,  dass 
auf  der  ersten  Fahrt  in  einer  Strecke  oft  gar  keine,  und  meist  sehr 
fluchtige  Beobachtungen  angestellt  werden  können.  Die  Untersi- 
chungen  selbst  stehen  bis  jetzt  su  vereinselt,  ab  dass  ihre  Resul- 
tate mehr  als  Vermuthungen  sein  könnten ;  in  einer  so  wichtiges 
und  umfangreichen  Angelegenheit  nfitzt  es  aber  oft,  auch  nur  eines 
Irrthum  ausgesprochen  zu  haben,  erruft  Widerspmchy  Widerlcgisg, 
neue  Beobachtungen  hervor  und  endlich  ist  das  Resultat  doch  — 
die  Wahrheit. 

Nach  dem  bisher  Gefundenen  wird  man  aber  den  W^unsch  sehr 
begreiflich  finden :  Möchte  es  mir  vergönnt  werden,  meine  Wande- 
rungen unter  dem  Karst  fortzusetzen,  und  möchte  es  mir  gluckes, 
diese  Untersuchungen  zu  einem  praktischen  folgeoreicheD  Resultate 
zu  fuhren ! 


Sitnmg  ?om  27.  lai  1851. 

Bei  dei  feierlichen  Eröffnungssitzung  der  kaiserl.  Akademie 
wurden  folgende  physikalische  Preisaafgaben  ausgeschrieben: 

^Es  sind  die  Erscheinungen  der  geleiteten 
Warme  auf  eine  mit  der  Erfahrung  übereinstimmende 
Weise  aus  zulässige  n  Grundsätzen  zu  erklären*'  und 
für  dieselbe  ein  Preis  von  Eintausend  Gulden  Conv.  Münze  bestimmt. 
Als  Einsendung:steriiün  war  der  letzte  Deceniber  des  Jahres  lb49 
festgesetzt  worden,  welcher  jedoch  abgelaufen  ist,  ohne  dass  eine 
Abhandlung  eingesendet  wurde. 

Die  Classe  bcschloss  diese  Preisaufgabe  nicht  zu  wiederholen, 
sondern  hat  nachstehend  verzeichnete  ihr  vorgeschlagenen  drei 
neuen  Preisaufgaben  (zu  der  seit  2.  Februar  1848  noch  geltenden 
Preisaufgabe  aus  dem  Gebiete  der  Physiologie  der  Pflanzen,  deren 
Termin  am  31.  December  1851  endet),  angenommen^  welche  von 
der  Akademie  in  ihrer  Gesammtsitzung  vom28.Mai  auch  bestätigt 
wurden: 


l   PREISAÜF&ABL 

Ucber  den  Zuaaramenbang  zwischen  Dmck  nnd  IHchte  der  Gase. 

(Von  Prof.  JoiepK  Petxral.) 

Neuere  experimentelle  Untersncliungen  haben  erwiesenj  ilass 
das  Mariotte'sclie  Gesetz  nur  zwischen  gewissen  Grenzen  Gültig- 
keit besitze  und  dass  nauientlich  bei  hohem  Drucke  die  Gase^  selbst 
wemi  sie  niehl  in  der  Nähe  der  Liquefaction  sind,  ganz  anderen, 
bisher  noch  unbekannten  Gesetzen  folgen  und  der  Druck  ganz 
gewiss  nicht  als  eine  lineare  Function  der  Dichte  und  Temperatur 
erscheine.  Wohlbekannt  ist  ferner  allen  Wissensehaftsrorschern, 
class  in  den  meisten,  ja  beinahe  in  allen  denjenigen  Fällen,  wo  das 
Mariotte^sehe  Gesetz  nicht  mehr  zureicht^  und  citic  i^enauere 
Kenatuiss  der  Abhängigkeit  des  Druckes  von  Dichte  und  Tempe- 
ratür wunsehenswerth  ist,  anch  eine  eben  so  genaue  Kenntniss  der 
Wärme-Capacitätenals  Function  derselben  Grundgrössenhenöthiget 
w  erde,  eo  dass  die  eine  ohne  der  andern  kaum  einen  wesentlichen 
Nutzen  gewahren  würde.  Es  scheint  sogar^  als  ob  mit  Vortheil 
durch  eine  und  dieselbe  Reihe  von  Experimenten  nach  heiderlei 
Kenntniss  gestrebt  werden  konnte.  Die  kaiserL  Akademie  der 
Wissenschaften  stellt  in  Anbetracht  des  Umstandes,  dass  eine 
genauere  Kenntniss  dieser  Abhängigkeit  gegenwärtig  ein  dringendes 
Bedürfnis«  seij  folgende  Preisfrage: 

Was  sind  Druck-  und  Wärm e-Capaci tat  bei  Gasen, 
die  sich  ausserhalb  der  Nähe  der  Liquefaction  be- 
finden, furFunctionen  der  Dichte  andTemperatmr? 

Die  kaiserl.  Akademie  wünscht,  dass  diese  Aufgabe  wo  mög- 
lich bis  zu  einem  Druck  von  1000  Atmosphären  und  mindestens  für 
drei  verschiedene  Gase  gelöst  werden  mtige.  Sie  gibt  dem  Sauer- 
stoffe, Wasserstoffe  und  Stickstoffe  vor  allen  übrigen  den  Vorzug. 

Preis:  zweihundert  Stuck  k,  k,  österreichische  Mönzducaien. 
Termin  der  Einsendung  ist  der  31.  Decemher  des  Jalircs  1852; 
die  Er  th  ei  lang  des  Preises  wird  am  30.  Mai  1853  erfolgen. 


2.  PREISiUFfiifiL 

üeher  die  Bestimmung  der  KrystaUgCÄlaUen  in  ch«*miHrh«*ri  Laboratorien 

erzeag-tcr  Prodocte. 

(Von  Frof.  Aaton  äclirdller.) 

SeitHaüy,  dem  Schöpfer  der  wissenschaftliehen  Krvstallo- 
graphie,  wurde  diesem  Theile  der  Naturwissenschaften  mehr  Auf- 
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nerksamkeit  zagf  wendet ;  insbesondere  waren  es  die  Mineralogen, 
welche  denselben  weiter  nnsxnbilden  sachten,  nachdem  Mohs  anf 
so  ^niale  Weise  der  KrystaligesUlt  den  ihr  gebührenden  Platz 
nnter  den  natvrhistorischen  Merkmalen  anwies.  Daher  kommt  es 
anch«  dass  eine  weit  grössere  Anxahl  der  in  der  \abur  vorkommen- 
den, krrstallisirten,  nnorganischen  Xatnrprodncte  nntersocht  ist^ 
ab  der  in  den  chemischen  Laboratorien  ersengten,  obwohl  fnr  beide 
■mr  der  Ort,  nicht  aber  die  Art  der  Entstehmng  verschieden  ist,  da 
die  Kräfte,  welche  bei  ihrer  BUdong  wirken,  gans  dieselben  sind. 
Es  ist  aber  an  der  Zeit ,  anch  diese  Xatnrprodncte  in  Bezog  auf 
ihre  nalmrhistorischen  Eigenschaften  gründlicher  als  bisher  ge- 
schehen, so  nntersnchen,  denn  eine  genaue  Kenntniss  derselben 
ist  ür  die  Mineralogie  eben  so  wichtig ,  wie  for  die  Physik  ond 
Chemie. 

Eine  grssse  Ansahl  Ton  leicht  darstellbaren  nnd  häofig  vor- 
kommende»  Verbindnngen  dieser  Art  ist  noch  gar  nicht  krystallo- 
graphisch  bestimmt,  Ton  anderen  sind  die  Bestimmungen  unzuver- 
lässig, theils  in  Folge  von  Messungen  mit  unvollkommenen  lostm- 
menten,  theils  weil  die  dazu  verwendeten  Krystalle  nicht  die  er- 
forderliche Beschaffenheit  hatten,  theils  auch  weil  die  Beobachter 
nicht  die  dazu  nöthige  Fertigkeit  und  Kenntniss  einer  gründtieheo 
knkstallosraphischen  Methode  besassen. 

Die  kalserl.  Akademie  der  Wissenschaften  hat  daher  be- 
schlossen, zur  Lösans:  dieser  Acfgabe  einen  Preis  auszascbreiben, 
der  jener  Abhandlung  unter  den  eingesendeten  zueikannt  werden 
wird,  welche  die  ^össte  Anzahl  in  chemischen  Laboratorien  dar- 
gestellter Verbindungen  einer  gründlichen  and  erschöpfenden 
Lrvglallo:rraphischen  l'ntersuchung  nnterzogcn  hat. 

Es  wird  zu  diesem  Ende  gefordert,  dass  mindestens  25  ver- 
schiedene Verbindungen,  deren  Krvstallgestalt  entweder  noch  g:aDZ 
unbekannt  oder  bisher  falsch  angegeben  ist ,  krystallographisch 
untersucht  werden.  Die  Angaben  müssen  femer  die  wissenschaft- 
liche Begründung  der  Bestimmungen  enthalten,  und  durch  mög- 
lichst genau  und  richtig  ausgeführte  Zeichnungen  erläutert  sein. 

Besonderer  Werth  wird  darauf  gelegt,  dass  unter  den  unter- 
suchten Substanzen  sich  solche  befinden,  die  Einer  Beihe  homologer 
Verbindungen  aus  dem  Gebiete  der  organischen  Chemie  angehören, 
und  dass  ausser  den  krystallographischen  auch  noch  andere  physi- 
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kaliscbe  Bestiuitnangeii ,  wie  z,  B*  die  der  Dichte,  des  Schmelz« 
punctes^  des  optischen  Verhaltens  u,  s.  w,  ang^eben  werden, 

Preis:  Kweihmidert  Stack  k.  k.  österreichische  MrinKdocaten. 
Termin  der  Einsendung  ist  der  31.  December  des  Jahres  1852; 
die  Ertbeilung  des  Preises  wird  am  30.  Mai  1853  erfolgen. 


3.  PH  EI  SA  II  IG  ABI. 

Bestimmung  der  Massen  der  Pknetcn^ 

(Von  Prof.  Simup  Stajnpfcr.) 

Zar  Berechnang  der  St  orangen,  welche  jeder  Körper  ansers 
Sonnensystemea  in  seinem  Laufe  durch  die  übrigen  erleidet,  ist 
vor  allem  die  Kennlniss  der  Massen  der  auf  einander  wirkenden 
Körper  erforderlicL  Nun  kann  aber  die  Masse  eines  Planeten  nur 
aus  seiner  Einwirkung  aaf  die  anderen  erkannt  und  abgeleitet  wer- 
den, woraus  folgt,  dass  die  Astronomie  nur  nach  und  nach,  nämlich 
nach  Verhältniss  der  Zahl  und  der  Genauigkeit  geeigneter  Bf** 
obachtungen  zu  einer  immer  schärferen  Best  nimung  der  Massen, 
und  somit  zur  Vervollkommnung  der  Berechnung  des  Laufes  der 
Planeten  and  Kometen  gelangen  kann.  Die  gegenwärtig  im  Ge« 
brauch  befindlichen  Planeten-Tafeln  sind  fast  sammtlich  nahe  ein 
halbes  Jahrhundert  alt;  eine  grosse  Anzahl  von  Beobachtungen  ist 
seitdem  z.ugewach$en,  vorzüglicher  und  genauer  als  jene  aus  frühe« 
reu  Zeiten.  Zwar  haben  mehrere  Astronomen  in  letzter  Zeit  die 
Masse  einzelner  Planeten^  uamentlieh  jene  des  Jupiters,  wesentlich 
verbessert  *,  allein  ohne  das  Verdienst  dieser  Arbeiten  im  geringsten 
zu  verkennen,  glaubt  die  kaiserl,  Akademie  der  Wisseuscliafleu 
einen  zur  Förderung  der  Astronomie  nicht  anwesentlichen  Schritt 
zu  thun  und  dem  Wuusche  aller  Astronomen  entgegen  zu  kommen, 
indem  sie  einen  Preis  für  eine  neue,  möglichst  genaue  und  um- 
fassende Bestimmung  der  Planetenmassen,  namentlich  der  wichti- 
geren Hauptplaneten  aussetzt.  Wünschenswerth  ist  eine  ähnliche 
Bearbeitung  über  die  Masse  unsers  Mondes. 

Von  der  Gründlichkeit  und  Vollständigkeit  der  ganzen  Unter- 
suchung, so  wie  von  der  nachgewiesenen  Sicherheit  der  gewonnenen 
Resultate  wird  die  Preis  Würdigkeit  abhängen. 

Preis:  dreihundert  Stück  k.  k.  Miinzducaten,  Termin  der 
Einsendung  ist  der  letzte  Deceniber  des  Jahres  1853;  die  Erthei- 
1  u  n  g  des  Preises  wird  am  30.  Mai  1854  erfolgen. 


SiUb,  d.  m.  «.  Cl,  VI.  Ud.  V.  Hn.  %5 
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Zur  Verständigang  der  Preiswerber  folgen  hier  die  aaf  die 
Preisschriften  sieh  beziehenden  Paragraphe  der  Gesch&ftsordniug 
der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften : 

$.  28.  Abhandlnngen,  welche  der  Akademie  vorgelegt  werden, 
können  in  jeder  in  der  österreichischen  Monarchie  einheimischen 
oder  in  lateinischer  Sprache  verfasst  sein,  und  werden  in  jener 
Sprache  gedruckt,  in  welcher  sie  geschrieben  sind. 

$.  40.  Die  um  einen  Preis  werbenden  Abhandinngen  sind,  wie 
allgemein  üblich,  mit  einem  Wahlspruch  za  Tcrsehen,  welcher  zu- 
gleich einem  den  Namen  des  Verfassers  enthaltenden  versi^elten 
Umschlage  als  Aufschrift  dient.  Die  Namen  der  preiswürdig  be- 
fundenen Verfasser  werden  in  der  feierlichen  Sitzung  am  30.  Hai 
von  dem  Präsidenten  der  Akademie  nach  öffentlicher  Entsiegelung 
der  Umschläge  bekannt  gemacht.  Die  übrigen  Umschläge  werden 
uneroffnet  verbrannt,  die  Abhandlungen  aber  zurückbehalten. 

$.  41.  Theilung  eines  Preises  unter  mehrere  Bewerber  findet 
nicht  Statt. 

$.  42.  Jede  gekrönte  Preisschrift  bleibt  Eigenthum  ihres  Ver- 
fassers. Wünscht  es  derselbe,  so  wird  die  Schrift  von  der  Akademie 
als  abgesondertes  Werk  in  Druck  gelegt  In  diesem  Falle  erhält 
der  Verfasser  fünfzig  Exemplare,  und  verzichtet  auf  das  Eigen- 
thumsrecht 

§.  43.  Die*  wirklichen  Mitglieder  der  Akademie  dürfen  an  der 
Bewerbung  um  die  von  ihr  ausgeschriebenen  Preise  nicht  theilnehmcn. 

In  Folge  besonderen  Beschlusses  behält  sich  die  kaiserl.  Aka- 
demie vor,  Schriften,  welchen  zwar  kein  Preis  zuerkannt  werden 
konnte,  die  aber  als  der  Berücksichtigung  würdige  wissenschafl- 
Uche  Leistungen  anerkannt  wurden,  nach  Uebereinkunft  mit  dem 
Verfasser  zu  honoriren  und  in  Druck  zu  legen. 


Ausser  il^n  oben  gcirannlen,  von  der  Akademie  ausgeschrie- 
benen, wurden  noch  nachsteUende  l'rcisaufgaben  vorgeschlagen: 

Unmittelbar  nach  Dagaerre^s  bewunderungswürdiger  Erfin- 
dung hat  sich  allerwarts  ein  sehr  reges  Bestreben  kunilgegehen,  diese 
liöchst  interessante  Erweiterung  nnsers  (»hysikalischen  Wissens 
hauptsächlich  in  einer  zweifachen  Bes^iehung  noch  mehr  zu  vervolf- 
kommnen  und  gewissen  praktischen  Bedürfnissen  zuganglich  />u 
machen.  Es  soll  hiedurcb  erstlich  hingedeutet  werden  auf  die 
mehrfachen  Versuche,  die  Bilder  der  Camera  mit  ihrer  ganzen 
Farbenpracht  auf  der  Platte  zu  öidren,  so  wie  ferner  auf  die  uichts 
weuiger  als  erfolglosen  Bemühungen,  die  erzeugten  BiUler  zu  ä(%en 
und  durch  den  Abdruck  beliebig  zu  vervielllltigenf  —  ein  Fori- 
schritt,  der,  erst  einmal  einer  grösseren  Vollkommenheit  entgegeu- 
geffthrt,  insbesondere  der  Mikroskopie  sehr  zu  statten  kommen 
wird*  —  Die  höchst  merkwürdige  von  Beqoerel  gemachte  Er- 
fahrungf  dass  Silberplatten,  w  eiche  nach  einer  gewissen  Vorbehand- 
lung der  Einwirknug  eines  elektrischen  Stromes  ausgesetzt 
werden,  die  Eigenschaft  erlangen,  durch  die  blosse  Bestrahlung 
mittelst  eines  Prismas  in  Zeit  von  wenigen  Secunden  ein  ziemlich 
lebhaftes  Farbenbild  des  Spectrums,  wenn  auch  nur  vorübergehend, 
in  flieh  aufzunehmen,  so  wie  in  anderer  Beziehung  die  wohlbekannt 
tenyonB  erreg  und  Donne  erzielten  Resultate  im  Aelzen  der 
Daguerreot};pplatten  verbannen  nicht  nur  jeden  Zweifel  rucksicht-^ 
Ueh  der  Möglichkeit  einer  endlichen  glücklichen  Lösung  dieser 
beiden  Probleme,  sondern  lasäen  es  sogar  als  sehr  wahrscheinlich 
erscheinen,  dass  diese  wissenschaftliche  Angelegenheit  bei  einer 
so  bedeutenden  Auregungj  wie  diese  durch  die  Ausschreibung  eine« 
akademischen  Preises  geboten  würde,  allenthalben  mit  erneuerter 
Energie  iviedcr  in  AngrilT  genommen,  und  man  kann  es  fast  mit 
Bestimmtheit  sagen^  jedenfalls  einer  wesentlichen  Vervollkommnung 
entgegengeführt  werden  würde.  Die  Pariser  Akademie  hat  bekannt- 
lich dieser  schönen  Erfindung  vom  ersten  Augenblicke  ihres  Be- 
kannt Werdens  ihre  ganze  Aufmerksamkeit  geschenkt  und  derselben 
mit  nicht  gewöhnlicher  Muntficenz  ihre  Unterstützung  zugewendet  ¥ 
Wäre  es  nun  nicht  ein  unserer  Akademie  ganz  würdiges  Unter^ 
nehmen,  durch  Ausschreibung  eines  namhaften  Preises  diese 
gleichsam  nur  zur  Hälfte  gelöste  Aufgabe  ihrer  völligen  Erledigung 
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entc^egenzufiihreii'?  —  Sollte  die  verehrliche  Classe  auf  diesen  nur 
in  Üuchtigen  Umrissen  von  tiur  vorgehrachteo  Vorsehlag  einzu- 
gehen sich  geneigt  Giiden  lassen ,  so  erlaube  ich  mir  nuch  weitert 
darauf  anr^utragen^  dass  eine  eigene  Commission  zur  genaat^o 
Fornmlirung   und   zur   Feststellung  der  ubrigeQ  Modalitäten  zu* 

samniengesetzt  werden  m^ge. 

ChrUtiam  Dofipter, 


Der  Unterzeichnete  erlaubt  sich^  der  kaiserlictieD  Akademie 
der  Wissenschaflen  folgende  Preisaufgabc  vorzuschlagen: 

„Es  sind  neue  Versuche  anzustellen  behufs  der  genaBerei' 
,,Ermitllungdes  mechanischen  Aequivalciiles  der  Wärme.  Es  ist  rs 
^wünschen,  dass  die  Preishewerber  Methoden  einschlagen,  welche 
^¥on  denen  des  Herrn  James  Prcscott  Joule  möglichst  ab- 
^ weichen,  damit  die  Fehlerquellen,  von  welchen  man  sich  nicht 
„befreien  kann,  verändert  werden.  Alle  Maasse  sind  iiach  Metres, 
^alle  Gewichte  nach  Grammes  und  alle  Temperatureu  nach  der 
„hunderltheiligen  Scala  anzugeben.  Als  Wärme -Einheit  werde 
f^diejenlge  Wärmemenge  angcnommoA,  welche  nöthig  ist ,  am  ein 
^Kilogramm  Wasser  von  0  auf  1^  C.  zu  erwärmen.  Für  diejenige 
^Abhandlung,  welche  nach  der  Natur  der  eingeschlagenen  Methoden 
^und  der  Umsichtj  mit  w^elcher  die  Untersuchung  gefuhrt  ist,  das 
^grösste  Vertrauen  für  die  erhaltene  2ahl  erweckt,  ist  ein  Preis 
i,von bestimmt»" 

Der  Unterzeichnete  glaubt  diesen  Antrag  durch  folgende 
Gründe  unterstutzen  zu  können: 

1.  Der  zu  ermittelnde  Zalilenwerth  ist  ¥on  so  hoher  Wich* 
tigkeit,  dass  ihm  in  dieser  Rücksicht  unter  allen  die  je  ermittelt 
sind,  ja  Tielleieht  unter  allen  die  je  ermittelt  werden,  keinervoran- 
iteht.  Es  wird  die  Zeit  kommen,  in  der  es  fast  kein  Kapitel  der 
Physik  gibt,  in  welchem  er  nicht  eine  wescntltche  Holle  spielt, 
Niclit  minder  gross  ist  seine  Tragweite  für  praktische  Zwecke, 
indem  er  die  Basis  bilden  wird  für  den  Voranschlag  über  die 
Leistungi^Eabigkeit  eines  jeden  arbeiterzetigenden  Systems,  in- 
dem er  uns  zugleich  die  Grenze  bezeichnet,  über  welche  hinaua 
»Ich  unsere  HolTnungen  niemals  erstrecken  dürfen. 

t.  Unsere  Kenntniss  des  besagten  Zahlen  wer  thes  ist  noch 
ietur  unvoUkouimen,  indem  ihn  lloltsiuaun  nach  theoretlschea 


BetrachtuDgeD  für  zweifelhaft  halt  zwischen  den  Zahlen  343  und 
429,  während  er  in  den  Versuchen,  die  Joule  zu  verschie- 
deaea  Zeiten  gemacht  hat,  zu  460,  438  und  4SS  gefunden  wurde« 
Nach  den  theoretischen  Untersuchungen  von  Claus ius  und 
ilen  neuesten  Bestinimungeu  von  Joule  ist  einige  Wahrscheinlich- 
keit vorhanden,  dass  der  wahre  Werth  etwa  420  bis  423  betragen 
mag.  Es  würde  also  von  der  grössten  Wichtigkeit  sein,  wenn  sich 
dies  durch  neue  Experimcntal-Unter^uchüngen  bestätigte,  und  die 
Fehlergrenzen  einander  so  viel  als  moglicli  genähert  würden, 

3*  Es  musa  zur  Forderung  des  fraglichen  Gegenstandes 
durch  Aussetzen,  von  Preisen  aufgemuntert  werden,  weil  man 
befurchten  muss,  dass  dieselbe  s^oust  länger  als  es  für  die  orga* 
nische  Fortbildung  der  Wissenschaft  wünschenswerth  ist  unter- 
bleibt, indem  diejenigen  Ri-äfte^  die  im  Stande  sind^  sich  an  ihr  zu 
betheiligen,  sich  anderen  Feldern  zuwenden  werden,  auf  welchen 
die  grossen  leitenden  Ideen  noch  nicht  erschöpft  sind,  sondern 
wo  der  Experimentator  erst  die  Fundgrube  für  neue  Gedanken  zu 
eröffnen  hat 

Aus  allen  diesen  Gründen  glaubt  der  Unterzeichnete  sagen 
zu  können,  da£»s  es  der  Wtssenschafl  ebenso  nützlich  als  für  die 
Akademie  ehrenvoll  sein  wird,  wenn  sie  einen  Theil  ihrer  Geld- 
mittel auf  den  gedachten  Zweck  verwendet. 

Enist  Brikkt\ 


Es  ist  bekannt,  dass  sich  jede  lineare  Differentialgleichung 
der  ersten  Ordnung  wie; 

was  auch  X^  und  X|  für  Functionen  der  unabhängigen  Veränderlichen 
X  sein  mögen,  integriren  lasse  durch  die  geschlossene  Formel : 

die  sohin  andeutet,  auf  welche  Weise  sich  das  Integral  der  Diffe- 
rentialgleichung, ans  den  Coefßcienten  derselben,  unabhängig  vun 
ihrem  specictien  analytischen  Baue,  ableiten  lasse.  Eine  äluiUche 
Formel  für  die  Differentialgleichungen  der  zweiten  Ordnung: 


ä 


b  isl  eue  kekioate  natnche,  4a»  gewine  Plauea  ■« 
~  wti— ff  HuuBdsstridMB  gtitSbemy  wihraii  aalcre  vster 
▼cnchiedeMa  Zeaea  ▼•rkMUBca.  Ni^  wumUr  beluuuit  ist  es,  dass 
üt  kfstcrai  n  Kradil  4er  n  Sumi  catkalteMB  Stele  eiM  nicht 
«■bedeateale  Abweickng  >eigeBf  je  »icMe»  sie  in  omtr  killeres 
e4er  wiimerea  ZeMgevacksca  ümL  Bha  weiss,  4ass  4er  Ssft  der 
IVaskea  ni  sidlidies  LM4am  reidi  sa  Zscker  sei,  ut  Mr4IickcB 
aber  ans  as  Zscker,  4ass  i»  G^all  4er  SasMMi  4er  Cerealiea  in 
Si4es  reiek  as  Kleber,  is  Air41ickes  reicher  SB  Starke  seL  Es  lies- 
sss  sick  Bsck  fiele  4erartige  Beispiele  asfikrea,  4ie  4afir  ■frichfs, 
4ass  4ie  Hi^ititrke«  TerkÜtaisse  tss  grsssesi  Eisissse  sis4  asf 
4ieKrae<ryuy  gewisser  MateriaBes  ja  4eaiOfyiiaisseiaarPtissfj 
Mier  ikff^gess  gleickea  UBStitt4eSy  4.  k.  kei  gleicker  Besekafes- 
kctt  4es  Be4eM. 


Eine  Kcnntuis»  ilcflEiiifliisscs  der  kliniatiselien  V^erliälliiisse  tiuf 
den  Stoffwechsel  iti  den  Pllanzeti  wäre  von  nicht  geringer  Bedeu- 
tong,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  Acclimatbationsversuche  damit 
iti  einem  bestimtiiten  Zusammenhange  stellen.  Man  versucht  mit  nicht 
geringen  Kosten  hie  und  da  Pflanzen  anz^ubauen,  deren  Vaterland 
einer  andern  Zone  angehören- Die  Ursache  dieser  Versuche  liegt  io 
der  Brauchbarkeit,  in  der  iXutzlicbkeit  eines  oder  des  andern  Bestand* 
iheiles  einer  Pßanzezubesümniten  Zwecken*  Es  ist  ein  möglicber  Fall, 
dass  eine  Pflanze  ganz  gut  in  unserem  Klima  gedeiht,  der  Stoffaher^  um 
dessen  willen  ein  AcclimalisationsYersueb  augestellt  wurde,  in  unserer 
Zone  nur  in  geringer  Menge  erzeugt  wird,  während  er  in  demValer- 
lande  der  Ptlanze  reicblicb  von  ihr  hervorgebracht  wird,  oder  dass 
dieser  Stoff  ganz  und  gar  fehlt  in  dem  Organismus  der  acclimatisir- 
ten  Püan^e,  Es  wurde  aber  Niemand  derlei  Versuche,  deren  Durch- 
fübrung  oft  mit  nicbt  unbedeutendem  Aufwand  von  Kosten  und  Muhe 
verbanden  ist,  anstellen  mit  einer  Pflauzenspecles,  von  der  er  Im 
voraus  wusste,  dass  sie  den  Stoff  in  unserem  Klima  nicht  erzeugt, 
um  dessen  Gewinnung  es  sich  handelL  Es  würde  viel  Miibe,  viel 
Zeit^viel  Geld  erspart  %verden,  wenn  sich  in  dieser  Richtung  mit 
Sicherbcit  ein  Resultat  vorbersehen  Hesse,  Es  schien  daher  nicht 
ohne  Nutzen,  die  Anregu  ng  zu  Untersuchungen  zu  geben,  die  im 
Stande  wären,  zur  Vervollständigung  unserer  Kenntnisse  auf  diesem 
Felde  etwas   Erhebliches  beizutragen.  Es  lässt  sich  die  Au%abe 

kurz  mit  den  Worten  andeuten: 

„Welchen  Einfluss  übea  die  kllmatischeu  Verbältnisse  auf  dcu 

Sloffweebiel  in  den  Pflauzen?^' 

Eine  genaue  Untersuchung  von  mebreren,  unter  verschiedenen 

Zonen  gewachsenen  PAanzen  würde  diese  Frage,  wenn  nicht  beanl- 

warten,  doch  sieber  ihrer  Lasung  nahe  bringen. 

Friedrich  Rochteder. 

Bei  der  grossen  Wichtigkeit  der  Slärke  iins  der  Pflanzenwell 
für  die  Oekonomie  darf  es  nicht  Wunder  nehmen,  dass  dieselbe  seil 
einer  Reihe  von  Jahren  sowohl  in  physikalisch -chemiscberf  als 
auch  pflanze n-phjsiologischer  Beziehung  häufig  Gegenstand  weih 
läuligcr  Untersuchungen  war. 

Nicbts  desto  weniger  lassen  gerade  unsere  Kenntnisse  der 
pbysikaHseben  und  chemiscben  Eigenscbaften  der  Starke  noch  sehr 
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Verzcieliiiiss 

der 

eingegangenen  Druckseliriften. 

(Mai.» 

Annuaire  ^e  riiistitut  des  provinces  et  des  congivs  srientifiques. 

Paris  1851;  8". 
D'Avoine,  Kloge  de  nembert  f>odoen§.  Malioes  1850;  8*. 

—  et  Mor  r e  11^  Cbarles,  CoBCordance  des  especes  vegetales,  d^cri- 
tes  et  %(irces  par  llembert  Dodoeos,  avec  les  nocns  que  Linne 
et  les  auteurs  modernes  leor  out  donoi^s.  Malines  1850;  8*. 

Biot,  Edouard,  Le  Tcbeou-Li  oo  rites    des  Tcheoa.    3  VoU 

Paris  1851  ;  8*- 
Freniont,  Jobii  Cliarles,  Creo^aphical  fnemoir  upon  Upper  Cali-* 

fornia,  etc.  Washington  1848;  8^ 
Gasparini,  Ougl.,  Osserva7ioni solle  ¥iti  e  le  vigne  del  distretto 

di  iXapolL  Napolil844;r- 

—  Ricerche  suOa  natura  del  eaprifico  ece,  Napoli  1845;  4*. 

—  Ricerche  sulla  origiue  delP  emBrioBe  sem«  in  alcune  piantu 
fanerogaine.  iVapoli  1846;  4**. 

—  Proposto  di  iiii  nuovo  gcnere  di  piaiite  appartenente  alla  fami- 
glia  delle  cucurbitacee.  Napoli  1847;  4^. 

—  Nuove  ricerehe  sopra  aleuni  punti  di  anatomia  e  fisiologia  spet* 
tanti  alla  doltrina  del  fico  e  del  caprifico»  Xapoli  1848;  4^ 

—  Osservazioni  sulla  generazione  delle  spore  nel  podisoma  fuseunii 
Napoli  1848;  4". 

—  Osservazione  sopra  un  fenonieno  di  trasudamento  linrattco  in 
alcune  piantc  graminacee*  Xapoli  1850 ;  4**. 

—  Osservazioni  intoruo  alla  struttura  del  cerillo. 

—  ,,  .,  adatcanepiantecoUivate  nel  R.  orlo  itota« 
nico  ecc,  di  Palermo. 

—  Nota  sulla  natura  degli  acidii  nelle  pianle. 

—  Nuovc  rieercbe  sulla  slruttura  dei  cistomi. 

—  Descrizione  delle  \sü\g  di  Tretniti.  (s.  1,  et  d.) 
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B^lal^e.  C  A^  Ob  fri^Piea  rcikthiKB  «e  B«eie 
jvptüntr  i  r^rÜ  ^ifUfr^.  Ckriftiuui  1S9*:  4^ 

etc.  WuUkIm  1M6 :  ff\ 
■ftT«r.  J.  B-.  Bcmerkmvea  iWr  4uBe«liABiM^. 

Vume.  HHIkTMii  1^1 :  f$\ 
■  •r«.   Cm^ia«.    Okcmtm«  Im  rchtiva  t»  a 

•r  Tc*m»tepee  etc.  Xetr-V^rfc  1«49 :  8*. 

M •  rre ■•  Ckirlef.  Heliotrope.  uuMrlaJite  4e 
ret»e  des  Belgef.  Bmellef  1««0:  V. 

Ovea,  Darii,  Letter  «T  the  tecretanr  oT  the  Tr 
tiaf  a  report  «f  a  fealap.  reeonaiMuee  af  Oc  < 
4istrict  af  WiMMaia.  WasUif;toa  1B»8.  etr.  6*. 

Pref I,  CarL  Epia^liae  Bafawme.  Pn^ae  IStt;  4». 

Beport  aftbe  aaral  eoauaittee  to  tbe  hoase  af  i 
Aagaft  185«,  ia  faraar  af  tbe  estaUtshcaeat  af  a 
f teaa  ftUpet  ta  tbe  wetten  eoaat  af  Afiriea  etc.  Wa 
18S0;8«. 

Beport  of  tbe  »erretarv  of  war.  roaiBaaicatiai^  ui  asswfr  ta  a 
reftolatiaa  of  tbe  aeaate  a  report  aad  map  of  tbe  exaaiaatir 
ofoew  Mexico,  madeby  Lieotaant  J.  W.  Abea  t.  Wa^ii^taa 

Äot^,  3.  Ä.,  Z&ilttrjUi  btr  «Raturrerbilrnit^e  in  gür  •  abr'TariaL 

©üntfefn  1S51 ;  4*. 
Schweitzer.  F.,  Abnage  de  Fhistoire  des  Comtes  de  Gorice  et 

Serie  de  lears  monnaies.  Trieste  1851 :  8*. 
Sie  t^corftn''6en  Staat^^^rufungen  in  CnttTTtü,  ton  nmm 

emcrit.  ^rä«c5  ter  jurib.  gacuhat.  SSien  1S51 ;  8*. 
Steiner,   Codex  inscript.  rem.   Danobii  et  Rheni.  Seli«:enstadt 

1851  ;8V 
Seretn  für  5tun{)  unb  Stltert^um  in  Ulm  unb  Cberf^trabm.  Sfr^ 

^anblungen,  Sfric^t  7. 
—  Saufhationen  jum  Scrit^t  6.  Ulm  1843—50;  4»  unb  goL 
Qtitbioom,    SartboL.    unb    feine  ^Itarbilbet  auf    bem  ^eerbrrje. 

(3.   SBeröffentli(^unj   Ui  iBereineS    für  .ftnnfl   unb  ^Ittxtbtm  in 

Ulm.)  Ulm  1845;  ^ol. 
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